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” 


„TV Pırzr, qui lucem visibilem primitias creaturae dedisti, et 
Iucem intellectualem ad fastigium operum Tuorum in faciem 
hominis inspirasti; opus hoc, quod a Tua bouitate profectum, 
Tuam gloriam repetit, tuere ac rege!“ 

Hisce Baconis verbis, biotomiae, 

_ novac omnino et ex novitate adhuc 
tenuae ac plurimum imperfectac scien- 
tiae, auctor. 





Bormort. 


Diefes Werk ift der Mittheilung und dcht wiſſen⸗ 
haftlichen Rechtfertigung vieljähriger, möglihft anges 
trengter Gorfchungen gemidmet , von welchen der Ber: 
affer nicht umhin kann zu glauben, Daß ſie zum Re⸗ 
ultate gehabt haben: | 

Die Entdeflung det Natur - Eintheilungen 
5 Menfhen:Lebens nad) vem Plane feines 
Rormal- Berlaufd, und Zwar in den Rich— 
tungen ded Gattungs- und des Geſchlechts— 
kebens, d. h. als Menfh, als Weib und als 
Rann. (Unthropologifhe Biotomie). 

Mit diefem erften Zwek, in Beziebung auf welchen 
ieſes Merk als vollftännig in fich gefchloffenes Ganzes 
fiheint , ift weiter der verbunden: Einleitung zur 
ittheilung und Rechtfertigung einer zweiten Entdek—⸗ 
9 zu feyn, welche mit der vorbezeidhneten in der 
igſſten Verbindung fteht und ihr, von welcher jie 
von Ihrem Fundamente ausgeht — e3 verfteht fid) 
tr der Bedingung der Wahrheit! — die Krone aufs 
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ſezt. —Die einſtweilen vorbehalten bleibende Mittheilu 
dieſes zweiten Gegenſtandes betrifft: | 

„Die Ratur + Eintheilungen wnfer 
Globs von feiner dem Leben zunddft zu— 
Tehrten Seite, gemeiniglih die Flimatif: 
genannt, — Es gilt hierbei der richtigen Zeichnu 
und phyfifalifchen Eintheilung des Normal: Pla 
unferes Globs, abgeſehen von allen ſpeziellen 
matiſchen Lokal⸗Verhaͤltniſſen, und in wiſſenſchaftlic 
Unabhaͤngigkeit der phyſikaliſch⸗ qualitativen V 
haͤltniſſe der verſchiedenen Erd + Räume von je 
quantitativen, die der Gegenſtand des Mathem 
kers ſind. (Geotomie). 

Wie dieſe beiden Entdekkungen untereinander | 
fammenbhängen, und wie erft durch deren Bert 
dung wiffenfchaftliche Erkenntniß des Organismus 
ſerer Erd⸗Welt moͤglich wird, ſoll man ſchon im La 
des vorliegenden Werks entnehmen, an dem Schl 
deffelben aber ganz deutlich einfehen. Mit der Fün 
gen Geotomie fol das Ganze als Wiſſenſch 
des Organismus der Erd-Welt in den z 
Haupt » Richtungen ſeiner Entwikkelung — wo! 
nur Eine der Gegenftand der Biotomie iſt — fo ı 
vollſtaͤndig vorliegen, als die beſchränkten Kraͤfte 
Einzelnen, dem die betreffende Idee heimfiel, ei 
ſolchen Aufgabe gewachſen ſeyn wirp. 

Es wuͤrde mehr als unbeſcheiden ſeyn, wenn 
Verfaſſer von dem erſten Einklang dieſer Aeuſſer 
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einen anderen Eindruf auf den aud) nech fo geneigten 
Lefer erwartete, ald den einer vorgefaßten Mei: 
nung. Die Welt iſt folher Meinungen fo voll und 
inöbefondere Die Wiſſenſchaft iſt, ihrer Natur nach, 
der Haupt-Tummelplaz derſelben! Was möchte auch 
- wol aus dem jedesma ligen Beſtand der Wiſſenſchaft 
ine, Zeit Alterö werden, wenn Die Stimmfähigen, 
die diefen zu bewahren berufen find, vergeffen würden, 
daß bei weitem in den meiften Neuheit imScilte fuͤh⸗ 
senden Schriften, das Neue nicht wahr, und das 
Vahre nicht Neue iſt? Hierzu kommt, daß in ſehr 
sielen Fällen für das Vervollkommnen der Wiſſenſchaft 
von Seiten der Schriftfteller , weniger Neued Roth 
Wut, ald Tritifche Bearbeitung und aͤcht wiſſenſchaftliche 
Iordnung des laͤngſt Vorhandenen. 
Auf dem Gebiete der hier in Frage ftchenden Yors 
MW fäungen , iſt das dringende Bedürfniß des wiffen 
Mideftlih Neuen entfchieden. Dieſes Beduͤrfniß 
‚ gändet ſich auf zwei Thatfachen , deren eine die Bios 
Kmie, vie andere die Geotomie betrifft. 
Die europäifche Literatur und, nad) ihr zu urtheiz 
kn, die menfhlihe Wiſſenſchaft überhaupt, hat nod) 
Meine Wiffenfhaft des Normal:Berlaufs 
des Menfhen: Lebens aufzuweijen. Das vor⸗ 
Iegende Werk beweift aber, daß es eine ſolche Wiffen; 
haft geben foll und geben kann. Wirklich fuchte 
jnan auch — um nur Eines anzuführen — ſchon feit 
Yıhrtaufenden (hiſtoriſch nachweislich feit” Pythago⸗ 
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ras und Hipppfrates) nah einer Skale des fpes | 
ziellen Gattungs-Lebens, woran Denn in neuerer Zeit h 
ſo Viele, namentlih Büffon und Liuné fiheiters } 
ten, Am VBerworrenften flieht es ın ver beftchenden eus i 
ropäifchen Wiſſenſchaft, in der Erfenntniß der Zeit: Ger: 


ſezze des Gefhlehts > Verlaufs aus. Dieſes 


berrlichfte Labyrinth im ganzen Bereiche bed Tellu⸗ 
rifchen, bat in.der heute beftehenden Wiſſenſchaft das 
Anſehen einer regelloſen Wil dniß, jedoch nothwendig 
blos dadurch, weil der Daͤdaliſche Faden fehlt. Ia 
Das ganze Serunls Leben , wie ed im Pflanzen - Thiers | 
und Menſchen-Reiche fein reges Epiel für die Srhab 
tung der Sattung treibt, ermangelt in beftehender Wifs 
ſenſchaft feibft der Nachmweifung feiner phyſiſchen 
Wurzel, und fpielt daher in der Natur: Kunde vie 
Rolle eines Koboldd ex machina, die nirgends weni. 
ger paßt ald bier, 

In jedem Fall findet die Biotomie eine große Luͤkke 
vor, und .ziwar gerade an derjenigen Seite des menfchs 
lihen Willens, die ihm die intereffantefte und fublim- 
ſte iſt. 

Die zweite Thatſache iſt die, welche die Gelegenheit 
der Geotomie ausmacht, und die man unbedenklich 
als beſtehende Unkunde des Plans der Wirth⸗ 
barkeit unferes Globs bezeichnen kann. Waͤbrend 
unſere Geographie, mit ihr angehoͤriger Ethnographie, 
auf allen Seiten ſehr richtig nachweiſt wie die verſchie⸗ 
denen Erzeugniſſe tes Pflanzen- Thier- und Menſchen⸗ 


Y 
Reichs den ihnen tief eingeprägten Etempel der Länder 
an ſich tragen, aus welden fie fiammen, worin fie 
ernährt und erzogen werden, und während fie darin 
der Erde die Eigenihaft einer Mutter und Amme al: 
les telluriſchen Lebens zufpriht, beraubt fie Diefelbe 
aller ihrer Kinder, durch die Weife, wie fie die ver: 
Ihiedenen Rlimate derfelden konſtruirt. Nur unter der 
Bedingung, daß die Erde ihre Klimate an oberfter 
und erfter Stelle aus ihrem eigenen Leibe ent: 
wifkelt und variirt, kann ſie Mutter ihrer Kinder hei⸗ 
ſen, und nur ſo kann es begriffen werden, daß ſie 
dieſe — hier gleichviel zu welcher Zeit, dann, wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, auf Gottes Geheiß, womit ihr 
eine ſolche Natur⸗-Einrichtung verlieben wurde. und 
feine andere — aus ihrem Schoofe gebar, Statt auf 
diefe nothwendige Bedingung einer, wenn aud) nur 
relativ in ſich gefchleffenen Groß-Welt zu achten, zwängt 
unfere Geographie die Erde in einen Plan der Wirth: 
barkeit, der ihr. an oberfter Stelle aus den Berhält: 
niffen ihrer Obers Fläche zu den Sonnen » Strahlen, 
fodann aus einigen Zofal: Verhältnijfen ftamme, nicht 
ahnend, daß dieſe Verhaͤltniſſe, ihrer unverfennbaren 
Mitwirkung ohneradhtet, doch nur erft an zweiter, und 
dritter Stelle zum Wort fommen dürfen. 

Auf ſolche Werfe hat die Erde in unferer Geographie 
aufgehört ein mittels beharrlicher Selbft:Entwiffelung in. 
ihrer Art lebendiger Shau:Plaz des Lebens 
zu feyn, und fie ift cin blofer Zummel: Plaz allerlei ihr 





vI 
gleihjam aus nen Wolfen. gefallenen Lebens 
geworden. Ja der ganze, fo beliebte Ausdruf „Er ds 
Drganismus’ ift ein völlig leerer, fo lange unfere 
Geographie blos weiß wozu der Menfch (als der 
erfte Ring diefer organifhen Kette) Der Erde (ald des 
lenzten Rings diefer Kette) bedarf, nicht umgekehrt 
die Erde des Menfhen. Ein organifches Verband 
ift ein nothbwendiges! Wer diefe Worte ohne Roms 
mentar,, oder nad dem der in dieſem Werk geliefert 
wird, gehörig verfteht, weiß, daß mit ihnen unferer 
beftehenden Geographie aller Anfpruh auf eine Natur⸗ 
Wiffenfhaft wegfält, fo lange bis ihr eine groffe 
und wahre, fich in der Wahrnehmung beſtaͤtigende Idee, 
aufgegangen feyn wird, nach welcher der -erfte und lezte 
Ming ihres Ganzen organifch, d. h. fo ineinander: 
greifen, daß erfannt werde, wie jeder, in dem er den 
anderen bindet, von diefem zugleid; gebunden wird. Es 
ift aber ver Geographie, durch unfere Biotomie, dieſe 
einfach groffe, das Ganze des Erd Organismus zugleid) 
-umfaffende und burchdringende Idee gefunden, in dem Saz: 
„Die Erde und der Menfh verhalten 
fih wie Raum und Zeit!‘ 
In richtiger Anwendung diefer Idee — welche noths 


wendig abftraft, und nad) falfchen Theorien des Raums 


und der Zeit fogar abfurd klingt — ift das Ganze unferer 
Geographie genau in eben der Art böchft vortheilhaft 
umgebildet, wie einft durch die einfache Idee von Ko⸗ 
pernik das Ganze der Aftrongmie umgebildet wurde 
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und feine heutige Geſtalt gewann. Das, worin dieſe 
beiden Ideen zuſammen treffen, laͤßt ſich auf Folgendes 
zuruͤkfuͤhren: 

a) Beide Ideen koͤnnen nie aufhoͤren Hypot he⸗ 
ſen zu ſeyn, doch hat die der Geographie zugewandte 
unter dieſem Geſichts⸗Punkte nicht unbedeutende Vorzuͤge. 
| . b) Beide Ideen bewähren ſich dadurch, daß fie in 
hoͤchſter Einfachheit eine Menge thatſaͤchlicher Erſcheinun⸗ 
gen leicht und vollftändig erflären, die man vor ihnen 
und obne fie zu Hülfe zu nehmen bald gar nicht, bald 
aur hoͤchſt gezwungen und unvollftändig erflären kann. 

c) Beide Ideen laſſen dem Scharfſinn und der be⸗ 
treffenden Gelehrſamkeit, welche vor ihrem Aufgehen 
aufgeboten wurden, um die vorgefundenen Erſcheinun⸗ 
gen, unter einer falſchen Haupt-Praͤmiſſe, | 
dann möglicher Reife blos nothdärftig zu erflären, volle 
Gerechtigkeit wiederfahren. Erſcheinen nicht die 
Erklaͤrungen ſo mancher aſtronomiſchen Thatſachen, ver⸗ 
ſucht unter der Praͤmiſſe des Syſtems von Tycho de 
Brahe, gerade um ſo ſcharfſinniger, als dieſe an fi 
falfh war? Und wie möchte überhaupt dieſes Syftem, — ſei⸗ 
aem irrigen Wefen nadı befanntlidy das Ptolomaͤiſche 
den fhon Pythagoras, Ariftoteles, Hipp ard 
und Archimedes angehörten, und welches, wie Lich⸗ 
tenberg ald Koperniks würdiger Biograph fagt, zu 
deffen Zeit aus einem Produkt menſchlicher Organifation 
und aus einer blofen Phrafe ein Gottes : Urtheil gewor⸗ 
ven war — ſich in fo langem Laufe der Zeiten gehalten 
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haben, wenn ſich nicht nad) ihm fo viele Erfcheinungen- 
am Firmamente in eben der Art hätten erflären laſſen,— 
in welcher unfere heutigen gelehrten Geographen nad). 
dem beftehenden Syftem die Flimatologifhen Erfcheinungen- 
- gelehrt und ſcharfſinnig, aber gezwungen und falſch erflären?.. 
d) Beide Ideen ändern nichts Wefentliched an den.. 
vorgefundenen Bruchſtuͤkken, und verherrlihen fi zur . 
naͤchſt nur an deren befjerer wiffenfchaftlicher Einreihung 
in das Syſtem. Manigfaltiger, praftifcher Nuzzen er⸗ 
gibt ſich daraus von ſelbſt. ) J 
e) Beide Ideen ſezzen die Erd.s Welt wieder in | 
den, feiner Berjährung. unterworfenen, Beſiz ihrer 
Rechte, einer relativ in ſich gefchloffenen, des eigenen - 
Lebens . erfüllten Groß; Welt, die felbftthätig für 
die ihr angehörigen Erzeugniffe höheren Lebens eins 
fihreitet. 

.£) Wenn die der Aftronomie durch Kopernik 
beimgefallene Idee, unfere Erd-Welt in ihrem unmits 
telbaren Verkehr mit der Sonnen:Welt auf der gröffeften 
ihrer Bahnen ergreift und in fo fern exrtenfiv bes 
deutender ift, fo ift die der Erde in der Biotomie des 
Menfchen zugewendeten dee intenfio bedeutender, 
. indem fie in dem ganzen Bereihe tellurifher Naturs 
Wiſſenſchaft, oder für die inneren Berhälfniffe ver Erde 
— Wahrheit vorausfezt! — die unbezweifelbar erfte 





) In Beziehung auf Geotomie ift diefer Nuzzen befonders für Seefah⸗ 
rende und auffer = europäifd,e Kolonien befizzerde Nationen gewiß fehr 
groß, (M. vergl. ©. 529.) 
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Etelle einnimmt. Don ganz befonderer Bedeutung ift 
w viefer Hinficht Die Höhen: Etellung des Menſchen 
sach ter biotomiſchen Haupt⸗Lehre der nothwendig vier 
Haupt s Formen tellurifchen Lebens. 

Eo weit ih heute, in meinem 57ten Lebens⸗Jahre, 
prättliffen kann, lag mir ein ungemein reges In⸗ 
tereffe für die Gefezze der zeitlihen Ent 
vikkelung des Menſchen⸗Lebemns von den erften 
Zeiten meiner fehr früh begonnenen wiffnfhaftlicden 
Bildung ftet8 befonders nahe. Die Entwikkelung der 
beftimmten Anficht , daß die menſchliche Miffenfhaft an 
dieſer Etelle eine groſſe Lüfte habe, fällt jedoch erft in 
die Zeit, wo ich meine Statiſtik als Wiffen 
(haft (Landshut 1807, erfchienen 1808) bearbeitete. Be⸗ 
Khäftizt mit der Anfertigung von Mufters Zabel: 
len für die Aufnahme und beichrenve Weberficht der 
Volks⸗Maſſe, erkannte ih, daß die reale Ungleichheit 
der Geſchlechts-Jahre der Individuen beider Gefchlechter , 
kn nominaler Gleichheit der Lebend-Sahre, einen Durhaus | 
(diefen Blikk in den Thatbeftand der Bevoͤlkerung 
gäbe. Die in phyſiologiſchen Werken gefuchte Auskunft 
ſchlug fehl, und ich entdefte bald, daß darin faum cine 
‚Cpur der nothwenvigen Trennung der Skalen 
des Gattungs-Lebens und des Geſchlechts— 
Lebens in feinem zweifachen Verlaufe zu finden fey. 
Der Zufammenhang ver neuen Wiſſenſchaft (der id. 
feinen paffenden Namen zu finden mußte) mit 
den Maturz Eiwtbeilungen der Erde uͤbcr— 
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rafchte mich felbft, wie eine Art von Blizzes⸗-Strahl, 
fuͤhrte mich aber unmittelbar auf die einfache Groͤſſe 
des Ganzen. Seitdem war es um die innere Ruhe 


meines wiſſenſchaftlithen Lebens geſchehen! 


Im Jahr 1811 erſchien der erſte Verſuch meine 


Anſicht mitzutheilen, unter dem Titel: „Grundli— 
nien derArithmetik des menſchlichen Lebens, 


nebſt Winken für deren Anwendung auf 
G eog raphie Staats⸗u. Natur-Wiſſenſchaft“ | 
(Landshut. 430 S. Evo nebft IX Xgb.) — Eipe 
Art von Auszug dieſes Werks gab ich zu Paris, unter 
dem Titel: Prolegomenes de l’arithmeti- 
que de la vie humaine (1812). Hier ließ id) 
auch fchon eine Karte der beiden ‚Erd: Halben ſtechen, 
welche jedoch, da der bevorftchende Ausbruch des Krie⸗ 
ges feinen längeren Aufenthalt in Paris und nicht die - 
damit zufammenhängende Vollendung des zugehörigen 
Werks geftattete, gar nicht in den Buchhandel kam. 
Sp blieb die Sache Aufferlich liegen, bis zum An- 
fang des vorigen Winter, wo ich eine befondere Bars 
anlaffung hatte, einige Bogen drukken zu laffen, unter ber 
Auffohrift: Weberfiht der anthropolog iſchen 
Biotomie, und Andeutung der klimatologi— 
ſchen Geotomie (Koͤln bei Bachem. 1828.). | 
Die Aufnahme melde das vorgenannte Haupt: Werk 
von Seiten der Öffentlichen Kritik in Teutfchland erfuhr, 
war im Durchſchnitt hoͤchſt unguͤnſtig. Die Aufnahme 
des Parijer Auszuges in Frankreich war doch etwas beſſer, 
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mehrerer Jahre nicht nur ganz unbelohnt, ſondern es 


wurden mir dadurch auch noch manche pofitive Nachtheile 
. . in meinen dufferen Lebens⸗Verhaͤltniſſen herbei geführt. 


Hierzu kam, daß die verhältnißmäßig bedeutenden 


Koſten, die ich diefem Gegenftande — namentlich Durdy 


Reiſen, durch Ferien-Aufenthalt in München, durch ei⸗ 
nen zwanzig monatlichen Aufenthalt in Paris (zur Bes 
nuzzung ‚der Bibliotheken diefer Haupt » Städte) durch 
das unbenuzt gebliebene Graviren meiner groffen Karte, 


- durch Bücher » Anfhaffungen und Druk-Koſten ohne Hos 


norar — aufgeopfert hatte ohne allen Erſaz aufgewens 
det worden waren. 

Zwei Umftände hieften mich, indeß aufrecht: 

Je mehr ich dem Gegenftande nachſann, defto mehr 


" leuchtete mir ſeine Wahrheit und Wichtigkeit ‚ und dabei 


zugleis, ein, wie jene erften Verfuche, fhon wegen Man: ' 
geld eines richtigen Zuſchnitts, nidyt ausreichen konnten, 
um eine Sache diefer Art geltend zu machen. Selbſt 
der Name ‚‚Artihmetit des Lebens“ war unpaffend, in 
gewiſſer Hinficht mehr abfchreffend als einladend, und 
Der ganzen Anficht fehlte ihre tiefere, fireng wif- 


fenfhaftlihe Begründung. Die Arithmetif des 
Lebens enthält das Ganze in feinem erften völlig rohen 
Bruch, und behält unter diefem Geſichts-Punkte — wenn 


anders die Damit begonnenen Wiffenfchaften ſich konſoli⸗ 
diren werden — ein fortdauerndes, Durch Fein fpäteres 
Werk zu erfezzendes ntereffe, weshalb fie denn auch, 
wenn eine zweite oder fernere Auflagen verlangt werden 
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aus Mangel an Erinnerung mir verſchiedentlich in groſ⸗ 
ſem Style bethaͤtizter ganz beſonders ermunternder Theil⸗ 
nahme, ſondern aus anderen Ruͤkſichten, nach welchen 
ich ganz in ihrem Sinne zu handeln glaube. 

Werfe ich einen Blik auf die Schikſale der meiſten 
Maͤnner, denen das fuͤr Lebens⸗Ruhe und aͤuſſere Ver⸗ 
haͤltniſſe im Ganzen ſtets gefaͤhrliche Loos zu Theil 
wurde, die erſten Sprecher ſolcher Ideen zu ſeyn, die, in 
der Zeit gereift, irgend einen beſonders bemerkbaren Fort⸗ 
ſchritt des menſchlichen Geiſtes im Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnen, ſo habe ich noch alle Urſache mich gluͤklich 
zu ſchaͤtzzen, daß die Grund⸗Ideen ber Biotomie des 
Menſchen und der darauf zu bauenden Geotomie, nicht 
noch weit nachtheiliger auf meine Lebens⸗Verhaͤltniſſe 
einwirkten, als ſie es gethan haben. Immerhin habe ich 
doch ſchon die Gewißheit erlebt, daß das Werk meiner 
fo vielfältigen Aufopferung — wenn ihm die Wahrheit i⸗⸗ 
wohnt, Die ihm mein Geift deutlich erfennt— nicht mehr 
unbeachtet untergehen, fondern der Menfchheit zu - 
Stutten fommen wird, ber jedes Einzels£eben als ein rafch 
vorübergehender Moment, ald einer von den Milliarden 
einzelner Puls⸗Schlaͤge angehört, die den Beftand ihres 
Gefammt » Lebens Fonftituiren. 

Mit der völlig unummundenen Aeufjerung meiner, 
ſich ihrer Gründe bemußten Ueberzeugung, von der Groͤſſe 
und Wichtigkeit des von mir Gefundenen, verbinde ich 
die Bitte mir durchaus nicht zu unterlegen, daß ich dieſe 
Sröffe zum Maß⸗Staabe meines eigenen Talents mache, 
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Das hiermit Geſagte iſt aus dem Innerſten der Seele 
gefprochen, und als Zeugen defjen rufe ich Alle vie auf, 
welche mich demnaͤchſt leicht und vollftändig verftehen, 
und mir, unter Anerkennung der Haupt⸗Sache, Fehler 
im Einzelnen nachweiſen werden, deren ich ganz gewiß. 
noch fehr viele begangen habe. Ein Werk diefes Um; 
fange und diefer Tiefe Fann nicht das eines einzelnen 
Menfchen ſeyn! 

Nur Soldyen, die dergleichen Fehler im Einzelnen 
aufgreifen um das Ganze ohne nähere Prüfung zu vers ; 
werfen, und die mit ihrer Abneigung von der Sadıe ; 
— Die nicht jedermanns Sache feyn Fann und foll — ! 
unbedenklich auf den Verfaſſer ſchmaͤhen, ihm bald ein 
gewiffes, wenn gleich eben nicht ganz ungermöhnliches - 
doc aud) Feineswegs ganz gewöhnliches, Maß gelehrter . 
Kenntniffe abjpredhen, dabei immer von Phantaf ien 
ſchwazzen — waͤhrend der ganze Gegenſtand ſolcher Natur 
iſt, daß ſich nur ein geuͤbter Verſtand, kritiſcher Scharf‘; 
ſinn und tiefere Reflexion über eine groſſe, haͤufig ganz 
chaotiſche Maſſe des von gemeiner Wahrnehmung in Die ; 
Wiſſenſchaft Eingefhwärzten, daran verfuchen kann — end⸗ 
lich Solchen, die nur mit der ſtumpfen Waffe von Autor 3 
ritäten langer Zeiten und groffer Männer plumb um 
fid) herſchlagen, fezze ich allerdings einen gewiffent 
Stolz des inneren Bewußtſeyns entgegen, in 
welchem ich mic) ihren Anfaͤllen voͤllig unerreichbar erachte. 
Insbeſondere haͤlt mich die groſſe Achtung, welche ſo viele. 
einzelne Gelehrte und mehrere ihrer Vereine zu wiss. 
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alſo ſey, und daß ſich jeder belohnt finden werde, der, 
mit gehoͤrigen Vorkenntniſſen verſehen, vorurtheilsfreie 
Pruͤfung nicht ſcheut, verweiſe ich fuͤr den Normal⸗ 
Verlauf des Menſchen⸗Lebens, auf das hier bevorwortete 
Werk ſelbſt. 

Bon der Oekonomie des Buches und der Weiſe ſich 
es anzueignen habe ich Folgendes zu fagen : 

Mer in den Beift der Biotomie eindringen will, 
muß vor Allem fuchen den Berfaffer vollkommen zu 
verftehen, und muß feine Zweifel ſchweigen lafien, bis 
er dad Werk ganz gelefen hat. Bar vieles in diefem 
Merk, weldes Anfangs und an feiner Stelle unvers 
ftändlicher, abftraft und ohne praftifche Bedeutung zu feyn 
fheint, wird im weiteren Berfolge leicht verftändlich und 
enthüllt vielfältig praftifche Bedeutung. 

Die Einleitung ift der Theil, deſſen Augarbeis 
tung und Faſſung dem Verfaſſer beſonders ſchwer fiel, 
und zwar Darum, weil fie nothwendig in mehrere Wiſſen 
[haften eingreift die Demfelben nicht in ihrem ganzen Ums 
fang, nicht in Folge eines längeren gefliffentlich betriebes 
nen Studiums befannt find. Gelehrte NatursSorfcher und - 
Phyſiologen wollen darin wenigftens in fo weit einige 
legitimatio ad causam finden, ald die aus betreffenden 
Werfen wörtlid) angeführten Stellen die Beläge lies 
fern, daß ich viele dergleichen mit Fleis nachgefchlagen 
und befragt habe. — Wenn ich leicht mehrere noch hiers 
ber gehörige Werfe überfehen habe, fo wird man mir 
diefed zu gut halten, — Ohnehin hat ‚die Abfaſſung 
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aber keine beſondere Veranlaſſung beſtand auf Natur⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft tiefer einzugehen, nicht immer fuͤglich vorausgeſezt 
werden konnte. Haͤtte ich blos für Natur⸗Forſcher und 
Herzte fchreiben koͤnnen und wollen, fo würde Manches 
weiter haben verfolgt werden möüffen, und Mandjes ganz 
weg geblieben ſeyn. 

Der Erfte Theil ift zugleich dad Fundament des 
unmittelbar folgenden zweiten Theile, und dad ber 
vorbehaltenen Geotomie, Hätte der Verfaſſer nicht 
fhon hier die Geotomie im Auge gehabt, fo würde er 
befonders in der Theorie des Raums und, der Zeit vies 
les haben ablürzen, oder aud) wol ganz haben weg lafjen 
koͤnnen. So fehr ſich der Verfaffer bemüht hat die Sprache 
der höheren Abftraftion zu vermeiden, fo konnte dies 
ſes, der Natur der Sache nad), doch nicht überall Etatt 
haben. Die Iezten Tiefen und Höhen der Wiffenfchaft, 
die den Organıdmus ded Ganzen unferer Erd-⸗Welt ums 
faßt, koͤnnen ohnmöglic an der Oberfläde des 
menſchlichen Wifjens gefunden werden, und die _ 
Sprache die folder Spur felgen fol, kann ſchlechthin 
nicht immer den Ton des Abftraften vermeiden, 

An dem zweiten Theile fteht befonderd bie 
-Sfale des fpeziellen Gattungs-Lebens fels j 
‚ fen feſt; fie gehört zu denen Haupt⸗Sachen, die in dem 
Gewande einer mathematiſchen Wahrheit vollſtaͤndige Aner⸗ 
kennung fodern, und keine Art von Widerſpruch ſcheuen 
duͤrfen. — Auch von der Skale des Optimums 
des Sexual⸗-Verlaufs gilt faſt daſſelbe. — Der Abſchnitt 
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terrichts zu Berlin mir fuͤr dieſen Zwek eventualiter ei⸗ 
nen halbiaͤhrigen Reiſe⸗Urlaub bewilligt, den ich beliebig 
antreten koͤnnte. Sollten ſich, nach dem Erſcheinen 
dieſes Werks, an geeigneten Orten Männer finden, 
welche fi) für einen foldhen Kurd von etwa je 24 Vor⸗ 
lefungen, welcher zugleich für die Ueberficht der noch unge 
drukten Geotomie hinreicht — befonders jezt, wo bie 
Biotomie fchon vorliegt — lebhafter intereffirten, fo bitte 
id) mich davon, zu näherer Ruͤkſprache, in Kenntniß 
zu ſezzen, unter der Adrefle s 


Reg.⸗Rath Dr. Butte. 
Bonn. 


Bonn, d. 18. Juni 1829. 


NR. S. An Seren Profeffioe Poͤlitz in Leipzig. 


Benn Ev. Wohlgeb, biefes Wert — deffen die neulich von“ 
Ihnen fo fehr mißhanbdelten Allgemeinen Viffenfhafts:Anfihtenze, 


bereits im Voraus erwähnten — in die Bände fallen follte, fo wollen Sie 


bie verfchuldete Zurehtwetfung nit überfehen, die ich Ihnen &. 322 . 


vergl. 354, ala fhon der Wiffenfhaft überhaupt ſchuldig, angebeihen zu 
laſſen nicht verfehlen durfte. — Dem bort Gefagten fezze ih hier nur noch 


hinzu: "Daß ich mid, aud, hinfichtlich meiner akademiſchen Vorträge, gerne ' 


zu Denen halte, welche von dem Stubenten beflimmte Borkenntniffe 


nicht ganz gemeiner Art, und einen höheren Grab von Aufmerkſam« " 
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keit fodern. Um Polizei-Serganten, Gerichts-Diener und Empfänger zu 


bilden bedarf der Staat keiner Univerſitaͤten und keiner Profeſſoren! 
Bonn, w. oben, d. 8, 
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tomie.) ©, ”. 
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Desgleichen bei Deignan. ©. &. 

Desgleichen bei Linnd (Die 4 Temperamente) ©. 9. 
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. Desgleihen dei Schubert. © 11. 
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tbagoras. ©, 12. 
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mal:CEyftem ©. 13. 


14. Von der weiteren Verbreitung der Heptachotomie und der Dekacho⸗ 
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17 


. 18, 
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tomie im Allgemeinen. ©. 14. 

Veranlaffungen bed uralten Anfehens der Sieben-Theiligkeit. — Die 
Dlympiaben und das Jahr der Alt⸗Roͤmer. © 14, 

Spuren von dem Einfluß der Sieben = Theiligkeit auf verfciedene 
Beftimmungen bes chriſtlichen Kirchen⸗Rechts, fo wie des Gi- 
vil-Rechts, z. B. des Sranzöfifhen und des Preußifhen 
©. 17. 

Die Zehn = Theitigkeit bes Lebens, noch in heutiger Volks- 
Meinung ©. 17. 

Die Zehn: Theiligkeit, mit zugehöriger Fuͤnf-Theiligkeit, beach 
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Rechts. ©. 18. 
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Rechts. ©. 19. 
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dende Geotomie. ©. 149. 
Maß und Zahl im Allgemeinen. ©. 136. 


lebenden Natur. (Bercelius.) ©. 158. 
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ie Einige Haupt⸗Saͤzze aus ber höheren Zahlen-Lehre. S. 163. 
£ 79. Nothwendigkeit und Freiheit. ©. 174. 
80. Gott. ©, 175. 


Zweites Kapitels... 
Theorie der tellurifchen Lebens-Formten nach ih⸗ 
rer Berfhiedenheit und Ihrer Uebereinſtim— 


mung in ber. Einheit ded Organismus der 
Erd» Welt. (Hierzu Fig. 1) ’ 


“ Erſter Abſchnitt. 
Von dem Leben und von den telluriſchen Lebens⸗Formen im 
Allgemeinen. 


T. 81. WortsBegriff des Lebens. ©. 177. 

$. 82. Des Lebens nothwendige Als Herrfchaft im Dafeyn. &, 182. 

$. 83. Begriff der tellurifhen Lebens: Kormen. ©. 183. 

& 84. Bon dem Un= Leben. ©. 184. 

$ 85. Anzahl der tellurifchen Haupt Formen bes Lebens, ©. 186. 

5 86. Die 4 tellurifhen Lebens⸗ Formen nad, ihrer Stellung im Organis⸗ 
mus ber Erdb:Welt. ©. 100, 

5 87. (flatt 77) Bufäzlihe Bemctkungen zu der weltgefezlihen Stellung 
der vier Haupt⸗Fokmen tellurifhen Lebens und ihrer Bezeihnungen 
in Zahlen. ©. 197. 

&88. (flatt 78) Verhältniß und Karakter ber vier tellurifchen Lebens⸗For⸗ 
men, nad) der finnbildlihen Darftellung in Fig. I, 
a) Plan des Univerfale Reihe telurifhen Lebens, und Bezirk ber 
neutralen Lebens:Form. ©. 208. 

% 89. Fortſezzung. 
b) Bezirk der paffiven Lebens⸗Form. ©. 218, 

$. 90. Fortfezzung. 
©) Bezirk ver aktiven Lebens: form, ©. 226. 

$ 91. Beſchluß. 
d) Bezirk ver reziprolen Lebens: Zorm, ©, 230. 

£. 92 Grflärung über die Benennungen: „Ur⸗Formen und Mittel-gormen .u 
©. 2u0, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon der reziproken Lebens-Form, oder von dem Leben bed 
Menfchen insbefondere. 
$. 03. Bon dem Lichte. ©. 202. 
$. 94. Begriff der Lebens⸗Form bes Menſchen, als der reziprofen. S. 260, 
$. 05. Bon ben Mebergangs = Zhieren aus ber aktiven in bie’ reziprofe Le 
| bens: Form unb umgekehrt, namentlih von bem Affen und dem 
Elephanten. S. 266. 

$. 96. Haupt: Momente ber Thier-Kraͤftigkeit des Menſchen. ©. 274. 

$. 97. Der Menſch — ber alleinige Inhaber ber tellurifch=regiprofen Le 
bens⸗Form — keineswegs ein vernünftiges, ober ein mit Vernunft 
begabtes Thier. ©. 280, 

8: 09: Summarifche Angabe ber nothwendigen Haupt: Wirkungen, bes, dem 
Menſchen eigenthümlichen, Gelbfl - Bewußtfenne. ©. 289. 

8. 100. Erfte Haupt = Wirkung des Selbſt-Bewußtſeyns: Die Selbſt⸗ 
Beihauung als Ih. ©. 291. \ 

8. 101. Zweite Haupt: Wirkung des Selbſt⸗Bewußtſeyns: die Sprade, 
die mündlihe wie fie zu bem 3eit- Sinn, und bie fhriftliche wie 
fie zu dem Raum = Sinn fpridt, und wie beide Sprach = Weifen 
den in feiner Art einzigen Organismus der Menfäbeit 
erfchaffen. S. 206. 

& 102. (flatt 101) Dritte Haupt = Wirkung des Selbſt⸗ Beoubfeyns: 
Wiffenfhaft und Kunfl. ©, 311. (In einer Rote eine der 
Wiſſenſchaft fhuldige Zurechtweiſung des Hrn. Pölig und Konſor 
ten. S. 322.) 

6 103, (ſtatt 102) Bierte Haupt-Wirkung bes Selbſt-Bewußtſeyns: Die 
Freiheit, ausgebildet in einem Zuſtand der Rechts unb ber Gitte 
lichkeit bis zur Religiöfität, deren gemeinfame phyſiſche Wurzel das 
fompathetifche Gefühl iſt. (Die Begriffe: Reht, Gefez, Strafe, 
Staat) © 328. ©, 351. — 353 eine Note, betreffend bie 
Buläffigleit der Todes: Strafe. 

6.104, (flatt 108) Beſchluß. Zugend und Sittlichkeit, beſonders nach ihrer 
Tarakteriftifchen Verfchiedenheit von Recht und Rechtlichkeit, ohner⸗ 
achtet ihnen das fompathetifhe Gefühl die gemeinfame phyſiſche 
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5. 114. Die 4 bivtomifhen Haupt⸗Gegenſaͤzze, entwikkelt aus ben 2 Urs 
Gegenfäzzen bes Schwer⸗Punktes und bes Licht: Punktes, 
— Zeit: Artilulation. — Auffteigende und abfleigenbe Linie, 
— Lebens-Mitte. ©, 401. 

F. 115, Vorbemerkungen zu ber Angabe ber Theilungs-Geſezze bes ſpeziel⸗ 
Ion Sattungs: Lebens. ©. 410. 

F. 116. Theilungs-Geſezze des urbilblichen Verlaufs des Lebens als Menſch. 
S. 118. 

6. 117. Die Skale des Lebens als Menſch, bie allein und ewig wahre, 
Fig. III (EZrema;) ©. 428, 

$. 118. Srmittelung ber Gröffe des Lebens= Kapitals an Lebens s Jahren, 
welches im groffen Durchſchnitt auf je Einen Menfchen kommt, und ber 
Proportiogen in melden biefes Kapital in bie zeitlich sorganifchen 
Abfchnitte des Menſchen⸗Lebens im Ganzen, ben beflen Wahrneh« 
mungen gemäß, vertheilt iſt. — Hierzu eine Tabelle S. 433. 

6. 119. Vollendung bes Beweiſes ber unumftößlidhen Wahrheit bee 
entbetten Rormal:Stale bes Lebens, 





3weiter Abfhnitt. 


Biotomie des zweifahen Geſchlechts— kebens. F 


ww 


I. 


Das zweifache GefchlechtssLeben, in dem Optimum feines Nor 


mals Berlaufs. (Hierzu Fig. IV. V und VD) 
(. 120. Karakter bed Geſchlechts⸗Lebens im Vergleiche mit bem Gattunge⸗ 
Leben. ©. 457. 
$. 121. Karakter des Geſchlechts⸗Lebens im Vergleiche bes männlichen unb 
des weiblichen. — Nachweiſung ber phyfifhen Wurzel aller 
im Bereiche des Zellurifchen erfcheinenden Serualität. — Non dat 
qui non habet! ©. a0. 


6. 122. Daupt = Prämiffen der Erforfhung der biotomiſchen Gefezze bes’ 


Gefchlehts: Lebens. ©. 471. 

. $. 123. Die Dierogigphe bes weiblichen Gefclechtö-Lebens, und der Schläfs 
fel zn dem uralten Myſterium bes Lebens = Verlaufs beider Ges 
fhlchter. ©. a. 
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5. 135. Von dem Sexual-Minimum als dem Aphelium, und dem 
Sexual⸗-Marimum als dem Perihelium im Allgemeinen 
©. 537. 

6. 136. Bon dem Gerual s Aphelium uub von feiner biotomifchen Berech⸗ 
nungs⸗Weiſe insbefonbere. — Ausfall weiblicher Stufen, und bies 
ſes Ausfalls wahrfcheinliher Zuſammenhang mit einer Mehrheit 
von Mäbchen sGeburten und mit Polygamie- S. 541. 

F. 137. Von dem Marimum, als Perihelium, feiner Bebeutung und ber 
Weife feiner Berehnung S. 549. - 

$. 138. Die von bisheriger Lebens = Wiffenfchaft gänzlich, überfehene That⸗ 
ſache der ferualen Fruͤh⸗ Reife im hohen Norden, als das Polars 
Minimum ober Aphelium, nad feiner Bedeutung und ber 
wahrſcheinlichen Berechnungs⸗Weiſe feines Verlaufs, S. 553. 

F. 139. Ruͤkblik auf die ungemein groffe Ginfachheit der Biotomie des 
ſcheinbar fo verwillelten Geſchlechts⸗-kebens. — Schluß. ©. 574. 

Anbang 
über verfchiedenene der Biotomie theild nur indirekt angehörige, 
theils nie wiſſenſchaftlich volftindig zu ergründende 
Gegenftände. 
1. 

Bezeichnung einiger durch pofitive Gefezgebung und Sitte firirten unb 
gefeierten Lebens: Momente, wie fie nad biotomijhen Grundfäzzen zu ve: 
guliren feyn dürften, (Volljährigkeit; Eintritt der Militaͤr⸗Pflich⸗ 
tigkeits-Zeit; Schul⸗Zeit; Jubiläen ꝛc.). ©. 566. 

II. 

Bedeutung ber Rolle welche bie 9 Zahl In ber Alt-Indiſchen Chro⸗ 

nologie, überhaupt in dem Indiſchen Volks: Glauben ſpielt. ©. 674. 
III. 

Bon ber muthmaßlidhen Dauer des generellen GBattungs:= Lebens, ober 
Liber die Rormal:Stale des Lebens der Menfhheit. Hierzu Fig. II. 
6, 577. 

IV. 

Von bem groffen Sternen>Jahr, aud das Platoniſche genannt, 

Hierzu Fig. VII. &. 581 — 591. 


Ende der Biotomie, 


Finleitung. 





Hiſtoriſch-kritiſche Nahmeifung des 
Zuftandes, in weldem die europäifche 
Kunde des zeitlihenDBerlaufs des Men 
fhen Lebens, von der neuen Wiffen- 
fhaft der Biotomie vorgefunden wird, 


I. 


Allgemeinheitdesgntereffe für die Runde bes Vers 
laufs des Menfhen-Lebens, und Hemmniffe ihrer 
wiffenfhaftlihen Ausbildung. 


$. 1. 


Der MittebYunkt alles Seyns, Denkens und Handelns, 
der Siz aller Empfindungen, Hofnungen und Belorgniffe, 
folglid, alles deſſen, worin die Welt ihre Bedeutung hat, heißt 
— Leben. 

Auf diefe unverfeunbare Wahrheit gründet fich die Allges 
meinbeit und Innigkeit des Intereſſe des Menfchen an allem 
dem, was der Wiffenfchaft des Lebens überhaupt (Biologie), 
der des MenfchensLebend insbefondere Canthropologifche 


. Biologie) angehört. 


Das naturgemäß Schauerlihe des Schatten⸗Reichsé, nah 
dem Alten: „Et Chaos et Phlegeton loca nocte silentia late! 
Lebens Gewohnheit nah Sellert: 
„Freund geh’ zu einem Andern bin, 
. "Und laß mich armen Alten leben!” 
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Die Bleihgältigkeit gegen das Nicht-Leben, nah ber 
Lehre von Eicero: 
„Si in morte nil boni, certe nil mali!“ 
Die Niht:Achtung bes Lebens, nah Schiller: 
» Das Leben ift, der Güter hoͤchſtes nicht! «- 
„Wer Leben gewinnen will, muß Leben einfezzen. « 
Die Sehnfuht nah Grabes: Ruh, in ihren verfchiebenen 
Geftalten und Beranlaffungen. 
Verfchiedene Anfichten der überaus verſchiedenartigen Fälle von Selbſt⸗ 
Entleibungen. 
M. vergl, Treviranus: Biologie Thl. J., S. 1 u f. ⸗ 


5. 2. 


Von der aͤlteſten indiſchen und orientaliſchen Literatur, im 
Durchgang durch die klaſſiſche Literatur der Griechen und Roͤ⸗ 
mer, bis zu der des heutigen Europa, beſtaͤtigt ſich die Allge⸗ 
meinheit und Staͤrke des Intereſſe, welches der denkende Menſch 
an dem Verlauf des Menſchen⸗Lebens zu nehmen nicht umhin kann. 

Der Werth eines in Gemuͤthlichkeit und Weisheit gebrauch⸗ 
ten, der Unwerth und die Schmach eines vergeudeten Lebens; 
des Lebens Kuͤrze und ſo ſchnelle Flucht, wie deſſen oft kaum er⸗ 
traͤgliche Langſamkeit; die in den verſchiedenen Altern darges 
ſtellten Fabeln; das Wechſel⸗Spiel der Geſchlechter, deren Er⸗ 
goͤzlichkeiten und Leiden, und was jedem derſelben in ſeiner Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit zieme oder nicht — das war immer ein von 
Naturforſchern, Geſchichtſchreibern, Philoſophen, Dichtern und 
dieſen befreundeten Kuͤnſtlern wetteifernd hervorgehobener Stoff. 
Alles was in Betreff dieſer und dieſen näher verwandter Gegen⸗ 
ſtaͤnde, je gut geſagt, oder ſonſt genial und meiſterhaft darge⸗ 
ſtellt wurde), ſpricht fortdauernd und maͤnniglich an. 

Beiſpiele aus der Literatur und Kunſt⸗Geſchichte verſchledener Zeiten 
und Boͤlker, im ernſten Style und im erotiſchen. 


§. 3. 
Nach einem fo allgemeinen, innigen, ſeit Sabrtaufenden 
ununterbrochen beftandenen Interefle der Menfchen für Lebens⸗ 
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Kunde, möchte man erwarten, daß diefer Gegenftand ſchon lange 
und vollitändig-erfchöpft fey. 

Der Zuftand der betreffenden Wiffenfchaft fagt aber dieſer 
Erwartung keineswegs zu, und deutet damit erhebliche Hemm⸗ 
niſſe ihres Fortichreitend an. Die hauptfächlichften dieſer Hemm⸗ 
niſſe find: 

1) In feinen legten Tiefen it das Leben unergrändlich wie 
Gott, aud dem ed ſtammt, und unendlich wie das Unis 
verfum, das von ihm ald All⸗Leben durchdrungen wird. 

2) Alle menfcdjlichen Kortfihritte in der fo fublimen Lebens 
Viſſenſchaft, waren von jeher bebingt durch eine Menge 
von naturhiftorischen, hiftorifchen und philofophifchen Kennte 
niffen, die ihr als Huͤlfswiſſenſchaften dienen. 

3) Insbeſondere Eonnte in feinem Zweige der Wiffenfchaft 
tellurifchen Lebens höberes Licht aufgehen und gröffere 
Freiheit einer ficheren Bewegung eintreten, bevor man, 
weit vollftändiger wie das Altertfum und das MittelsAlter, 
belehrt war, über den Beltand der Erbe, die allem hie⸗ 
figen Leben der organifche Schauplaz ift, und über die 
Fülle und Manigfaltigfeit der Lebens⸗Geſtaltungen in al 
len Erds Theilen und Zonen. 

4) Während der Organismus der Menfchheit den 
Haupt » Lichtpunkt alled tellurifchen Lebens bildet, und 
vielfeitige Beobachtungen ein höheres Raiſonnement über 
denfelben bedingen , fällt die Idee eines Kulturs Zus 
ftanded vieler fich inniger berübrender, das Ganze der 
dee der Menfchheit zu entfalten berufener Bölfer, erft in 
die neueften Zeiten. 

5) Die häufige Nothwendigkeit Über den Verlauf des Mens 
ſchen⸗Lebens irgend eine beflimmte Meinung anzunehmen 
und darnach, felbft ohne nähere Kenntniß beffelben, fogar 

fezlich zu jtatuiren, führte eine Menge von gehaltlo⸗ 

Autoritäten ein, bei welchen man ſich im Ber 
folge berubigte, anders nicht, als ob fie laͤngſt ausge 
machte Wahrheiten wären. 
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6) Auch religioͤſer Aberglaube und Unglaube, von Fanatismus 
und Freigeiſterei genaͤhrt; vorge aßte Meinungen fir und 
wider die Fortdauer nach dem Tode; mit beiden zuſam⸗ 
menhaͤngende falſche Auslegung von Stellen heiliger Buͤ⸗ 
cher — derer ſich bei faſt allen Voͤlkern vorfinden — 

- alles dieſes wirkte vielfältig mit, theils die Freiheit der 
Forfchung zu befchränfen, theild dem richtig Erfaßten und 
gut Gedachten bier dag Wort, dort Prüfung und Eins 
gang zu verfagen. *) | 

Bon allen Wiffenfchaften vermag feine ſich je weniger gang 
zu vollenden ald Lebens Wiffenihaft — die mit allen in 
Berührung fteht, und, in gewilfem Sinne, fie alle dem Keime 
nach in ſich trägt — Doch muß diefelbe, ihrer unendlichen Pers 
feftibilität gemäß, immerbar in neuen SKenntniffen und Ideen 
fortfchreiten, je nachdem deren Zeit erfüllet feyn wird, 


*) Unter ben Beifpielen das, jenes Iahrhunberte lang dem Koperni⸗ 
tanifhen Syſtem entgegen geftellten Hinderniſſes, in ber falfchen 
Auslegung ber Bibel-Stelle: „Sonne ſtehe ftill!« Galilei in feis 
nem: „E pur si muove!“ „(Und doch bewegt fie ſich!)⸗ 


II. 


Ueberſicht Der bisher angenommenen zeitlichen 
Eintheilungen des Menſchen⸗Lebens. 


5. 4 


Da alles tellurifche Leben dargeſtellt ift ald Organismus, 
fo hat auch jede Lebens s Darftelung eine phyſiſche Seite, bie 
ihrer Form nach die räumliche, und eine pſychiſche, Die ih 
rer Form nach die zeitliche Seite derfelben ift. 

Bon diefen zwei Seiten hat die raͤumliche — gewMlich 
die organ'iſche fihlechtiveg genannt — den aͤuſſeren Vortheil 
der Anſchaulichkeit, und die Empfehlung des unmittelbar prak⸗ 
tiſchen Nuzzens, den ihre Kunde der Heil⸗Kunſt gewährt. Des 
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Lebens zeitliche Seite iſt dagegen in ihrer Unſichtbarkeit die 
verſtektere, und ihre wifjenichaftliche Kunde hängt mit Zwekken 
zufammen die allerdings weniger nothwendig find, ald der 
baftjche Zwek der Erhaltung, die fich aber eben darin ald hoͤ⸗ 
bere und als denen angehörig bewähren, um derer willen Er 
baltımg begehrt wird. 

Wenn ed nun bereitd laͤngſt eine merflich vorgefchrittene 
Somatologie, Anatomie nd Phyfiologie giebt, wäh: 
rend bie Kunde der zeitlichen Seite des Lebens, nach ihrer 
Organifation und Artikulation, wie Biotomie fie Ichren foll, 
in der europäifchen Literatur nur eine vorwiffenfchaftliche und 
unmiffenfchaftliche — den Foberungen der Willenfchaft entgegen: 
itrebend ausgebildete — Periode hat, fo if dieſer Gang ber 
natürliche aller Entwiffelung, die wiffenfchaftliche nicht ausge⸗ 
nommen, j 

Denn wie alles in phnfiichs räumlichen Verhaͤltniſſen wurs 
zelt, und auf biefer Grundlage Pſychiſch⸗Zeitliches darſtellt, 
und wie alles Nothiwenbigere, darum Untergeorditete, dem 
minder Notbwendigen und Uebergeordneten in der Erfcheinung 
zeitlich vorbergeht, genau eben fo verhält es fih — mit weni- 
gen, leicht erflärbaren Ausnahmen — in der Wiffenichaft. 


. 5. 
» 

Die vorwiffenfchaftliche Anerfennung des Beſtehens 
eines zeitlich organifchen und artifufirten Verlaufs des Lebens, 
bewährt fich in jeder Sprache, in welcher und in fo fern in 
ihr Ausdrüffe vorfommen, die eine Mehrheit von Leben 
Altern unterfcheidend bezeichnen. on 

Denn, da die verfchiedenen Lebens⸗Alter geſezt find ale 
relativ felbftftändige Theile, d. bh. ald Theil-Ganze, der ihr 
nen höheren Einheit des ganzen Lebens, fo ift die Anerfennung 
ſolcher Alter, die zufammen das Ganze des Lebens bilden Fund 
aus dieſem hervortreten, gleidy der Anerkennung einer Artiku⸗ 
lation der Lebend: Zeit. 

Sprachen, die gleich der teutfchen ausgebildet ſind, unter⸗ 
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ſcheiden aber nicht blos mehrere Haupt: Alter, ſondern auch 
fhon Alter in den Haupts Altern, bald ohne bald mit Beruͤk⸗ 
fihtigung ter Gefchlechts + Berfchiedenheit. 

Bon den bieher gehörigen Ausdrüffen der teutfchen Sprache 
find die vorzäglichften diefe : 

.H Ohne Berükfichtigung der Geſchlechts⸗ Verſchiedendeit: 

Die Jugend, die guten Jahre, das Alter als 
Senium. 

Der Embryo und Foetus — lezterer als der mehr 
vorgerüfte Embryo, doch auch jener für die Leibes⸗Frucht 
überhaupt —der Säugling; d18 Kind; die Jugend, 
oder die jungen Leute; die. Erwachſenen; die Aeltlichen 
und Alten, die UrsAlten und Abgelchten. 

2) Mit Berüktfichtigung der Geſchlechts⸗Verſchiedenheit: 

Das Knäbchen, der Knabe und dag Mädchen, der 
Süngling und die Jungfrau — auch das Fräulein, . 
doc, ja nicht das Freis Fräulein! — der Mann umd 
das Weib, der Greis und die Alte, auch Mütterchen 
und Matrone. 

3) Mit befonderer Ruͤkſicht auf das Familien s Leben und den 

Organismus der Menfchheit: 

Vater und Mutter — die Eltern — das Soͤhnchen 
und das Töchterchen, der Sohn und die Tochter; ber 
Entel und die Enkelinn, die Ur⸗Enkel; die Nach—⸗ 
kommen. Der Groß⸗Vater und bie Groß» Mutter 
— auch der Beſte⸗Vater und die Belte» Mutter — ver Urs 
Großvater und die UrsGroßmutter; die Borfah 
ren, ald ausgezeichnete, mit Kunde der Abftammung nach 
vorliegendem Stamm » Baum, Ahnen. 

Familie, Stanım, Nation, Menfchheit. 

Diefe vorwiffenfchaftliche Anerkennung einer ZeitsArtis 
Tulatian bed Lebens, wird obnftreitig dem Umſtande verdankt, 
daß in ben aljo bezeichneten Altern räumliche Wechfel der 
Leiblichkeit fichtbar werben, fo, daß wiſſenſchaftliche Neflerion 
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über die zeitliche, Seite des Lebens daran feinen, oder doch 
aur ſehr geringen Antheil hat. *) 


*) Das Roͤmiſche: Ege, Filius etc.: Ego, Pater etc, 


I. 6. 


Mit der Anerkennung der in dem Ganzen des Lebens ent 
baltenen Wechſel, drängte fich nothwenbig Die zweifache Fra⸗ 
ge auf: Nach der allgemeinen ZeitsÖrenze dieſes Gam 
zen, und nach den beionderen Binnen Grenzen ber eins 
zelnen, darin enthaltenen Abfchnittee Es war natürlich, daß 
man fi zum Maßftaabe der Dauer des audgezeichn:ten Zeit 
Abſchnittes eines SonnensGahres, bediente, und ein gewif- 
fed Ebenmaß der Abfchnitte in der gleichen Anzahl folcher 
Fahre fuchte. 

Die Gefchichte unterfcheidet in dieſer Hinſicht befonbers 
wei TheilungssArten des Lebens, und zwar: 

1) Die SiebensTheiligfeit GHeptachotomie.) 
2) Die Zehn» Theiligfeit (Dekatochomie) , welcher die 
Fuͤnf⸗Theiligkeit (Pentachotomie) angehört. 

Das was dieſe Theilungss Arten des Gemeinfamen und des 
unter ſich Verſchiedenen haben, liegt darin, daß die Bildung 
der organiichen Abjchnitte als von der Wicberholung einer bes 
fimmten Anzahl von Einheiten abhängig erfannt wirb, weiche 
Anzahl aber nach Einigen eine fiebenmalige nad Anderen 
eine zehnmalige und fünfmalige ſeyn fol. 

Kenn mın auch diefe Theilungs⸗Verſucht in mehr oder weniger 
wiffenfchaftlichem Streben angeftellt wurden, fo wird der Ders 
folg gleichwol.Iehren, Daß und warum? fie dennoch als 
unwiffenfhaftliche bezeichnet werben müffen. 

Um urtheilen zu können: Ob durch eine Diefen zwei Theis 
Iunges Arten der Idee einer Zeit, Artifulation des Lebens Ger 
nüge geleiftet worden ſey? und ob der praftild;e Einfluß, wel⸗ 
chen man biefen Theilungen theild zufchrieb, theild in pofitiven 
Beltimmungen verlieh, die Natur des Lebend- Verlaufs für fich 
oder wider fich habe? muß man von jeder derfelben nähere 
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Kenntniß nehmen. — Es wird daher von ber Sieben: Theis 
Ligfeit und von der Zehn⸗Theiligkeit des Menfchen- Les 
bens je befonderd gehandelt werben, 


. 7 

Die Sieben» Theiligfeit des Lebens fommt bereits 
vor bei Hippofrates (450 v. E.) und zwar auf eine Weife, 
an melcher man erfennt, daß der Tater der wiffenfchaftlichen 
Heil⸗Kunde fie nicht ſelbſt erfunden, fondern bereits vorgefunden 
babe. *) 

Die Eritifchen Kranfheits s Zeiten (dies ac menses iudica- 
torii), unter welchen der 14te, 28te und A2te Tag ausgezeichnet 
wird; die Lehre von dem Verlaufe der Scwangerichaft, und 
die mit nachhaltiger Vitalität vorfommenden 7 Monats⸗Gebur⸗ 
ten; der Nachdruk, welchen Hippokrates auf das Tte Lebens⸗ 
Jahr legt, ald auf das, in welchem fich auch bei den Knaben 
das Zahnen einftelle, alles Diefes dient dem, ohnehin allgemeis 
ner befannten, Faktum diefer Anficht jenes gleich philoſophiſchen 
und praftifch erfahrenen Arztes ald Belaͤg. 


®) SR, f. befonders: „De septimestri et octimestri partu“ unb „de 
natura pneri.“ — Da Hippokrates überall, wo ſich Verans 
laffung dazu darbietet an bie Sieben » Theiligkeit hält, fo Eommen 
Zweifel an ber Aechtheit einiger ihm gewöhnlich zugefchriebenen Buͤ⸗ 
her, in weldhen ber Sieben: Xheiligkeit das Wort geredet wird, bier 
nit in Betracht. 


$. 8. 
Durch Ausführlichkeit, vermeintliche Anfprüche auf Wich⸗ 
kigfeit, und durch ihre, mitteld mehrerer Auflagen und Ueber⸗ 
fezzungen thatſaͤchlich groffe Verbreitung in Europa, zeichnet fich 
aus, die von Daignan Ceinem der LeibsAerzte Ludwig XIV.) 
aufgeftellte Sieben » Theiligleits + Stale, in beffen : 
Schilderung der Beränderungen des menfhlidhen 
Lebens. (Teutſche Ueberſetzung in 2 Xheilen. Gera 1789.) 
Der feiner Zeit berühmte Berfaffer ftelle zuerft einen foge- 
nannten „allgemeinen Operations s Plan der Ras 
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tur⸗ amf, den er als Grundlage der darauf folgenden Einthei⸗ 
kung Des Lebens in 15 Epochen bennzt. 
In treuer Abkürzung it, nad Taignah, ter Oyeras 
rations⸗Plan der Natur dieſer: 
zer Menſch: 
1) Kann nicht über 7 Tage ohne Nahrung Ichen. 
2) Hat alle 7 Stunden (?) eine Erholung nöthig. 
3) Kommt wenigitend in 7 Monaten zur Welt. 
4) Kommt in 7 Jahren zu jeiner Feſtigkeit. 
5) In zweimal 7 Jahren fommt er zur Zeugungsfraft. 
6) Sn dreimal? Jahren fommt er zur Bollfommenpeit.C?) 
7) In viermal 7 Jahren gelangt er zu dem höchften 
Grab der Stürfe, 
8) in fünfmal 7 Jahren gelangt er zu feiner vollen 
Kraft. (M. vergl. Ne. 7.) 
9) Bis zu ſechsmal 7 Jahren ruft er in allem biefen weis 
ter vor. 

10) Hiernaͤchſt wird er alle 7 Jahre (onicht Öfterer 9) vers 
ändert, bis nach fünnfzchumal 7 Jahren fein Lehen 
erlifcht. | 

Hinſichtlich der Säge 1, 2 und 3 beruft fih Taignan auf 
Hippokrates, binfichtlich des Sazzes 9 auf Büffon Es 
folgen fodann 15 je ; jährige, ſich mir 105 Jahren fchlieffende, 
Epochen benannte Abichnitte , mir einer höchit ſchleppenden, ſich 
vielfälrig widerjprechenden Karafteriftif. *) 

+) Man follte erwarten, daß ber Verfaffer ben ganzen Verlauf konſe⸗ 

quent mit 14 (7 x?) Epochen befchloffen Hätte, und muß, in Ers 
mangelung eines aus ber Natur bed Gegenftandes entlehnten Bruns 
des, vermuthen, daß 15 beliebt wurden, theild um über das Jahr⸗ 
Hundert zu kommen, welches mit 11mal 7 (= 08) nicht erreicht 
worben wäre, theild um der Analogie bes Franzoͤſiſchen willen, wors 
ia unfere 18 Zage „quinze jours‘' heißen, 


%. 9. 
Die gleichfalls der Siebens Theiligkeit angehörige 
StufensLeiter der Alter (echelle des äges) von Linné, vers 
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et hatte. — Die Bio tomie wird indeß Iehren, daß in dieſer 
ten Skale auch nicht Eine Pofttion richtig ift. 


$. 10. 


Unter ben vielen neueren, in der SiebensTheiligkeit 
iltenen Skalen, machte ſich die bed Herausgebers der Zeitfchrift 
urora« (Prof. Dittmar) befonderd dadurch bemerkbar, 
fie, bi8 gegen das Alter von 90, in je Tjährigen Abfchnitten 
chreitet, für teren Karalteriitif die Idee befolgt wird: 
„Daß der Menſch in den verfchiedenen LebendsZeiten, — und 
zwar in Wärme, Kraft, Bewegung, Eßluſt, Gemuͤths⸗ 
Zuftond, an Geift oder Seele, an Kenntniffen, Handlung, 
Sprache, Liebe und vorderrfchender Seelen⸗Kkraft (7) — den 
Pflanzen zu vergleichen fey.« 
ſem neneiten Beweiſe des beharrlich fortbauernden Anſehens 
SiebensTheiligkeit wurde ebenfalls vielfältiger Beifall 
Theil, wenigftend durch Originalität nicht unverbient. 


5. 11. 


Ein befonders aeiftreicher , gleichfalls der neueften Zeit ans 
Baer Anhänger der Sieben, Theiligkeit it ©. H. Schubert, 
Verfaffer der „Abndungen einer allgemeinen Ges 
Wie des Lebens,“ wo es in dem Iten nachträglich ers 
men Bande (1821), in der vorzugsweiſe hierher gehörigen 
beißt: 
Anch als. NatursPerioden — in Unterfcheidung von 
eher abgebandelten, vermeintlich in Sichens Theiligkeit 
ten Perioden der Gefchichte der Menſchheit — iſt bie 
? 7 Zahren fehr ausgezeichnet. In der Entwilfelungss 
® des menfchlichen Leibes erfcheint: 
e einmal 7 jährige Zeit, ald Periode des Zahnwechſels. 
° zweimal 7 jährige (= 14) ale Beginnen der Mann 
keit. 
IV. Die dreimal und viermal 7 jährige Zeit = 21 
28) ald Vollendung der Mannbarfeit. 


1— 
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bindet mit der Ruͤkſicht auf die 7, eine zweite auf die bamalı 
allgemein vorherrfchende Theorie der 4 Temperamente. Die 

Projection ift diefe: | 





Erfie Periode, 
Dauer: 0 — 7x2 = 14 Jahre. Karakter: Phlegma. 
UntersAbtheilungen folgende drei: 
1.0 — 2 Jahre. Noch Foetus. 
1.2—-7 — Lin. - 
11.7 — 14 — Knabe. (Gargon.) 
Zweite Periode 


Dauer: 14—35, umfaffend 21 (= 7x3) Jahre. Ka⸗ 
rafter: das Sanguinifche. UntersAbtheilungen folgente 


drei: L- 
IV. 14 — 21 Jahre. Süngling. (Adolescent,) 
V. 21 — 28 — Junger Mann. 
VI. W — 35 — Der Erwachſene. (Adulte,) | 


Dritte Periode, 


Dauer: 35 — 56, umfaffend 21 Jahre Karafter: 

. Das Kolerifhe. UntersAbtheilungen folgende drei: 

vn. 35 — 42 Sabre. Gemachter Mann. (Homme fait.) 

VII 42 — 49 — Reifer Mann. (Homme mür.) 
IX. 49 — 56 — Alter der Weisheit. 


Vierte Periode 


Dauer: 56... alfo bis zu unbeſtimmten Jahren. Kar 
rafter: Das Melancholifhe. Unter s Abtheilungen fols 
gende drei: ** 

X. 56 — 63 Jahre. Vorgeruͤcktes Alter. (Age avancé.) 
XI. 63 — 70 — Alter als Senium. (Vieillesse.) 
XII. 70. — Abgelebtheit. (Caducité.) 

Das ſonſt mit Recht ſo groſſe Anſehen des unſterblichen? 
Linné, erwarb dieſer Projektion um fo leichter den Beifall = 
des betreffenden gelehrten Publikums von ganz Europa, ale fie“ 
: beftimmter ausbrüfte, was fhon Hippofrates (5. 7.) ango⸗ 


, 


— 1 — 


deutet hatte. — Die Bio to mie wird indeß lehren, daß in dieſer 
ganzen Skale auch nicht Eine Poſition richtig iſt. 


§. 10. 


Unter den vielen neueren, in der Sieben⸗Theiligkeit 
gebaltenen Skalen, machte ſich die des Herausgebers der Zeitſchrift 
»Aurora“ (Prof. Dittmar) beſonders dadurch bemerkbar, 
daß fie, bis gegen das Alter von 90, in je 7jaͤhrigen Abſchnitten 
vorfchreitet, für teren Karakteriſtik die Idee befolgt wird: 
„Daß der Menfch in den verfchiedenen Lebens Zeiten, — und 
zwar in Wärme, Kraft, Bewegung, Eßluſt, Gemuͤths⸗ 
Zuſtond, an Geift oder Seele, an Kenntniffen, Handlung, 
Sprache, Liebe und vorherrfchender Seelen⸗Kraft (7) — den 
Pflanzen zu vergleichen fey.« 
Dieſem neueften Beweile des beharrlich fortdauernden Anſehens 
der Sieben»Theiligfeit wurbe ebenfalls vielfältiger Beifall 
zu Theil, wenigftend durch Originalität nicht unverdient. 


vr ww er — — 


5. it. 


Ein beſonders aeiftreicher , gleichfalls der neueften Zeit ans 
geböriger Anhänger der Sieben» Theiligkeit ift &. H. Schubert, 
ald Berfafler der »Ahndungen einer allgemeinen Ges 
fhichte des Lebens,“ wo es in dem Iten nachtraͤglich ers 
fhienenen Bande (1821) , in der vorzugsweife hierher gehörigen 
Stelle heißt: 

„Auch ale. NatursPerioden — in Untericheibung von 
+ ! vorher abgehandelten, vermeintlich in Sieben, Theiligkeit 

altenen Perioden der Gefchichte der Menſchheit — ift bie 
Zeit von 7 Jahren fehr ausgezeichnet. In der Entwikkelungs⸗ 
Befchichte des menſchlichen Leibes erfcheint: 
I. Die einmal 7 jährige Zeit, ald Periode bed Zahnwechſels. 
IL. Die zweimal 7 jährige (= 14) ald Beginnen der Manns 
,boarkeit. 
III. und IV. Die dreimal und viermal 7 jährige Zeit (= 21 
und 28) ald Vollendung der Mannbarkeit. 


par = 


V. Die fünfmal 7 jährige (S 35), als Zeit der vollenbeteren 
Ausbildung des Knochen⸗Syſtems. 
VI. Vacat, 
VI. Tie fiebenmal 7 jährige Zeit (7?= 49), ald die Außerfte (9) 
Grenze von welcher ab, bei dem einen Geſchlechte die 
Urfache vieler Schmerzen und dAufferen Leiden aufhört, 
und der Körper nun in den meiſten Fällen ruhiger und 
von immer wiederfehrentem Schmerz und Müpen befreis 
ter, dem Grabe entgegen reifen kann. ) 


*) Das Agte Lebens= Jahr der Frauen wirb dem groffen Hall Erlaß⸗ 
und Zubeljahr des Ifraelitifhen Kultus verglichen. 


6. 12. 

Die Alteften Spuren der Zehn, Theiligfeit (5. 6.) fin 
ben fich fchon bei Moiſeh, wo es heißt: 

„Unſer Leben währet 70, wenn es hoch kommt 80 Jahre. 

Völlig beftimmt gehört ber Zehn s Theiligfeit jene Alteftei 
Eintheilung an, welche man, auf die Autorität von Strobäus er 
dem Pythagoras (nah Meiners geb. um 584, geftorben; 
— 81 Sahr alt — um 403 v. €.) zufchreibt. 

Die Pythagoräifhen vier Lebensalter ihnen) 
des Menfchen find: 

Erftes Alter, 
0 — A umfaflend das Leben des angehenden Menſchen 
(die rasdag), 

Zweites Alter. 
20 — 40, umfaffend die jugendlid Kräfttiigen (die vea- 
YLORES). 

Drittes Alter. 
40 — 60, umfaffend die Männer in Boll Kraft (die 
avöges.) 

Viertes Alter. 
60 — 80, umfaffend die Alternden und Alten (bie Je- 
g0»TES x gesßvrag,) *) 
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Ppythogoras ſoll hierbei erffärt haben: 
‘aß er nadı dem 80ten Jahre, feinen mehr unter bie Lebenden 
fe, wie lange er auch noch athme. **) 


) Ueber den Beihäftigungen, die Pythagoras jebem ber vier Alter 
vorfchrieb, f. m. die klaſſiſche Stelle bei Strobäus Serm, 41, bie 
ſich aud in dem Grund⸗Texte abgebruft findet in MeinersGefdichte 
des Urfprungs zc. der Wiffenfchaften (1781) 8, 1, ©, 438, 

9 Die zwifhen Moifeh und Pythagoras im der Anſicht des Bnten 
Lebens: Zahres beſtehende Webereinftimmung, ift ein ſchaͤzbarer hiſto⸗ 
sifher Beläg zu einem ber Haupt-Refultate der Biotomie, 
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Mit dem durdy die Araber in Europa verbreiteten Dezimals 
yſtem, fcheint fich die in biefem gehaltene Projektion von zehn 
zebnjährigen, zufammen Ein Sahrhundert erfüllenden, 
ben s Abfchnitten, verbreitet und ausgebildet zu haben. 

Ausgedrüft in der Zahl 10 und in deren Pielfachen, bis 
® Erlangung der Potenz 10? (= 100) und unter Beifügung 
2 mitunter dem Neim nachjagenden Karafteriftit, iſt bie bes 
mnte, biotomifch feyn follende, Dezimal: Projektion biefe: ) 


L 10 Safer, Knabe. 


1. 20 —  Süngling. 

1. 0 — Mann. 

WW. 40 — Wohlgethan. 
V. 50 — Stille⸗Stahn— 


VI.60 — Geht's Alter an. 
VDI.70 — Weiß. 


VIII. .2O — Greis. 
IX. — Kinder⸗Spott. 
X. 100 — Genad bei Gott. 


9 Abbildungen dieſer zehn Lebens⸗Stufen finden ſich in alten und neue⸗ 
ren Nürnberger Holz-Schnitten, eben fo in dergleichen zu Paris, auf 
dem Markus⸗Plaz in Venedig, und an ter Themſe. 
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Der Einfluß ben man der Heptachotomie und Deka— | 


tochomie mitteld der darnach entworfenen Lebens⸗Skalen auf 


ben Verlauf des Menfchens Lebens einräumte, entftand, wie 


kaum zu zweifeln, aus folhen einzelnen Wahrnehmungen 


denen man fein Gefez zu finden wußte, und an beffen Stelle man 
häufig ein Natur⸗Geheimniß ald Zahlen⸗My ſtik ſezte. Es 
konnte nicht fehlen, daß dieſer Einfluß in dem Fortſchreiten der 
Zeit, und zwar ſo lange als nichts Beſſeres ermittelt worden war, 
ſich in dem Volks⸗Glauben mehrte, und ſelbſt in poſitiv⸗ 
geſezlichen Beſtimmungen ein immer groͤſſeres Publikum 
gewann. 

Denn, wo immer im Gebiete des Wiſſens, die verſtaͤndige 
Erkenntniß des Wahren fehlt, da wuchert Irthum, wie Un⸗ 
kraut, bei fehlender guter Saat. Gleichwol irren ſehr alle die⸗ 
jenigen, welche in der Myſtik, auch der Zahlen, gar nichts 


weiter ſehen als ein blin des Eingreifen in eine Art von Zah⸗ 


len s Lotterie. (M. f. weiter unten.) 


Befonders in der SiebensTheiligfeit — worin, unter 


der Borberrichaft des Naturhiitoriihen, auch das Hiſtoriſche 
moͤglichſt beachtet iſt — fpielt Zahlens Myftif auf vielfältige 
Weiſe mit, und gibt fich vorzüglich gerne in religisfen Gebraͤu⸗ 


chen fund, die fi aus Egppten und dem Orient weiter vers 


breiteten. 


Die Beifpiele des Einfluffes der Heptachosomie und Des . 


katochomie auf yofitive Gefesgebung, follen zunaͤchſt aus ber 
Franzöfifhen und der Preuffifhen Legidlation genoms 
men werden, jedoch mit dem Bemerfen, daß man beren in 
allen Europäifchen Gefezgebungen findet. 


5 15. 


Unter dem was der Heptachoto mie fchon in ben frühes 
ſten Zeiten, dann allgemein und beharrlich, fo fehr das Wort 
redete, und den Heiligen» Schein der 7 Zahl ausbildete, 
ſteht oben an: 
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„Daß die vier Mondes⸗Wechſel Phafen) , bie zu: 
ſammen einen ganzen Monat ausmachen, in je 7 Tagen (und 
Naͤchten) wenn auch nicht vollftändig, gleichwol vollſtaͤndiger 
aufgeben , wie in dem Mehrfachen jeder andern Zahl, verbuns 
den mit der Wahrnehmung, daß die InzidentsPunfte der 
weiblichen Fruchtbarfeit Cdie Menftruation) die Dauer Eines 
Menats zu haben pflegen. Zugleich an dem Horizont der hoͤ⸗ 
beren KRontemplation und an dem ber finnlichen Liebe, ftand ber 
Zeitraum von 8 Tagen (a7 XIX und Weniges darüber, 
andgezeichnet und nothwendig befondere Aufmerkfamfeit auf fich 
gehend. — Was immer für eine andere Zahl ald die 7, man 
für die Theilung ber Zeit eines Monats wählen möchte, fo 
wärde man damit bie Schwierigkeit der am Schluß eines Sons 
nen⸗Jahres nöthigen Ausgleichung einer gewiffen Anzahl von Mos 
‚uaten mit Einem diefer Sabre (die Schwierigfeiten der Epak⸗ 
ten) vermehren. 

Mit der Dauer ver Mondes⸗Phaſen ftimmte bie Dauer der 7 täs 
zigen Woche, welche nad) dem Mofaifchen Gefez mit dem Sabbat, 
8 mit dem Tage fchließt, wo Jehovah ausruhte von dem 
VBerke der Schöpfung. 

Wenn nun audy fpäterhin dag Ehriftentbum und der 
JIslamismus den Grund der Sfraelitifhen Feier, wie 
auch den Wochen⸗ Tag — Sonntag und Freitag ftatt Samftag 
— änderten, fo wurde gleichwol in beiden Religionen die je 7 
taͤgige Tauer einer Woche beibehalten, und damit ein Zeit⸗Maß 
des allgemeinfken Gebrauchs ausgeprägt. ) 

Mit den je 7 Tagen ber Woche, war zugleich die Auf 
merffamfeit für die Zeiträume von 7 Wochen, 7 Monaten, fos 
dann 7 Sahren, und 7mal 7 Jahren (409) — bie beiden lez⸗ 
teren als dem Sfraclitifchen großen und größten Sabbat gleich: 
Ismmend — gewonnen. 

Bei dın Pythagoraͤern genoß die Zahl 7 nicht blog 
die Auszeichnung, welche fie mit allen ungeraden Zablen ge 
wein hatte, fondern auch die, daß man 7 Vokale, 7 Saiten 
ser Harmonien, eben fo 7 Plejaden annahm, und darauf 
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achtete, daß mehrere Hauptr Thiere im 7ten Sabre merkliche 


Veränderungen im Zahnen zeigen. **) 


Ma 


Die 7 MonatssGeburten, fodann ber, befonders in ' 
Egypten fchon fehr frühzeitig Einftlich beachtete Eier - Au 


fall, an einem der Tage, welche BVielfache der 7 find bald 


der (te, oder der erfte nach 14, bald der 2ite oder 2%te, 


bald der 28te — endlich die Beobachtung der kritiſchen 
Kranfheits s Tage, deren Faktiſches fich nicht verfennen 
ließ, alles diefes förderte das Anfehen der 7, und macht es 
fehr begreiflih, daß man auf eine fiebentheilige Jahres⸗Skale 
des Menſchen⸗Lebens verfiel. ***) 

Minder allgemein beachtet, jedoc, keineswegs ganz überfehen 
von den Geſchichtsforſchern, find verfchiedene eine Rolle fpielende 
Zeit -Eintheilungen Die, wiewol ald Sabre ausgefprochen, zus 
naͤchſt Doch auf Monate Bezug haben. So 5.2. iſt der Zeits 
Raum der die Griechiſchen Olympiaden durch etwas mehr 
als vier Jahre trennte, gleich dem von 48 Monaten übers 
voll, hinüber reichend in 7/mal 7, oder 7?=49, Monate. — 
Eben fo fcheint das befannte 10 monatliche Jahr der Alt: Rös 
mer, dad Maß feiner Tauer genommen zu haben, aus der na⸗ 


turgefeglichen Dauer des menfhlihen Embryonen-Lebens, ! 
welches in Die 40te Woche — zwiſchen 270 — 280 Tage — fällt, ' 


d. h. 9 folcher Monate in fich faßt, deren 12 auf Ein Sonnen 
Fahr gehen. 


*) Die 7 Söhne und Toͤchter des Zeit⸗ Gottes Saturn, ber feine Kine 
ber auffraß, und bad durchaus Kosmogonifhe Philofophem der Rhea, 
find — wie ſchon von Andern bemerkt — unverfennbare Andeutun= 
gen ber 7 Tage und Nächte der Woche. — Bon einer Tjährigen Jahr⸗ 
Woche bei ben Römern, f, m. Gellius III, 10. vergl, Nie buhr 
Gefh. d. Römer Ite Aufl, B. 1. S. 196. 

) Das Nähere bei rſlerles. Eth. 2 ad Nic. v. 8. Eth. magn. L 1, 
Theol. arithm. cap. 

, Weitere Nachweiſung ver Heptachotomie, ober, wenn man will, 
der Vereinigung von je 7 Dingen, in den Moſaiſchen Urkunden, bei 
mehreren Propheten, in ber Offenbarung Johannes (hier bie_7 Pla⸗ 


ne Lo 0. ._ „. 
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\ gen — bie fhon Alt: Egyptifhen — unb wahrfcheinlid daher die 

ı böfe 7) in dem Koran und in dem Talmud. — Ueberhaupt Sie: 
ben = Zheiligkeit fo weit Egyptiſche Kultur und Myſterien, fobann 
Bibel und Koran reichen. 


$. 16. 


Als Beijpiele von dem Einfluß der Heptachotomie auf 
kirchliche und profane Geſezgebung können dienen: 

1) Die Dauer der Buß⸗Uebungen in der Fatholifchen 
Kirche. ) 

2) Der in vielen chriftlichen Staaten gefezliche Anfang des 
Beſuchs der Volks⸗Schulen mit 7 Jahren, und 
die, in der evangelifchen Konfeffion durch die Konfirmation 
bezeichnete, gewöhnliche Entlaffung aus derfelben, mit 
14 Sahren. 

3) Die in der neuen Franzöfifhen Geſezgebung auf 
21 Jahre feftgefezte Großjaͤhrigkeit. 

4) Nach dem Preuffifhen Landrechte find zu achten: 
für Kinder, diejenigen Perfonen, welche das Tte, und 
für Unmünbige diejenigen, welche das 14te Jahr noch 
nicht erreicht haben. (Thl. I. Ti. 1. — Nach Thl. II. 
Tit. 11. fann fih nur der um ein Kanonikat bewerben, 
weicher das 14te Jahr zurüdgelegt hat. 


9 M. f. in Sratian’s befanntem Dekret, ein Schreiben Ifidor’s 
an den Bifhoff Manfo: „Quare sit institutum, post scptem 
annos in pristinum statum redire poenitentes?’“ 


$ 17. 


Die Volks⸗Meinung für bes Lebens Dekatochomie, 

wit zugehöriger Pentahotomie, fpricht ſich in fehr vielen 
Faͤllen and. 

Als Beifpiele dienen folgende: 

Die, bald nad dem 14ten Sahre, fo allgemeine Sehnfucht der 
männlichen Sugend das 20te zu erreichen. — Mit 30 Jahren will 
man Brod und eine Frau(Spartam et Martham) haben. — Die Res 
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putation des Alters von 60, ehemals die Zeit fich in dem Amte nach 


einem Adjunkt umzufeben. — Die fogenannte filberne Hoc 


zeit mit 25, die goldene mit 50 Sahren ded Ehe: Standes. — 
Die Amts⸗Jubilaͤen mit 50 Dienſt⸗Jahren. — Das Zeis 
tungs⸗ mäffige des Alters über 100 Jahre. 

Die Adtung der 10 bei ben Pribagordern. — Ueber die Anſicht, 


baß das Dezimal⸗Syſtem feinen nüchften Grund in den 5 und 10 
Fingern der menfchlihen Band hate. — Won neueren Motionen zu 


A 


Gunften der Fuͤnf-Theiligkeit, als einer Lieblings -Eintheilung _ 


der bildenden Natur. d. V. 


5. 18. 


Wie in dem Volks⸗Glauben Hleptachotomie weiter 
verbreitet und mehr beachtet erfcheint ald Defatochomie, fo iſt 
umgefehrt Diefe, mit zugehöriger Pentachotomie, weit mehr 
beachtet in den Geſezgebungen. 

Beifpiele der Beachtung der Zehn-Theiligfeit in der Frans 
zöfifchen Geſezgebung find: 

I, Aus der Charte (vom Aten Juni 1814.) 
1) Siz und Stimme in der Pairs-Kammier. Prins 
zen mit 25, Andere mit 30 Sahren. 

2) Waͤhlbarkeit zu der Deputirten- Kammer, bes 
Dingt durch dag Alter von 40 Sahren. 

D. Ang den anderen Gefez+ Büchern, befonderd dem 
Code civil: 

3 Bormundfhaft. Art. 433. 

4) Verjährung. Art. 2262. 

5) Einwilligung der Eltern zu der Heirath ihrer Söhne 
und Töchter. Art. 145, 152 und 153. 

6) Adoption. Art. 346, 

7) Abweſenheits-⸗Erklaͤrung. 8.1, Tit. 4. Kap. 3, 
Abſch. 1. — Antrag nach 10 Fahren; Bezug der Früchte 
nad) 15 und 30; voller Beſiz nadı 100. 

8) Alphabetifches Regifter des Eivil-Standes, alle 

[4 10 Jahre, 


„er 
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‘ 9) Eigenthum der Schriftfkeiler an ihren Geiſtes— 
Produkten, der Familie gefichert, bie 10 Jahre nadı dem 
Tode. — Verantwortlichkeit der Unternehmer, 
im Allgemeinen danernd 10 Jahre. 
10) Der den Richtern in dem Straf⸗Geſez⸗Buch belaffene 
Spiel-Raum für Gefängntß-Strafe und PolizeisAufs 
jicht, beträgt Öfterd 5 Jahre. 3. B. Art, 401. 


§. 19. 

Als Beifpiele von dem Einfluß der Zehns Theiligkeit 

auf Bellimmungen der Preufjiichen Geſezgebung dienen: 

L, Aug dem Staats⸗Recht: 

1) Die Wahl der Deputirten für Provinzial» Repri 
fentation, ift bedingt durch 10 jährigen Beſiz eines 
qualifizirten Grund⸗Eigenthums. 

9) Simmtliche Alters» Beftimmungen, hinfichtlich der Or: 
gamifation der Heeres Madıt, find in Zchns 
und Fünftbeiligkeit gehalten. — Geſez vom ten Sept. 
1814 und Inftruftion vom 19ten März 1816, 

a) Tie Berpflihtung zum Eintreten, nad) vollendeten 
20ten Jahre. | 
b) Die Haupt: Maife des ſtehenden Heeres, aus der juns 
gen Mannfchaft von 20 — 25. 

c) Die Landwehr des erften Aufgebots wirb ges 
wählt, von 0 — 25. 

d) Tie Landwehr des zweiten Aufgebots ift be 
fchränft, durch den Eintritt in 40. 

e) Der Landfiufem wird begrenzt, durch das 50te Jahr. 

3) Staat3s Penfionen in Civil und Militärdienft baben 
5 Abftufungen, und zwar nad) Maßgabe einer Dienit- 
Zeit von 15, 20, dann 30, 40 und 50 Sahren. 

4) Gewiſſermaſſen kann man auch bierber rechnen: Der Bes 

N zug von Wittwen-Gehalt aus ber Civil: Witwen: 
kaſſe, ut bedingt dadurd, dag der Mann nodı 5 Jahre 
nach der Einlage Icht. 
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II, Aus dem Land »Rechte insbejondere : 

5) Großjährigfeit mit dem Eintritt in das 25te Jahr. 
Thl. J., Ti. 1, $. 25 und 2%. 

6) Abwefenheits und Todes:Erflärung. Thl.2, Tit. 
18. 6. 823 u. f. wobei, nach verfchiedenen Umſtaͤnden, 
5 verfchiedene Beſtimmungen zu bemerken find. 

N Adoption. Thl. 2, Tit. 2, $. 665. 

8) Bormundfcha ft. Thl. 2, Tit. 18, $. 208, 

„Zur Uebernahme von Bornundfchaften koͤnnen nicht 
gezwungen werden (7tens): » Die weldye das 60te Jahr 
zurücgelegt haben.« 

9) Verjährung TH. 1, Tit. 9, S. 546 u. f. — Die Fri 
ften von 10, W und 44 (das Marimum von 45, wenis 
ger 19 Jahren. 

10) Alter für höhere geiftlihe Würten. Thl. 2, Tit. 11. — 
Im Allgemeinen 25 Jahre, zu dem Bißthum insbefons 
dere, X. 


\ 5. 2%. 

Tas, was hiermit von dem legislatorifchen Einfluß der Deka⸗ 
tochomie am zwei der vorzüglicheren neueren Gefesgebungen 
näher nachgewieſen wurde, findet fi) fchon, als Vorliebe und 
befondere Beachtung der 10, in den Geſezgebungen der Alteften 
Zeiten. Inder Mofaifhen Gefezgebung find der Ge 
bote des Jehovah 10, gefchrieben auf 10 Tafeln. 

Sn dem Römifhen Rechte kommen mehrere Beftims 
mungen vor, die man fich nur aus ber vermeintlichen Herr 
fchaft der Zehn » Theiligkeit im MenfchensLeben erklären kann.) 

Aus dem chriftlihen Kirchen⸗Rechte gehören hierher 
die Säfular s Feierlichfeiten, und die bifchöfflichen 
» Facultates quinquennales. « 

Zu den nachtheiligften, blinden Hingebungen an die Zehn: 
Theiligkeit, gehören in neuer Zeit die Eintheilungen unferer ft a- 
tiftifhen Bevdlferungsskiften, beberrfcht von je 10 und 
5 jährigen Zeit-Abfchnitten. (Hiervon feines Orts befonders.) 
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*) Unter ben Beifpielen befonders die in Zehn⸗Theiligkeit gehalte: 
nen She s®Berbote, weiche fi) in der L. Julia, oder in der unter 
dem Kamen »L. Papia Popaea » befannten Sammlung finden. Ein 
60 Zähriger durfte keine 50 Zährige heurathen. Fragm. Ulp. Tit. 
XVI. vergl. Montesquieu: Geift der Geſezze, Buh XXI, 

* Kap. XVIII. — Teils ald Belaͤg, wie fehr doc) auch ſchon die Roͤ⸗ 
mer der Zehn⸗Theiligkeit bes Lebens huldigten, theils als Nachweiſung 
des Begriffe, welchen ſich die bamaligen Gefezgeber von der Wahr- 
ſcheinlich keit der in einem gewiffen Alter noch zu hoffenden Le⸗ 
bens = Dauer gebildet hatten, ober vielmehr, wie fie ſich entfchloffen 
den ihnen nicht lösbaren Knoten zu zerhauen, verbient vorzüglich be⸗ 
achtet zu werben, was über bie Komputation ber Alimente 
in Abwefenheits- Fällen flatuirt war, L. 68 fl, ad legem Falcid. 
von den Worten ab: „Computationi in alimentis faciendae 
hanc formam esse Ulpianus scribit etc. bis zu: den Worten: 
„Rumquam ergo amplius quam JO annorum computatio initur.“ 


— M. vergl. unten ($.24.) die Ulpianifhe Zabelle. d. V. 


III. 


Erörterung der drei Haupt-Fragen, welche man 
hinſichtlich der zeitlichen Dauer des Menfhenste 
ſbens in der Europdifchen Literatur aufgeworfen 
bat. 


§. 21. 

Das ntereffe des Menfchen für die Erforfchung des zeit 
lihen Berlaufs des Menfchen Lebens , insbefondere für deſſen 
Zuuer, hat fich zunaͤchſt en drei Haupt⸗Fragen ausgefprochen. 

Dieje Fragen find: 

1) Wie lange kann derMenfc leben? — Des Lebens M 5 gs 
lichkeits⸗Ziel im Allgemeinen. 

2) Wie lange pflegt der Menfch eines gewiflen Alters noch 
zu leben? — Des Lebens Wahrſcheinlichkeits⸗Ziel, 
von einem ‚gegebenen Momente ab und im Allgemeinen. 

H Wie lange darf diefer oder jener Menſch überhaupt , 
oder von jezt ab noch Ichen? — Des Lebens Schikſal s⸗ 
Ziel im Einzelnen eines jeden gegebenen Lebens. 


ze" 
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Die zwei erſten Fragen beziehen ſich auf das Leben 
im Allgemeinen, als eines unter gleichen Bedingungen ver⸗ 
liehenen Gemeinguts aller Menſchen. Dieſe Fragen find gerich⸗ 
tet auf ſolche allgemeine Natur⸗Geſezze des Lebens, die 
rein und vollftäntig in tem Organismus des Menſchen, 
und zwar Taufaliftifch — als urfüchlich zureichend begründete 
Wirfungen — befchloffen zu liegen angenommen werden mögen. 
Kur beglaubte Thatfachen werden bei der Beantwortung zuges 
laſſen, und ed wird Beftätigung in einer möglichit groffen Ans 
zahl von übereinflimmenden Fällen begebrt.— Die drifte Frage 
bezicht fich auf individuelle Lebens-Ziele und folche 
Naturkraͤfte und Geſezze, von denen vorausgeſezt wird, daß fie, 
aufferbalb des menfchlichen Drganismus gelegen, einem höheren 
Zuſammenhang mit dem Univerfum, "auf Scifjald> Weife, 
verflochten ſeyen. 

Es fol von jeder diefer drei Fragen befonderd gehan⸗ 
beit werden, 


$. 22. 

Die Frage: 

Wie lange fann ber Menſch leben? als die nach dem 
Moͤglichkeits-⸗Ziele, it rein phyfiologifch-hiftorii- 
fiher Natur. 

Benemlich mit Anatomie ımd gehörig achtend auf Selb ſt⸗ 
Konfumtion des Lebens — die, aller Reftauration ungeach⸗ 
tet, cin gewiffes unabänderliches Vernichtugeges Recht behauptet — 
unterfucht die Phyfiologie: Wie lange eine Maſchine, 
gleich der des MenfchensLeibes, gehen koͤnne, ohne, ihrer Selbit- 
Konſumtion unterliegend, ftille zu fteben? Die Nefultate wer⸗ 
den mit hiſtoriſch unbezweifelbaren Fällen ausgezeichneter Tanıg- 
lebigkeit verglichen. Hierbei wird angenommen, daß der 
Menich fo lange leben koͤnne, als deren je Einer, in hiftorifcher 
and fonft der unferigen gleicher Zeit, wirflidy gelchbt habe. 
Wenn von einer Seite der Schluß von Ider Wirklichfeit auf 
die Dazu vorhandene Möglichkeit feit ftcht, fo mag man voır 
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anderer Seite zugeben, daß noch kein Beiſpiel der Wirklichkeit 
vorgekommen ſey, welches des Lebens Moͤglichkeit im Allgemei⸗ 
nen ganz erſchoͤpft habe. 

Wer von der Natur dieſer Frage einen richtigen Begriff 
hat, ſieht leicht ein, daß ſie erſt in der neueren Zeit mit 
Auſſicht auf Erfolg aufgeworfen werden konnte. Insbeſondere 
mußten vorhergehen: 

Die Entdekkung des Blut⸗Umlaufs von Harvey (16%) ) 
die erfolgreichen Auregungen von Boerhave (1669); die groß 
artigen (und umfaffenden Zufammenftelungen von Büffon 
(1707); bie tiefen und feinen Beobachtungen von Haller 
(1708) weldye ſaͤmmtlich die Beantwortung der obigen Frage mehr 
oder weniger unmittelbar berüßren. Es genüge, zwei Haupt: 
Autoritäten anzuführen. 

In der von Lacepede bejorgten Ausgabe des Werkes: 
Büffon »Ueber ven Menfchens (Paris 18189) findet fich ein 
Beifpiel ausgezeichneter Langlebigkeit von 165 Jahren, 
und ed wird dabei von dem Herausgeber bemerft : " 

„Daß das Doppelte des hohen Menſchen⸗Alters von SO 
Sahren, (Moiſeh und Pythagoras $. 7.) wol fo ziemlich für 
das Marimum der möglichen Dauer eines Menſchen⸗Lebens 
angefehen werden fünne.« **) 

In dem allgemein ruͤhmlichſt befannten Werke unferee 
Hufelaud: „Die Kunft das menfchliche Leben zu verlängern« 
zählt der Berfaffer unter vielen Beiſpielen ausgezeichneter Lang⸗ 
Icbigkeit , deren zwei von fogar 185 Sahren auf, und erklärt 
fi) Cin der 6ten Vorlefung) für das Nefultat : 

„Es befiche große Wahrfcheinlichkeit , daß die menſchliche 
Lebens Dauer in ihrem Marimum 200 Jahre — woran Büffon 
aus druͤcklich zweifelte — erreichen koͤnne.« 

Hufeland fpriht ſich — gleich Büffon und Haller 
— Dafür aus, daß das Möglichkeitd>Ziel des Lebens mit ten 
Zeiten des Wachfens in Maß nehmender Verbindung ftehen 
möge, und daß jenes bei dem Menfchen der Smaligen Zeit feis 
unes Wachſens, die 25 Jahre betrage, gleich komme, "9 — 
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Beftimmter und ausführlicher als jeder feiner Vorgänger, hebt 
diefer Makrobiotifer den Saz aus: »Daß die ausgezeichnete 
Langlebigkeit des Menſchen, mit auf Rechnung der Eigenthüms 
lichkeit feines geiftig ausgezeichneten Lebens fomme . 

Die Beifpiele jener ganz außerordentlichen Langlebigkeit, 
welche aug der antediluvianifchen Zeit bei Moifch vorfommen, 
fönnen in feinem Fall als gegen diefe Refultate Inſtanz machend 
angefehen werden. ****) 


*) Erwähnung ber neuften Theorie über ben Blut:umlaufvon Wilbrand 
gegen Harvey. — Mayer: Kupplemente x. Bonn 1827. 

**) M. vergl. die klaſſiſche Stelle von Büffon über bie anatomifdhphys 
fiologifche Seite des menfchlichen Seniums, die aud dem Nicht-Arzte 
ganz verftänblich iſt. T. IT. p. 207 der Amfterdammer Ausgabe. 

») Lacepede's in Büffon angeführtes Beiſpiel des Älteften Pferbes. 
Bei dem Kalful nad) dem Wachſen, darf man übrigens nicht vergefs 

. fen, daß ſchon die Annahme von 1 oder gar 2 Jahren einer verlängers 
ten Periode des Wachſens, einen in dem Grade gröfferen Unterſchied 
in der Lebens-Dauer madıt , ald man biefe einem gröfferen Mehrma⸗ 
ligen ber Periode, des Wadıfens gleich achte. M. v. $. 42 d. Note. 

“rr Verſchiedene Erklaͤrungs⸗Verſuche der antebiluvianifchen Lebens-Dauer, 
bie einige Reuern (3.8. Schubert) dennoch buchſtaͤblich, und von 
Jahren glei ben unfrigen verftanden wiſſen wollen, gleichwol 
ohne daB dadurch das poftdiluvianifche Gefez bes Lebens zu beftimmen 
ſey. — Die fabelhaften Beifpiele bei Plinius. " 
Allgemeine Anmerfung. 
Auffer den angeführten Werken von Büffon und Hufeland vergl, 
m. über den Gegenftand diefes Sen, nach den Inhalts⸗Rachweiſungen ber vers 
fhiebenen Ausgaben: Baco, historia vitae et mortis, unb von den Äls 
teen Phyſiologien Haller und Blumenbad, Zweifel Blumenbad)’s 
an dee Möglichkeit Überhaupt ein natürliches Lebens⸗Ziel — nems 
lich ein folches, welches für das häufigere und dadurch regelmäßige des vor⸗ 
gerükten Alterd gelten Eönne — auf zu finden. 2te Ausgabe $. 657. — 
In Neumair: Die fiherften Mittel ein hohes Alter zu erreichen“ (Ste 
Ausgabe Leipz, 1827.) findet fich eine mehr als zureichende Menge von 
Beifptelen einer über 90 hinaus reichenden Lebenss Dauer. Daß das Zitels 
Blatt die Zahl biefer Beifpiele auf mehr als 17,000, und zwar von 90 — 
360 Jahren , angiebt , verdient ald etwas marftfchreierifc gerügt zu 
werden, d. V. 


Die Frage: 

Wie lange pflegt der Menfch eines gewiffen Alters noch 
zu leben? als die nach dem Wahrſcheinlichkeits-Ziel, 

iſt bifkorifchsaritgmetifcher Natur. 

Die damit geftellte wijjenjchaftliche Aufgabe ift diefe : 

Aus der vergleichenden Aſammenſtellung einer moͤglichſt 
groſſen Anzahl von gehoͤrig beglaubten Sterb-Faͤllen mit den 
entſprechenden Geburts⸗Faͤllen, eine Leiter oder Tafel der 
Vahrſcheinlichkeit (echelle ou table des. probabilites) 
der in jedem Alter noch zu hoffenden Lebens⸗Dauer aufzuſtellen. 

Als Null⸗P unkt ber Wahrſcheinlichkeit wird der Moment 
angenommen, wo man verſtaͤndiger Weiſe 1 gegen 1 wetten 
fan , daß. ein Menfch diefes Alterd — abgefehen von jedem 
anderen Verhaͤltniß — noch eine fo lange , oder kurze Zeit le⸗ 
ben werbe. 

Befonders das Tontinen⸗Weſen (der Staliener Lorenzo 
zonti, unter Ludwig XIV. J. 1653), fodann die Leib-Renten 
(Rentes viageres, in England befannt als Annuities upon 
lives) , *) fpäterhin die Erriditung von Witwen, und War 
ſen⸗Kaſſen, gaben diejem Thema ein vielfältig ypraftifches, 
auch wifjenfchaftlich allerdings vorhandenes, jedoch wiffenfchaftlich 
— befonders von fat allen Europäifchen Akademien, — bei 
weitem überfchäztes Intereſſe. Die darauf Bezug habenden 
g&ombinationen, bildeten den Haupt» Theil einer fogenanns 
ten golitifhen Rechen⸗-Kunſt (Arithmetique politique, 
in dem franzdjichen Lehr + Plan der Staats: Wiffenfhaft von 
Zallenrand eine der Haupt⸗Wiſſenſchaften). — Den chrift 
lihen Kirchen gebührt das Verdienſt, den betreffenden Koms 
binationen zuerft das Material gejichert zu haben. Die Trans 
zᷣſiſchen Aften des Civil: Standes verbefferten au den 
ehema ligen Kirchen⸗Regiſtern der Momente des Menſchen⸗Lebens 
vieles, genuͤgend fuͤr den Gegenſtand dieſer Frage, wenn gleich 
felbit im vielen andern Haupt⸗Beziehungen ebenfalls noch vieles 
su wuͤnſchen übrig laflend, **) 
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*) Die nad) und nach entſtandenen 4 Arten von Leib⸗Renten, hinſicht⸗ 
lid) der dadurch bewirkten allgemeinen Verbreitung , die zugleidı das 
Intereſſe an biefen Wahrſcheinlichkeits⸗ Berechnungen allgemeiner machte. 

* Aus nachſtehendem, leicht noch fehr zu vermehrendem Verzeichniß 
gerichtiger gelehrter Namen , die fi) in ber Lehre von den Wahr: 
ſcheinlichkeits⸗ Zielen fehriftftellerifch bewährten, fließt man mit Recht 
auf die Wichtigkeit die dieſem Gegenftande eingeräumt wurde : 
Davenant, Graunt, rscboom, Süfsmilch (biefer 
mit befonberer Rüdfiht auf Preußen) King, Halley, Maitland, 
Short, Symson, Franklin, Black, Büffon, der Schwede 
Berch, unfer Euler (Denkſch. ber Berl, Akad. d. W. T. XVI. 
8. 144 — 164.), Lavoisier, La Grange, La Croix, 
(deſſen: Traitd 1816), La Place, (beffen: Essay philosophique 
sur lcs probabilitds, IIlme. ed. 1819) etc, 


» 69%. " 

Berfchiedene Berührungs-Punfte, die zwifcdhen ben 
MWahrjcheinlichkeitd - Zielen des Menſchen⸗Lebens und der Aufga⸗ 
be der Biot omie Statt finden, machen es wunſchenswerth, 
Daß man die Haupt-Reſultate, die in jener Dinjicht von wiffens 
ſchaftlichem Fleis und durch feharffinnige Kombinationen gewons 
nen wurden, vor fich habe. 

Der Abruf der in diefom Paragraphen und in dem nächft 
folgenden enthaltenen Tabellen , it darauf beredinet , unferer 
Wiffenichaft diefen Vortheil einleitend zu fichern. 

Die Altefte etwas vollftändigere Tabelle über die Wahrs 
ſcheinlichkeit menfchlicher Lebens - Dauer tt die, 
welche aus der oben ($. 17.) angeführten Stelle des C. Juris, 
nach Aem. Macer, von Ulpian in folgenden Pojitionen 
berechnet wurde : 


Alter. Wahrfhein!. Lebens: Dauer, 
Von 0 — AU Sahe ... Er | 
» WW —- 3 » 0... ee... .. 28. 
» 25 — 30 >» ... FR 23. 
» 30 — 35 » en ... 22. 
» 35. — 40 v . . . .o. .oo . . . 2. 
» 40 — 45 » Pe Ge | . 0 8 0. 09 . . 18. 
» 45 — 50 » . oo . oo . . 0.0. . . 13. 
» 50 —55 >» ... Fe ER 9. 
® 55 — 60 » 0 . . . 0 0 . . 0 . . 7. 
« 60 — 65 » . 0. ° . .o 0. . . 0. . . 5. 


Diefer Berechnung lagen bie tabulae censuales nnd ſon⸗ 
ftige Eiften zum Grunde, die von Servius Tu llius an bis auf 
Suftin san (1000 Sabre lang), ununterbrochen gefuört werden 
waren, ”) Ä 
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Tabelle . 
der Wahrſcheinlichkeit menſchlicher Lebens Dauer nad Büffon, 
(z. 1. p. 227 ber Amfterdammer Ausgabe von 1766, ber 

von Lacepede, TV. V. p. 124 et 125.) **) 




















Ater , Dauer. | Alter] Dauer, 
— — ——i 
13 * 9 — 
Zur A| ER | Sahr. g31vahr. 
als ale ale ale 
Ö 37 41 4 10 07 06 | 8 — 
1. 31] 10| 5| 19 3] 67 | 7) 6 
2 al 3) #| 83 9068| 7 — 
3 3 9] 47)19 2} | 6 7 
4 30) 2) #8 | 17] 8| 7 6 2 
5 29 7ı [17] 2] 71] 5l 8 
6 2 —! 50|16| 7| 72) 5 4 
ER a 6 5 — 73| 5 — 
8 23 —| 52 | 15| 6) 7 4 9 
9 | 6) 53[ 15 —| 75| 4 6 
10 11) 54 | 14 6) 76| A 3 
11 % 3 5|14 — 7] 4 1 
12 25 71 56 | 13) 5| 7: 3 11 
13 25] —| 57 |] 12] 10) 79 | 3] 9 
14 24 5] 5812] | 80| 3] 7 
15 23] 10] 50 | 11 8 81 35 
16 233 3) 614 1 2| 3 3 
17 2) 8] 61) 10 61 8 2 2 
18 21) 1| 92 [10 — &| 3 1 
19 21168196 85| 3 — 
20 2041| | 9 — 
21 a 4 65 6 




















*) In einem ohnlängft der Academie royale des Sciences über biefe 
Zatelle, von Hrn. Düreau de la Malle gehaltenen Vortrag, 
wird unter Anberem bemerkt: „Daß bie GterblickeitsRegifter der 
Stadt Florenz, nod heute 30 Jahre als mittlere Lebends 
Dauer zum Refultat geben. (M. f. die Mem. der Akad von 1826.) 

**) Gin Here Finlaifon, Aftuar bei bem Tilgungss Bureau, bes 
hauptet: Die Dauer des menſchlichen Lebens habe feit dem verfloffes 
nen Jahrhundert fo zugenommen, daß für jest und damals die Zahlen 
4 und 3 ziemlich das richtige Verhättniß zeigten: dies finde auf 
das eine wie auf das andere Gefhleht Anwendung.» M.f. E. T. 
dv. Froriep: Notizen aus vem Gebiet der Ratur- und Heil-Kunde. 
Jahr 1820. 8. 13, ©. a2, 
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Tabelle 
der Sterblichkeit, berechnet auf Eine Million an Einem 
Tage geborner Menfchen. @lus dem Annuaire de la France 
pour l’an 1825.) 


— — 
Jahre Es ſeben Jahre ſEs leben Jahre ſEs leben 

des noch von des noch von] des ſnoch von 
Lebens. 1,000000 |ebens.| 1,000000 Lebens. | 1,000000 














abrel&s Teben 
des |nody von 
‚tebens.| 1,000000. 








767,525 
ÖTLRSH 




















Rote. Die Probabilitäts Rechnung lehrt, unter Anderem, aus ben Pos 
fitionen einer folhen Sterblichteitss Tabelle, die Pofitionen einer 
entfpredhenden Wahrfheinlichkeitss Tabelle ($. 24.) zu finden, 
Angabe bee Methode. — Ein fernerer, von folhen Gterblihkeite: 
Zabellen für eigentliche Biotomie zu machender Gebrauch, wird weis 
ter unten nadıgewiefen. . d. V. 


Die Frage: 

Wie lange darf diefer und jener Menfch Ieben? ale bie 
ah dem Schiffald-Ziel eines Jeden belichig gegebenen 
Renfchen » Lebens, jtellt fi; dem unbefangenen Forſcher var, 
nnaͤchſt unter folgenden relativen Anfichten: 

1) Sie entſpringt nicht ſowol aus edler Wißbegierde, wie 
aus einer Neugierde, weldhe, gerichtet auf die Erfors 
fung eines in unverkennbar wohlthätigen Zwekken ver 
hüllten Geheimniffes, als frevelhaft bezeichnet werden 
mag, und bie leicht jede befonnene Kraft: Anftrengung 
des Menfchen vielfältig Lähmt. 

D Zu diefer Neugierde gefellt fich häufig ein Lächerlicher Ue⸗ 
bermuth bes Individuums, hervortretend in dem Wahn, 
daß fih wol gar das Welt⸗All um die Kleinheit und 
Bergänglichkeit feiner Perfon drebe. | 

3) Die, diefe Frage betreffende Volfss Meinung und Li 
teratur, führen zu einem weiten Tummel⸗Plaz des 
Aberglaubens, der diefem ſtets verſchwiſterten hartnäfs 
figen, der Belehrung des Befleren feindlichen Unwiſſen⸗ 
beit, der gefliffentlichen Volks⸗Taͤuſchung und ges 
meiner Prellereien, von fchlauen Heuchlern verübt 
an arglofen Einfältigen. 

4) Tiefe Frage ermangelt in ihrer, ganz auf die Einzelnheit 

. ber Lebens + Fälle gehenden Richtung, jener Allgemein: 

heit, die den Acht wiffenfchaftlichen Karakter ausmacht. 

Dagegen ift zu bemerfen : 

1) Ta der Glaube an das höhere Walten eines Shi 
ſals, welches fidy namentlich an den Berläufen des Lebens 
der Einzelnen, wie an denen der Bölfer bethätige, fo alt 
ift ale die Menfchheit, und ſich insbefondere in ber 
Religion der Voͤlker aller Zeiten findet, fodann .unter 
feinen zahlreichen Befennern von jeher viele, ſonſt auch 
hinſichtlich ihrer Denfs Kraft ausgezeichnete, Menſchen anfs 
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zuweiſen hat, ſo ſprechen dieſe Thatſachen fuͤr die Vermu⸗ 

thung, daß demſelben doch noch ein anderes Fundament 

zu ftatuiren ſey, als blos frevelhafte Neugierde und laͤ⸗ 

cherlicher Uebermuth. I — Dem Menſchen genügt feine 

Gegenwart, und fein reges Üntereffe für die Zukunft 

zeigt, felbft in deffen Berirrungen, ein Streben in das 
Unenbliche. 

2) Die Einfeitigfeit des Glaubens an ein ausfchließliches Mal 

ten ded Schikſals, bildete von jeher ein Gegengewicht 

gegen die Einfeitigkeit derer, die in der Welt: Ordnung 


nur den Einen Zufammenhang anerfennen, der zwifchen 


Urfache und Wirfung befteht, m. f. unten „Welt: Ords 
nung“), und die da, wo ihnen Diefer Faden reißt, ihre 
Zuflucht zu fogenanntem Zufall nehmen, der bald ein 


blofes Unding , bald die fchlechtefte Form iſt, in welcher 


das Schikſal gedacht werden kann. 


3) Auf dem Boden dieſes Aberglanbens entftanben befannts 


N 


lich Aftrologie, die Mutter ber Aftronomie, und . 


Alchpmie, die Mutter der Chymie. 

Die Aftronomie mag wol mit der Haupt-Stolz aller 
menfchlichen Wiffenfchait engeren Sinned genannt werten. Die 
Chymie bietet, in ihrem noch täglich wachfenden Einfluß auf 
die Vervollkommnung der » materia medica «, der vorzugsweiſe 
görtlichen Kunft hülfreiche Hand, und befähigt diefelbe immer 
mehr einem blinden Schikfald- Glauben mit Erfolg entgegen 
zu arbeiten. | 


non rn 


4) Auch die verfchiedenen Auffaffungen der Ungewißbeit . 
eines Lebens, welches wir und al in Schiktjale-Hand 


ftehend denfen, und die daraus abzuleitenden Regeln prak⸗ 


tifcher Lebens + Weisheit verdienen Beachtung. **) 


Alles vorurtbeildfrei erwogen, fo hat ter Borwiz, oder ' 


doch die faliche Richtung der Wißbegierde, wie fie in der Fras 
ge nach den Scifjalg s Zielen inpividuellen Lebens vorfommen , 
der Welt indirekt Leiche mehr genuzt, als es die an ſich weit 
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ſchulgerechteren, in ihrem Prinzip durchaus zu billigenden 
Fragen, nach den Moͤglichkeits-⸗ und Wahrſcheinlichkeits⸗Zielen 
des Lebens gethan haben. 

Die Menge von Titeln, unter welchen ſich Erforſcher 
des Schikſals⸗Zieles bei allen Voͤlkern finden, giebt einen Be⸗ 
griff, theils von den vielerlei Wegen, welche man desfalls ein⸗ 
geſchlagen hat und haͤufig noch einſchlaͤgt, theils von der Groͤſſe 
des Publikums, welches ſich, fragend und antwortend, auf die⸗ 
fen Wegen vorfindet. ) 


9 Beifpiele aus den Büchern bes alten Teſtaments, ſodann aus 
der Indiſchen, Griechiſchen und Römifhen Mythologie. — Fatum, 
Parzen, Orakel. Saul und Wallenftein, als Beifpiele aus 
ber alten und ber neueren Geſchichte. Beifpiele aus der neu: 
ſten Gefhichte nach beliebiger Auswahl, — Wie es fi pfycholos 
giſch leicht erklärt, daß der Scilfald- Glaube fo häufig tiefere 
Wurzel fhlägt, bei Menfchen bie durd ihren Karakter und ihre 
Stellung im öffentlichen Leben häufiger Gelegenheit finden fi ei- 
ner Seits felbftthätig von der Kraft bes Willens zu überzeugen, 
anderer Seite häufiger und unmittelbarer von ben wichtigſten Folgen 
an fid, geringfügiger, in bas Gewand von Zufälligkeiten gehällter Er: 
eigniffe, auf eine Weife berührt zu werben, bie, von aller menſchli⸗ 
hen Macht und Klugheit unabhängig, entfcheidende Refultate im- 
Groffen herbeiführen. 

29 Das: » Memento mori!« der Kartheufer. 

Die Horazifhen Sentenzen: 
» Mors acquo pede pulsat“ etc, 
„Carpe diem, 
Quam minime credulus postero !“ 
Die entfprechende Uebertragung bes teutfchen Dichters : 
» Und trifft e8 morgen, fo laffet ung heut: 
Noch ſchluͤrfen die Neige der Köftlichen Zeit! 
Das oft fo Kleinlihe in dem: „»Beftelle dein Haus!“ 

»2) Aftrologen, Geiſter⸗ und Todten-Beſchwoͤrer GMoiſ. V. 
18, 10 vergl. 1 Sam. 18). Auguren und Haruſpices, Alchy⸗ 
miften (das „menstruum universale“) Chieromanten (Jigeu- 
ner in ihrem Zufammenhang mit Alt:Egyptifhen Mogiern:) Tra ums 
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Deuter, Kartene Schläger, Wilterer, Sieb: Dreher, 
(Erd Spiegel, ja Kaffee: Saz !) 


IV. 


Angabe der herrfhenden Anfihten über verſchie— 
dene, mit der Biotomie des Menfden, näher zu 
fammenbängende Gegenftände, 


$. 27. 


Mit der, feines Orts beftimmt anzugebenden, Aufgabe der 
Biotomie der Menfchen, hängen, theild nnmittelbar theils 
mittelbar, näher zufammen, nachbemerkte, in der Wiffenfchaft 
vielfältig abgehandelte Gegenftände : 

A, Die Haupt» Abitufungen des Lebens in ben ver 

fchiedenen , fogenanten Natur s Reichen. u 

B. Dad Primat des Menſchen in dem Organismus 

der Erd» Welt. | 

C. Der zeitlihe Verlauf des zweifahen Ga 

ſchlechts⸗Lebens. 

D. Das gegenſeitige Berhältni, bie Uebereinſtimmung 

und Verſchiedenheit, der beiden Geſchlechter. | 

E. Die Eunter fich fehr abweichenden) Theorieen der 

verfhiedenen MenfchensArten, oder Men 
ſchen⸗Raſſen. 

Die Einleitung unſerer Wiſſenſchaft muß — und zwar 
um ſo mehr, als dieſe nicht blos gefliſſentliche Natur⸗Forſcher 
und Aerzte, ſondern Denkende aller gebildeten Staͤnde an⸗ 
ſprechen ſoll — moͤglichſt allgemein verſtaͤndliche und durch ge⸗ 
naue Citate beglaubte Rechenſchaft geben, von den Anſichten, 
welche uͤber die vorbenannten Gegenſtaͤnde in heutiger Wiſſen⸗ 
ſchaft vorliegen. 

Bei der Unmoͤglichkeit und Zwekloſigkeit alle, ober auch 
nur die meiſten, über dieſe Gegenſtaͤnde abgegebenen Stimmen . 
zu ſſammeln, genügt eine Auswahl derſelben, getroffen mit 
Ruͤkſicht auf Titerärifches Anfehn , Eigenthümlicjfeit , Neuheit 
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d auf die Vermuthung , daß den Stinmmgebern bie [theils 
ereinftimmenden , tbeild abweichenden Anfichten anderer Ges 
rten des Fachs befannt gewefen feyen. 

Das Referat uͤber jene Gegenftände folgt der in biefem 
vorgezeichneten Ordnung. 


‚ Herrfhende Anſichten über die Haupt-⸗-Abſtu⸗ 
ingen des Lebens in den verfhiedenen, fogenanm 
ten Natur⸗Reichen. ($. 27.) 


$. 28, 


Nach einem flüchtigen Blik auf die naturwifienfchaftliche 
ıficht der Abftufungen des Lebens bei den Alten, follen ver 
iolog Treviranus, der Naturforicher Ofen, der philoſo⸗ 
ifche Phyſiker Trorler, und der brittiiche Natur⸗Philoſoph 
illiam Smellie, ale bafüir erkohrene Repräfentanten ihres 
ichs, das Wort haben. ”) 


”, Die betreffenden Werke find: 
Zreviranus: Biologie ober Philofophie der lebenden Natur, 1te® 
Thl. Goͤttingen 1802, ter Theil. 1822. — Oken: Lehrbuch der 

ı  Ratur-Gefcichte. Bier beſonders die 2 Bände bes Zten Theile. Leipzig 
1815 — 1816. — Trorler :; Verſuche in der organifhen Phyſik. 
Iena 1804. — W. Smellie: Philofophie ber Natur: Gefd;ichte, 
nad) ber teutfchen Weberfezzung von E. U, W. Zimmermann, 
Berlin 1791. 


629, 


In der alten Welt war der Glaube an ein All⸗Leben, 
Beach in zwei weſentlich verfchiedenen Richtungen, vorherrichend. 
In der einen dieſer Richtungen , zugefehrt der Lebens⸗ 
linheit in dem Univerſum, bildete fich aus die Welt-Secle 
Platon. In diefer Anſicht, welche die beften Köpfe des 
ums unter verfchievenen Modiftfationen mit einander 
hatten, war das Ganze des Daſeyns ein Ausfluß aus 

Licht und Feuer + Meere einer ewigen, alles, burchgläpen 
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den Lebens⸗Flamme, die in ihrem ſeelenartigen Brenn⸗-Punkte 
fteter Selbftbefchauung ihrer thätig, Sdeen erzeugte und dieſe ſe 
pferifch verwirklichte. 


Die andere diefer Richtungen war ber Bielheit d 
Lebens zugefehrt , und bildete darin den Volks⸗Glaub 
einer allgemein individualifirten Befeelung aus. Najad 
Fanne, Pane , Satyre , Dryaden und Hamabryaden , — 
zum Theil noch heute, 3. B. in unferen WaflersNiren , fı 
leben — entfprachen dem poetifchen Sinne der jugendlid 
Zeit, und waren ein von Dichtern und Sängern oft gar lieb. 
ausgeſchmuͤktes Puppen» Spiel berfelben. 

Indeß vermochte eigentlihe Naturs®iffenfhaft, 
der aud jenem erhabenen, ihr fo fern ſtehendem Philofoph: 
noch aus diefen taufendfältigen Fiftiones einen befondern N 
zen zu ziehen. Alles, was wir ımter dem Gefichtss Pun 
wahrer Wiffenfchaftlichkeit der Natur s Kunde des Alterthu 
fuchen, führt auf den Beweis von linwiffenheit unb Irthuͤmern, 
zum Theil alles übertreffen , was man fich in heutiger, da 
verhältnißmäßig fo viel weiter vorgeichrittener, Zeit den 
mag. 

So ſtand 3 B. Ariftoteles felbft auf der Seite, 
gentlich an der Spizze derjenigen , welche die Himmeld-Kör 
‚für lebende Gefchöpfe, die Erde insbefondere für e 
Thier hielten, dem das vegetabilifche Reich der Haar Wu 
feiner Haut ſey, auf welcher die übrigen Thierchen — I 
Menſchen mitbegriffen — ihr Schmarozzersteben gelegentlich u 
lebten. Hiermit war denn die Pyramide des Lebe 
im eigentlichiten Sinne auf den Kopf geftellt, in aller Wi 
ber Feftigfeit in ihrer Stellung und ber organiid 
Abftufungen ermangelnd. — Ein blos flüchtiger Blik 
die Ratur;Gefchichte von Plinius, beftätige vollfommen 1 
Recht zu einer fehr geringen Meinung von der Natur-Wiffenid 
felbft der fpäteren Zeiten des Römifchen Alterthums. *) 

Unter‘ den vielen diefe Thatfache erklärenden Urfachen 
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man nicht uͤberſehen die, welche darin liegt, daß eine vollſtaͤndi⸗ 
gere Theorie des Organismus, bedingt durch eine groffe 
Menge anderer wiflenichaftlicher Fortfchritte, erft in der neueren 


Zeit — bier ganz befonders durch das philofophifche Berdienft von 
Schelling — zu Stante kam. ») 


?) Gine reihe, zum Theil wieber verlohrene, Kunde einzelner Nas 
tur⸗Kraͤfte, foll damit dem Alterthum nicht abgefprochen werden. — 
Bewunbernöwerthe Genauigkeit mandıer aftronomifhen Berech⸗ 
nungen der Vorzeit, bie doc des Fern- Rohres, unb fo vieler 
anderen belfenden Werk-Zeuge entbehrte. 

” , Würdigung früherer Verdienfte um den Fundamental: Begriff Or⸗ 












ganismus, 
$. 30. 
Treviranus. 
Die Natur zerfaͤllt in ein Reich des Lebloſen und des 
kebenden.“ — Tas Lebende gehört an und theilt ſich in 


Pflanzen⸗ und Thier-Leben. Eine vollfiändige Naturs 
Geſchichte hat alfo Drei Theile: | 

Minerals»Reih, Pflauzgens und Thier- Neid. 
Die Biotomie hat blos die zwei Tezteren Reiche zum Gegenftande. 

In Beräffihtigung der Meinung : 

Daß Leben ein Attribut der ganzen Sinnen, 
Bel (aAll⸗Leben) fey (Cardano, Campanella, Heb 
sont) erflärtt Treviranus: »Daß er die Örenzen bed 
Lebenden uud Leblofen keineswegs für beftimmt gegenfeitig abges 
ſchloſſen halte, wenn er gleich in feinem Werfe unter lebens 
den Drganismen nur Diejenigen Körper verftche, und fich 
Kos Hinfichtlich folcher des Praͤdikates „lebend⸗ bevicne, des 
en Vitalität gar feinem Zweifel unterworfen fen. (Th. 1, 
-&, 157.) 

Als Merkmale, mit deren Vorhandenſeyn aller Zweifel 
Über Vitalität megfalle, werden angegeben: 

. 9 Eine innere Mifhung und Struftur bed Körpers. 
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2) Eine Periode der Jugend und des Alters. 
3) Fortpflanzung des Geſchlechts: dieſes, als vom 
allen Merkmalen das unzweideutigſte. 

Es folgt die Klaſſifikation der lebenden Organismen 
in drei Reichen: 

Erſtes Reid: 

. Organismen in deren Mifhung der Stil-Stoff das 

Uebergewicht hat und deren Theile eine ungleihartige Tex 


5 


tur und Struftur haben. — Des Lebens höchfte Region: T hier, 


Zweites Reid. 


Organismen in deren Mifhung zwar ebenfalls Stik⸗Stoff 


vorberrfchend ift, deren Theile aber von gleihartiger Terr 
tur und Struftur find. — Des Lebens mittlere Region: 30 06 
phyten Cund Phytozoen). *) 

Drittes Reid. 

Organismen, deren Theile — 'gleich denen des zweiten 
Reihe — in ihrer Tertur und Struftur unter einander unb 
dem Ganzen ähnlich find, unter deren Grund-Stoffen aber der 
Kohlen-Stoff das Uebergewicht hat. — Des Lebens nie 
drigfte Region: Pflanze. *) 


*) Das Reich der Zoophyten wirb weiter abgetheilt in das der Thiers 


Pflanzen im engeren Sinn (Polypen) und in bat der Pflanzen 
Thie re (Phytozoen, kryptogamiſche Gewaͤchſe.) 
Thier⸗Pflanzen find 6 Ordnungen: 

Aſterien, Aktinien, Seefaden, Corallen, Gorgonien, Infufl ons⸗ 
Thierchen. Der Karakter beſteht in der Verwandtſchaft ihrer 
Struktur mit dem inneren Bau der Thiere und ihrer 
Form mit ben Pflanzen, 

Pflanzen-Thiere find 8 Orbnungen: 
nr Pilze, Wuffer- Fäden, Flechten, Leber: Moofe, Farn⸗-Kraͤuter, 
Najaden. — Karakter: Etruftur vegetabiliſch, Mifhung animalifch, 
verbürgt durch hemifche Zerlegungen. (Ingenbouß, Shirobs 
Chantran, A. v. Humboldt.) 
) Nach andern NRaturforfchern fol man Zoophyten und Phytozoen mit 
dem gemeinfamen Namen von »Kryptorganismen«“ bezeichnen, 


und fie gegenüberflellen ben Phanerorganismen. Den Theilungs⸗ 
Grund bilbet das Geſchlechts⸗Verhaͤltniß, weiches in den erfleren tief 
. verftebt, in den anderen offenkenntlich erfheint: — Phaner- 
organismen find: Pflanze und Thier, ober (5. B. Burdad ©. 82) 
Pflanze, Thier und Menſch. Diefe Ieztere dreifache Unter: Ab- 
theilung gründet ſich auf die drei Grund⸗Formen des Lebens, auf Re 
probuftion, als Ausdruf der Zoralität, auf Irritabilicät, 
als Ausdruk der Vielheit, und auf Senfibilität, als Ausdruk ber 
Einheit. — Die Kryptorganismen, ald die niebrigfte Stufe der Orgas 
utfation, kommen zeitlich felbft vor den Pflanzen, zerfallen aber 
dennoch, ſchon in Pflanzen=Zhiere und Zhier= Pflanzen, weil fie bie 
Möglichkeit alter Organiſation in fich ſchließen. d. V. 


5. 31. 


Das von Oken mit vieler Genialitaͤt aufgeſtellte und mit ent⸗ 
ſprechender Gelehrſamkeit durchgeführte Syſtem feiner 4 Natur⸗ 
Reiche, iſt im Weſentlichen dieſes: 

Erſtes Reich, das der Element... 

Ird (Erd: Element) Waffer, Luft, Feuer. 

‚ Zweites Reich, das der Irden, ald Mineralien, 

Erden, Salze, Brenze (Inflammabilien), Erze. 
Drittes Reich, das der Pflanzen. 

Es werben 7 Klafjen angenommen. 

Biertes Reich, das der Thiere. 

Es wird eine dreifache Eintheilung des Thier⸗Reiches bes 
liebt, eine phloſophiſche, phyſiologiſche und 
zoologifche, 

„In der philoſophiſchen Eintheilung foll man an oberiter Stelle 
nuterſcheiden: Halbs Thiere und Thier⸗Thiere; in der phyfiolos 
giſchen: Fleifchlofe und Scrleifchte ; in der zoolegifchen desgleichen. 
Gebe diefer Eintheilungen zählt 8 Klaſſen. Ueberall bilden bie 
Saͤng⸗Thiere (Suken) die Bte und höchfte Klaffe. 

Tiefe dreifache Eintheilung ift indeß jeden Falls ein vors 

laͤnfiger Noth⸗Behelf, den die einft weiter fortgefchrittene Wif 
ſenſchaft entbehrlich machen muß, are 


Trorler. 

Der Ideen⸗Gang des fcharffinnigen Verfaffers, wie er 
der zweiten Abhandlung feines angeführten Werks, unter ber 
berfchrift: „Ueber das Problem die Thiere gu orbnen« (S.11 
192) hervortritt, iſt diefer: 

» Die nothwendige Stufen » Folge der Thiere muß nicht fo 
in dem vermeintlid) Aufferen Uchergang einer Thier⸗Form in die 
dere auf blod empirische Weife, fondern vielmehr in einem 
neren VBerbande gefucht werden, welches den verfchiede 
Formen zum Grunde liegt. Wenn unter mehreren tiefen Den! 
namentlich Kielmaier, diedrei Grund-Formen der organif 
Thätigfeit — Produktion, Irritabilität und Senf 
lität — ald bie, inneren Keime bezeichnet, aus welchen ſich 
Thierheit auf ihren verfchiedenen Stufen erheben fol, fo ift di 
gen zu erinnern, daß erft mit der Senfibilität m 
Thierheit beginnt. Ohne Produktion üt gar Fein Organisı 
denkbar, und die Jrritabilität ſtellt fich als in der, Pflanze‘ vorh 
fchend dar. — Die Stufens Folge der Thiere iſt daher zu gı 
den auf jene unmittelbarfte Modifikation bes privilegirten Te 
Karafterd der Senfibilität, wie fie in den verfchiebenen © 
nen bervortritt. « 

„Die allgenieine Grundlage aller Sinne — eben daher n 
ſchon felbft einer der Sinne — ift SelbftsGefühl. Die ı 
auf bafirten Sinne find: 

Die zwei Endlichfeites und Raͤumlichkeit s⸗Sinne, 
Getafte und das Gefühl, die ſich in dem dritten dem Gel 
fonzentriren, fodann Die zwei Zeitlicdhfeitd- Sinne, der | 
ruch und der Geſchmak, bie ſich fonzentriren in dem Gefid 

Abgefehen von jener zahllofen Menge lebender Puntte, 
man organifhe Monaden nennen möchte, welche in 
Eingemweiden der Erde, des Waſſers, der Pflanzen und der wat 
Thiere ald Infufions » Thierchen, Hydatiden, Polype, Kä 
Thierchen ꝛc. vorkommen, und die dem Selbft Gefühl, als 
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Grundlage aller Sinne, angehoͤren, gibt es ſo viele eigentliche 


Thier-Klaffen, als namentlich in dem Menſchen Sim 
ne find: 


Zemnad): Ä 
1) Würmer entiprechend dem Getaſte. 
2) Snfelten — — — Gefühl. Gehör. 
3 Fiſche — — — derud. 


4) Amphibien — — Geſchmak. Geſicht. 
5) Voͤgel — — — Geyhoͤr. (Zeit, Takt.) 
6) Saͤug⸗Thiere — — Geſicht. Raum.) 

Dieſe 6 Klaſſen wiederholen ſich, auf aͤcht organiſche Weiſe, 
innerhalb einer jeden derſelben, hier die Arten bildend. So 3. 
B. iſt in der Klaſſe der Saͤug⸗Thiere vorzuͤglich ausgebildet: 

Das Geſicht in ber Art Felis. (Kazze.) 
Tas Gehör — — Solidungula, (Eins Hufer.) 
" Der Geruch — — Canis (Hunb.) 


ze Geſchmack — Ruminantia, (Wieder⸗Kaͤuer.) 
Tas Gefühl — — Sus,Elephas, (Schwein, Elephant.) 
Tas Getafte — — Quadrumanes. (Bierhänder.) 


„In dem Menfchen, ald dem Central-Organismus, 
ftellt fich aller diefer Sinne vollendetefte Harmonie bar. 

Unverfennbar waltet in biefem Verſuche der Löfung des 
ſchweren Problems diefer Klaſſifikation, Acht philofophifcher Geift 
vor, als Streben die Wilfenfchaft eben der Einheit in der Mas 
niäfaltigfeit theilhaftig zu machen, welche in der einfachen Herr 
Iichfeit Ted Organismus beſchloſſen ift. * 

6. 33. 

W. Smellie legt feinem Werfe die gewöhnliche Eintheis 
lung in das Thier⸗Reich, Pflanzen⸗Reich und Minerals 
Reich zum Grunde. (Funke.) 

Alle und bekannten Körper auf Erden, — fagt er, in dem 
Kapitel von der Stufen⸗Folge oder Kette der Wefen im Welts 
All — können in organifirte und belebte, in organv 
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firte nud unbefebte, und in unorganifirte oder rohe 
Materie eingetheilt werden.“ 

Was von den Uebergaͤngen gefagt wird, iſt verfchichentlich 
recht geiftreich, ermangelt aber faft durchaus derjenigen Pr äzis 
fion, auf welche es bier gleichwol ganz befonders ankommt. 
B, Das Primat des Menſchen in dem Organismus 

der Erd⸗Welt. G. 27) . 


§. 3. 


Die Frage nach dem Primat, ober dem erfien Rang bes 

Menfchen in der Erd Schöpfung, fann gerichtet ſeyn: 

12) Auf die Stellung des Menichen, als des Erften unter 
Gleichen (primus inter pares.) 

MD Auf eine ſolche Stellung, in welcher der Menfch, an ter 
Spizze des Ganzen, hier ein nur fich felbft gleiches 
Reich des tellurifchen Lebens bilde. j 

Die erftere diejer Fragen ift gerichtet auf em relatives 
Drimat, die andere auf das abfolnte, 

Daß der Natur⸗Forſcher, als folcher, bei dieſer zweifachen 
Frage nur folchen Grunden Gehör geben fünne, die ihn auf 
feinem Stand» Punkte anfprechen, muß jeder Tenfende um 
fo unbedingter zugeben, als es ja jedem unbenommen bleibt, 
fi} von da ab, wo die Wiffenfchaft für die Begründung einer 
wiffenfchaftlichen Uebergeugung wicht zureicht, dem Glaubenezu 
überlaffen. | 


3. 

Der Lehre von dem Primat des Menfchen direkt wider 
fprechend , bildete fich eine eigene Art Theorie, unter dem Ti⸗ 
tel von dem menfdlichen Elend (de miseria hominis.) 
aus. 

In dem klaſſiſchen Alterthum am ſtaͤrkſten ausgeſprochen 
von Lukretius und Plinius, pflanzte ſich dieſe Theorie bis 
auf die neueſten Zeiten, jedoch immer nur in einen beſchraͤnk⸗ 
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ten Kreife und auf eine Art fort, an welcher eigentliche Naturs 
Forſchung feinen ‘Theil hatte. *) 
| Was in dem Tone der gedachten Nömifchen Schriftfteler 
über dieſen Gegenftand in der Europäifchen Literatur jo häufig 
vorkommt, fcheint, feiner Entitehung und feinen Zwekken nad), 
uter fehr verſchiedene Gejichtd + Punkte geftellt werben zu müfs 
fer, namentlich unter die hier folgenden : 
| Bergeffenheit des hochwichtigen Umſtandes, daß das volls 
lommenſte Gefchöpf eined Theil» Ganzen bes Univerſums, ders 
gleichen unfer Planet üt, nur relativer Bolllommenheit ;fäs 
hig ſeyn kann; einfeitige Beachtung beifen, was bie Natur bem 
Menfchen im Einzelnen zu verjagen nicht umhin konnte, am in 
ihm das Meifters Stüf der Harmonie des geſammten Biefis 
gen Thier⸗Reichs — beffer des Erb» Ganzen — aufzuitellen; 
Ausbrüche einer, verfchiedentlich an Verrüftheit grenzenden, Mes 
laucholie; Streben durch beiffenden, der eigenen Natur nicht 
ſchonenden, Wiz als ftarfer Geift (esprit fort) zu glänzen, 
oder doc; gefürchteten Geiftern der Art nicht zu mißfallen; Op⸗ 
pofition gegen Bigotte, welche die nothwendige Freißeit ber 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchung durch Macht⸗Spruͤche zu bes 
ſchraͤnken fuchten, benen auf dem Gebiete der Itatur s Willens 
haft ſchlechthin Feine Autorität geftattet werden darf; Die wohl 
thätige Abficht die Beifel der Satyre ber laͤcherlichen Menſchen⸗ 
Dünmkel zu fingen, den man freilich nicht mit dem Hochge⸗ 
fühl der eminenten Menfchens Würde und der fich ihrer Gründe 
bewußten Wiſſenſchaft von ihr, verwechſeln darf. 

Die vorzüglichfte Blöffe, welche man, befonderd in dei theo⸗ 
logiſch ſeyn follenden Widerlegungen gab, war Die, daß man 
den wahren Saz: „Die ganze Erd-Schöpfung Fonver 
zirt nach dem Menſchen,“ einem Fundamental⸗Geſez des 
Deganismus zuwider, jo ausdruͤkte: „Die Erde, mit allem was 
ft des Lebloſen und des Lebenden in ſich faßt, ik nur un des 
Benichemvillen da; er allein it Selbit = Zwef.« — Diele 
Vöſſen wurde bejonderd aufgedeft und in das Lächerliche gezo⸗ 
em von Boltaire, Helvetius und andern Encyclopuaͤ⸗ 
titten, **) 

















*)M.f. Lucr. lib, V. 12 u. f. — Plin, Nat. hist. lib. VIE, 


„Non sit ut satis aestimare, parens melior homini, an tristior 
“ uoverca (natura) fuerit,“ — „Uni animantium luctus est datus, 

uni luxuria et quidem innumerabilibüs modis, ac pcr singula 
membra, uni ambitio, uni avarilia, uni immensa vivendi _ 
cupido, uni superstitio!® — Des Menfchen s Lebens faſt 
ſchauderhafte Verfluchung, in neuer Zeit irgendwo ausgeſtoſſen von 
Kotzebue, wird fuͤglicher verſchwiegen als weiter verbreitet. — Die 
Reſignat ion bes teutſchen Dichters, welcher auchl der ⸗Freude 
ſchoͤnen Götter-Funken« fang, iſt — Heim: Web! | 

») Was wol bie Hay=Fifhe und andere See- Ungeheuer bazu fagen 
möchten, wenn fie hörten, daß ein Geſchoͤpf des Fleinen Kontinents, 
Menfc genannt, wovon fie bisweilen einmal eines lebend ober tobt zu 
verfchlukfen betämen, mit dem fie aber fonft in gar Feiner Berührung | 

ftünden, fich berühme, fie und ihres Gleihen wären um feiner wils ' 

len da? ꝛc. — Auch das fogenannte „Ungeziefer- fpielte in dies 

fem Streite mit. d. V. 


$. 36. 


Als Beweiſe von der ſchon bei den Alten vorherrſchenden 
Meinung für das Primat des Menſchen — zunaͤchſt für dag 
relative, doch nicht ohne haͤufige Ahnung des abſoluten — 
koͤnnen angefuͤhrt werden: 


1) Die Lehre der Moſaiſchen Geneſts, nach welcher der 
Menſch an dem legten Schoͤpfungs⸗Tage, mit Herr⸗ 
fhersBeruf auf der Erde, und vorzugsweife nach 
dem Bilde des Jehov ah geſchaffen wurde. (1.2. 
Moſ. 1, 26 u. 297.) 


2) Die allgemeine Sitte des Alterthums dem !Göttlichen : 
in dem Dafeyn am liebſten Menfchen-Geftalt und Mens 
fchen- Sinn zu unterlegen. (Das Anthropomorphofiren 
und Anthropopathifiren.) — Eben fo der Mythos bed _ 
Hades, bejonders in feiner Ausbildung ald Tartarnd: 
und ald Elyfium, wodurd dem Handeln der Mens. 
fhen eine in das Unendliche fortlaufende Folge beis 
gelegt wird. 
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3) Platon, auch Ariftoteles, von ber Würde der Mens 
fhensBernunft und dem Göttlichen in ihr. — Cicero 
(Quaest. 'Tusc. et de Nat. Deor.) 

4) Die griechifche Benennung des Menfchen als Anthros 
908, dih. HodySchauer, und die Bezeichnung feiner 

-ald Mikrokosmos, d. h. Welt im Kleinen. 
Ueberhaupt ift die ganze Literatur des Alterthums reich an 
zum Theil fehr erhabenen Stellen Über das Primat des Mens 
fhen , wenn ſich gleich nicht in Abrebe ftellen laͤßt, daß man 
fi, auf dem damaligen Standpunkte der Naturs Wiffenfchaft, 
von ben karakteriſtiſchen Merkmalen beffelden eine vollſtaͤndi⸗ 
gere Rechenſchaft zu geben nicht vermochte. *) 


*) Ganz in dem Sinne bes Griechiſchen arö'gmmos bezeichnet irgenbs 
“wo Saltuftius den Begenfaz des Brutums , in ben Worten: 

„Animalia bruta, quae natura prona, ac ventri obedieutia 
finzit“ (»Das Brutum, welches bieRatur der Erde zu gekehrt und 
dem Bauche unterworfen bildete.«) 
Kaſſiſch über das Primat bes Menfchen tft 3. B. folgende Stelle 
eines fonft vielfältig fo frivolen Dichters : 

„Terra feras cepit, volucres agitabilis äer. 

Sanctjus his animal, meutisque capacius altac 

Deerat adlıuc, et quod dominari in caetera posset. 

Natus homo est, sive hunc divino semine fecit 

Ille Opifex rcrum, mundi melioris origo !'“ 

Ovid. Met. lib. 1. 


Die fo beliebte Bezeichnung des Menfchen ald „animal rationale“, 
Läßt doch immer das Thier in dem Vorder:-Grunbe, und 
ift in fo fern eine Klafifilation, weldhe mehr an bie bed animal 
bipes und quadrupes , ober an bie eines geflügelten und unges 
flügelten Thieres erinnert, als fie zu ber Icoe eines abfoluten 
Primats des Menſchen führen koͤnnte. 

d. V. 


i s. 37. 


Da bie Idee eines abfolnten Primats des Menfchen fchlechts 
hin bedingt erfcheint Daburd), daß die Theorie des relativen 
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als Baſis des erfteren ganz feit ſtehe, daß folglich der Menfch 
durchaus nicht mit irgend einen anderen Thiere verwechſelt 
werden koͤnne, und Daß dasjenige, was ihn unterjcheibet, zus 
gleich, eine Unterfcheidung zu feinem Bortheil fey, fo mußte bie 
neuere Zeit vor Allem die Theorie des relativen Primats nas 
turbiftorifc) mehr ausbilden, ald es früher gefchehen war, 

In den betreffenden rühmlicyen Leiftungen machen folgen⸗ 

de Punkte die Haupt- Momente : 

1) Die hohe Bedeutung der Vertikal⸗Linie bes Men⸗ 
ſchen⸗Wuchſes und des aufrechten Gangs — der allerdings 
dem Menſchen allein der natuͤrliche iſt — wurde auf 
aͤcht phyſikaliſch⸗ phiofophifche Weiſe in allen ihm eigens 
thümlichen Beziehungen geltend gemadht. 


M. ſ. Herder: Ideen zc. in bem Abfchnitt: »Organifher Um 
terfhieb der Thiere und des Menſchen,“ vergl Rudolphi 
Phyſiologie (2 Bände 1821 — 1829) B. 1. $. 26. 


. 2) Anatomifche Beobachtungen zeigten, daß und in welcher 
Art der menfchliche Embryo und Foetus alle Haupts 
Thierformen durchlaufe che er zu ber ihm eigen- 
thumlichen gelange. 

Diefe Belehrung war gleich der, daß die menfchliche Form 
ben andern Formen übergeordnet jey. 


M. ſ. u. a. Walther Phnfiologie (1807.) Thl. 2, $. 692. »Zuerft 
Wurm, dann Raupex. Wenn Rudolphil (1, c. $. 34) biefes 
„Durchlaufen« in fo fern für falſch erklärt, als fhen ber erfte 
Keim die Anlage zum Menſchen in fi trage, fo fheint gleichwol 
beibes vollkommen vereinsar zu feyn. 


3) Insbeſondere wurde, gleichfalls auf anatomiſchem Wege, 
die Kunde des menſchlichen Gehirns, des Geus 
trals Organs der Senfibilität, in der Art 
vervollfonunnet , daß es zugleich als das abfolut voll⸗ 
kommenſte, und als dasjenige erkannt wurde, woraus 
ſich, durch Hinwegnehmung und Verſezzung, das Ge⸗ 
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hirn eines jeden andern Gehirn⸗-Thieres 
bilden laſſe. 

Als Haupt » Auszeichnung des Menfchen + Gehirns lernte 

man angeben: 

a) Es nähert ſich am meiften ber KugelsGeftalt. (Alles 
Leben ift Kugel. M. ſ. u.) 

b) Es ift zwar nicht das größte im Verhältniß zu ber 
Maſſe des Körpers dem ed angehört, wol aber im Vers 
bältniß zu der Dikfe der daraus entfprim 
genden Werven. 

c) Dad groffe Gehirn des Menfchen verhält füch zu dem 

"Heinen ohngefähr wie 9 zu 1, auch ift baffelbe im 
Berhaltniß zu dem RuͤkkenMark das größte, 

d) Das Menfchens Gehirn hat die tiefiten und zahlreichiten 
Windungen. 

e) Es hat die größere Menge Mark⸗Subſtanz im Ber, 
haͤltniß zu der grauen. 


Man vergl. u. a. Ziebemann: Zoologie B. 1,6. 102 u. f. fobann - 
die betreffenden Schriften von Soemmering, Gall und Spur 
beim : Autoritäten denen man, befonbers hier, wo Beobadytung allein 
entfcheibet, unbebingt vertrauen darf. 


4) Unter der befonders durh vergleichende Anato- 
mie — die fi) auf ausgedehntere und forgfältigere 
Zootomie gründete — ausgebildeten Anſicht der voll 
endeteften, Harmonie in der phyſiſchen Daritellung 
des Menſchen, erhob man ſich zu ber dee die den 
Menfchen ald Eentral- Organismus ded Thier 
Reiches bezeichnet, und damit enthüllt, was in dem Gries 
chiſchen »Mikrokosmos« mehr blos dunfel, und für bie 
kuͤnftige Wiffenfchaft mehr ‚blos prophetifch, angebeutet 
war. 

5) Als unmittelbare und nächfte Folge biefer groflen, jezt 
deutlich gewordenen Idee, ergaben jich (und werben ſich 
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immer mehr ergeben) die nachftehenden, ſaͤmmtlich dem 
Primat des Menfchen höchft günftigen Refultate. 

a) Die Lehre „de miseria hominis« ($, 35.) erfcheint 
in ihrer ganzen Nichtigkeit. 

b) Die früher, namentlih von Buͤffon — und auf 
deffen Autorität von fo vielen Anderen — gebegte 
Vermuthung, daß zwifchen dem Menfchen und einis 
gen Affens Arten Zeugung Statt finden könne, 
oder wol ſchon Statt gefunden haben möge, erfcheint 
als ein, feine weitere Berüffichtigung mehr verdier 
nendes Hirn⸗Geſpinſte, und ihr angeblich Hiftorifches 
als Fabel. 

c) Wenn man früher für das Begreifen der Mannigs 
faltigfeit des Thier⸗Reichs nur Einen Weg Tannte, 
— nemlich den von den unteren Thier- Klaffen zu 
den je höheren, bis herauf zu dem Menfchen — 
fo erfannte man jest einen zweiten und befferen 
darin, daß man, ausgehend von dem Menfchen 
ald Gentrals Organiemus, zu den Bruten herabs 
feige. 


M. vergl. ad, b. E. F. Ludwig: Grundriß der Natur = Gefähidhte 
bes Dienfchene Spezies (Leipz. 1796) in den zwei erften Abfchnitten: 
„Von dem Haupt = Unterfcicde zwifchen ben Menſchen und den Zhieren, 
und dem Menſchen und den menfhenähnlichften Affen (S. 11 — 74). 
Hier findet man zugleich eine reiche Literatur über diefen vielbefprochenen 
Gegenftand. Neuerlichft iſt jedoch manches des hierher Gehörigen noch 
befier beflimmt worden. — Gallini: Betrachtungen über die Fortfchritte 
in ber Kenntniß des menfchlichen Körpers. (Teutſch. Berlin 1794) vers 
diente wol Nadıträge eines gelehrten Arztes. 

Unter den teutfchen Schriftftellern erklaͤrt ſich für den sub c erwähns 
ten Weg von oben nad) unten, ganz befonders Treviranus, glei 
in dem iten Thl. feines angeführten Werks. — Der Idee bes Central⸗ 
Drganismud — die aud) Burdach befonders geltend macht — huldigend, 
fagt unfer Goldfus: „Das Thier-Reich ift die Zerfpaltung des Menfchen 
in feine organifchen Syfteme; es beutet hin auf bas Streben bes Ihier = 
Reiche fi) zum Saͤug⸗Thiere zu erheben. Die Klaffen bes Thier⸗Reichs 
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find als die ſlxirten Entwikkelungs⸗Stufen des hoͤchſten Thieres zu bes 
trachten ꝛc. ꝛc.⸗ 

G. nimmt als Unterabtheilungen an, Thiere des Syſtems: des Ge⸗ 
ſchlechts, der Verdauung, ber Reſpiration, der Senfis 
bilität. 


C. Herrfhende Anfiht von dem zeitlichen Verlauf 
des zweifadhen menfhlidhen Geſchlechts⸗Lebens. 


$. 38. 


Das Problem des zeitlichen Verlaufs des menſchli⸗ 
hen Geſchlechts-⸗Lebens, theilt ſich zunaͤchſt in folgende, 
an die Wiſſenſchaft gerichtete Fragen: 

1) Faͤllt die Beſtimmung der Geſchlechts⸗Verſchiedenheit mit 
dem Moment der Zeugung zuſammen, oder iſt 
fie vielleicht fpäteren Datums? — (Terminus a quo 
generalis, ) 

I) Sa welchem Alter tritt Geſchlechts⸗Reife als Pubertät 
ein, und zwar für das weibliche und männliche Gefchlecht? 
(Terminus a quo specialis.) 

3) Wie lange dauert das Geſchlechts⸗Leben, fo des Weis 
bes, wie bed Mannes? 

A) Sn welches Lebens» Alter fällt jedem Gefchlechte feine hoͤch⸗ 
fte feruale Bollendung? (Hoc > Punkt.) 

Es fol über diefe vier Gegenftände in ber bier vorftehenden - 
Ordnung referirt werben. 


9. 39. 


Die Anatomen haben, wie es fich erwarten läßt, den erften 
Zuftänden des Foetus und feinen Metamorphofen die forgfäls 
tigfte Beobachtung gewidmet, und es ift ihnen gelungen zu er 
mitteln, daß der erfte Anjaz der fünftigen GefchlechtssOrgane 
gegen die 7te Woche der Schwangerfchaft wahrnehmbar werde. ”) 

Wirft man die Frage auf: 

„Ob die Beftimmung der Sefchlechtö-Verfchiedenheit mit Dem 
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Moment der Empfaͤngniß zuſammenfalle, oder ob ſie viel⸗ 

leicht ſpaͤteren Datums ſey?⸗ 
ſo kann man aus dem eben angefuͤhrten anatomiſchen Faktum 
doch nichts weiter folgern, als daß ſie ſich auf anatomiſchem 
Wege wol nie werde beantworten laſſen. 

As Haupt-Grund für die völlige Gleichzeitigkeit der 
Erzeugung des Menfchen und feines Gefchlechts pflegt man am 
zuführen: 

„Daß alles Fortbilden des Foetus nur ein organiſches, 

- folglich Sntwiffelung and ſich und eincd bereits Gegebe⸗ 
nen ſey.“ ' 

Was diefen Haupt: Grund betrifft, fo ſcheint derfelbe gleich⸗ 
wol nichts fagend, gegen die etwaige Meinung derer: „Daß ber 
von der Gattung erzeugte Foetus auch felbft zuerft nur ber 
Gattung angehöre, folglich vorläufig gefchlechtslos nur mit 
der Befähigung zur Entwiffelung eines Gefchlechts lebe, und 
daß tie Entfcheidung über deſſen Form als ein refervirtes Recht 
der urfprünglichen »generatio acquivoca», oder in Folge einer 
Reaktion (Zeugung) zwifchen der Wiutter und dem Foetus 
vor fich gehe, wobei denn die Mutter die aktive ober poſitive, 
alfo männliche Rolle zu fpielen vermuthet werden müffe, und 
wodurch ſich für das Weib ein gewiffes Gleichgewicht in dem 
Ganzen der Erzeugung herftelle.« 

Zur Unterſtuͤzzung der auf die obige Gleichzeitigkeit gerich⸗ 
teten Meinung, pflegt man fich auf den, vermeintlich bei dem 
Akte der Zeugung auf die Beftimmung des Geſchlechts möglichen 
Einfluß der Willkuͤhr, namentlic, auf die Theorie des Ueber⸗ 
gewicht eines der beiden Gefdjlechter zu berufen, welches die ' 
Entſcheidung zu Gunften des Geſchlechts des überwiegenden Theils 
herbei führe. (Hiergegen v. Walther Phyſiol. S. 635, wel 
cher Die Annahme einer Prädeftination in dem Gefez einer ges 
wiffen Gleichzähligkeit, von 21 männlich gegen 20 weiblich, vors 
sieht.) *) | 

Zu der beftehenden Ungewißheit über den in Frage ſtehen⸗ 
den terminus a quo generalis, befennt ſich unter Anderen 
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vellinger (Grundriß der Naturlehre des menjchlichen Or⸗ 
mismus 1805, $. 599) in den Worten: 
„Ob die Beſtimmung des Gefchlechts des Foerus Folge der 
Entwikkelung oder des Beiſchlafs (der Befruchtung oder der 
Empfaͤugniß) ſey — if nicht ausgemacht. 


?) Bekanntlich tft das erfle was fich mit Beflimmtheit an dem Foe⸗ 
tus unterfcheiden läßt, die Polarität eines gröfferen und eines klei⸗ 
neren VBläschens, entfprechend der künftigen Bilbung bes Gehirns 
und des Herzens Hiermit find bes organifchen Lebens ebelfte 
Theile begründet. 

„Die Differenzirung der Geſchlechts⸗Theile, gehört einer von ben 
früheften Metamorphofen an, welche der menſchliche Foetus in dem 
Uterus, in dem Durdigang durch alle Thier :Klaffen (m. v: oben $. 
37, D) durchläuft. — Ungefähr in der Tten Woche, wo der Embryo 
gewöhnlich einen halben Zoll lang ift, bemerkt man an ihm ſchon 
ein Knoͤtchen, als erften Anfaz ber Geſchlechts-Zheile. „Burdach 
Phyſiologie ©. au. 

on M. vergl. $. 35. »Numerifches Verhaͤltniß.⸗ d. V. 
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Unter ben verſchiedenen Momenten des Geſchlechts⸗Lebens 
wr anerkannt wichtigſte iſt: | 
Fer Eintritt der Geſchlechts-Reife ale Pubertät. 
Man fol die weibliche Pubertät, die Befähigung zum muͤt⸗ 
erliche Empfangen, „Mannbarfeit,« die männliche, 
ils Befähigung zum väterlichen Zeugen, »Mannhaftigs 
teit« nennen und das Wort „ Erzeugen“ aufiparen für bie 
Einheit der Smpfängniß und der Zeugung. — Das Erzeugen 
kommt nicht den Gefchlechtern, fondern allein der Gattung 
pr, die fich in dem Paare momentan vollftändig berftellt. 
Ueber die Zeit des eintretenden Moments der Pubertüt, 
vergleiche man die bier folgend angeführten Stimmen: 
1) Büffon, 
»Dans toute l’espece humaine les femmes arrivent 
äla puberte plutöt que les mäles, mais chez dif- 
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ferens peuples l’äge de puberte est different et semble de- 
pendre en partie de la temperature du climat et de 
la qualit& des aliınens; dans les villes et chez les gens 
aisez les enfans accoutumez à des nourritures succulentes et 
aboudantes arrivent plutöt & cet etat, ala campagne et dans le 
pauyre peuple les enfans sont plus tardifs, parce quils sont 
mal et trop peu nourris; il leur faut deux ou trois anndes 
de plus; dans toutes les parties meridionales de 
l’Europe ct dans les villes la plupart des filles sont 
pubercsadouze ans etles gargons a quatorze, 
mais dans les provinces du Nord et dans les campagnes ä 
peine les filles le sont-elles a quatorze et les gar- 
cons a seize. —— dans les climats les plus chauds 
de l'Asie, de l’Afrique et de ’Amerique la plupart des fil- 
les sont puberes a dix et möme à neuf ans.« 

De THomme 'Tom. I. p. 179 ber Amfterbammer Auss 
gabe von 1766. | 

Buͤffon wirft fich bei diefer Gelegenheit die Frage auf: 
„Wie es fommen möge, daß in allen Klimaten — ben Falten, 
wie den heiffen — die männliche Pubertät fpäter eintrete ale 
die weibliche %« Als angeblich zureichende Antwort wird bemerkt: 

»Daß der gröffere und jtärfere Körper » Bau ded Manned 
längere Zeit zum Wachſen brauche, während vor dem 
völlig, oder doch größten Theild vollendeten Wachstbum, der 
zur Fortpflanzung werfügbare Ueberfluß an Säften nicht ents | 
ftehen Eönne.«- *) 

DM Blumenbad. 

'»Definitus pubertati terminus absolute statui, nequit, va- . 
rius quippe pro climatis et temperamentorum di- ; 
versitate; in universum tamen sequiori sexui aliquan- 3 
to precocior quam virili, ita ut nostro sub coelo (Germ. 
septeutr.?) pueila jam decimo quinto circiter anno, 
Juvenes e contrario praeter propter vyigesimo 
puberes fieri dicendi sunt. 

Institutiones physiologicae 1787. $. 648. 
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3) Doellinger. 

„Mit dem 16ten Jahre beginnt die Zeugung.“ 

Grundriß der Nat. kehre des menſchlichen Organismus. 
1805. $. 610. 

3) Better. 

„Hier zu Lande (Krakau?) fällt der Eintritt der Manns 
barfeit, beim männlichen Gefchlechte zwifchen das 14te und 18te 
und beim weiblichen zwifchen das 12te und 16te Jahr. 

Phyſiologie te Aufl. (1805) Thl. 2, ©. 517. 

9) Proſchaska. 

„Indem daß die Jugend an Gröffe und Kräften zunimmt, 
entwiffelt fid) das Zeugungss Vermögen, oder die Mannbarkeit, 
bei dem Weibe etwas früher als bei dem Manne.⸗ 

Lehr⸗Saͤzze der Phyfiologie 1810, Thl. 2, 6. 981. 

6) Burdadı. 

„In der Periode der eintretenden, oder feit Kurzem einge 
teetenen Pubertät, vom 12ten bis 20ten Jahre ꝛc.⸗ 

Phyſiologie. $. 649. 

7) Wilbrand. 

„In der Ausbildung des Geſchlechts bleibt das Maͤdchen 
dem auffeimenden Juͤngling voraus, wie es fruͤher dem Kna⸗ 
ken voraus war. — — Tie eintretende Menftruation ift das 
Zeichen der weiblichen Reife. Die Zeit ihres Eintretens fällt 
in biefigen Gegenden cHeffen?) gewöhnlich auf das 14te auch 
 ISte Jahr. Indeß finden nach der Verfchiedenheit des Klimas, 
des Standes, des Temperanıentsd und der ganzen Konftitution 
kerin manche Abweichungen Statt; fo wechielt dieſe Zeit zwi⸗ 
fen dem 10ten bis 20ten Jahr CO) — Tod) pflegt in biefigen 
Gegenden die Menftruation, wenn fie früh eintritt, nicht vor 
Yen 12ten Sahr, und wenn fie erft fpät fich einftellt, nicht 
mich dem 18ten Jahr einzutreten. — Später ald im Mädchen 

anwitfelt fich die Mannbarkeit im Juͤnglinge.“⸗ 

Phyſiologie. 1815. $. 789, 792 und 800, 

8) Tiedemann. 
„Zur Zeit der volllommenen (2) Ausbildung des menfchlis 
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chen Koͤrpers, aͤuſſert ſich der Geſchlechts⸗Trieb, und zwar bei 
den Bewohnern ver warmen Gegenden früher, als bei 
den Bewohnern ber falten Länder. In warmen Gegenden find 
die Mädchen mit dem 10ten bis 12ten Jahre zeugungefähig, 
und bie Juͤnglinge mit dem 12ten bis 14ten Jahre. In kal⸗ 
ten Kändern hingegen find die Mädchen erft mit dem 16ten 
bis Wten Sabre zeugungsfäbig und die Sünglinge vom 18ten 
bis 25ten Jahr. — Kein Gefchöpf der höheren Thier » Klaffen 
wird in Verhältniß zu der Dauer ſeines vebens fo ſpaͤt zeugungs⸗ 
fähig ald der Menſch.“ 

Zoologie. 3. 1. $. 77. 

y)v Walther 
erklärt fi) blos über die gewöhnliche Zeit des Eintritts der 
weiblichen Gefchlechtd » Reife in den gemäßigten Klimaten, als 
erfolgend gegen das 14te Jahr. (Phyſ. Thl. 2, ©. 391.) 

10) Richerand, (..Membre de la plupart de Socie- 
tes savantes, nationales et etrangeres.) »Puberte. — Le 
seze, le climat, la maniere de vivre ont une grande influence 
sur la manifestation plus ou moin precoce des phenomenes 
de la puberte. La femme y arrive un on deux ans (?) plus 
töt que I’homme. Les habitans des pays meridionaux l’at- 
teignent longs-temps avant ceuxdes contrées septentrio- 
nales. Ainsi dans les climats les plus chauds de I’Afriqne, 
de l’Asie et de l’Amerique les filles sont puberes à dix et 
m&me neuf ans, tandis qu’elles ne le sont en France que 
de la douzieme et la quatorzieme annee,et qu'en 
Suede, en Russie (?), en Danmark l’ecoulement menstruel, 
“on le plus caracteristique de la puberte, 

’etablit deux ou trois ans plus tard.« 

Nouyeaux Elements de Physiologie. IXme ed. T. I. p. 
516. 

Diejen Stimmen von Männern des Fachs füge ich noch 
bei die eines ſehr beleſenen Ethnographen und eines ausge 
zeichneten philojophifchen Rechts⸗ und Staats⸗Gelehrten. 
Und zwar: 
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11) E. A. W. Zimmermann. 

„In kalten Laͤndern entwikkelt ſich uͤberhanpt die Natur des 
Menſchen ſpaͤter; der Juͤngling reift eigentlich anjezzo bei uns 
Cim nördlichen Teutfchland ?) im 20ten big 24ten Jahre, fvas 
Mäbchen-im 18ten, da ed hingegen in heiffen Rändern Mutter 
von 11 ja 8 Jahren gibt.“ 

Geographiſche Geſchichte des Menſchen. B. 1. Art. Menſch, 8 56. 
12) Montes qquieu. 

„In heiſſen Ländern werben die Maͤdchen mit dem Bten, 
Sten, 10ten Jahre mannbar, fo daß Kindheit und Ehe dort ges 
meiniglich beiſammen find. **) 

Geiſt der Geſezze, Buch XVI, 2. 


2) Was Büffon hier als angebliche Erklärung ber fpäteren Zeugungs⸗ 
Fähigkeit des menfhlihen Mannes aus befien Beruf zu längerem 
Wachen folgert, ift ein Zirkel im Argumentiren, und beruht auf 
auf der Vorausfezzung, daß bie Natur dem Manne dem ihm zuge 
dachten flärkeren Körper nicht fuͤglich während berfelben Zeit habe 
geben koͤnnen, die fie zur Ausbildung bes weiblichen Körpers braudıt. 
— Die befte Wiberlegung einer foldhen Vorausſezzung läßt fi aus 
einer eigenen, fehr bekannten Zabelle von Büffon „über die vers 
Hältnißmäßige Fruchtbarkeit der Thiere“ bilden, wo 
mit wenigen, vielleicht mehr willtührlichen Ausnahmen, bie Forts 
pflonzungs = Fähigkeit aller vorzüglidhen Saͤug⸗Thiere, — unter 
weichen gleichwol die Männchen oft bei weitem ftärfer find — in glei 
diem Alter mit’ ihrem Weibchen erfolgend angenommen wird. (M, 
vergl. W. Smellie zu Anfang Th. 2. — Zerner, binfichtlic der 
in ber Regel ſchon bei der Geburt fihtbaren Anlage bed Knaben 

zu gröfferer Stärke, Wilbrand Phyfiol. $. 779.) 

*", Die Autoritäten des Verfaflers find: Prideaux, vie le Maho- 
met, worin allerdings behauptet wird, daß in ben warmen Laͤndern 
Arabiens die Mädchen mit dem Sten Jahre mannbar, und, fdyon im 
oten Mutter würden, fodann Langier de Tassis, hist. du 
Royaume d’Alger, nad) welhem mit unter bier ein Gleiches der 
der Fall feyn fol. — Wahrſcheinlich fchried Zimmermann eben biefen 
Autoritäten die Behauptung einer fo groffen Fruͤh-Reife nad), wenig: 
ſtens führt er feine andere an, was gleichwol hier burchaus hätte ge: 
fhehen follen. 


Noch bemerke ich: 

Bei den Römern war dem Mädchen die Ehe nicht mehr verboten von 
dem 12ten Jahre ab. Rehtsträftige Sponfalien konnten baber 
nicht vor dem 10ten Fahr des Mädchens eingegangen werden. M. vergl, 
Montesquieu Esp. Liv. XXIII, 21 und bie bafelbft zu der L.P. Popaca 
zitirten Stellen aus Up. Fragm. fo wie aus Dio Cassius und 
Suetonius. 


$. 41. 


Die Fragen: „Nach dee Dauer bes zweifachen Geſchlechts⸗ 
Lebens , und nach den ferualen Hoc » Punkten ($. 28, 
Nro. 3 u. 4)« fommen in der betreffenden Literatur ſo wenig 

deutlich gedacht vor, dann fo fehr unter fich in einanderfließend, 
und ferner: vermifcht mit dem Leben, welches ald Gattung 
Leben unterjchieden werden fol, Daß fi Das Referat über dag 
hinfichtlich ihrer Beantwortung Vorliegende, nicht füglich trennen 
läßt. 

Unter diefer Borbemerfung beachte und prüfe man bie hier 
folgend angeführten Autoritäten: 

1) Blumen bach 
ſpricht ſich nur über Die Dauer des weiblichen Geſchlechts⸗ 
Lebens aus, die er von dem oben ($. 29, No. 2.) bezeichneten 
Eintritt der Pubertät ab, unter unferm Klima auf etwa noch 
30 Jahren fezt, fo daß fie fih um das „I5fte Lebens» Jahr 
endige. (G. 547). | 
.. DD Durdadı 
befchränft ſich auf die Aeufferung: „Daß die koͤrperliche Natur 
bes Menfchen zwiſchen dem 20Ojten und 3Often Sahre ihre Reife 
und ihren hoͤchſten Grad von Ausbildung erlange, daß aber Die 
Lungen und die Gefchlehts- Theile C’ bei beiden Ges 
ſchlechtern gleich?) ſchon nad) dem ZOften Jahre ihr Ue— 
bergewicdht verlöhren.(s. 652). 

3) Proſchaska 
afzentuirt beſonders das 50ſte Jahr, ald dasjenige, nadı welchem 
ver Geſchlechts⸗Trieb beiden Männern träger werde, 
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wenn fie gleich bis in das hohe Alter noch zu zeugen vermoͤch⸗ 
ten, während bie weibliche Fruchtbarkeit um dieje Zeit, 
oft auch fhon früher, aufhöre. (6. 998). 

4) Better 
nennt die Zeit, welche von dem Antritt der Mennbarfeit, bie 
zur ganzfichen Vollendung des Wachsthums verläuft, das mäanız 
liche Alter, welches von jehr verfchiedener (wie viel vers 
jchiedener ?) Dauer fey. 

„So wie Frauend- Perfonen — jagt er — früher mannbar 
werden, eben fie auch um vieles früher in das munnliche 
Alter über, und faft immer iſt mit 20 Sabren der Wachsthum 
des Weibes geendigt, da hingegen der ftärfere Mann 30 Sahre 
zur gänzlichen Bollbringung des Wachsthums erfodert.“ 

Meiter heißt e8 bei dieſem Verfaſſer, in einer Note: 

„Man könne die Zeit des männlichen Alters füglich wieder 
in 3, obngefähr (2) 15 jährige Perioden theilen, nemlich vom 
15ten Jahre — dem gewöhnlichen Eintritt der Mannbarfeit — 
bis zum 30ten (adolescens); fotann vom 3Uten bis zum 45ten 
(Handhafter Mann, constans); endlich vom 45ten bie zum 
6Dten (gefezter Mann obesus), doch fähe man leicht, daß das 
legte diejer Alter eigentlich fchon zur Abnahme gehöre. (Seite 
518 m. f.). 

5) Ridheranbd. 

Da ſich in dem Verf dieſes Schriftftellers fo vieles vereint, 
was den Erforderniſſen einer befonderd gewichtigen Autorität, 
md zwar des Neuiten in der betreffenden Wiffenfchaft entfpricht, 
fo ſtehe bier ein furzer Auszug ter Haupt: Anfichten, wie fie 
im ber jenes Werk ichließenden Abtandlung: „Geſchichte der 
kebens⸗Alter“ emtbalten find. — Tas Geſchſechts⸗Leben 
fließt darin mit dem Leben ald Menich zutammen, in folgen 
der Art: 

a) Kindheit. Gegen die Mitte bed ten Monats wird 
bes Kind empränglich für angenehme Eindruͤkke; es fängt be 
fmders alddann an zu lachen. 

b) Zahnung (dentioa) gegen dad Ende des Tten Donate 
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Durchbruch der mittleren Schneide⸗Zaͤhne in der unteren Kinn⸗ 
lade. Vor dem 23ten Monat, mit der alsdann gewoͤhnlich er⸗ 
folgten Aufſtellung der erſten 20 Zaͤhne, Beendigung einer 
groſſen Lebens- Gefahr der Kinder, wovon bis dahin in der 
Negel 4 aller gleichzeitig Gebornen geftorben iſt.) — Am Ende 
des Aten Jahres treten 4 Bals Zähne hervor. Die Milch⸗Zaͤhne 
fallen and, mit 7 Jahren. Gegen Ende ded Iten Jahres, mits 
tels des Hinzukommens 2 neuer Bas Zähne, vollftändige Zah⸗ 
rung in 28 Zähnen. — Zwilchen 18 und 30 Jahren, auch 
wol noch fpäter, das Hinzufommen von 4 Spat: oder Wei 
heitdös Zähnen (dents tardives ou de sagesse). Es verhält fich 
indeß mit dem Zahnen, wie mit allen Berrichtungen in der 
Defonomie der Lebendigen: „‚Unfiätigkeit in der Form ift ihr 
vorzuͤglichſter Karafter!« 

c) Knochen» Ausbildung. (Ossification). — Gegen 
die Mitte des Aen Jahres hat der Knochen» Bau des Kindes 
hinlängliche Konfiftenz, es fannfih aufrecht halten und gehen. 
Nach Maßgabe deffeu, wie das Kind in dieſem Alter fortichreis 
tet, ſezt ſich deſſen Beweglichkeit (la mobilite se calme), und 
es bilden fi die Gedächtniffe aus. Aber bald (wie bald?) 
tritt eine mächtige Reaktion zwifhen den Geſchlechts— 
und Gehirn:DOrganen ein; bie ‚Finbildungs] Kraft ſiegt; 
die Pubertät bat begonnen!’ 

d) Pubertät (Adolescense- et menstruation), M. 
ſ. $. 29, No. 9, | 

e) Männlihes: YIter (Age viril, ou äge mür), 
Das männliche Alter fängt an zwifchen dem 2iten und 25ten 
Sahr, und dauert, für die Männer bis 50 oder 55, für Die 
Weiber aber, für welche e& auch etwas fpäter eintritt, Dauert 
es faum über 45. — Bei dem Eintritt diefes Alters it ber 
Höhens Wuchs vollendet; an deſſen Stelle tritt Ausdehnung in 
andere Dimenfionen. Diefe lange Periode des Lebens hat 
die meifte Stetigfeit, in ihr walter dag Urtheil vor. 

f) Alter und Abgelebtheit. — Nach einer Einichal: 


-- 
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tung über die Temperamente und die ſogenannten Menſchen⸗ 
Raſſen, ift das Weſentlichſte im Verfolge dieſes: 

„Der Menſch braucht 30 — 40 Jahre um zu ſeinem Wende⸗ 
Punkt (apogée) zu kommen, und dann eben fo viel Zeit, um 
dem Grabe zuzugehen, wenn ihn anders kein feinen Tod bes 
fchleunigender Zufall früher in daſſelbe ftürzt.” 

In einer zugehörigen Note bekennt fih Richerand eben, 
falld zu der Meinung, daß die natürliche LebenssDaner des 
Animalifchen ſich füglich durd) die Dauer des Wachsthums 
bemefien laſſe — Der Hund — heißt e8 — welcher nur 2 bie 
3 Sabre wächft, lebt auch nur 10 bis 12 Jahre, der Menich 
der 30 Sabre (? m. vergl. sub „e‘) waͤchſt, lebt 90 bis 1005 
die Fiſche leben Jahrhunderte, weil fie eine grofle Anzahl von 
Jahren zu ihrer vollftändigen Entwikkelung brauchen. 


) M. vergl, in der Tabelle $ 25. die am Schluß des 2ten Jahres noch 
Lebenden. 

”*) Wenn ber Hund waͤchſt 2 Jahre, und alt wird 10, fo ift bie Zeit 
feines Bachsthums, verglichen ber feiner Lebensdauer, ı/5; wird er 
42 Jahre alt, fo ift das Verhaͤltniß = 1 zu 6. Beträgt die Zeit 
des Wachſens 3 Jahre, fo find diefe ı/4 von 12, unb bei einer 

Lebens⸗ Dauer von 10 Jahren find fie Yıo., — In weldher Nation 
und unter weldem Himmels-Strich möchte wol ber Menſch wachſen — 
es kann allein von dem Höhen Wuchs die Rebe ſeyn — bis zum 
Mten Jahre? — Zeit⸗Angaben folder Unbeftimmtheit Eönnen ſchlecht⸗ 
hin nicht genügen, D. V. 
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In der Theorie des Geſchlechts⸗Lebens — deſſen zeitlicher 
Verlauf einen der zugleich ſchwierigſten und ſchoͤnſten Gegen⸗ 
kände der Biotomie bildet — ſpielen die verſchiedenen Zens 
gunges Theorien, ihrer Ungewißheit ohnerachtet, wenigfteng 
in fo fern eine wichtige Rolle, ald fie ſaͤmmtlich unmittelbare 
Berfuche find, tiefer in das Geheimniß des Lebens einzudringen. 
Die nähere Erörterung dieſer verfchiedenen Theorien gehört zu 
den Aufgaben der Phyfiologie; in der Einleitung zu der 
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Biotomie genuͤgt die bloſe Nomenklatur derer, die ſich vorzuͤglich 
bemerkbar machten. 

Die Namen ſind: 

1) Das Syſtem der Panſpermie des Hippokrates, 
beſonders durch die Stoiker unter den philoſophiſchen An⸗ 
thropologen verbreitet. 

Bdir Evolutions-Theorie von Haller und Bons 
net, welche — wie wol auf fehr materielle Weife — eingriff 
in die Keibnitz’ifche „harmonia praestabilita“. Blumen; 
bach bezeichnete dieſe Anficht mit dem Spiz⸗Namen „Eins 
fhadhtelungs- Theorie’ und redete ihr mit entichiedenem 
Erfolg entgegen. 

3) Das Spftem der Ovipariſten, bem”unter 2- näher 
verwandt. — Die ſchon Ariftotelifche Diaplaftra (vis pla- 
stica) mit dem himmlifchen Feuer der männlichen Sperma, 
welche vorzüglich geeignet war den Phlogiftifer Stahl (11734 
zu gewinnen, | 

4) Die Saamen-Thierchen von feuwenbdflt 1725). 

5) Die Epigennefigs Guͤffon, Blumenbach, Needham) 
im Gegenſaz befonders der evolutio und der fogenannten ge- 
neratio aequivoca, welche leztere gleichwol immer ald die urs 
anfängliche angenommen werden mag, und von einjt voll 
fommener Wiffenfchaft vielleicht aus einer allgemeinen Beſchaf⸗ 
fenheit unſeres Globs begriffen werden dürfte. (M. vergl. feiner 
Zeit die Geotomie des Verf.) 


D. Herrfchende Anfihten des gegenfeitigen Vers 
bältniffes, der Uebereinitiimmung und Berfchiedenms... 


heit der beiden Geſchlechter. ($. 27.). 


§. 43. 


Unter den gegenfeitigen VBerhältniffen der Ges 
ſchlechter hat man vorzüglich beachtet das phyſiſche, wie 


es in der Berichiebenheit ber organifchen Bildung bervortritt; 
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das pſychiſche des Karakters und der Funktion; in neueren 
Zeiten, mit Hülfe der Statütif, das numerifche. 

Ueber das phyſiſche Verhaͤltniß — welches jedoch dem 
pſych? ſchen innigft verwachten gedacht werden muß — gebührt 
das erite Wort den Phyſiologen und Zoologen mit ihren anatos 
miſchen SKenutniffen. Leber das pſychiſche Verhältniß bat 
man in allen Eultivirten Sprachen eine Menge befonderer Schrifs 
ten, zahlloſe Romane und Theater⸗Stuͤkke — die Feines Auszugs 
fähig und die überhaupt fo fehr verſchiedenen Schalte find — 
nicht zu gedenken. Biel Gutes, Wahres und Halb-Wahres uns 
termengt, findet fich in einzelnen, dieſen Gegenitand betreffens 
ben Sentenzen, von denen fich mehrere durch ihre ‚Kürze 
eignen als Beilpiele audgehoben zu werden. Hinſichtlich des 
numerifchen Berbältniffes beiteben noch fehr groſſe Luͤkken, 
deren Ausfüllung,, nach Maßgabe des Fortſchreitens der Stars 
tiſtik unter den verſchiedenen Völkern der Erde, zu erwarten iſt. 

Rote. 
Bier, beliebig mehr oder weniger ausführlihe, Angabe der Quellen 
and Hülfse- Mittel eines vollftändigen Etudiums ber Theorie des Ge⸗ 
ſchlechts⸗ Lebens — Akkermann 1788. Autenrieth, in Reil's 
Kchiv 7. ©. 139. C. co, Obss. 1815. — Perreau, etu- 
des Je ’Homme 1797. Weber das Weib inöbefondere; Morcau 
de ia Sarthe 1805. 3 Vol. 8vo. d. V. 


. 43. 

In Betreff der beſtehenden Ueber einſtimmung der Ge⸗ 
ſchlechter drüft fihh Burdach ($. 609) fo aus: 

„Der allgemeine menſchliche Karakter verbindet 
beide Geſchlechter / und nicht blos in der Seele, oder blos in 
ver allgemeinen förperlichen Bildung, ftellt fich dieſe Ueberein- 
ſtimmung dar, fondern in den Geſchlechts-Theilen felbft, mo 
Sch der Gegenſaz am Materielliten darftellt, finden wir etwas 
Senerijches. «- 

Eben diejes Ichren alle neueren Phyfiologen, und weiſen es 
in einer Art nach, die jedoch bier füglich übergangen werden 
fm - 
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Betreffend die Verſchiedenheit beider Geſchlechter, ſo 
ſtimmt man darin überein, Daß fie ſchlechthin durch das Ganze 
der menfhlichen Darftellung durdhgreife, folglich in 
jedem Alter zu finden fey, daß fie aber zunehme, je .mehr 
der männliche und weibliche Körper feiner ferualen Ausbiloung 
nahe fey, und daß fie, umgekehrt, in dem gemeinjamen höheren 
Alter abnehme, befonderd als das Weibliche ſich darin mehr 
dem Männlichen nähere. — Ueber das Wefentlichite der allge 
meinen körperlichen Verſchiedenheit der Gefchlechter, möge Tier 
demann für feine Wiffenichafts s Genoffen dag Wort haben 
(Thl. 1, $. 59. der Zoologie.) — Diefe Berfchiedenheiten treten 
hervor: 

a) In den Organen der Senfationen. 

Der Saz wird nachweifend durchgeführt an dem Gehirn, 
an dem Auge, an dem Ohr, an der Haut. Es wird bar 
aus erflärt, die gröffere Reizbarkeit der Weiber, und hinzu 
gefezt, daß damit das Llebergewicht des Mannes an Faltem Vers 
ftand, und das der Weiber an Fülle und Tiefe des Gemuͤths 
zufammenhänge. 

b) In den Organen der Bewegung. 

Die Muskeln des Weibes find dünner, weicher , ſchwaͤcher, 
überhaupt beweglicher als die des Mannes. Daher die Leiche ' 
tigfeit und Grazie in der weiblichen Bewegung, die aber freilich 
der männlichen an Kraft nachiteht. 

c) In den Organen der Ernährung. 

Die Weiber find reproduftiver als die Männer. 

d) In den Organen des Athmens und des Krei⸗Laufs. 

Berfchiedenheit der männlichen und weiblichen Stimme. 

Burdach hebt bei dem Manne das Vorwalten der Ers - 
panfion, entiprechend der Brennbarfeit, bei dem Weibe dagegen 
das VBorwalten der fphärifchen Bildung befonders aus. 

Ricdherand (CT. U. p. 415) macht befonders aufmerkffam 
auf Anmerkungen und Zeichnungen von Camper, Albini und 
Spemmering über das männliche und weibliche Skelett, und 
geht davon uber zu dem Saz: 
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„Die Verſchiedenheit der beiden Geſchlechter ſey in dem 
Ganzen des Koͤrper⸗Baus ſo durchgehends beſtimmt ausgeſpro⸗ 
chen, daß der Kenner, von einem jeden, ihm auch auſſer dem 
Zuſammenhang mit anderen Theilen vorkommenden, einzelnen 
Theile zu ſagen wiſſe: ob er einem maͤnnlichen oder weiblichen 
Körper angehöre?- 

v. Walther führt vielfältig die Parallele durch, in wel 
her das Verhältniß des Maͤnnlichen und Weiblichen gleich zu 
achten jey dem bes Lichts und der Schwere. 

Allgemein anerfannt it: 

Daß in dem Weiblihen, gemäß feiner ftärferen und Ies 
bendigeren Reprobuftion, und feiner Auszeichnung in dem Haupts 
Einfanges Organ, der Haut, eine nähere Zufammenftimmung 
mit dem Begetabilifhen und Fluͤſſigen ausgedruͤkt fey, 
während in dem Männlichen ein färferer Ausdruf des Ani⸗ 
malifhen und dee Starren oder Feſten nicht zu verfennen ift. 

Eben diefer allgemeinen Anerkennung der Phyſiologen ers 
freut fich die Wahrheit: 

Daß das Weiblich enäher mit der Jugend, das Männ- 
liche dagegen näher mit Reife und Alter zufammenftimme. 

Wer einen beftimmten Gewährdmann diefer beiden, in der 
Folge für ung fo wichtigen Säzze verlangt, findet ihn 5.8. in 
Vilbrand Kap. LXXV. ©. 352 u. f. 


$. 44. 


Nachſtehende, im Vergleich der vorhandenen fehr wenige, 
Sentenzen und Daralellen, betreffend das Karakteriftifche ver 
Gefchlechter , wird fich jeder Belefene leicht beliebig vermehren. 

1) „Tas Männliche ift das Poſitive, das Weibliche dag 
Regative. . 

V „Tas Weibliche ift — fo wie alles an die Erde Gebun⸗ 
dene nnd der Schwere Untergebene — mehr pflanzens 
haft, das Männliche — das dem Lichte Berwandtere — ift 
vorzugsweiſe thieriſch. 


3 


4) 
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„Das Maͤnnliche unterwirft ſich das Weibliche vollkommen; 
ohne ſolche Unterwerfung iſt keine Zeugung moͤglich.⸗ 
„Das Männliche iſt das Umgekehrte Weibliche.« 


5) Das Weibliche ift das unvollendet ‚gebliebene Männliche 


6) 


7) 


8) 
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— 


10 


Ns 
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13) 


4d—5 ». Walther Phyfiologie.) 

„Was den Thieren das Freffen it, das ift den Pflanzen 
die Befruchtung. — Empfangen ift das weibliche Genief 
fen, Berzehren das männliche. — Tie Frauen find ein 


Tiebliches Geheimniß, nur verhüllt nicht verfchloffen.“ (N or 


valis Thl. 2, ©. 48 und 453.) 

„Weil fich im Weihe das innere Leben mehr nach Auſſen 
ausbildet, fo heißt das weibliche vorzugsweiſe das ſchoͤne 
Gefchleht.« (Wilbrand S$. .757.) 

„Die Liebe, nur eine Epiiode in dem Leben des Mannes, 
ift des Weibes ganze Geichichte.- (Frau v. Stacl) 
„Das Nefleriong » Bermögen iſt größten Theile nur Sache 
des Mannes. — Der wahre Mann lebt in Aufferen Wers 
fen und Kämpfen; Die wahre Frau in dem Ausgleichen 
der Mißverhäftniffe der häuslichen Welt.“ (Gruithni⸗ 
fen: Anthropologie. $. 129 und 138.) 

„Dem Dichter Milton wurde von feiner Frau zugeredet, 
er jolle doch die ihm nach Cromwell's Tode angetra: 
gene Stelle eined lateinischen Sekretairs annchmen. „Ach 
— antwortete er ihr — meine liche, Sie und andere 
ihred Geſchlechts wollen in Kutichen fahren, ich aber muß 
ein ehrlicher Mann jeyn!« (Aus Kant, Anthropologie 
©. 291.) 

„Das Weib wird durch die Ehe frei; der Mann verliert 
durch die Ehe feine Freiheit.» (Kane dafelbft S. 192.) 


„Der Gegenfaz der Gefchlechter muß durchaus begriffen - 
werten ald ein Mehr oder Weniger des beiden Ges - 


meinfanıen.“« (Schubert) 
„Das iſolirte Weibliche iſt der Null unter den Zahlen zu 
vergleichen, welche einer geltenden Ziffer verbunden Bes 


| 


1 


| 
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deutung gewinnt und den Werth der ihr verbundenen zehn⸗ 
fach erhöht.“ (Buch uber die Ehe.) 

14) „Tem Weibe it die potenfive Reflerion fremd; die Natur 
fchließt das weibliche Gefchlecht von der Regierung aus. 
In fo fern aber die Regierung nicht mehr Gefchäft iſt, 
fondern die Bearbeitung der Gegenftände durch Die Staats; 
Aemter vorausfezt, jo daß dem Negenten blos der Ent 
ſchluß und die That übria bleibt, in fo fern regiert auch 
wol ein Weib gut, zumal in thatenvollen Zeiten. Ihr 
Sinn fann ihr den Ueberblif des Mannes erfezzen und 
ihre Eitelfeit treibt fie zu Thaten. Daher find Regierun: 
gen ber Weiber meiftens glänzend, und das Inkonſe⸗ 
auente, das fie zu haben pflegen, wird meiſt durch das 
Eingreifen eines Günftlings gemildert.« (I. Wagner: 
Staatd- Lehre S. 34.) 

15) „Feindlich ift des Mannes Streben, - 

Mit zermalmender Gewalt 
Geht der Wilde durch das Leben, - 
Ohne Raft und Aufenthalt.“ 
„Aber zufrieden mit fillerem Ruhme 
Brechen die Frauen des Augenblifd Blume 
Naͤhren fie forgfam mit liebendem Fleis, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher ald er in des Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis.“ 
v. Schiller. 
2) Zu Stoll's ſtarken Worten: „Mulieri et ne mortuae quidem 
eredendum“ ſ. m. Rudolphi Phyſ. B. 1. 8. 235, 
§. 45. 

In Betreff des numeriſchen Verhaͤltniſſes der beiden Ge⸗ 
chlechter ($. 42.) find die vorhandenen, ſich der gehörigen Zu⸗ 
serläifigfeit erfreuenden, ftatütifchen Notizen, felbit was Eu⸗ 
topa betrifft, theild noch zu neu, theild nodı zu wenig vollftändig, 
um desfalls etwas Allgemeines deftnitiv beftinnmen zu fönnen. 
Diefer unvollfommenen Kunde dürfte ſich wol zunaͤchſt Die von 
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Amerika anreihen. Auſſichten und den Gewinn betreffender 
näherer Kunde von Aſia und Afrika liegen aber noch ‚fehr 
fern. 

Nach dem über Europa ftatiftifch Vorliegenden zu ur⸗ 
iheilen, muß man einſtweilen annehmen: 

Daß bier im großen Durchfchnitt mehr Knaben — und 
zwar ohngefähe 4 — 5 Proct. mehr — geboren werten; daß 
ſich diefe Differenz gegen das 14te Jahr hin ausgleiche CHufes 
land); daß aber in den fogenannt mittleren Jahren — wofür 
hier 15—50 gelten mögen — und zwar aus der Urjache mehr 


weibliche als männliche Individuen leben, weil der Krieg, 


Leben gefährdende Arbeiten und Auswanderung mehr 
männliche Individuen wegnehmen, ald das weibliche Gefchlecht 
durch Wochenbette und deren Folgen verliehrt. 

So war ohnlängft das Verhaͤltniß der männlichen Geburten 
zu den weiblichen in Preuffen 20:19 CHoffmann), in 
England 23:23; in Rußland 36: 24. 

Bon den, natürlich fehr wandelbaren, Angaben des Thats 
beitandes der Sefchledhter in den BolfesMaffen kann 
man, ald ber neueren Zeit angehörig, bemerfen: 

Es leben mehr weibliche Individuen: 

In dem brittifchen Reiche (Eolguboun) 1% Pros 
cent; in Preuffen 1%; in Portugall 2,5 in Defters 
reich 2% (nach Lichtenjtein im Sahr 1818 mehr weibliche 
Individuen 721,000)5 in Wirtemberg (1822, Auswandes 
rung?) 55 in Neapel 5%; in Schweden (nad, Balbi) 
Th» 


Es Ieben mehr männliche Individuen: 


In Rußland (Revifion von 1806 ) 3 Procentz; in dem ; 


vereinigten Nord>Amerifa 31, (Einwanderungen ?) ıc. 


Bei aller Ungewißheit, die im Ganzen über die Bevoͤlke⸗ 


rung von Afien und Afrifa herrfht, und die es oft gar nicht % 


geitattet, die untergeordnete Frage nach dem in den verfchies 
denen Ländern dieſer Erbs Theile etwa beftehenden numerifchen 
Verhaͤltniß der Geſchlechter auch nur aufzuwerfen, bleibt gieich⸗ 


“ 
Kos: 
- nr. 


"Pun 


mol die m den meiſten beiffen Gegenden diefer Erd⸗Theile 
vorberrichende Polygamie ein Faktum, welches die Berichte 
derjenigen Neifenden unterftüzt, die. behaupten, daß dajelbft eine 
Mebrpeit von Mädbchen-Geburten Statt finde. *) 


*) Dffenbar Übertrieben erfcheint die Angabe dieſer Differenz in mehreren 
älteren Werken über Afrika, 3. 3. in dem: „Recueil des voyages 
qui ont servi à l’etablissement de la Compagnie des Indes" 
wo (Tom. 1.) behauptet wird, baß in Bantam gegen 1 Sinaben 
10 Mädchen geboren würden. — Andere Gewährs: Männer — unter 
den Aelteren 3. B. Kämpfer und Smith (Reife nach Guinea), 
unter den Reueren Bromn — machen ihre Glaubwürdigkeit wenig⸗ 
ſtens durch Feine ſolche Angaben verdächtig, wo das von ber Natur 
in denen für Menfchen = Bewohnung beiten Gegenden beobachtete 
Verhilmiß in ein vollfländiges Mißverhältniß ausgeartet erfciene, 
Mebrigens foll man nicht Überfehen, daß eine nominal volllommene 
numerifhe Gleichheit ber Gefchledter eine reale Ungleichheit 
zum Nachtheile des männlichen ift, fchon in fo fern, als das Koms 
plizirtere der weiblichen Serualität die Fälle der mangelnden 
Geihlehts = Züchtigkeit, ald Natur = Gebot ber Entfagung 
auf ein praktiſches Gefdylechtö: Leben, unter dem weiblihen Ges 
ſchlechte häufiger eintreten laͤßt. v8, 
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Das Faktum der Berfhiebenheit des numeriſchen Verhaͤlt⸗ 
aiffes in der weiblihen und männlichen Geſchlechts-Reproduk⸗ 
tion bar in neueren Zeiten häufig die Aufmerkſamkeit geleitet 
auf die Frage: 

„Welchem Gefez die Natur in ihrer Beftimmung für dad 

‚eine oder das andere Gefchlecht folgen möge ?« 


Zu dem naturwiffenfchaftlichen Sntereffe für dieſe Frage 
gefellte ſich, in Betreff der Fortpflanzung ter Menſchen tkeild 
Neugierde, theild ein vielfältig beſonderes Geluͤſten, ſich aud) 
in dieſem Stuͤk willführlich fchöpferifd bewähren zu innen, 
in Betreff der Fortpflanzung der Haus s Thiere aber, ter 
Bunich, bald der weiblichen, bald der männlichen Soboleg, 
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dem Intereſſe des Eigenthuͤmers entſprechend, das Uebergewicht 
zu verſchaffen. 

Die auf dieſen Ghhenſtand gerichteten Beobachtungen und 
Verſuche gehen aus von der zweifachen Praͤmiſſe: 

„Daß das Geſchlecht der Empfängniß gleichzeitig 
beftimmt werde, und daß ferner dag Ucbergewicht der Ges 
ſchlechts-Thatigkeit bald des weiblichen, bald des maͤnu⸗ 
lichen Theils der Erzeuger, zu Gunſten des Gefchlechted dee 
überwiegenden enticheide.- CM. f. oben $. 39.) 

In der lezteren Unterftellung iſt man verichiebentlich fo weit 
gegangen, zu vermuthen, daß in Ländern, wo einmal Polys 
gamie Wurzel gefchlagen babe, ſolche dadurch bald zur Sitte 
werben müfle, baß der in dem Umgange mit mehreren Weibern 
verfchwächte Mann, nich umhin könne mehr Mädchen als Kna⸗ 
ben zu zeugen, fo daß auf foldye Weife die Viel⸗Weiberei ſich 
durch fich ſelbſt erhalte, uud daß fich darin beftätigend erkläre, 
was mehrere Neifende von ypolygamiftifchen Völker Stänmen 
heiffer Länder über die dafelbit Statt habende Mehrheit von 
Mäpdchen Geburten berichteten. 

Bon dem Vielen, was bei allen neueren Rölfern über das 
Thema der Gefchlechtös Beftimmbarkeit vorfommt, muß als uns 
ter aller Kritik befindlich angefehen werden, was einer rein atos 
miftifch » materiellen Theorie das Wort redet. Eben fo 
mag man unbedenklich im Voraus jede Hypotheſe verwerfen, 
welche dahin geht, die Beftimmung des Gejchlechts in den eins 
zelnen Aften der Menfhenr-Erzeugung in die Will 
führ des Menfchen zu fpiclen. 

Die Natur ift in ihren Geſezzen hoͤchſt einfach, und alle Er⸗ 
fheinungen auf ihrem Gebiete haben ein Gefez und find kauſa⸗ 
fiftijch zureichend begründet, auch will die Natur dem Menfchen 
gerne einen möglichit groffen Spiels Raum zur Bethätigung feis 
ner Willführ als Freiheit gemähren, und feinen Herrichers Beruf 
über die Auffere Natur möglichft ausdehnen. Indeß ift die Nas 
tur in ihren einfachen Gefezzen nirgends handgreiflich plump, 
am allerwenigften in ihrem Lieblingsgefchäft, der Erzeugung, 


; 
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welche fie Iryptogamiftiich beginnt, und durchaus in Die 
jem Karakter vollführt. Was aber das Spiel der Willführ dee 
Menſchen betrifft, fo it daffelbe gehalten innerhalb einer feiten 
Grenze, die überall da anzufangen vermuthet werden muß, wo 
jenfeit8 — wie im vorliegenden Fall — menfchliche Willkuͤhr und 
Kurzfichtigkeit den Natur» Haushalt im Groffen zu ftöhren nicht 
verfehlen würden. 

Map fezze indeß, daß die Natur ihren Kalkul für Gleich 
zähligfeit der Gefchlechter — namentlich da, wo das Zufammens 
leben in Paaren (W. Smellie Kap. 11.) indizirt ift — zunaͤchſt 
auf feruale Gleichheit der Eltern» Paare gegründet, 
dann überhaupt die weibliche  Neprobuftion mehr durch die, 


- der Weiblichkeit näher verwandte, Jugendlichkeit, die maͤnn⸗ 


liche zaehr! durch die, der Männlichfeit näher verwandte, Reife 
bes Alterd begünftigt habe, und daß auf jeder diefer zwei Seiten 


die Mettge von Agentien mitwirkten, die jener oder dieſer Seite 


näher angehören, fo würde dadurch das Geheimniß in einer Art 
enthüllt ericheinen, die den Dienfchen zugleich befähigte, in ber 
oberen Leitung des Haushaltes der wenigen, direft von ihm bes 
berrfchten, HaussThiere davon Gebrauch zu machen, und ihm 
dennoch nicht geitattete, das Geſchlechts⸗Verhaͤltniß ber eigenen 
Sattung beliebig zu verrüffen. 

Da übrigens die Fortpflanzungs » Fähigkeit des Menfchen 
mter allen Zonen von den Jahres⸗Zeiten eben fo unabs 
haͤngig iſt, wie fich die der Bruten gleicher Arten denfelben in 
der Weile afklimatifirt, daß die Soboled in paſſender Futter 
Zeit jung wird, da fich ferner in dem menjchlichen Weibe, Die 
feine Pubertät bezeichnende, periodiſch geregelte Eigenthuͤmlichkeit 
findet, wovon ſich nur bei einigen ThiersWeibchen ein Analogon 
zeigt, und ba eben hiermit eine nur fich felbft gleiche Freiheit 
and Gebundenheit der SerualsBerbältniffe ded Menfchen in der 
Zeit gefezt zu ſeyn fcheint, fo dürfte aud) das, nad) dem Obigen, 
wahrfcheinlich zundächft mit Alters: Berhältniffen und (im⸗ 
materiellen) Zeit⸗Geſezzen zuſammenhaͤngende Gefez der Geſchlechts⸗ 
Differenz der menſchlichen Soboles, einen ihr eigenthuͤmlichen, 
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tiefer verfteften und der menjchlichen Willkuͤhr völlig enträften 
Gang nehmen. 

Unter diefen Prämiffen kann der philofophifche Naturforfcher 
ruhig und frei von Vorurtheil abwarten, welche Reſultate bie 
neuerlichit fo fehr beliebten, fich auf Verſuche gründenden Nach⸗ 
forfchungen über die Beftimmbarfeit des Geichlechts in der Bes 
gattung der Bruten geben werden. *) 


) Wer ſich naͤher fuͤr dieſen Gegenſtand intereſſirt, vergleiche einen 
Aufſaz, uͤberſchrieben: „Experiences et Observations sur la re- 
production des animaux domestiques par Mr. Girou de 
Buzasringues“ indem „J.dePhysiol. parF.Magendie, 
Membre de l’Institut, Avril 1827. T. VL. p. 127 — 18." — 
Wenn fortgefezte und weiter ausgebehnte Verfuche bie bafelbft vors 
läufig angebeuteten Refultate betätigen follten, fo beflünde damit 
gleichwol noch die Meinung derer, welche die Beflimmung bed Ge 
fhlecht8 einer zweiten Art von Zeugung zwifchen der Mutter unb 
dem Koctus zufcreiben zu können glauben, ($. 39,) Der väterliche 
Einfluß koͤnnte fih darauf befchränten, die Mutter bald mehr fir 
das weibliche, bald mehr für das männliche Geſchlecht der Soboles 
zu präbisponiren, während bie definitive Entſcheidung, vielleicht im 
Durchgang durch den Hermaphrodismus, noch von mandherlei 
anberen uterinifchen Verhältniffen abhängig wäre. — Ganz helle wird 
es in biefem dunkelen Gebiete nie werben | d. V. 


E. Die (unter ſich ſehr abweichenden) Theorien der ver 
fhiedenen Menfchen-Arten,oder Menſchen⸗Raſſen. 
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Da mehrere Notizen und unter ſich abweichende Meinungen 
über den Verlauf, namentlich über Die Dauer des Dienfchens 
Lebens, beſonders des Geſchlechts-Lebens, in der unter dem 
Titel »Menfhen-Raffen«“ befannten Theorie vorfommen, 
und da man leicht die Frage aufwirft: Ob und in.wie weit 
für das ganze Menſchen⸗Geſchlecht nur einerlei Naturs 
Eiutbeilungen bes Lebens, otır deren mehrere Statt 
färiven? fo würde das bezwekte Neferat diefer Einleitung eine 
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Luͤkke haben, wenn das Thema der Menfchens Raffen darin 
ganz unberührt bliche. 

Die Haupt-Berfihiedenheit der Schriftfteller uͤber dieſen 
Gegenftand betrifft die Frage: Ob das heutige Menfchen Ges 
ſchlecht möglicher und wahrſcheinlicher Weiſe von Einem gemein 
famen Stamm-Paare abgeleitet werden koͤnne? oder ob man 
mebrere ſolcher Paare, in dieſem Fall wie viele derfelben, man annchs 
men muͤſſe? Der Verfaſſer beſchraͤnkt ſich auf das theils Bes 
fanntefte, theild Neueſte, was er über biejen Gegenftand ans 
ber Teutfchen und Franzöfifchen Literatur zur Hand bat. 


$. 48. 


Die Haupt- Abhandlungen uber die Menſchen⸗Raſſen ſind 
in der teutſchen Yiteratur ; 

man. Kant: Bon ben verfchicbenen Raffen der Dienfchen. 
As Journal⸗Aufſaz erfchienen brreits 1775. — Deſſen: Be 
ſtimmung des Begriffs einer Menichen » Rafe. 1785. (Beide 
Abhandlungen in der Ausgabe der vermijchten Schriften. Halle 
179. 3. 2. ©. 607 — 0). 

Kant beitimmt den Vegriff einer Kaffe alſo: „Der Klaffen: 
interfchied der Thiere eined und deſſelben Stamms, fo ferne 
er unausbleiblih erblidh ic“ (E.650). Solche Raſſen — 
die nach ihm fuͤglich alle auf Einen Stamm zuruffgeführt 
werden fönnen — nimmt Diefer Philoſoph vier an, nemlic: 
1) Die der Weiſſen. D Die der Neger. 2 Die Hunni⸗ 
ſche (Mongolifche oder Kalmukkiſche). 4) Tie Hinduiſche, 
oder Hindiſtaniſche. (S. 63.) " 

Blumenbach: De generis humani varietate .nativa, 
Edit. tertia. 1795. 

Das vorgedruffte Schreiben an I. Banks zihlt des Bers 
faſſers befannte 10 Klaffen der Säug-Thiere auf, unter welchen 
der Zweihänder Homo bie erfte und oberfte ausmadıt. In 
Sect. IV. zählt er in der Einen Menfchen Spezies fünf 
Barietätenauf, nemlich: 1) Die Kaufafifche als die uran⸗ 
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faͤngliche (primigenia). 2) Die Mongoliſche. 3) Die Aethi⸗ 
opifche. A) Die Amerikaniſche. 5) Die Malaifche. 

Unter den neueren Fran zoͤſiſchen Schriftitellern über 
diefen Gegenftand, (früher zunaͤchſt Bufſon H. Nat. XIV.) wurden 
in Zeutfchland beſonders befannt: Bory de St. Vincent und 
Desmoulins. 

Der eritere dieſer Schriftfteller theilt, in dem Werkchen: 
»Essai zoologique sur le genre humain« in Rlaffen, Ars 
ten, Raffen und PBarietäten. Der Klaffen follen zwei 
ſeyn: Leiotriken (Glatthaarige) Oulotrifen (Kraushaarige). 
Weiter werben 15 Arten (especes) angegeben, und zwar: 

1) Sapetifhe Art. 

In Diefer, auf dem alten Kontinent weit verbreiteten Art 
find Raffen: Die Caukaſiſche, Pelagifche, Eeltifche, 
Germanifhe (Varietäten in biefer: Die Teutonifche und 
Sklavoniſche). 

2) Arabiſche Art. 

Zwei Haupt“ Raffen: Die Atlantifiche und Adamifche. 

Die Weiber werben bisweilen ſchon mit dem Yten, nie 
fpäter ald mit dem 12ten oder 13ten Jahre mannbar, hören 
aber bald auf fruchtbar zu ſeyn, wogegen die Männer bis in 
das höhere Alter geugungsfähig bleiben: daher die Polygamie 
in ber fie leben. 

3) Hindu’ifche Art. (H. indicus). 

Die Weiber manchınal fchon mit dem 9Iten oder 10ten Jahr 
Mütter (2), nach dem 30ten nicht mehr fruchtbar; die Mäns 
ser bald mannbar, mit Furzer Zeugungs- Fähigkeit. Dieſe 
Menſchen erreichen felten ein hohes Alter (2). 

4) Scythifche Art. 

„Wird ganz verwirrend bezeichnet mit den Namen Tur⸗ 
fomanen, Kirgifen, Kofalen, Tataren, Kalmufen und Mants 
fchufen.» 

5) Sinefifhe Art. 

Iſt Menftruirt wie die Caukaſiſche Raſſe. 


zur 
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6) Hyperboreifdre Art. 

Zappländer, Samojeden, Oftjäfen, Tungufen, Safuten, 
Zufaghiren (erlofchen), Tſchuktſchen, Korjälen, Eskimoͤer (auf 
Labrador und in Norbweit ded Hudfond » Bay) — 4%, 
Fuß groß. Die Stimme fein, faft wie bei den Aethiopiern. — 
Die Häßlichen Weiber muskuloͤs und faft fo groß wie die Män- 
ner; die Brüfte fo lang, daß fie den auf dem Ruͤkken getra- 
genen Kindern zugeworfen werben fönnen. — Se- weiter im 
Rorden und über 70 Grab hinaus, deſto bräuner, ja oft beis 
nabe eben fo ſchwarz ald die Aethiopier. Sie leben nur in 
einzelnen, halb unterirbifchen Hätten (‚im Sommer in Surten, 
im Winter in Schnee» Hütten“) Familienweife in Polygamie. 
— Gie werben ſpaͤt mannbar (FM. vergl. unten im Ge 
fchlechts «Leben: Polar » Minimum.) 

T) Reptunifche Art. 

NRaffen find: Die Malaifche, Dceanifche,, Paponiſche. — 
Die Weiber mit dem 9ten ober 10ten Ssahre mannbar , und 
follen wenig fruchtbar feyn (2). - | 

8) Auftralifche Art. 

Die Geiltessärmften von allen. Die Lebends Dauer fennt 
man nicht, ift aber wahrfcheinlich (7) nicht fo lang als die 
anderer Menſchen. 

9) Eolumbifche Art. 

In den’ ungeheueren Bekken des Lorenzſtroms bis zum 45ten 
Grad N. B. (Ganadier, Garaiben, Galibis ꝛc.). Die Weiber 
werben im Allgemeinen fruͤh mannbar. Tiefe Menichen follen 
bisweilen fehr alt werden.“ 

10) Ameritanifche Art. 

Auf dem feiten Lande von Amerika, im Inneren und an ber 
Dft:Küfte, ferner im Beffen des Amazonen⸗Stroms. — Zwi⸗ 
(hen den Sinefen und Hottentoten in der Mitte. — Die 
Botofuden olivenfarbig, gegen die Wendekreiſe fat weiß; die 
Quayakas, faft unter der Linie, vollkommen weiß. 

11) Batagonifche Art. 


x . 
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Noch unter dem 4Oten Grad ©. B. des dort ſchon fo 
falten Klimas, in der Regel 5 3. 6 Zoll, auch wol 6 F. hoch. 

12) Aethiopiſche Art. 

Innerhalb der Wendekreife in Afrika. — Das Gehirn iſt — 
nah Sömmering — viel fehmäler ald das unfrige, bie 
Nerven aber find an ihrem Urfprung viel biffer. — Der 
Puls ſchneller ald bei der Japetifchen Art. — Weibliche Puber⸗ 
tät mit 11 und 12 Jahren. — Das Säugen der Kinder 
häufig wie unter 6.— Die Neger follen nicht fo lange leben als 
andere Menfchen, und nach dem 60ten Jahre, wo ihre Haare 
gran werden (nicht früher 2) abgelebt feyn. 

13) Kafferiche Art. 

Bon dem ten — ten Grad ©. 3. in Afrika. Cin 
Schöner Menfchenichlag. 

14) Mela n'iſche Art. 

Man findet fie noch in Vandimens⸗Land bie über 44 ©. 
B., auf dem Feuer⸗Lande bis über 55, auch bewohnen fie die 
Bhilippinen, Cochin⸗China, Borneo ıc. Stehen in jeder Kuk 
tur: Hinficht fehr tief, 

15) Hotten tot'ſhe Art. 

„Der Gefichtss Winkel beträgt hoͤchſtens 75 Grad. — Sehr 
groffer Fuß. Die Weiber Häng-Brüjte. — Der Hottentot ift 
mit AO Jahren alt und foll felten das 5O0te Jahr überfeben« (2) 

A. Desmoulins: Histoire naturelle des races hu- 
ınaines du Nord— Et de l’Europe, de l'Asie Boreal et 
Orientale, et de l’Afrique Australe. à Paris ı826 (388 p. 
8vo). In dem Sinne des Motto’8 aus G. Micali Italia etc., 
welcher fagt: »I.a generazione umana non puo esser deri- 
vata da una sola provincia, ne da un solo climas werden 
im ten Buche — das erfte befchäftigt fich mit minder bedeu⸗ 
tenden biftorifchen Angaben — 3 Arten (especes) und mehr 
rere darın enthaltenen Raſſen aufgezählt, als die auf dem 
Titel angegebenen Länder bemohnend, Eine am Schluffe anger 
haͤngte Tabelle zählt folder Menſchen⸗Arten uberbaupt 16 auf. 


q 


An einem: Rapport zoologique des Hommes et des 
Singes, erflärt fich der Berfaffer dahin, daß“ tie Berfchiedens 
heit in der Organifation des vollfommenften Affen und des uns 
vollkommenſten Menfchen unter dem anatomifchen Gejichtspunfte 
(anatomiquement parlant) unendlich groß fen. Nur Schrift 
fteller die weder Anatomen, noch Phyſiologen geweſen wären, 
hätten von der Möglichkeit teflamiren koͤnnen, daß aus dem 
Affen je ein Menfch, oder aus dem Menfchen je ein Affe habe 
entftehen fönnen (S. 189). — Das Karafteriftifche der Mens 
fhens Arten fobert: »La permanance du type, sous des in- 
flaences contraires; „Was dieſe Probe nicht beiteht it blog 
„Barietät. 

Die in der Tabelle aufgezählten Menfchen » Arten find: 

1) Espece Scythique., 

Hierin Raffen: a) Die Indiſch⸗Germaniſche. b) Die Fins 
niſche. c) Die Türkifche. 

3) E. Caucasienne. 

3) E. Semitigue. 

Raffen: a) Die Arabifche. b) Etrurifch-Pelasgifche (Etrus- 
eo-Pelasge). c) Geltifche. 

4) E. Atlantique. 

Auf dem Archipel der Sanarifchen Snfeln. 

5) E. Indoue. 

6) E. Mongolique, 

Raſſen: a) Indiſch⸗Sineſiſche. b) Mongoliſche. c) Hy 
perboreiiche. 

7) E. Kourilienne, 

8) E. Ethiopienne. 

9) Euro-Africaine, 

Die Reger von Mozambique, Kafern ıc. 

10) E. Austro-Africaine. 
Raſſen: a) Die Hottentoten. b) Die Bufchmannen. 
11) E. Malaise ou Océanique. 

Es werden 5 zu wenig beitimmt bezeichnete Raffen ans 

gegeben. 


7 zu 
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ı2) E. Papoue. 
ı3) E. Negre-Oceanienne. 
ı4) E. Australasienne. 
Neuholland. Die neufte Englifche Literatur ſpricht von 
mehreren bis jezt noch zu wenig beitimmten Raſſen. 
15) Colombienne. 
ı6) Americaine. 
Der Raffen follen 5 feyn. Unter diefen die Peſcheres 
auf Feuerland, ald Wiederholung der Hyberboreiſchen Art des 
alten Kontinents. 


Die Schrift ſelbſt verbreitet ſich nur uͤber die Arten unter 


6, 7 und 10. Bei der zweiten Raſſe der Mongoliſchen Art wird 
deren allgemeiner Hang zu einfplbigen Worten einer wahrs 
fcheinlich befonderen Schattirung ded entipredhenden Gehirns 
Organs zugefchrieben, und dafür die Analogie der Sing⸗ 
Vögel, und derer die fprechen lernen, geltend gemacht (p. 220). 
— lieber die Gefchlechts- und Alterds Verhältniffe fommt nur 
Unbeftimmtes vor. 3. B. »Les femmes (de la rage Indo -Si- 
nique) sont prodigiensement (?) fecondes et pu- 
beres de tres bonne heure. (p. 210) *), 


*) Daß bie Haupt: Entbelfungen über bie Warietäten bes Menfihen » | 


Geſchlechts von ben Engländern theils gemacht wurben, und theils 
noch erwartet werben mögen, bedarf keiner Rachweiſung. Die Schrifs 
ten von Hunter, ®Wilfon, Falloner, S. St. Smith x, 
geben Zeugniß, wie fehr der Brittiſche Beobachtungs⸗Geiſt ſchon in 
der zweiten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts biefem Gegenftanb unb 
ber Erforfchung der Urfachen folder Varietäten zugeliehrt war, 

D V. 


V. 


Kritiſcher Ruͤkblik auf die wiſſenſchaftlichen ger! 


bältniffe der Gegenftände, über welche fih das Re 
ferat der Einleitung zur Biotomie erftrckt. 
$. 49. 


Die kritiſchen Bemerkungen mit welchen unfere Einleitung | 


te zäh. na. EG 2 > nn 


fhlieffen mag, follen auf mehrere weſentliche Mängel in ber 
beitebenden Europäifchen Lebens sWiffenfchaft aufmerffam mas 
hen, jedoch nicht um zu tadeln, oder das Verdienftliche in dem 
bereitö Geleifteten herabzuwuͤrdigen, fondern um die Gröffe und 
Dringlichkeit des Bedürfniffes der hier noch zur Aufgabe beſte⸗ 
benden wiflenjchaftlichen Verbeſſerungen aufzudeffen, unb übers | 
haupt Raum zu fchaffen für den aufzuführenden Neu: Bau der 
Biotomie. — In dem Hintergrunde liegt bereitd ber ‚Plan 
der fünftigen Geotomie. - 

Für diefen Zwei genügen Andeutungen, in denen je 
boch feine Rükficht auf Anfehen der Perfon genommen werden 
kaun. Die zu befolgende Ordnung richtet ſich nad) der des 
bereitd Vorgetragenen. 


$. 50, 


. Inu der Ueberſicht der bisherigen Eintheilungen ded Mens 
ſchen⸗Lebens (IL.S.4— 230) nimmt die SiebensTheiligfeit, 
und in dieſer die Sfale von Linné ($. 9), die erfte Stelle ein, 

Gegen die Projektion diefer Skale enticheidet: 

1) Irre geleitet, wie es ſcheint, durch die feiner Zeit vors 

herrſchende Theorie der 4 Temperamente, gibt Linné dem Le 
ben 4 Haupt: Abfchnitte oder Perioden. Da alles Leben Ent- 
wiffelung ift, fo kann daffelbe möglicher Weife auch nur 3 
HanptsAbfchnitte haben, die fh dur: Entſtehen, Beſte⸗ 
ben, Bergehen, oder ald Tugend, Kraft, Alter alfo 
Sarafterifiren, daß ihrer fchlechthin nicht mehr und nicht wenis 
ger gleihen Range Cabgefehen von Unter-Abtheilungen) ans 
genommen werden können. Unter der Annahme von 4 Perios 
ben des Lebens, fannn nichts zutreffen! 

2) Schon den Linne’ifchen Perioden, noch mehr feinen 
Epochen — deren die erfte 2, Die zweite 5, die britte und 
alle übrigen je 7 Sabre haben — fehlt alles Ebenmaß , 
es fehlt ihnen ber zeitlihe Rhytmus cm. f. u.) der Dauer. 

3) Linne läßt das Alter, als Senium, eintreten mit ber 
zweiten Epoche feiner vierten Periode, da doch das Alter noths 


wendig eben fo, wie fein unverfennbares Gegentheil die Jugend, 
eine relativ in ſich geſchloſſene Periode jeyn muß. 

‚HD Dadurch, daß diefe Stufen: Leiter hinter dam Sahre 70 
in Punkte ausgeht, alfo den Schluß unbeftimmt IAßt, wird 
fogar foͤrmlich verzichtet, auf dasjenige, was bei einer folchen 
Leiter das Wefentlichlte it. — ES fehlt diefer Leiter die lezte 
Sproffe, gerade die, welche zum Ziele führen follte. 

5) Diefe Projektion hält fich nur an das Leben als Menfch, 
und entlehnt die Benennungen der einzelnen Alter nur aus dem 
Leben des Mannes, mit Uebergehung bed Weibes, wodurch 
fie im beiten Fall unvollftändig geblieben feyn wuͤrde. 

Die Sieben» Theiligfeit von Daignan ($. 8) hat nur ei 
nerlei Art von Eintheilungen, fänmtlih Epochen ger 
nannt, ermangelt alfo aller inneren zeitlich organiſchen 
Wiederholungen. — Bei der Willfübrlichkeit. ver. Eintheis 
Ing unferes Tags in je 24 Stunden, ift die der Natur -unter 
legte Beachtung von 7 folcher Stunden abgeſchmakt. — Wo ift 
bei diefem Autor der nothwendig vorzugemeife Lichts Punkt ber 
Lebens Mitte? Das Alter 105: 2 = 52% kann doch fchlechthin 
nicht dafür gelten. 

Auch Dietmar ($.10) hat nur einerlei Eintheilungen und 


gibt fo gut als feine Rechenfchaft von dem, offenbar ohne alle . 


Ruͤkſicht auf des Lebens Licht Mitte angenommenen Schluß. 
Schubert (8.11) hat die Aufgabe einer Lebens »Sfale in 
feiner Art durchgeführt. Ueberhaupt tt diejer geiftreiche Schrifts 


fteller mit ſich felbit nicht im Klaren über die fundamentelle Vers , 


fchiedenheit der numerifhen Berhältniffe in dem Natur—⸗ 


Hiftorifhen und in dem Rein-Hiftoriichen, (Die Dyas | 


und die Trias mit ihren Kindern. M. f. u.) 
In Betreff der fo beliebter Zehn- Theiligfeit gentigt bie 
Frage: 


„Was doch wol der zeitlich organische Verlauf des Menichens 
Lebens gemein haben möge mit dem rein fonventionellen- 


Gedanfens:Ding, genannt Jahrhundert? — Hätten wir 


Pal An 


bad, 3.28. in AltsIndien vorzugsweiſe belichte, Duodezimals 
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Syftem, fo würden wir eben fo gut nach Vielfachen der 12 bie 
zu 12? (144) theilen mögen, wie hier nadı Vielfachen der 10 
bis 10? (= 100) getheilt wird. 

Es verhält ſich mit dieſer Zehn⸗Theiligkeit des Lebens, ges 
macht auf den Grund eines todten Zahlen⸗Syſtems — von 
blos mathematiſcher, nicht zugleich phyſikaliſcher Bedeutung — 
wie mit den zahlloſen angeblichen Prophezeihungen, welche 
groſſe Erfcheinuugen und Wiederkehr, im Guten wie im Boͤſen, 
nach je 100 und 1000 bemefien anfündigen *). — Bas von ber 
Zehn⸗Theiligkeit, mitunter fo ſchmaͤhlig, ufurpirte legislatos 
rifhe Anfehen ($S. 17 — 20) kann fie, in welcher auch nicht 
Eine Pofition richtig ift, wor dem NRichterftuhl der Kritik keines⸗ 
wegs gegen den Borwurf gänzliher Nichtigkeit ſchuͤzzen. 

Refultat. 

„Die Europäifche Literatur hat noch nicht einmal einen ers 
ken Verſuch einer willenfchaftlid) deduzirten, in zeitlich or⸗ 
ganifchen Abfchnitten gehörig gegliederten, zugleich — wie, 
ed ſeyn fol — das Leben ale Menſch, dann das als Mann 
und als Weib umfafienden Lebens⸗Skale aufzumeifen!« 


”) Beifpiele eines ſolchen Unfugs im Prophezeihen— oft von bödft nach⸗ 
theiligem praktiſchen Einfluß — liegen in Menge vor. — Die 100 
jährigen Kalender. — Der Welt =Untergang im Jahr 1000. — Die 
(erft vor noch einiger Zeit fogar von einer gewiflen bamaligen Pos. 
litik wieder geltend gemachte) Prophezeihung bes Untergangs einer 
Rordifhen Macht von einem Eiftenzienfer Moͤnch Namens 2..., 
worin alles gut geht, bis mit 100 Verfen bas Lieb aus ift, der 
Staat untergeht und bas Klofter wieder auflebt! » 8, 


$. 91. 


So viel Trefliches auch bald ale unmittelbare, bald ale 
'wittelbare Folge der auf die oben (III. $.21 — 26) erörterten 
drei Haupt-Fragen Bezug habenden Unterſuchungen geför- 
dert wurde, fo hat man gleichwol eine vierte Frage — und 
mar die fublimfte von allen, welche in Betreff der Dauer des 
zeitlichen Derlaufs des Menfdyens Lebens aufgeworfen werden 
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koͤnnen — noch nicht einmal irgendwo in der Europaͤiſchen Eis 
teratur deutlich gedacht ausgeſprochen, geſchweige, daß man eis 
nen der Beachtung werthen Verſuch für bie Beantwortung ders 
ſelben gemacht haben ſollte. 

5. Den Beweis liefert die, ausſchließlich der bisher unbe 
achteten vierten Frage gewibmete, Biotomie. 


$. 92. 


Ueber die Gegenftände der Unter» Abtheilung IV ($. 27 — 
46) liegt ungemein viel Herrliches und Berbienftliches des Geis 
ſtes und des Fleißes vor. 

Der auf biefe Gegenftände je einzeln zu werfende kritiſche 
Blik, zeigt jedoch, wie vieles binfichtlich ihrer. noch gu wäns 
ſchen iſt. 

In der Theorie der Haupt⸗Abſtufung en des Lebens 
(8.28 — 33), gemeiniglih Natur-Reiche genannt, ift jede Eins 
theilung nichtig, in welcher irgend etwas des dem Daſeyn Angehoͤ⸗ 
rigen von aller Theilnahme an dem Leben gänzlich and 
gefchloffen erfcheinen könnte. Die Wiffenfchaft muß fchlechthin 
nachweifen, in welcher Art der Saz: Allee was lebt — i ſt zu Ä 
fich in den: „Alles was ift—Icbt!« fontraponiren laffe. Denn 
ein von aller Theilnahme an dem Leben ausgefchloffenes Dafeyn, y 
wäre von allen möglichen Wiberfprüchen in fo fern der größte, * 
als einem alfo Dafeyenden jeder denfbare Titel bed Dafepnd , 
fehlte. ; 

Die Eintheilung des Lebens in ein Pflanzen» undThier 
Reich, mit Ausfchluß deffen, was feinem von beiden zugezählt : 
werben kann, iſt zwar in fo weit ohne praftifchen Nachteil, | 
ald es dem Naturforſcher frei ftehen muß feine Unterfuchungen ' 
nur auf diefe Theile des Ganzen, oder beliebig auf Theile von 
biefen auszudehnen. Aber für eine Biologie vollen Sinnes | 
diefe Eintheilung in jedem Fall zu eng. | 

Eine andere vorberrfchende Eintheilung, die in ein Mine" 
rals Pflanzen- und Thier-Reich, Fommt, bei gchöriger . 
Erpofition, alſo zu ftchen: “ 








Mineral oo. 
Pflanze — Thier. 
Bei nur einiger Befanntfchaft mit dem durch das Ganze der Nas 
tur, dann auf fchlechthin imperative Weile, durchgreifenden Gefez 
des Gegenſazzes — wie ſolches in neuerer Zeit, durch die fo fehr 
veroollfommnete Theorie der Dolarität auffer allem Zweifel 
it (#5. Baader) — ſieht man bald, daß jene Pofition die größte 
Achnlichkeit hat mit den folgenden: 
Lints — Rechts; Welt — Dft, 
Unten Süd 
wo bort fehlt: Oben, hier Nord. — Mit anderen Worten: 
Zwifchen Pflanze und Thier zeigt fich ein richtiger, fchöpferifcher 
Gegenfaz, aber die Pofition Mineral» fteht darin verwaift, 
ermangelud des Gegenſazzes, ohne welchen fie Feine organifche 
Haltung haben kann. (M. v. u. Maß u. Zahl.) 

Theilt man dad Mineral sNeich (mit Ofen) in einen Bes 
reich Des Ird und der Elemente — eine Eintheilung die fich 
als LintersAbtheilung ungemein empfiehlt — fo ift damit gleich 
mol die fo eben aufgedekte Luͤkke nicht ausgefüllt. Die etwaige, 
von dem fcharffinnigen Urheber jener, von Vorgängern nur ger 
ahneten Eintheilung, gewiß ſelbſt nicht fo gemeinte Erpofition: 

Element 
Ird — Pflanze 
Thier 
würde Dinge fich gegenüberftellen, deren Feines das umge 
kehrte Andere wäre. 


Es thut eineneue, burhgreifendbe Theorie der Haupt⸗ 
Lebepns⸗Formen noth. In ihrer Einfachheit, ihrer Deutlich 
Seit und in der Leichtigfeit womit fie fich dad Ganze tellurifchen 
nd umterwirft, muß dieſe Theorie die innere Bürg 
Saft ihrer Wahrheit leiften. Steht einmal diefe Theorie uns 
cxwcchuͤtterlich feft, fo wird auch die Einigung über die naturges 
wißen Binnen s Grenzen bald weiter vorfchreiten. 


“ 
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Allerdings iſt feitdem, wo Linne mit rühntlicher Frei 
müthigfeit ſprach: »Certe, fi vera fatebor, qua Historicus 
Naturalis ex scientiae principiis, nullum charac- 
terem hactenus eruere potui, unde homo a simia inter- 
noscatur. (Praef. in Faun. Suec.)« fehr viel geſchehen, nicht 
6/08 um den Menfchen von dem ihm Aufferlich zunächft ſtehenden 
Brutum, dem Affen, jhärfer zu untericheiden, fondern überhaupt 
das abfolute Primat deſſelben ($. 27., 34. und 37.) wahrs 
fheinlicher zu machen, fo zwar, daß bereits mehrere gewichtige 
Naturforfcher fein Bedenken trugen, ſich unummwunden dafür zus 
erklären. ) 

. Die Zeit ift für diefe hochwichtige Tchre reif geworben: ob 
aber die Frucht ſelbſt fchon in ihr gereift ſey? — ift eine 
andere, vorläufig noch zu verneinende Frage. 

Hält man daran, feſt — wie man foll — daß der Natur⸗ 
forfcher dem Menfchen ein relativ vollitändig in fich gefchloffenes 
Reich des telluriſchen Lebens, auf naturhiſt oriſchem Stand 
punkte, voͤllig konſeguent nur dann einräumen fann, wenn er 
fih aus einem höheren naturkiftorijchen Grunde dazu ger 
zwungen jieht,, jo lann man nicht leugnen: 

„daß die bisherigen Bekenntniſſe zu Diefer Lehre des abfor 

Inten Primatd des Menfchen mehr in Gemäßheit eines rich 

tigen Takts, ald in Folge einer ſolchen wiffenfchaftlichen, 

deutlichen Einficht, die von ihren Grüuden zureichende Nechens 
fchaft abzulegen vermödte, Statt gehabt haben.« 

Diefe Belenntniffe find bi jezt Antizipationen, jener zu 
vergleichen, in welcher die Griechen den Menſchen „Mifros 
fogmos“ nannten, lange ehe nachgemwielen werden konnte, daß 
er der Central⸗Organis mus feiner Welt auch nur in dem 


noch viel zu beſchraͤnkten Siane fey Cm. f. u.), in welchem ihn 


heutige Europäifche Wiffenichaft dafür anerkennt. 

Niemand zweifelt, daß Kinne, als er, offenbar ungern, 
erklärte, den Menfchen nicht von dem Affen unterfcheiden zu 
tönnen, das ſchon fo Alte: »animal rationale, sive ratione 
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praeditum« mit dem gekannt habe, was ſich unter dieſem Titel 
zu Gunſten feiner Auszeichnung fagen laͤßt. Die jezt häufige Um⸗ 
ſchreibung bes „vernünftiges Thier⸗ mit den Worten: „bie finns 
li dargeftellte Vernunft führt im Weientlichen nicht 
‚weiter. Was aber die rühmlich fortgefchrittene Anatomie, 
beſonders als vergleichende, feitbem des allerdings Bollftändigeren. 
gelehrt hat, kann, an fich betrachtet und feiner ganzen Natur 
nad) ‚,. nichts weiter leiften, ald die Zahl der Merkmale vervoll⸗ 
ftänbigen, wodurd) die ThiersArt „Menſch⸗ von anderen Thier⸗ 
- Arten leichter unterfchieden werbe, ale früher. Das Berdienft 
des Anatomen um die Theorie des abfoluten Primats des Mens 
ſchen ift möglicher Weife das freilich wichtige, aber keineswegs 
den Gegenjtand erichöpfende, dem Emporkommen berfelben die 
negative Bedingung zu gewähren, fo zwar, daß der Naturs 
forfcher nie umbin können würde, den Menſchen namentlich für 
eine AffensArt, ober den Affen für eine Menſchen⸗Art zu halten, 
wenn in ihrem Organismus Feine wefentlichen Unterſchiede zu 
finden wären. 

Unter diefen Umftänden kann es denn auch nicht auffallen, 
Daß noch heute die gröffere Mehrzahl der Naturforfcher den 
Menfchen nur für den Primaten unter den Thier-Pris 
maten (Affe, Elephant, Pferd, Kameel, Hund 2c.) gelten 
laͤßt, und daß die Behauptung eined Anderen häufiger ein 
mitleidiged Lächeln erregt, als fir eine Aufforderung gilt, 
das dafiir zu Sprechende mit prüfender Aufmerkfanfeit zu er 
waͤgen. **) Ä 

Indeß it auch das Herrlichſte, was über einen Orgas 
nismus unferer Erd» Welt gefagt werben mag, fo lange 
eine unvollftändige Antizipation, und die Lehre von dem Mens 
ſchen ale SentralsDOrganismus eine Ginfeitigfeit, bis der 
Menſch durch eine groffe, in gleihem Grade philoforhifche und 
naturhiſtoriſch nothwendige Idee , in der Art an die Spizze ber 
tellurifchen Schöwfung geftellt wird, daß er nicht blos als der 
Punkt erfcheine, zu dem fic alles Leben hinneigt , fontern auch 
als der, von weldyent alles andere Leben feiner Melt ausſtroͤmt, 

6 


— 2 — 


und daß maͤnniglich erkannt werden möge, wie die Erde zu ihrer 
naturhiſt oriſchen (organischen) Vollendung eben fo wenig 
ihres Meufchen entbehren fönne, als der Menſch 
zn feiner organifhen Darflellung der Erde ent 
behren fann, 

Eine ſolche Idee ift aber bis jezt noch nicht über der Naturs 
Wiſſenſchaft aufgegangen. Bei ihrem Aufgang muß diefe Idee 
jedem Unbefangenen ungezwungen an die Spizze der gefammten 
Natur: Wiffenfchaft treten, und alle Erfcheinungen müffen, ale 
mögliche Weife nur in ihr zu einem wahren Syſtem des Erd- 
Organismus vereinbar, Amen dazu fagen. 


*) Beifpiele find: Tiedemann, Burdach, Wilbrand, Trorler, 
in ihren angeführten Schriften. Beſonders viel Geiftreiches über dieſen 
Gegenftand in Erorler’s neufter Schrift: Raturlehre tes menſch⸗ 
lihes Erkennens oder Metaphyſik. Aarau, 1828, ©. 360. 8vo. 


**, Aus der neuen teutichen Eiteratur dient als Beiſpiel der Beſchraͤn⸗ 
tung bed Menſchen auf das relative Primat, Ofen, in deflen Nas 
turgefchichte, wo der Menfc über dem Schlott⸗ Buhl: und Mak-Aff(Cebus, 
Cercophitecus, Simia) ala Affs Aff figurirt. Vorn Hände, hinten 
Fuͤſſe, priht.» Weiter: ift das grimmigfte Raubthier und der unter: 
würfigfte Wiederfauer 2c. Thl. 3. Abth, 2. &, 1232, u. 1233. vergl, 
die anhängende Tabelle, 

Aus der franzöfifchen kiteratur: Millin, Elemens d’Histoire 
Naturelle, IIme ed. 1797. „L’homme: Quelques naturalistes 
l’ont separd des animaux; il doit cependant £tre placd parmi 
eux, puisqu’il a les mè mes organes destines aux m&mes fonctions. 
p- 211.— I.1. Virey in feiner: Histoire Naturelle du genre 
humain, Avec figures. ä Paris, an X. inter den Figuren biefer 
Geſchichte der Menfchheit finden fih vier Kupfer: Stiche bes 
Drang:-Dutang, bed Chimpanſe, fobann bes Beinen und des 
grofien Gibbon, melde befonders den Lappen, Estimoern, 
Hottentoten zc., fo nahe kommen follen, daß man ſich gar nicht 
wundern dürfe, wenn einige Völker, und felbft einige Philofophen, 
bie Affen als eine Menfhen=-Art (comme appartenaut a notre 
espece originelle) anfähen! — „Les singes aiment à derober, 
comme s’ils avoient quelques idées de propridte !« (Tom, II. 


p- 190 et 191.) — 
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Aus der Engliſchen Literatur genuͤge es, den ſchon mehr er⸗ 
waͤhnten W. Smettie nach der teutſchen Ueberſezzung anzufuͤhren. 

„Gteigt man bie Leiter der Belebung herunter, fo iſt die naͤchſte 
Stuffe — zu unferer Demüthigung müffen wir es bemerken — ſehr 
gering.. Der Menſch ift in feinem niebrigften Zuftand , ſowol in 
der Geftalt feines Körpers, ald auch in der Fähigkeit feiner Seele (?) 
an bie groffen und kleinen Orang⸗Dutangs geknüpft." Thl. 2. S. 290. 

So liegt im gröfferen Ganzen noch heute die Theorie bed abfoluten 
Primats des Menfchen. Jeder Verſuch zu Gunften biefer Lehre hat 
die Meinung gegen fih, daß man in ihm nur das alte Lied von 
dem animal rationale, ober von der Unfterblichkeit der Menſchen⸗ 
Seele — um welder willen Destartes alle Bruten für Maſchinen 
erlärte — oder fonflige Beweife aus pofitiven Religionen hören 
werbe, bie, wenigftens auf dem von Linnd bezeichneten Stand-Puntte, 
nichts ändern fönnen. — Webrigend mag man gerne hoffen, daß bie 
neuere franzöfifhe Philofophie, die feit Turgem einen ganz anderen, 
der Schottifhen Schule und dem Teutſchen weit näher verwandten 
Geift athmet (3. 8. Destutt de Tracy, Royer Collard, 
Benj.Constant, Massias, Cousin etc.) nicht verfchlen werde, 
Frankreich für höhere Anfiht des Menfchen und feiner Bedeutung 
demnaͤchſt empfänglicher zu machen. Hiermit wäre aber um fo mehr 
gewonnen , als die Franzöfifhen Gelehrten und ihr Wiz bisher gegen 
das abfolute Primat des Dienfhen Ton angebend waren. d. V. 


I. 54. 

Die Lehre von dem zeitlichen Verlauf des zweifas 
hen menfhlihen Geſchlechts-Lebens ($. 38 — 41) 
liegt in der Europaͤiſchen Literatur in einer ſolchen Unbeſtimmt⸗ 
heit vor, daß man verſucht ſeyn moͤchte zu glauben, die Natur 
habe darin gar kein beſtimmtes Geſez. Indeß waͤre eine ſolche 
Vermuthung um ſo abgeſchmakter, als die Natur, in allem 
was ſich auf Fortpflanzung bezieht, nothwendig Die größte Geſez⸗ 
mäfligfeit haben muß, wenn anders nicht ihr ganzer Haushalt 
in Unoronung gerathen fol. 

Sn diefer Lehre führt man eine Menge von Tharfachen an, 
denen alle höhere Gewähr fehlt. — Man darf nicht überfehen, 
daß die AlterssAngaben der Pubertät, namentlich bei 
den Auffers Europäifchen Voͤlkern, der Beglaubigung von oͤf⸗ 
fentlichen Geburt s⸗Liſt en ermaugeln. 


ze 


— 4 — 


Wie viel auch die @uropäifchen Geburts s Liften — felbft 
nad) der bedeutenten Berbefferung der Franzöfifchen Akten des 
Sivil» Standes, verglichen mit den font allgemeinen Kirchen Bis 
chern — noch zu wünschen laffen, fo gewähren fie gleichwol Den 
Bortheil eines gewijfenzDatumd, welchen blos mündliche Sage 
leicht verrüft. 


Auch die franzı ſiſchen Akten des Givil-Standes find blos Sournal 
(Zage- Bud). Es kann aber die cflentlihe Aufzeihnung der £aupts 
Momente des menjhlichen Lebens (Geburt, Verehlihung und ob) 
möglicher Weiſe nur dann einen fo ſehr wünfchenswerthen tieferen 
Blik in den Organismus der Menfchheit gewähren, wann neben je= 
nen Sournalen entfprehende Haupt:Büdher, und zwar als Fa⸗ 
milien-Buͤcher angelegt werden. — Der Einwand, daß das Fuͤh⸗ 
zen foldyer Bücher zu umſtaͤndlich ſey, muß, im Tergleich der Wich- 
tichkeit des Gegenfiandes, als vSllig nichtig angefehen werden, — 
Ueber dus Mefen und den Ruzzen folder Bamilien Bücher vergl. 
m, eine Abhand!. des Nerfaffers, in dem Archiv für Sefezge 
bung ꝛc. vn R. 2. Gönner B. IV. Landshut 1814. Seite 133 
— 215. d. V. 


§. 55. 

Das gegenſeitige Verhältniß ꝛc. der Geſchlechter (6. 
24 — 45) kann fir die mit dem meiſten Erfolg bearbeitete Parthie 
angefehen werden, und die Zuruͤkfuͤhrung des Wekblichen und 
Maͤnnlichen auf die Gegenſaͤzzen Schwere und Licht, fos 
dann Vorberrichaft desVegetabiliſchen und Animalifchen 
baben das Ganze diefer Anficht allerdings ungemein vereinfacht. 

Ber alle dem ift in Piefer intereffanten Parthie noch eine 
groſſe Haupt-Sache ganz unbeachtet geblieben, wie aus Fol 
gendem erbellet : | 

Die Geſchlechts-Verſchiedenheit findet fich in ihrer höchften 
Verklaͤrung im Menjchen- Reich, fie finder fich in Dem geſamm⸗ 

‚ten Reich der Bruten, und feitvem Kinne die Naturbefchreibung 

des Wilunzen- Reiche auf das Geichlechts + Verhältuiß der Pflans 
zei zu gruͤnden verniochte, kann das Beſtehen deffelben and) im 
dieſem Reiche fchlechthin nicht mit Erfolg beftritten werben, - 
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Wie möchte aber in dem Geſammt⸗Bereiche aller dieſer Abſtu⸗ 
fungen tellurifchen Lebens, — bis in Die Tiefe der Begetation, Die 
unmittelbar aus dem Schooſe der Erde, und diefem durchaus vers 
wachjen, herwortritt — ein Gefchlechtö-Xeben erfcheinen fünnen, 
wenn folched nicht urfächlich in ber Erbe felbft zureichend be 
gründet wäre? 

Das Geſez: 
»Non dat qui non habet!« 
gehört zu den ewigen, an fidy Haren, die feine Ausnahme leiden. 

Die Frage iſt demnach: 

In welcher Weiſe findet ſich das Geſchlechts— 
Verbhaͤltniß in der Konſtruktion des Organismus 
unferes Erd-Koͤrpers fonftituirt®» Oder: Auf welche 
Weiſe iſt dieſes Verhaͤltniß dem eigenen Leibe der Erde ein— 
geboren ? 

Wie fehr Diefe Frage, zum erftenmal ausgefprochen, auffallen 
möge, fo wird gleichwol die Nachwelt ohnfehlbar nicht ſowol das 
Berfallen auf fie, als die Thatfache bemerkbar finden, DaB man 
nicht jchon weit früher aufifle verfallen ift! 

Die Beantwortung diefer ſehr verftändigen Frage, won fehr 
bobem naturwiffenfchaftlichem Intereſſe, liegt der fortfchreitenden 
Wiſſenſchaft ob, und foll feines Orts, mit Huͤlfe der Biotomie 
degffmenichlichen Geſchlechts⸗Lebens, zureichend gelößt werden. — 
Ohne die Beantwortung diefer Frage iſt der Plan der Wirthbarfeit 
unſeres Globs nicht zu erklaͤren. 


In der Theorie von den ſogenannten Menſchen-Arten 
und Menſchen-Raſſen ($. 47 und 49) findet ſich viel gutes Mas 
terial vor, doch muͤſſen Philoſophie und Wahrnehmung im Bunde 
daſſelbe theils noch ſehr vervollſtaͤndigen, theils kritiſch ſichten, 
ebe fie ſich eines Acht wifle enſchaftlichen Karalters zu erfreuen bas 
ben wird. 

Hierbei ſteht Eines ef, dieſes zwar: „Wie ſebr auch immer 
die Idee der Menſchbeit auf ter Erde variirt erſcheinen moͤge, 
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ſo kann gleichwol die Einheit eines die Geſammtheit dieſer Varia⸗ 
tionen umſchlingenden Bandes nicht fehlen. Ob materielle 
Stammes-Einheit dazu ſchlechthin nothwendig ſey ?_ wird ſich 
wenigſtens nicht unbedingt bejahen laſſen. 

$. 57. 

Die befte Anerkennung der vielfältig groffen Berdienfte, von 
welchen der bisherige Anbau des weiten Feldes der Biologie des 
Menfchen, des herrlichiten auf dem ganzen Gebiete tellurifcher 
Natur: Wiffenfchaft, Zeugniß gibt, beiteht in dem ernftlichen 
Streben, auf ſolche Berdienfte mit Befonnenheit weiter fort zu 
bauen. Hauptfächlich fo chrt man die Manen von Haller, 
Büffon, Linné, und alle, die in dem Geifte diefer Unfterbs 
lichen thätig waren, oder cd noch find, 

Sol indeß bier immer Vollkommneres gelingen, fo muß 
Philofophie, als Wiffenfchaft der Wiffenfchaften, ganz in der 
Art, wie es neuerlichſt vielfältig verfucht worden, immer mehr 
und mehr in das ntereffe gezogen werden. Was Platon und 
feine Schüler , engeren und weiteren Sinned — Gegner nicht 
ausgefchloffen — im Laufe der Jahrtauſende des Sublimften und 
Abftrakteiten dachten und hinterlieffen, muß der Lebens⸗Wiſ— 
fenfhaft des Menfchen zugewandt werden, in welcher es, 
wenn ihn anders Wahrheit inwohnt, nothwendig Bedeutung haben 
muß. Das alfo Gebachte und Bewährte darf der Einkleidung in 
folche Worte und Saͤzze nicht ermangeln, die jeder der Sprache 
Mächtige und im Denken Geübte ohne gröffere Anftrengung ver: 
ſteht: die tiefite oder hoͤchſte Philofophie ift nothwendig zugleich 
die verftändlichfte; ihre Wahrheiten haben den mathematifchen 
Karafter. 

Die unverfennbare Haupt⸗Luͤkke der Lebens⸗Wiſſenſchaft zeigt 
fich bis jezt in dem, was des Lebens Zeitliche Seite, d. h. die 
ihm am meiſten eigenthümliche betrifft. 

Die Biotomie ift berufen in diefe Luͤkke zu treten; möge 
ihr erfter Verfuch dafür wenigftend die Bahn brechen! 


Die 
Biotomie des Menfchen. 
Erſter Theil. 


| Begründung 
der Biotomie Des Menfchen, 


im 
allgemeinen Vorbegriffen 
und in 


entfpredender Theorie der tellurifchen 
| Lebend- Formen. 


Hierzu Fig. I. des lithographirten Blatts. 


“ »RZeaue dem leitenden Gott: 
Mit dem Genius fteht bie Ratur In ewigem Bunde, 


Was ber eine verſprice/ leiſtet die andre gewiß!⸗ 
v. Schil ler.“ 





Erftes Kapitel. 


Allgemeine Borbegriffe 
der 


Biotomie des Menfchen. 


"Was ift denn bie Philoſophie anders, als die unfihtbareRatur ?“ 
Zheophraft von Hobenheim. FE 


5. 58, 


Gefihtss Punkte derrihtigen Würdigung 
dieſes Kapitels. 


Allen ſinnlichen Erſcheinungen iſt Ueberſinnliches 
als Grundlage beigegeben, und jedes Beſondere tritt moͤgli⸗ 
cher Veiſe nur aus Allgemeinem hervor, in welches es auch 
wieder zuruͤklaͤuft. 
| Die BWiffenfchaft, welche diefen nothwendigen Zufam- 

menhang in der Einheit einer vernünftigen, allgemeinen Welts 
Anſchauung darzuftellen fucht, heißt — Philoſophie. 

Der Name diefer Wiffenichaft druͤkt zugleich aus, die dem 
denfenden Menſchen gewordene Ueberzeugung von der Unerreich⸗ 
barkeit ihres Ideals, und fein fehnfuchtsvolles Hinftreben nad) 

möglichiter Annäherung zu ihm. | 
So wenig wie ed wahre Atheilten, eben fo wenig gibt cd 
wahre Haſſer ver Philofophie. 

Es gibt nur Eine Philofophie, in dem Sinne nem⸗ 
ich, in welchem es von jcher gab, und immerbar geben wird, 
am Eine Sprache und nur Eine Religion, welche Ein 
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heit mit der allen dreien gemeinſamen und offenkundigen Biel 
beit ihrer Weiſen im Ausdruk beſteht. 

Jusbeſondere hat jeder Denkende, in ſo fern er ſich des 
Beſizzes einer nur etwas hoͤheren Geiſtes⸗Bildung erfreut, eine 
ihm eigene hoͤchſte, und allgemeine Welt⸗Anſchauung, welche 
man, der Einheit der Vernunft unbeſchadet, feine Philoſophie 
nennen mag. | | 

Wie das, befonders in dieſem Stüfte heilig zu achtenbe, . 
Recht des freien Selbſtſchaffens und der Eklektik, 
wirfiich immer behauptet wurde, bewährt fich namentlich darin, - 
daß noch alle Philofophies Syfteme ihre urfprüngliche Geftalt 
änderten , derer nicht zu gedenken, die gleich Anfangs Anderes, 
nicht jelten Beſſeres, Iehrten, als, bei ftrengerer Konfequenz , 
innerhalb ihrer Grenzen und nach denen darin aufgeftellten ı 
Praͤmiſſen, möglich gewefen wäre. 

Wie der entſprechende Begriff der ihn befeelenden Idee, fo 
ft das aus Begriffen organifch gebildete Syftem dem Geifte 
feiner Wiffenfchaft die Hülle der Aufferen Erfcheinung und Mit 
theilbarfeit, wandelbar nach Zeit-Altern, nach Volks⸗ und nach 
Sch » Zndividuen. ”) — In diefer Wandelbarkeit iſt Zeugniß ge 
geben, daß der Geift der Wiffenfchaft, gleich dem des Lebens 
jelbit, fich nur in einer Fülle des Mannigfaltigen, und in zahle 
Iofen Strahlen-Brechungen feines Lichtes zu offenbaren vermöge. 
Eben dadurch ift Das Schaufpiel der Welt nicht etwa nur Eins 
mal, fondern fo oft und fo vielartig da, als ed von Denkenden 
vichjeitig und je anders aufgefaßt wird. | 

Tas Streben ein allgemein geltendes Philoſophie 
Syitem aufzuftellen,, iſt hiernach eben fo nichtig, wie ber am 
gebliche Beweis gegen die unvergleichbare Würde der Philofos 
pbie, gegründet auf die mißverftandene That⸗Sache der Wans 
delbarfeit ihrer Spfteme, unzuläffig if. | 

Da dad Menichen + Leben der unverfennbare Mittels Pıntt 
aller Philofophie (nach Einigen füglih »Antbropofophie“) 
und der zeitliche Verlauf diefes Lebens der Gegenftand der Bios | 
tomie iſt, fo erhellet der zwifchen beiden Wiſſenſchaften nothwen⸗ 


> 





3 beitehende innigfte Zufammenhang. Weiter wird jchon aus 
m fo ſpaͤten Erfcheinen der Biotomie in dem reife der wifs 
afchaftlichen Erfenntniffe des Menſchen, mit Recht vermuthet, 
iß ihre Prinzipien nicht innerhalb des Bereiche gemeiner Wahr; 
ehmung, überhaupt nicht an der Oberflädhe der Er 
Heinhdngen gefunden werden koͤnnen. 

Der Plan des Verfafferd geftattet und erfordert blos An- 
eutung deflen, was aus feiner allgemeinen Welt-Anfchauung 
it der hier von ihm aufzuftellenden Wilfenfchaft in unmittelbar 
äberer Berührung ſteht. Für dieſen Zwek empfiehlt ſich Die 
phoriſtiſche Form des Vortrags. Diefe nothwendige Ber 
hränfung des Verfaſſers in der Meittheilung deffen, was er 
sin philofophifches Syſtem nennen könnte, läßt allerdings bes 
orgen, daß Dadurch hin und wicder@einige Mißveritändniffe vers 
mlaßt werben, welche, durch gröffere Ausführlichkeit und Beob⸗ 
ıchtung eines firengeren Zuſammenhangs, vielleicht zu vermeis 
ven, oder zu befeitigen gewefen wären. 

Es fommt indeß, bei diefen relativen Bruch⸗Stuͤkken, 
keineswegs blos, ja nicht einmal bauptfächlich, darauf an, daß 
mar mit ihrer Lehre durchaus einverftanden fey, fondern viel 
mehr darauf, daß man fich gleich bei dem erften Einflange der 
Biotomie gewöhne, fie ald mit den lezten und hoͤchſten 
Gegenftänden des menfhlihen Wiſſens und mög 
lihen Forfhens in Verbindung ſtehend zu benfen: 
Ohnehin wird jeder, den die von der Neuheit der Biotomie uns 
jertrennlichen Gebrechen nicht abhalten fic für deren Fort 
bildung zu intereffiren,, gerne fehen mögen, in dem Zufammen- 
bang mit welchen höheren Welt s Anfichten fich dieſelbe in ihrem 
Entfichen geftaltete. | 

Vielleicht trifft es fi, daß unter Fünftigen Fortbildnern 
mancher mit bier gewonnenen Reſultaten einverftanden ſey, die 
er jedoch aus anderen Prämiffen feiner individuellen, allge: 
meinen Welt» Anfchauung ableiten zu Finnen oder zu müffen 
Haubt. Durch das etwaige Eintreten folder Fälle könnte uns 
re Wiſſenſchaft nur vielfeitiger begründet erfcheinen. 
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Bei dem erjten Blik auf die in dem Inhalte Berg 
zuſammengeſtellten Gegeuſtaͤnde dieſes Abſchnitts, fagt fi 
Kenner, daß über deren jeden Meinungen aller wiſſenſchaf 
Voͤlker aller Zeiten vorliegen, und zwar oit im vollſtaͤ 
Spftemen, dan von den anerkanut ausgezeichneteiten Hero 
Denken, durchgeführt. Hiernach kann nicht erwartet werder 
der Verfaffer, in dieſem verhaͤltnißmaͤßig fo kurzen Abſchnit 
abweichende, biujig geradezu entgegengeſezte Anſichteu über 
wol gar polemijirend, tiefer eingebe, oder auch pedesmc 

jenigen Schriftfteller anführe, zu deren Refultaten er fid 
vollſtaͤndig, bald zum Theil, doch ftets ſelbſtdenkend befenn 

Da. Biotomie — wie die fünftig auf fie au grändende 
tomie, fir welche manche der hier vorzutragenden phil 
fhen Sizze von ganz beffldersr Bedeutung find — du 
feine blofe Schul⸗Wiſſenſchaft, fondern eine eigentliche Fe 
Wiſſeuſchaft, ein wahres Gemeingut der Gebildeten 
Stände, zu werden den inneren Beruf hat, fo ift mit 
gu einigende möglichite Klarheit, auch Aber die an fl 
ftrafteften Gegenftinde, mit welchen unjere Wiſſenſchaft 
dings in Beruͤbrung fteht, ein jorgfältig zu beachtendes 
Daß mancher früher auszufprechende Saz, erft durch Di 
bindung mit fpäter folgenden Saͤzzen volle Klarbeit eı 
kann, verſteht ſich ungejagt. Einige Saͤzze dürften d 
dem Auffaſſen des Abſtrakten minder Geuͤbten auch wol erſt 
die im zweiten Theile folgende biotomifche Anwen 
ganz beatlih werden. — Die Haupt-Beveutung freilich m 
weniger, aber vorzüglich wichtiger Saͤzze, findet ihren Ko 
tar erft in der Geotomie. 

Wer Dunkelheit im Ganzen für ein von dem tiefer Gel 
ungertrennliches Uebel, folglich für ein notbwendiges Zeich 
alfo Gedachten halten follte, dem möge dieſes Kapitel im 
oberflächlich zu feyn duͤnken. 

*) Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Begriff und Idee und über de 


fen des Syſtems, v. m. bes Verfaſſers „Allgemeine 8 
Thaftszunfidten x. ©. 37 u. f. d. 
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§. 59, 
.Das Seyn als Urſeyn und Daſeyn. 
Der ewige Bund, welcher Sinnliches und Üeberſinnliches, 
Befonderes und Allgemeines vereint, iſt (mir) das Jabſolute 
PGeyn.“ 
BE Die Trennung dieſer Elemente des Seyns, ſezt auf Seiten 
#8 Ueberſinnlichen und Allgemeinen „Urſeyn,“ mit entſpre⸗ 
dender Ur⸗Wirklichkeit, auf Seiten des Sinnlichen und 
Befonderen » Dafcyn,« mit entiprechender Gemein⸗Wirk⸗ 
lichfeit (rcalitas primitiva, et r. secundaria seu vulgaris.) 

Alles Urſeyn ſtrebt fich in Daſeyn zu bethaͤtigen, und Dies 
ſes iſt in jenem, jedoch auf unfürperliche (ideelle) Weife, ent 
falten, wie denn das Lestere von dem Eriteren auf eine Art 
‘hervorgerufen wird, die fich nicht‘ Ahbers als durch ein gleich, 
falls unförperliches Wirken in die Ferne (actio in distans) und 
gear in umgefehrter gewöhnlicher Zeit Folge bezeichnen laͤßt. — 
‚Med Daſeyn fiellt Urſeyn dar, in fo fern es ſich als ein (rela⸗ 
tig) Algemeines auffaffen läßt, doch tritt ſolches Urſeyn immer 
und überall wieder in den Hinter-Grund, und wird barin leicht 
ganz hberfehen ‚ warn und wo man das Dafenende ald ein Ber 
fonberes, d. h. in der Geſtalt auffaßr, in welcher es ſich am 
weiften .gefällt und in welcher ihn Egoismus und Individual 
dt zufommt. 

Die Einigung in der Prämiffe der Einheit des Seyns, 
m welcher die Zweiheit, oder befler die Zwei-Seitigkeit 
(Bilateralität) eines überfinnlichen und eines finnlichen Seyns 
beichlofien liege, und 'in fortbauerndem Ab: und Zuftrömen 
beroortrete‘, ift die Bedingung alles wiſſenſchaftlichen Philoſo⸗ 
shirens, namentlich in Beziehung auf Leben. 

Wen das nothwendig Unbegreifliche und Unbes 
takbare des Ueberſinnlichen abhaͤlt demfelben wahre Realität zu⸗ 
isgeftehen — ein Fall ber jedoch zunaͤchſt nur als Selbſt⸗Taͤu⸗ 
fang über die eigene Meinung vorfommt — der hat des Les 
bens höhere Region noch nie erblift. Wer dagegen an der Realität 
des Sinnlichen verzweifelte (Berfeley) der mag fid, in feiner 
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Dents Weiſe gefallen, auch Zeugniß eines hohen Abſtrakti 
Vermoͤgens geben: etwas fuͤr die Welt Taugliches und Pr 
tiſches zu leiſten vermag ein Solcher nimmer, und muß | 
um in derfelben blos fortzufommen, meiſtens felbit fo benehi 
als ob feine Anficht ein Hirn sGefpinfte fey. 

Die erfcheinende Seite der einzelnen Dinge fteht in ben 
immermährend und allfeitig hier unterftügzenden, dort befch 
fenden Konflikte der Mitgenoffen des Daſeyns, die ihm 
in RachbarsTDingefind. Taher die Abhaͤngigkeit und Beſchr 
heit, nach weldyer alles Dafeyende von feiner Wefenheit nu 
viel darzuftellen vermag, als fein Konflikt ed beguͤnſtigt um 
Rattet. — Die nicht erfcheinende Seite des Tinges ift frei 
diefer Abhängigkeit und Befgpränfung, doch muß fie allert 
für das von ihr in die Erfcheinung Ausgehende auf jenen ı 
flitt genau berechnet ſeyn, weil fie fonft, mit nur einiger Si 
heit des Erfolgs, nichts in bie Erfcheinung hinanstreiben koͤ 

Alles Gemein» Wirkliche it in feiner Wandelbarkei 
dinge durch den Anhalt an ein Unwandelbares; es iſt 
riation, die cben fo ein Zu-Variirendes als M 
voraudfezt, wie die Kopie ein Original. . 


Blik auf bie, befonbers in dem religiöfen Volks-Gla 
der Voͤlker aller Zeiten, vorhandene Vorausſezzung eines Ur=t 
mit entfprekenter Urs Wirklichkeit. Der Menſch im Alltags :. 
gehört in der Regel der Gemein-Wirklichkeit, der im Beier: K| 
der Höheren an. — Deögleichen, Blik auf die ſchon von den & 
Philoſophen, namentlich aus der Wanbelbarkeit der erſcheir 
Dinge, für die Nothivendigkeit eines unwandelbaren Hinter-Gr 
geführten Beweife. — Anarimander, Zeit: und Orts⸗G 
von Thales (beide aus Milet um 600 v. C). Pherecibe 
Syros. - Platon: bad ro ovras ov. — I. Kant: noum 
und phacuomenon. — Schelling: Identitaͤts- Syſtem. — 
das matte Ficht des Grfcheinenden, des Dunkels des Nicht = € 
nenben bedarf. — Blizzes⸗Strahlen aus dem Feuer Meere bi 
Senne, aufgefangen und verbreitet von vorzugäweifen Sehern, 
noch jedes Zeit=Alter und jedes Volk hatte. 

d. V. 
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5. 60. 

) Die Urbilder der erfcheinenden Dinge. 

Der Schöpfer « Bund des Ueberfinnlichen und Allgemeinen 
ft dem Sinnlichen und Bejonderen, Tann nicht mol anders, 
il nicht weiter begriffen werben, als unter dem Bilde eines 

be Bildes zu feinem Nach-⸗Bilde. 

"Be UrBilder find: Die zu einem volitändig harmoniſchen, 
berfinnlichen Ganzen verbundenen Gefegge, die dem Sinnlichen 

Kzeichmen, wie es ſich geftalten ſoll, um ein folhes Ganze 
deren darzuſtellen, Was dem gemäß in dem Beſon⸗ 
erfcheint, it Nach⸗Bil d und fickt fein Urs Bild dar, 
als es der Konflift der Abhängigfeit und Beſchraͤnktheit 
68 -Befonderen geftattet. 

Die Urs Bier find Schdpfers Ideen, zugefchrt dem 

berem, und in fo feru vergleichbar den Idealen des 
Rünfı ers, die ihm den Geift und das Gemuͤth erfüllen, und 
darin zeitlich vorbergehen dem Werke, in welchem ſofort Ges 
und Kunſt⸗Fleis aͤuſſerlich werden und ſich verberrlichen. 

Man ſoll nicht unterlaſſen auf dieſe Aehnlichke it der 
Maturs und der Kunſt⸗Ideale zu achten, aber auch eben 
wenig auf deren wefentlich groffe Verſchieden heit. 

Das Kunſt⸗Ideal liefert nur Produkte ohne eigene Produktiv⸗ 
Miaft ; die Natur⸗Ideale rufen in den ihrigen Produzenten 
kersor : die Kunft fhafft, die Natur er ſchafft. Tas Kunfts 
Deal nimmt kraͤnkelnd Antheil an der Befchränftheit des Kuͤnſt⸗ 
bers, und fcheitert nicht felten gänzlich an dem zu feiner Aus⸗ 
führung erforderlichen Gefchif; das Naturs Ideal ift ein Freis 
nes im Gebiete des Unendlichen, weld;es für feine Wirk 
ümteit im Enblichen nur dem Gefez gehorcht: „Daß der Theil 

nicht die Volltommenheit des Ganzen haben, und daß dem Ein 
:Delnen nur fo weit Daſeyn geftattet ſeyn fol, ald es vereinbar 
: Dit mit der hoͤchſten aller Schöpfer» Ideen, die nothwendig dabin 
ht, daß alles Mögliche im Dafeyn wirklich werde und je 

ruf feine Weiſe mit feinen Nachbar⸗Dingen beftehe. — Tie fo oft, 
immer unverfändiger Weiſe, der Ratur zum Vorwurf gemachte Ins 
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vollkommenheit des Einzelnen, iſt nothwendige Bedingung und 
Folge der dem Ganzen allein zuſtehenden Volllommenheit. 

Da die Ur»Bilder der Natur, die vorzugsweiſen, nur im⸗ 
mer aus dem entfprechenden Allgemeinen, worin fie verfteft lie⸗ 
gen, in die Erfcheinung einwirken — 3. B. im Berhältniß ber 
Gattung zu den Arten und diefer zu den Individuen — ſo koͤn⸗ 
nen und müffen fie fi) in relativer Unwandelbarkeit erm 
halten, und alle GrundsRiffe derfelben müfen mit mathema- 
tifher Genauigkeit — mit geometrifcher, binfichtlich ver 
Haums Berbältniffe, und mit aritbmetifcher, hinſichtlich 
der Zeit: Berhältniffe — entworfen ſeyn. 

Insbeſondere aller Lebens: Keimen fchweben UrsBilder 
vor, und das Allgemeine der ganzen materiellen Zurichtung fols 
cher Keime ſteht unter ihrem pſych iſchen Einfluß: jeder Ber 
ſuch einer atomiftifhen Erklärung bes Bildungs⸗Triebes der 
befruchteten Keime — gemäß deſſen deren jeder in feine Art zu 
ſchlagen ſtrebt, und lieber untergeht als tiefen Zwek gänzlidy 
verfehlte — iſt, nach dem heutigen Stand» Punkte der Naturs 
Wiffenfchaft, ungereimt. 

Alles wefentliche Fortfchreiten der Natur: Wilfenfchaft im 
Groſſen, bewährt ſich, in feiner Richtung in die Tiefe ald Ent⸗ 
deffung im Gebiete der Chemie, in feiner Sichtung in Die 
Höhe, als Entdeffung im Gebiete der Philoſophie, befons 
ders von der Seite, wo dieſe dem Aufjinden der Geſezze der 
UrsBilder zugefehrt it. Philoſophiſche Entbeffungen dieſer 
Art, denen — in fo fern ihnen Wahrheit inwohnt — alsbald 
die Wahrnehmung im Ganzen zufagen muß, behaupten fich fofort , 
leicht und unabhängig von der Wandelbarkeit der Spiteme. ) 


*) Auf bie, — jedoch nad) der Natur des Ueberfinnlichen kaum paffenbe 
— Trage: „Wo die Ur-Bilder feyen, che ihnen Nach-Bilder ent: 
ſpraͤchen?⸗ gibt es Feine andere Antwort als bie: „In Gott!“ 
Diefe Ur⸗Bilder ruhen in dem Welt-Genius, wie das Fünftige Kunſt⸗ 
Merk in dem Genie feines Bildners. — Sobald aber ald Rad: 
Bilder im Dafeyn erfceinen, ift die Sefammtheit biefer Rach⸗ 
Bilder (wie fie in allen Räumen und Zeiten, neben und nacheinan⸗ 
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der hervortritt) dad: »Ueberall und Nirgends« des entfpres 
enden Urs Bildes. (M. f.unten: $. 66. Ro. 3, fodann Raum unb 
Beit.«) 
Die Parabeigmata bei Platon, deren NWebereinflimmung 
mit den hier bezeichneten Ur-Bildern, und beren Verfchiebenheit von 


biefen, d. V. 


$. 61. 
Die Belt? 


Die Welt — dad Paan der Griechen; die universitas 
reram der Roͤmer; das von indifchen und orientalifchen Voͤlkern 
haufig umfchreibend ald » Himmel und Erde und alled was 
darin iſt, bezeichnete Ganze; in der Wiflenfchafts: Sprache der 
Teutfchen bald »ALL« ſchlechtweg, bald »Univerfums ges 
nannt — it (min): 

„Der Inbegriff deſſen, worin fidy das Cabfolute) 
Seyn, mittelö des ſchlechthin nothwendigen und 
allgemeinen Wechfelr- Spiels (Reaktion) des Uebers 
finnfihen und des Sinnlichen, nad allen möglichen 
Rihtungen des Urfeyns und Daſeyns, als All 
Leben bethätigt. « 


Erläuternde Zuſaͤzze. 

1) Welt und All-Leben find gleichbedeutend. (M. ſ. u. Leben.) 

I) In dem Welt⸗Ganzen find Möglichkeit und Wirk 
lihfeit von gleichem Umfang und von gleicher Tiefe. 

3) Die Korm des Ueberfinnlichen fol heißen das Un en d⸗ 
lie, die des Sinnlihen das Endliche; die Subftanz 
(Materie) des Erfteren Geift, die des Lezteren Materie. 

Wie die Subftanz, oder Materie des Geiſtes der Subftanz 
ber Materie gegenüber immateriell erfcheint und genannt 
werden mag, eben fo erfcheint und mag der Form des Endlis 
hen gegenüber, die Form des Unendlichen als formlos bes 
jeihnet werden, Hiermit it aber weiter nichts gefagt, ald daß 
Ueberſinnliches und Sinnliched, getrennt aufgefaßt, in beiden 
Dinjichten verfchieden find und fich gegenjeitig negiren. Es iſt 
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aber damit nicht gefagt, daß das Ueberſinnliche der ihm zufar 
genden Form und Materie ermangele. Eine foldhe Be 
bauptung wiürbe dem WVeberfinnlichen, 'als dem Höchfts Realen, 
alle Realität abfprechen, welches abfurd ift. Die Offenbarung 
der (relativ) formlofen Form und der (relativ) immateriellen 
Materie des Ueberjinnlichen , gefchieht im Leben, dem Bereinis 
gungs» Punkte des Ueberfinnlichen und Sinnlichen ; fie ift jebes 
Lebens Pſyche, ja das eigentliche Leben felbft, und unterwirft 
fidy hier (in einer Art von Wieder-Bergeltung) dad Enpliche 
als Uns Leben. 

4) Endliched und Unendliches, fodann Materie und Geiſt, 
die Elementars$ormen und die ElementarsSubftans 
zen des Weberfinnfichen und bed Sinnlichen, bilden den Urs 
Dualismus, beſſer die Ur-Bilateralität (Zweis Geitigfeit), 
ber Belt und aller weltlichen Dinge. 

5) Weder das Sinnliche noch das Weberfinnliche, folglich 
weber das Endlicdhe noch das Unendliche, weder das Materielle 
und Körperliche, noch das Immaterielle und Unkörperliche, kom⸗ 
men irgendwo und je in der Welt rein vor. Wo aber ims 
mer an einem Welt Dinge etwas ſich darin durch Entgegen, 
ſezzung Verbundenes unterfchieden wird, zeigt ſich Wiederholung 
des Ur» Dualismus der Welt. 3.8 Schwere und Licht, 
Raum und Zeit. 

6) Ein jchlechthin nothwendiger Zufemmenbang iſt ein 
uranfänglicher und organifcher. Daher Welt Welts 
Organismus. — Ein ſchlechthin allgemeiner Zufammens 
bang ijt in der Richtung auf EndlidyMatericlles ein allsdrts 
licher, in der Richtung auf Endlich» Gmmaterielleg ein all 
zeitlicher, 

7) Die Welt Einheit ift bes All⸗Lebens fchlechthin noth⸗ 
wendiger und allgemeiner Zufammenhang. — In der Welt-Eins 
heit, die aus dem Unendlichen ftammt, wird durch Dazwifchens 
kunft des Endlihen Bielheit vermittelt, weldye unter dem 
Geſez der Einheit fichend Manigfaltigkeit heißt. Einheit 
in der Manigfaltigfeit, und Manigfaltigkeit in der Einheit, find 
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Das Symbol der Welt, fie find der Ausbruf des Schönen und 
Wahren, welche fi; im Guten vollenden (summun: bonum), 
wie das Häßliche und Falfche ſich vollenden im Boͤſen. 


8) Daß die Welt nicht zerfalle in Nichts, fich auflöfend 
in atomiftifche und monadifche VBedentungslofigfeit; Daß jedem 
Welt: Tinge, auch in feiner kleinſten Kleinheit, noch eine ge 
wiſſe Geſchloſſenheit, Beharrlichkeit und Stetigfeit zufomme, ift 
dad Werk des Unendlichen, deflen Gegenfaz alle Vielheit zus 
fammenhält, — Daß die Welt nicht in unaufgeichloffenem 
Seyn erftarre; daß fie vielmehr den ganzen Umfang und bie 
ganze Tiefe des Daſeyns, und zwar nach allen Richtungen des 
Möglichen, als ein ſich ftets anders geftaltig verjüngendes Mas 
nigfaltige darzuftellen verfuche, daß jenes Ting Wandelbarfeit 
und Wechfel habe, welchem gemäß cd den von wandelbaren 
Vorgängern ererbten Orts⸗ und Zeitraum, nad aefchehener eis 
. gener Entfaltung, gleichartigen Nachfolgern überlaffen mag, das 
ft das Werk des Endlichen. 


9) Da Ueberfinnliches und Sinnlihes, Unendliches und 
Endlihes, Geift und Materie ıc. nur je im Gegenlaz ihrer 
denkbar find, und fchlechthin nichts veranlaßt, gefchweige be; 
rechtigt oder gar nötbigt, fich das Eine oder dad Andere in 
ijolirter Selbftftändigkeit zu denfen, — wie fie Denn immer, 
wenn gleich im Einzelnen unter verfchiedenen Graben des Lies 
bergewichts, vereint vorfommen — fo hat die Frage nach dem 
Grunde des ewigen Bundes diefer Elementar- Formen und 
Elementar :Subftanzen eigentlich feinen rechten Sinn. Eben fo 
wäre eine tiefere Einjicht in Das Weſen dieſer Klemente des 
notbreendigen Ur⸗Dualismus der Welt-Einheit auf dem menſch⸗ 
lihen Stand = Punkte unnüz, wie fie denn bier unmöglich 
iſt. Wie möchte doch das Auge hinter fidy treten, und ſich ans 
derd als abgefpiegelt ſelbſt ſchauen fünnen ? 

10) Das Schau-Epicl der Welt ijt die, durch die je zwei: 
fahe Berneinung des Ueberjinnlichen und Sinnlichen ıc. ges 
ſezte, ſchlechthin nothwendige und allgemeine Bejahung. 


JA 
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Beräkiihtigung anderer Definitionen dee Welt: 3, B. Die Welt 
ift: »Der Inbegriff aller wirklicher und möglihen Dinge,» — „Eine 
Reihe (eine Menge, ein Inbegriff, ein Ganzes) endlicher wirklicher 
Dinge, welche ſelbſt Eein Theil einer anteren Reihe ift.- 


$. 62. 


Aller Entwikkelung in der Welt oberſtes Geſez. 


Allen Welt⸗Dingen, wie verſchieden ſie auch ſonſt ſeyn moͤ⸗ 
gen, beſteht die gleiche Aufgabe ſich zu entwikkeln, d. h. ih⸗ 
ren Inhalt — den ihnen im Weſentlichen aus dem Urſeyn ein⸗ 
gebornen — offenbar zu machen im Daſeyn. 

Alle Entwikkelung iſt durch Reaktion (Wechſel⸗ Spiel 
bedingt. Der Berlauf jeder Entwiffelung ift der fich felbft ent 
gegengefezte und zwar ald Evolution (Auf⸗Wikkelung) und 
als Devolution (Ab⸗Wikkelung). Diefer ganze, je zweifache 
Verlauf ift Kampf und feruales Ringen, worin allen Welt: 
Dingen weltliche Herrlichkeit und Luſt, dann Hinfälligkeit und 
Unluft, mit Untergang zu neuem Aufgang bereitet if. — Das 
in aller Entwiffelung Ningende ift: Einheit mit Vielheit, 
und umgefehrt; es ift der Urs Tualiemus der Welt: Einheit. 

Das Gewand (man möchte fagen die Rüftung) des Urs 
Dualismus zu dieſem alles fchaffenden und alles zerftöhrenden Kam⸗ 
pfe, ift in dem Bereiche des Telluriſchen — nad) deffen Analogie 
zu fchließen in dem Univerfum — unverkennbar auf Seiten bed 
Sinnlichen, Endlichen ıc. » Schwere,“ auf Seiten bed Lieber 
finnlichen , Unendlihen ꝛc. „Licht.“ — Hiervon feines Orts 
befonderg. 

Das Univerfal-Gefez aller Entwilfelung, worit 
überall Zweiheit unter Einheit — und zwar als yotenzirte 
Zweiheit, oder Vierheit, dann unter felbft zweidrfiger 
Einheit — gefezt tft, mag man füglich alſo ausdruͤkken: 

„Jedes Ting foll — feine Welt nachbildend — ſeyn, 

erftilines undGanz, ſodann ſich thbeilen in zwei 

Entgegengefezte, endlich — nach diefed feines Gegen, 

ſazzes volier Ausbildung — wie derkehren der Ein heit⸗ 
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Diefes Gefez wird für den Freund von Formeln füglich alfa 
bezeichnet : 
oA 
A. *4. 
A. 

(Gefprochen: Null, minus, plus, plus minus A).”) Es ift 
aber o A die unvollkommene Einheit, in welcher, als in dem Keim: 
aller Gegenfäzze der Fünftigen Entwiffelung, diefe noch unent- 
wikkelt, oder doch aljo ichlummern, daß belichig von ihnen ab- 
gejchen werden kann. Eben darum nennt man diefe Einheit 
füglich die haptifche. (Schwere und Licht in diefer Einheit 
vermilcht.) 

Sn — A und HA, treten die Elemente ber chaotiichen 
Einheit, und zwar auf der gemeinfamen Baſis ihrer, in Zwer- 
beit, ald Gegenfäzze entwikkelt hervor. (Gott ſprach: 
„Es werde Licht!“ und jest theilte fih, was früher ver; 
worren war. Nach dem mit dem Lichte gleichfalls geltend ges 
machten Gefez der Schwere, firömten die Gewaͤſſer in die 
Tieren und es trat Feſt⸗Land hervor ıc.) 

Die höhere Wieder » Vereinigung diefer beiden Elemente ver: 
wirklicht ſich ald HA, in barmonifcher Einheit. Sn der 
barmonifchen Einheit findet die cha otiſche ihren Gegenfaz, 
wie ihn Die fie entgegengejczten Mitte-Blieder (_A und HA) 
water fich bildeten. 

Es erhellet, daß die erfteren dieſer jezt zweipaarigen 
Gegenfäzze, wie fie ein völlig in ſich gefchloifenes Ganze dar⸗ 
Kellen, die Rolle der Ur:Gegenjäzze fpielen, die Pofition 
oA, als die, von welcher alle Entwikkelung ausgieng, die Po: 
tion A, als die, welcher alle Entwikkelung zugefehrt iſt, und 
ia welner fie (unter einem gewijjen Geſichts⸗Punkte) zu ihrer 
Ruhe fommt. — Tie Mittels Gegenixzze find, den Ur⸗-Gegenſaͤz⸗ 
jen verglihen, abgeleitcte 

Will man ſich Das hochwichtige Univerials Gefez aller Ent: 
wiffelung, und bie entiprechende Formel, durch Beiſpiele an; 
ſchaulich machen, jo kann das nachjtebende als Mufter dienen: 
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Chaotiſches: 
Fluͤſſiges; Starres: 
Organiſches. 
Als aͤuſſere Zeichen einer richtigen, wahrhaft ſchoͤpferiſchen Ent⸗ 
gegenſezzung dienen: a) Daß das je Hoͤhere das je Niedrigere 
ganz enthalte. b) Daß jedes Glied ſolches Gegenſazzes das 
umgefehrte andere Glied fey. **) 


*) Ganz befonders beftimmt und Mar fpricht ſich über dieſes Gefez ber 
wahrhaft geniale und tief bentende 3. 3. Wagner aus, ben das . 
Beit- Alter — vielleicht um einiger Sonberbarkeiten willen, wie fie 
von einem jeden ſolchen Geifte erwartet werben müflen — lange 
nicht gehörig zu würdigen ſcheint. M. v. Wagner Staatö-tehre, ©. 3. 

*) As fernere Beifpiele Eönnen bienen: 

Zoetus; Menſch: 
Weibliches; Maͤnnliches: Weib; Mann; 
Menſch. Paar. 
Paar: Patriarchie: 
Familie; Nation: Republik; Ariſtokratie: 
Menſchheit Monarchie. 
Naͤhere Ausfuͤhrung und praktiſche Anwendung dieſes lezten Beiſpiels 
f. m. in des Verfaſſers mehr erwähnten „Allgemeinen Wiſſenſchafts⸗ 
Anfihten ꝛc.“ unter der Weberfhrift: "Die Earalterifhe Ber 
fhiedenheit ber Staats-Formen, und beren Rang 
Ordnung“ G. 218 — 288. d. B. 


§. 63. 
Welt⸗Ordnung. 

Bon der Welt-Ordnung ſoll gehandelt werden. 

Ord nung iſt: „Die Uebereinſtimmung in dem Zuſammen⸗ 
ſeyn des Bielerlei. « 

Die That- Sıhye der Welt- Einheit und deren harınonis 
ſche Uebereinftimmung mit der in den munigfaltigften Geftals 
tungen daraus hervorgehenden Vielheit, dad Zufammenbeites 
hen und Jueinandergreifen der. WeltsDinge, laͤßt fchlechthin nicht 
zweifeln an einer Welt-DOrdpn ung, der das Ganze der Welt 
un) alle ihre Theile in Nothwendigkeit unterworfen Cuntergeords 
net) feyen. 
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Die Welt-Ordnung würde der Welt-Einheit nicht ent 
ſprechen, wenn fie nicht eine boͤchſt einfache (ordo simplex), 
d. h. eine folche wire, die nur einer Einzigen gemeinfamen Bors 
Schrift folgte; fie würde nicht entiprechen dem Ur-Dualismus 
der Welt sEinheit, wenn fie nicht felbft dualiftifch, oder bis 
lateral wäre. 

Es ift aber die Welt-Trönung in einer Richtung Ur ſach s⸗ 
Drdnung (nexus Ccausalis), in einer anderen Zweks-Ord⸗ 
nung (nexus finalis), Der Beweis ergibt fic aus der Nach—⸗ 
weifung des Weſens diejer beiden Richtungen der Einen Welt 
Ordnung. 

Inder Urfadhe-Ördnung ſpielen die Ur ſach en fo gewiß 
die Haupt⸗Rolle, als fie die von ihnen ausgehenden Wirkungen 
beberrichen, und es gilt hier die langit anerkannte Regel: 

„Kine Wirkung iſt nicht wichtiger Coder edler?) als ihre 
wirfende Urſache, welcher fie weſentlich untergeorbnet iſt. 
(Baumgarten, Metaph. 6. 135.) 

Da alle Natur⸗Forſchung engeren Sinnes zunaͤchſt bezwekt 
Ausmittelung des Kauſal⸗Nexus, und Vervollkommnung der 
Kunſt, mittelſt Herbeiführung oder Entfernung von Urſachen, 
die Wirkungen zu lenken, fo fann man die Urfadys- Ordnung 
füglih „RatursDrpnunge ſchlechtweg nennen. Wo folce 
Korkhung endlich auf eine Ur⸗Urſache, d. b., auf eine ſold e 
ſtͤßt, die nicht ſelbſt wieder Wirkung ſey, da ichließt fich ihr das 
Bud der Natur, und es bleibt nur bie Alternative, entweder 
von aller weiteren Forſchung refignirend abzufieben, oder dad 
bisher ſinnlich Aufgefaßte an Ueberſinnliches, das Materielle und 
amd Endliche an Immaterielles und Unendliches anzufnüpfen. 

Sn der Zweks⸗Ordnung ipielen bie Zwekke die Haupt⸗ 
Mole, oronen ſich bie Mittel unter, und iteigen auf den Etu- 
fen der ſich je über‘; und untergeortneten Mitte + Zmefle (fines 
intermedii) — dabei Mit⸗Zwekke oder Neben: Zweite (con- 
fines) zulaffend — emror zu tem End⸗Zwek (finis primus 
et ultimus). Alle Mittes Zmelfe find relative End⸗Zweike, 
wie jede Urfache eine relative Ur > Uriache iſt. 


- 14 — 


Indeß iſt jeder Zwel eine Wirfung, oder kann nur als 
eine folche begehrt werden. Die fublimften End⸗Zwekke find zus 
gleich die lezten Wirkungen, folgliy am meiften abhängig 
von einer längeren Reihen⸗Folge vorhergehender Urſachen, bie 
jenen die Mittel find. i 

Die Zweffe jind durd die Urfachen als Mittel, die Mit 
tel ald Urfachen find um der Zwekke willen. — Die zeitlich 
foäter ericheinenden Zwekke ru’cn dic in ber Geftalt von: Urfas 
chen zeitlich früher vorhandenen Mittel hervor, und geftalten ſich 
zu fogenannten End⸗Urſachen. 

Sp war die Schöpfung des Menſchen urfächlich bedingt 
durch dad Vorbhergehen alles ihm untergeordneten Rebens, aber 
Die Idee der Fünftigen Menichheit EEnd⸗Zwek im Bereiche des 
Telluriſchen) führte, wie mol noch ruhend in Gott ($. 60) 
den Borjiz in der Geftaltung aller ihm ald Mittel dienenden 
Urfachen. 

Die Zweld+ Ordnung it das eigentliche Clement der ſpe⸗ 
kulativen Philoſophie, die bier höher und immer höher 
hinauf zu klimmen fucht, um ſich dem Zwek aller Zwelfe, einem 
abfoluter End: Zmwef zu nähern. Ein ſolcher Zwek, der 
feinen andern mehr über ſich hat, ſteht mit der Urs Urfacdhe in 
der Berührung der Ertreme, oder füllt, ganz genau genoms 
men, mit dieſer zuſammen. Ur⸗Urſache und Ends Zwek fchliefr 
fen den Kreis alles auf ein Wiſſen gerichteten Forfchend : bier, . 
oder nirgends oͤffnet ji, auch dem am meiften Unterrichteten, das 
Gebiet des Glaubens. 

Aus dem Gefagten erhellet : 

Daß Natur-Ordnung und Zweig; Ordnung in fich wechfels 
feitig entgegengejezten Rihtungen verlaufen. 

Diefe beiden Ordnungen umfchließt und einigt aber die 
Welt⸗Ord nung, deren volllommener Begriff diefer iſt: 

» Die (dualütiiche oder bilaterald Einheit ciner Ur 
fählichfeit die durch Zwefmäfjigfeit, und einer 
Zwetmäffigfeit die durch Urfächligfeit begründet, 
gegenfeitig befhränft und unterftüzt, vollendete 
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Ucbercinftimmung in dem Zufammenbeftchen deg 
Bielerleider Welt: Erfheinungen zum Refultate 
bat.“ 

Wer von der Welt⸗Ordnung blos Eine ber beiden fidh 
fchöpferijch entgegengeiezten, ihr harmonifches Ganze Eonftitui- 
renden Drdnungen kennt und beachtet, der vermag von dem 
WBelt:Lauf — inöbefondere von dem Lebend Verlauf ber 
Dinge, in welchen ſich aller Welt: Lauf ald Natur: und Thatens 
Seichichte auflößt — eben fo wenig eine richtige Anficht zu ers 
langen, ald man vor der Entdeffung von Harvey (+ 1654) 
von dem vorzugsweiſen Kreis⸗Laufe, vermittelt durch Arterien 
und Benen, eine richtige Borftellung hatte. *) 

Was man aus der wichtigen Theorie der Welt⸗Ordnuig 
recht fcharf in das Auge faflen muß, it: 

Wie die ganze Möglichkeit der ſchlechthin nothwendigen und 
tbatfächlich unverfennbaren Harmonie gwifhen den Urſa⸗ 
hen — welche die Wirkungen zugleich beherrfchen, und von 
dieſen, in ihrer Eigenichaft als Zwekke, beberrfcht merden — 
und zwifchen den Zwekken — vie über die Mittel gebieten 
und zugleich von diefen, nemlich in ihrer Eigenfchaft als Urfas 
den, abhängig find — Darauf beruhe: 

a) Daß alle Zwekke urfählid zureichend begründet 
fon und eine phyſiſche Wurzel in der Natur: Ordnung 
baben muͤſſen. Mangel der Anerfennung = Aberglaube.) 

b) Daß alle Urfachen vollſtaͤndig an Zmeffen bemeffen 
md mit ihrer Krone und lezten Bluthe (legten Wirkung) eins 
greifen müflen in die ihnen wenigſtens beigeorbnete, — im 
weiteren Verfolge cigentlich übergeordnete — Region ber 
3weffe (Mangel der Anerkennung = Unglanbe.) 

Urjache und Zwekke find in der Welt⸗Orduung das je ums 
gefehrte andere. 


”) Bloſe Anerkennung des Kaufal:Nerus führt Tonfequent zu gröberem 
und immer gröberem Materialismus. — Blofe Anerkennung 
des Amels-Nerus, führt in die Luft-Region eines bogmatifchen 
Idealismus, wie nicht weniger zu klintem Fatalismuß. 
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Acht philofsphifhe Natur Borfhung muß jene Kippe und biefen 


Strudel vermeiden: eine richtige Anfiht ber Welt-Ordnung bient 


als ſicherer Kompaß. 


Die Harmonia pracstabilita von Leibnit. 


$. 64. 


Das Ansgehen der Welt in Welten, namenutlid 
in unfere Erd:Welt. 


Die Welt Einheit in einer BVielheit von Welten, und dies 
fer Welten BVielheit in der Welts Einheit, iſt die groffe That⸗ 
fache,, welche von dem leiblichen und geiftigen Auge des Mens 
fhen angefchaut wird, ald Firmament. 

Diefe groffe Thatfache beruht auf dem Gegebenfeyn eines 
fchlechthin abfoluten Mittels Punktes, welcher ihm gleich⸗ 
artige relative Mittels Punkte fezze. 

Das Sezzen folher relativen Mittel + Punkte ift bedingt 
durch eine bilaterale Ur- Kraft des abjoluten Deitte-Punks 
tes, welche in fich fchöpferifch entgegengefezten Richtungen (als 
reagirend) ausftoffe und theile, damıt Peripherie und 
Spiel»Raum, und zurüfhalte und binde, damit Kern 
fey und Mittel- Punft verbleibe. 

Wir bezeichnen diefe zweifache Urs Kraft des abfoluten, 
überfinnlichen Meittel s Punktes mit den Kamen Licht und 
Schwere. 

Der Karafter des Lichtes ift: Von Innen nad Auffen; 
der der Schwere ift: Bon Auffen nad Innen. 

Das entiprechende, alſo gebildete Ganze, it Kreis, und 
in feiner allfeitigen Vollendung Kugel. 

Die Himmels⸗Koͤrper find nur mehr oder weniger vollftändig 
ausgebildete Kugeln (Sphaͤroiden), die ihre Kreig-Bahnen 
mehr oder weniger ellyptifch befchreiben. In folcher Geftal 
tung der Himmeld+ Körper und ihrer Bahnen it Zeugniß geges 
ben, daß deren feiner die Welt ſey, und daß in des Univer⸗ 
fums Unendlichkeit jedem (relativ) tiefiten Meittels Punkte, noch 
ein tieferer beftehe, ber jenen beherrſche. 


4 
L 
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Als Welten erftenRanges werben auf tellurifchem Stands 
Punkte erfannt die Fixſtern⸗Syſteme. Die Aftronomie 
Ichrt (beſonders feit DerfcheD daß diefer Syſteme Millionen 
feyen , oder beffer, daß ihre Vielheit ſich nur als eine unend⸗ 
liche Menge bezeichnen laffe.e I — Von diefen Syitemen 
kennen wir nur dad Eine etwas genauer, weldyes wir unfer 
SonnensSyftem nennen, dem bie Sonne ald Gentrals 
Körper, fodann Planeten und Trabanten — dergleichen 
unjere Erbe mit ihrem Monde — und in ihrem Wefen nod) 
immer nicht genau erforfchte Kometen angehören. Die Eins 
beit dieſes Syftems beruht auf der Gentralität der Sonne 
in ihrer doppelten Eigenfchaft der Licht und Schwer » Mitte. 
Sn dem ganzen verhäftnigmäffig ungeheueren Bereiche dieſes 
Syftem3, müffen Licht und Schwere vermuthet werben den all 
gemeinen ferualen Kampf zu Pämpfen, der alles erfchafft 
und zeritört, alles belebt und tödtet, daß immer anders geftals 
teted Leben das ewig Eine Leben kreislaufend und verjüngt bars 


ſtelle. Die Schwere berhätigt ſich befanntlic) in centripetaler 


md contrifugaler Bewegung, das Licht ald fideralifches 
und planetarifches (folarifches und Iunarifches), worin Uns 
endliches und Endliched ihr Wechfels Spiel üben. 

Faßt man unfern Planeten — um bei dieſem flehen zu 
bleiben — als Ganzes für fich auf, fo zeigt er fih als buch 
die Kraft ded Sonnen >tichtes von Dem Sonnens Körper abger 
loͤßt und in den Gegenfaz hinausgefiogen, darin, daß ſich der 
vorbezeichnete Karakter des Lichte C»von Innen nad) Auſſen⸗) 
auf ihm umgefchrt daritellt, nemlich als ihm von Auffen kom⸗ 
mend , fo daß das Licht bier fcheinbar den Karafter der Schwere - 
annimmt. &3 wird aber diefer optifche Betrug wieder reftiftzirt 


dadurch, daß der Licht: Strahl an der Kobaͤſion des Erb 


Kerns abyrallt, und die Schnfucht alles Telluriichen nad) Licht, 
fich, der centripetalen Schwere entgeaen gefezt, contrifugal 
manifeitirt. 

Bon dem Sonnen-Körper durch die Kraft des Lichtes in 
zeitlichee Weiſe binausgeftoffen oder — was bier gleichviel iſt — 
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uranfänglic von jenem alfo getrennt, daß in folder Trennung 


gleichwol organiſches Verband verbleibe, erhielt unfer Planet 


als Ausftattung für eine relativ in fihon hohem Grabe in fi - 
gefchloffene Welt, die wir fuͤglich ald Groß⸗Welt bezeichnen 


mögen, nachbemerfte Auszeichnungen : 

a) Einen Mittel-Punft ald Schwer » Punft der den 
Schwer⸗Punkten alles auf der Erde leiblich geoffenbarten Lebens 
der (relativ) abfolute ſey. CDas: Omne corpus tendat 
ad centrum,) 

b) Neben der rentrifugalen Bewegung um die Soune — 
der offenkundigen, der Erde ſelbſt wohlthaͤtigen Huldigung, dar⸗ 
gebracht dem abſoluten Centrum — die centripetale Bewegung 
um den eigenen, ſich in einer beſtimmten Richtung als Achſe 
fortſezzenden Mittel-Punkt. Alles telluriſche Leben, — welche 
eigenthuͤmliche Bewegung ihm auch auf feiner Erde vergoͤnnt 
ſey — partizipirt nothwendig an diefer zwicfachen Bewegung , 
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und iſt darin der ihm geſezten Mutter⸗-Erde verpflichtet für die 


Thellnahme an dem alſo vermittelten Räumlichen der Zeit, 


welches fih in Sahress und Tages: Zeiten (den Zeit 


Maßen des Lebens) knnd gibt. 
c) Zwei Elemente, die dem in feiner Neinbeit fehlenden 


Lichte naͤher, und zwar fo nahe verwandt find, ald es Die Materia⸗ 


litaͤt des Erd» Kerns und das Gefez der Schwere nur irgend 
erlaubt, nemlich die Gags Arten und das Feuer. 
d) Eine fo vollitändig ausgebildete materielle Gefchlofr 


fenheit, daß der Erd- Körper jeder Mandelbarfeit durch Zus: 


wach} und Abnahme an Maffe — mwenigftens von einem Erd⸗ 
Aeon zum anderen, oder doc fo weit irgend die Kontrolle des 
Menfihen reicht — entnommen, fi) in diefer Hinficht ſtets gleich 


bleibe, und reich genug ſey, allem tellurifchen Leben Stoff. 
(pabulum vitae) und Raum zu gewähren, unter dem Vorbe⸗ 


halt, daß ſolches Leben, uͤberhaupt alles der Erde Angehoͤrige, des⸗ 
falls mit ihr in ſtets offener Rechnung ſtehe, und ihr nie. 
mals etwas des alfo Targelichenen zu verbringen vermöge. 


e) Theilnahme an dem Innen⸗Lichte ded Univerſums, 


wovon feines Orts beſonders. 
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Auf jolche Weife it Die Erde allem Tellurifchen die Welt, 
insbefondere der Raum (m. f. n.) und was immer innerhalb 
ihres Bereiche fich ebenfalld Univerfum sartig geflalten mag 
(Mikrokosmus), laͤßt fü gleichwol auf Das Univerfum der 
ErdsWelt, ald dieſem dienend und von einer Seite unterges 
ordnet, zurüfführen. Es ift überall und immer das Mebium des 
Organismus unferer Erd-Welt — den jedody die Wilfenfchaft 
bis heute nur erſt ſehr unvollitändig und einſeitig aufgefaßt hat 
— durch welchen alles Tellurifche mit dem über die Erde hins 
ausreichenden Welts Organismus lebendig zufammenhängt. 

In diefer ihrer Eigenfchaft der Groß⸗-Welt alles Telluris 
ſchen foielt die Erde dieſem, von ihr theilweife dennoch wieder 
Unterfcheidbaren, gegenüber , die Rolle einer Urs Urfache 
($. 63.) erfteu Rangs. 

Eine foldye Rolle fodert aber nothwendig, daß ber Erbe 
auch ein Ends Z wer beitehe, und zwar nicht etwa ein blos in 
tobtem Begriffe auffaßlicher, fondern ein folcher, der felbft p hy 
fifhstellurifhehtatur angezogen habe, fid auf ihr lebend 
darftelle, und dem Inbegriff ihrer Urfächlichkeit der ihre ganze 
Fülle erfchöpfende Grund ſey (Menfchheit) Eine Ur⸗Urſache 
ohne Ends Zwek — und zwar in dem eben beftimmt bezeichnes 
ten Sinne-— wäre ein negativer Pol one pofitiven. Die 
Erde — wie jeder fonftige Himmeld- Körper — fann nur das 
durch, Daß Ur⸗Urſache und End⸗Zwek innerhalb ihres Bereis 
ches ſich gegemieitig orgamifc unterſtuͤzzend hervortreten, ein 
im ſich geſchloſſenes Ganze der Welt⸗Ordnung ($. 62.) darſtel⸗ 
fen, dann auf felbftändige Weife erfennen und verkünden 
bie Serrlichfeit des Welt » Geifted. **) 


” M. ſ. Bode befanntes Werk: »Der geftirnte Himmel,“ Eben fo 
eine möglichft allgemein verftänbliche Auseinanderfezzung in Hube 
Natur-Lehre. B. 4, Thl. 1. S. 255 u. f. 

»9 Die hoͤchſte Aufgabe der philoſophiſchen Natur-Wiſſenſchaft — eine 
unphiloſophiſche iſt des Studiums nicht werth und kann im beſten 
Zall nur Handlanger-Dienſte leiſten (La Lande) — liegt darin, 
daß der Menſch mitteld ihrer befähigt werde zu fagen: 
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„Durch biefe und keine andere Zurichtung unferer Erde find ſolche 
ihe angehörige Lebens = Erfheinungen kauſaliſtiſch, und durch 
diefe hier nothwendigen Lebens-Erfceinungen ift eine foldhe und Teine 
andere Burichtung diefer Erbe teleologifch begründet.» — In bies 
fer Aufgabe liegt das Ideal aller Natur-Wiffenfchaft bes Menfchen, 
als bes abfoluten Primaten feiner Erbe. d. B. 


§. 65. 
Das Welt-⸗Raͤthſel. 


Es gibt ein Raͤthſel, welches ſich auf zahlloſe Weiſe in al⸗ 
len einzelnen Lebens⸗Darſtellungen, die zu unſerer Kunde kom⸗ 
men, wiederholt, und welches darum fuͤglich das Welt⸗Raͤth⸗ 
ſel genannt werden mag. 

Der Knoten dieſes Raͤthſels iſt zweifach geſchuͤrzt, oder, es 
iſt bilateral wie die Welt und ihre Ordnung. Ausgedruͤkt in 
Fragen treten die zwei Spizzen dieſes Raͤthſels alſo hervor: 

1) Wie vermag Sinnliches und Ueberſinnliches — Mate⸗ 
rielles und Immaterielles, Endliches und Unendliches, Phyſiſches 
und Pſychiſches ꝛc. — ſich überhaupt, dann insbeſondere 
alſo zu verbinden, daß uͤberall und immer Zeugniß gegeben ſey, 
zugleich von ihrer Einheit und von ihrer Zweiheit? 

Die Antinomie liegt in einer Einheit, welche- Des, der 
Zweiheit und ihren Kindern der Vielheit belaffenen SpielRaume 
ohneradhtet, völlig unzweideutig beftche, und in einer Zweiheit, 
ja unendlichen Bielheit, die fich, ohne je Die Einheit zu verleugs 
nen, offenfenntlic, behaupte. Ausgedrüft ald Paradoron 
heißt diefe Spizze des Raͤthſels: 

Eins ift Zwei und Biel; Zwei und Biel find Eine! 

2) Wenn die Urfachen ihren Wirkungen — beſonders bes 
merklich bei entfernten Urfachen (causac remotae) — zeitlidy 
vorhergehen, und vor denen von ihnen abhängigen Wir 
kungen den Rang haben, und wenn gleichwol eben dieſe MWirs 
kungen, aufgefaßt als Zwekke, diellrfachen bis in die lezte Tiefe 
ihrer erften Geftaltung beherrichen, foldye in das Leben rufen 
und ihnen Bedeutung geben, fo fragt es ſich: 
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„Wie kann der zeitlich ſpaͤter in das Leben sretende Zwek 
er die frühere Urfache, wie das einft Werbende über bie 
von beftehende Urjache berrfchen? Ueberhaupt: Wie mag das 
vefmäffige, verglichen dem Urfächlichen, aus feinem Berhälts 
ß der faufaliftifhen Abhängigkeit zu der imperativen 
tellung gelaugen, die es, in feiner Eigenfchaft des Teleo⸗ 
gifchen, über dad Kaufclitifche behauptet? 

Antinomie und Paradboron liegen: 

In einer Bethärigung an Daſeyn vor dem eigenen Dafeyn, 
ıd in dem Zugleich de8 Dienendsherrfchenden und Herr, 
hendsdienenden. 

Die faktifche Loͤſung des zweifach alfo gefchürzten Knotens 
efes Raͤthſels liegt vor in der wunderbaren Herrlichkeit bes 
rganismus; die rationale Löfung beffelben, ift die fubs 
mfte Aufgabe der Philofophie. Die erlangte Einfiht, daß die 
Biffenfchaft nie vermögend fey dieſes Raͤthſel vollitändig zu loͤ⸗ 
n, vermittelt den heiligen Bund zwifchen Philofophie und 
teligion. 
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Einige Haupt⸗Saͤzze aus der Theorie des 

Organismus. 

Da jedem Organismus Leben inwohnt und alles telluriſche 
eben crganifch dargeftellt ift, fo ift Darin der wefentliche Zus 
ammenbang der Theorie des Drganigmus mit Biotos 
sie Har. Es genügt aus dieſer Theorie folgende Haupt 
Sägze auszuheben: 

4) Unter Organismus foll man verfiehen: 

„Einheit, welche in felbitentwiffelnd erzeugten Wiederhor 
mgen ihrer, Vielheit in dem notbwendigen Zufammenhang 
med Lebens + Bundes varlirt, räumlich und zeitlich darftellt.“ 

2) Die Einheit des Organismus ift das organifche Ganze, 
ie felbitentwilfelnd erzeugten Wiederholungen ihrer, find die 
rganischen Theile, 

Das organifche Ganze unterfcheibet fi), als Ganzes ber Allheit, 
ober ber Zotalität, von ben Ganzen der Groͤſſe dadurch, daß bie 
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legteren als eine Anhäufung und Summe, jene aber als ein Pros | 
dukt gegenfeitiger Durchbildung ihrer Theile begriffen werben. — 
Wer mir alle Theile meines von ihm zerhauenen Baumes, bis auf 
ben lezten Splitter, wiebergäbe, gibt mir gleihmwol meinen Baum 
nicht wieder. Der Saz: „Alle Theile zufammengenommen find dem : 
®anzen gleih, hat nur mathematifche-, nicht zugleich phyſikaliſche 
Wahrheit. 

3) Das organifche Ganze ift nur da mittels der ihm gleich 

artigen Wiederholungen in feinen Theilen. 
Stehend vor bdiefem Baume unb fragend: „Baum wo bift bu?« 
antwortet er mir fehweigend: „In meinen Wurzeln, meinem Stamm, 
meinen Xeflen, Zeigen, Blättern, Blüthen und Fruͤchten ze. 
mußt bu mid fuchen; in ihnen verſtekt waltet meine Einheit, bier | 
bin ih überall und nirgends.“ | 

4) Alle organifchen Theile find Theil⸗Ganze. 

5) Zwifchen den Organismus und feinen Theilen beftcht 
das Verhältniß des Unendlichen und Enblichen; jeder Organis⸗ 
mus, folglich auch jeder feiner Theile (Ro. 4) ift ein relatives 
Univerfum. 

6) Seder Organismus bedingt durch das Vorhandenfeyn 
eines ihm angehörigen organifhen Verbandes Ein or 
ganiſches Verband ift ein nothwendiged und reziprokes. 

Dem gemäß iſt jedes in dem Organismus Bindenbde zugleih eim 

Gebundenes, jedes in ihm Gebundene zugleih ein Binbendes , 

alles Urfähliche zugleih ein Teleologifhes, allee Phyfifche 

- ein Pſychiſches, alles Räumliche ein Beitlidhes zc. und um: 

\ gekehrt. — Hierin befteht die Faktifche Löfung des erften Knotens - 
in dem vorgebadıten Welt - Räthfel. 

7) Die Entwiffelungs » Sefchichte eines jeden Organismus 
ftelt in feiner Evolution ein Abweſendes als ein kuͤnftig zu 
Erreichendes, in feiner Devolution ein Abwefendes, ald ein 
bereit &rreichtes und Vergangenes dar, welches einen, in ins. 
neren fchöpferiichen Gegenfüzzen gehaltenen, Bund von Kräften, | 
dort zu ihm aufzufteigen, bier moͤglichſt langſam von ihm abzus 
fallen noͤthigt. Aus dem fohwachen Keime wird die ihm chts 
forechende kraͤftige Darftellung ſolches Lebens, die ſodann, bier 
mehr dort weniger langfam, in ſich zerfällt. Das Abwefende 
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wirkt in beiden Richtungen der Entwilfelumg wie ein Anweſen⸗ 


des: man mag es ein darin Allgegenwärtiges nennen; fein 


Rame it Ur⸗Bild. 


Hierin befteht die faktifche Löfung des zweiten Knotens des 
obgedachten Welt» Räthiels. 


8) Das organiiche Verband (No. 6) bewährt ſich vorzugs⸗ 


. weile ald Sympathie (Mitleidenheit und Mitgenuß der 
Theile an dem Gedeihen jedes einzelnen Theils und bes 


Ganzen), die, für den Gewinn ihrer Haltung, nothwendig den’ 
Gegenfaz ber Antipathie hervorruft. Je edler ein Organis⸗ 
mus , deſto ausgebildeter feine fompathetiiche Schte. In bes 
Lebens höheren Regionen ift der Begriff der Sympathie der: 

Das Sich » Fühlen in dem gleichartigen Ans 

deren. 

9) Ein organifcher Theill, aufgefaßt in feiner Zurichtung für 
eine felbftthätige Berrichtung im Tienfte und Auftrage des Ganzen 
— in nenn Funktion — heißt! Organ. Ein Organ iſt 
ein ſelbſtthaͤtiges Werkzeug. 

Ueber bie Zurichtung Drgansartiger Werkzeuge (Inftrumehte) f. m. u. 

10 Der Inbegriff folcher Organe, die fich in einerlei Funk⸗ 
tion theilen, beißt: Organiſches Syſtem. 

Alle organifchen Theile gehören organifchen Syſtemen An; 
dieſe find jenen das nähere Univerfum, felbft untergehend in der 
Totalität ihres Hemeinfamen Organismus, 


11) Die hoͤchſte Vollendung der Selbftitändigkeit. eines Or⸗ 
gans ſtellt fih dar, als die daſſelbe individualifiende Art i⸗ 
kalation. 

Unter Artikulation — unter raͤumlicher, als von welcher, ble 
Grörterung der zeitlichen vorbehalten, Hier allein bie Rebe iſt — 
verſteht won: » 

»Die Befähigung eined Organs, heben feiner Theilnahme an 
dem gemeinfamen Schwer⸗Punkte bed Organismus, der ihm das 
Univerfum ift, fid) in einem ihm eigenthuͤmlichen, relativen 
SchwersPunkt bewegend zu bethätigen. Erläuterung nad 
Zichte Natur⸗Recht, ©. Hl, 
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12) Alle Artifulation iſt zugleich centripetal und cens 
trifugal, und es ftellt ſich darin das Wedel Sriel des Ents - 
lichen und Unenblichen bar. | 

13) Die Artikulation repräfentirt an dem artifulirten Leibe 
jene Lofomotivität, die für ein Vorrecht des thierifchen Res 
bens gehalten wird ; fie hat ihre hoͤchſte Vollkommenheit in der 
vollfommenften Thier « Ausbildung. 

18) Die hoͤchſte Verflärung und Würde eines Organs flellt - 
fi) dar in der ihm übertragenen Funktion eines Sinnes. 

15) Ale Sinnen» Funktion hat ihre Bedeutung in ber 
Bermittelung des Zufammenbangs, als eines beziehungsvollen 
Daſeyns, zwifchen fühlbarer Auffen- Welt und einem Inneren, 
welches dieſer in ſubjektiver Individualitaͤt (als ein Bewußtes) 
entgegenfteht. Eine folche Funktion hat ein pofitives Element in 
dem altiven Auffafien, und ein negatives in bem paſſiven 
Affizirtwerden. 

16) Alle Sinnen » Funktion fest Innen» Licht vorand 
und hat, dem Auffen- Lichte gleich, die Beſtimmung die um— 
gebende Welt zu zerlegen. (M. vergl. unten: RebendsFormen.) 

17) Wie die Sinne auf die umgebende Welt, genau ebexz 
fo ift die Welt auf die fie auffaffenden Sinne berechnet. Die Arts 
nahme eined Andern — welche fcheinbaren Einwendungen auch \ 
dafür geltend gemacht werben wollen, und was auch immer fidy = 
von Sinnen-Täufchung fagen läßt CBaco) — ijt im Wiberfprud * 
mit der Welt⸗Einheit, folglich abfurd. 


18) Die zwei allgemeinften Seiten, weldye die erſcheinenden T- 
Welt: Dinge den Sinnen bei der Funktion ihres Auffaſſens un 
bieten, find die räumliche und die zeitliche. — Der 
biefer Seiten entfpricht das Geficht, der anderen das Gehoͤ 
jedes mit denen ihm untergeprdneten, feinem Spitem angehört 
Sinnen. Das Gefiht it Raum- Sinn, das Gehör ift Zeit 
Sinn (Takt). 

Nach Kant hat der Menſch 5 Sinne, die in beffen Anthro 
©. 45.) bebucirt und karakteriſirt werben, 
Rad) Trorler hat der Menfh 6 Sinne (oben $. 32). 
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T. Snnemofer nimmt 7 Sinne an. M. f. deſſen, aus ber Zeit: 
Schrift für pfochiiche Aerzte befonders abgedrukte Schrift: „Ueber bie 
Bedeutung ber Sinne in pſychiſcher Hinficht.- Bonn 1821. ©. 36. Boo, 
19) Der Eentrals Punkt der Sinne — das vorzugsweiſe 

rgan des Innen⸗Lichtes: No. 16.: — heißt Gehirn; feine 
uͤhl⸗Faͤden und reſpektiven Strahlen heißen Nerven. — Der 
lluriſche Gehülfe des Innen⸗Lichtes ift das Feuer, welches fidh 
ı bem Organifchen ald Lebens⸗Waͤrme (calorique) bethätigt. 

Der Richtigkeit der Unterfheidung in Gehirn = Zhiere und Gehirn: 
loſe unbefchabet, haben gleihwol alle wahren Thiere in gewiffem Sinne 
Gehirn. Thiere, denen 3. 8. der DarmsKanal zugleich, das Gehirn iſt, 
fliehen fehr niedrig. 

DO) Geder Sinn ftellt in ſich dar: 
a) den UrsDualiemus der Welts Einheit ($. 61., No. A), 
b) das oberfte Welt⸗Geſez aller Entwiltelung ($. 62), 
c) das Weien der Welt⸗Ordnung ($. 63.) 

Raͤhere Erläuterungen an dem Gefihts= Sinne: 

ad a, Das Sinnliche, Endliche, DMaterielle ꝛc. — (bem materiellen) 
Auge; das ueberſinnliche, Unenbliche, Immaterielle 2c. == (der Funk⸗ 
tin) Sehen. 

Die Einheit des Auges und feines Sehens — Geſicht. 

Was das Auge ift unter ber räumlichen zc. Form, eben das ift das 
Sehen, als Zunktion, unter ber zeitlihen ze. Form; Auge und 
Sehen find Eins, nur unter zwei verfchiebenen Formen. — Das 
Sehen ift dem Auge, bie immgterielle Funktion, ift dem Organ 
unb feiner Leiblichkeit die Seele. — Wie unenblih ift mein Sehen 
und mein Hören , verglichen der Endlichkeit und Beſchraͤnktheit des 
entfprechenden materiellen Gebildes ihrer Organe. 

ad b. Das Auge fchledhtweg (die chaotiſche Einheit) ift = 0A, 
Das Auge, getrennt aufgefaßt von dem Geben, iſt — — A. (Gie 
haben Ohren und hören nicht, haben Augen und fehen nicht.) Das 
Sehen, getrennt aufgefaßt von bem Auge, ift — + A, Das Beficht 
(bie harmoniſche Einheit) iſt = + A. 

Ein gutes Geſicht ift die: „Mens sana in corpore sano.“ 

ad c. Das Organ „Auge ift bie Urfache, von welcher die Funktion 
"Beben abhängig iſt als Wirkung. Ic fehe nur durch meine 
Augen; es ift phyſiſch unmöglich, daß id, ohne Augen fähe. Das Auge, 
feine Leiblichkeit, ift bes Sehens negative Bebingung. (Conditio sine 


qua non.), 
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Indeß iſt, umgekehrt, das Gehen der unverkennbare 3wek foicher 

Bildung des Auges, die in bad Dunkel bes Gmbryonenstebens hinab⸗ 

reicht, und ging dem erſt nad) der Geburt anfangenden Sehen zeitlich 

vorher; aber das Tünftige Sehen präfibirte (als actio in distans 
inversa) folder Kormation ; diefes, und das Ganze bes mir verliehenen 

Geſichts⸗Ginnes, ift Nachbild des Urbildes, welches biefer Bildung vors 

5. fchwebte, fie leitend und Ientenb. 

* Dutch das Auge ift das Sehen der Kauſal⸗-Ordnung, durch das 

J Sehen iſt das Auge der Zweks-Ordnung unterworfen: in der 
GSinheit des Geſichts waltet Welt⸗Ordnung. 

21) Die verſchiedenen Sinne vermögen es, — der Gebunden⸗ 
heit eines ieden an fein Organ ohnerachtet — fich unter gewiſſen 
Umftänden zu vertreten. — Hierin. liegt ein Haupt» Zeugniß 
höherer Art für die organiiche Einheit in der Vielheit. 

Wie, befonders in krankhaften Zufländen, Organe, bie fonft nicht, 

den Sinnen zugezählt werben mögen, als beitimmte Sinne zu fungiren 
\ vermuthet werden. — Somnambulismus; Zhierifher Magnes 
“ tismus. — Wenn bie That: Sache als feft ſtehend angefehen werben 
tönnte, daB Organe für andere in dem organifchen Syſtem von ihnen 
fo gar fehr entfernte Sinnes Organe unter gewifien Umftänten zu 
fungiren vermöcten (2. 8. Schen mitteld des Magens), fo würbe es 
ein Organ geben müffen, welches biefe Möglichkeit organiſch vermit⸗ 

telte, alfo kauſal iſtiſch begründete. Diefes vermittelnde Organ würbe 
hierzu in dem Grade mehr geeignet feyn, in welchem es felbft von 
jeder anderen Zunttion frei, jedem Sinne: Organ uud jedem anberen, 
welches kein eigentliches Sinnes: Organ wäre, glei nahe flünde — 

Auf biefes Raiſonnement geftüzt, möchte ich folchen Aerzten, bie biefer 

Gegenſtand befonders intereffirt, die Frage ftellen: Ob nicht etwa die 

Diilz als biefes vermittelnde Organ zu erkennen fey? Der Umftanb, 

daß wir von der Milz Eeine beflimmte Funktion kennen, und einige Bes 
obachtungen veranlaffen den Verfaſſer zu biefer Frage. 

22) Das Höcjfte in der Gebundenheit Der Vielheit 
und Einheit ftellt der Organismus in folhen In dividua⸗ 
litäten dar, wo den Theilen ein Bund auf Leben und Tod bes 
ſteht. Eins ſolche Individualiſirung ijt der höchfte Triumph bes 
Sinnlichen und Endlichen und das am beftimmteften audgefpros 
chene Wort der phyfiichen Nothwendigkeit, mit dem 
Liefer angehörigen Kauſal⸗Verbande. 


men. - 
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Das Hoͤchſte des freien Spiels der Einheit in der 
Viel hſeit des Organiichen, ftellt fich durch deſſen Berbrei- 
tung in ein Geſammt⸗Leben der Gattung dar. Einzelne, 
organiſch zufammengehörige Pflanzens und Thiers Gattungen , 
leben mehr oder weniger durch die verſchiedenſten, fich. entfern- 
teften Orts⸗ und Zeit« Räume in ber üppigften Bariation ger 
trennt und dennoch vereint. ) 

Die Afrilaniſche und Amerikaniſche Palme; der Aſiatiſche 
Affel, Tieger, Elephant, und der Afrikaniſche; Die heutigen 
gleichartigen Abkoͤmmlinge von laͤnger und laͤngſt Geweſenen, ſelbſt 
wieder Vorfahren einer unabſehbaren gleichartigen Nachkommen⸗ 
ſchaft: fit alle, Variationen des ewig Einen ihnen auf uͤberſinnliche 
Weife vorfchwebenden UrsBildes foldyer Gattung. (Natur⸗Anſich⸗ 
ven von A. v. Humboldt.) 

Run aber: 

Welche eine Kraft der Einheit, bie ſich in den zahllofen 
Individuen der Gattung, aller räumlichen und zeitlichen Tren⸗ 
nung ohnerachtet, durch alle fich ftetd verbrängenben Generatio- 
zen epbemeren Daſeyns hindurch, dennoch als Einheit behauptet. 
Aber‘ auch welche Kraft und Fülle der Vielheit, und weld 
erfolgreiche Regfamfeit ihrer, die mit fo mächtiger Einheit in 
erzengendem Gegenfaz ringend, fich allfeitig und beharrlich durch—⸗ 
drängt, nicht geftattend, daß die Einheit anders fichtbar werbe, 
ald räumlich und zeitlich variirt. 

Horche, das it Kebenss Wehen! Siehe, das iſt Got: 
tes⸗Finger! 

*) Die hoͤchſte organiſche Aufgabe iſt ba geloͤſt, wo die größte Tren⸗ 
nung in der Individualität, mit der größten Einheit in der Gat⸗ 
tung vereint gefunden wird. 


$. 67. 
Leib und Seele. 


Der Inbegriff der materiellen Zurichtung ded Organismus, 
ale Faufaliftifhe Begründung der mittels ihrer bezwek⸗ 
ten immateriellen Funktionen, heißt Leib; der Inbegriff Die 
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fer immateriellen Kunftionen, ald Prinzip und teleologi- 
gifher Grund der entiprechenden leiblichen Zurichtung, heißt 
Seele. 

Die Einheit des Leibes und der Seele ſtellt ſich dar, und 
wird im Daſeyn empfunden und angeſchaut, als (ſinnliches, ir⸗ 
diſches) Leben. CM. f. unten). 

Leib und Seele find Mittel-Formen, der beiden, Mar 
terie und Geiſt zu nennenden, Ur⸗For men, nach folgender Stel: 
lung: 

Materie: 
Leib; Seele: 
Geiſt. 

Im Bereiche des All⸗Lebens (M. f. u. kebens⸗Formen) 
hat der Tod nur Rechte im Bereiche der Mittel⸗Formen und 
der Reproduktion, mit welcher lezteren er auf gleicher Stufe 
ſteht. Der Tod, die Aufloͤſung des raͤumlich und zeitlich beſtan⸗ 
denen Lebens⸗Bundes, iſt Ruͤkfall des Leibes in die Materie 
und kann hinſichtlich der Seele zwar nicht begriffen, wol aber 
konſequent einzig gedeutet werden, als Wiederkehr in die 
Region des Geiſtigen. 


Verſchiedene Meinungen über den Moment der Beſeelung. Platt⸗ 
ner, neuerlich Raſſe und Ennemoſer. Dieſer in ſeiner Schrift: 
hiſtoriſch⸗ pſychologiſche Unterſuchungen ze. Bonn 1824, 129 ©. 8. 

Die Biotomie hat ed blos mit Daſeyns-Leben, mit ben 
zeitlihen Ratur-Eintheilungen der Dauer bes finnlid bargeftellten 
Lebens: Bundes zu thun. Die Frage: Ueber Kortdauer nad dem 
Tode?“ ift alfo von ihr ausgefchloffen. Unterfheidet man in bdiefer . 
Frage das Daß und das Wie,“ fo ergibt fih in der Biotomie 
Mehreres, was für das Erftere auf aͤcht philofophifche Weife geltend 
gemacht werden kann, und was an einem anderen Orte wol eine 
nähere Ausführung verdiente. Das Unbegreifliche einer Kortdauer 
nad) dem Tode ift in Eeinem Kal unbegreifliher, als das gleichwol 
unleugbar Thatſaͤchliche des Einwirkens der Ur: Bilder vor der 
Geburt. — Immerhin fleht feſt: 

Materie ift Ur-Schwere: Ur: Schwere verfliegt nicht ! 

Geiſt ift Ur-Licht: Ur: Licht erliſcht nice! 
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6. 68. 
Kaum und Zeit: 


a) Zufammenhang der Theorie des Raums und 
der Zeit mit Biotomie und (künftiger) Geotomie. 


Während der Menſch nicht umhin kann, alles Dafeyende — 
wie Ammefended fo Abweſendes, wie Gegenwärtiges fo Vergan⸗ 
genes und Künftigee — ald in Raum nud Zeit gefest anzu⸗ 
fehauen und zu denfen, beiteht noch heute ber bereits feit Jahres 
taufenden, dann meijt unter den audgezeichneteften Denkern, ge: 
führte Streit über eine genügende Antwort auf die Frage: 

„Was man fih unter Raum und Zeit zu 
denfen habe? 


Dieſe Thatfache gebdrt zu den am meilten auffallenden Er; 
fheinungen in dem ganzen Gebiete der Philofophie. 

Da »Biotpmier, befüglic, ihre Namens, Lebens + Eins 
theilungen , die ihrer Natur nach Zeits Eintheilungen find, zum 
Gegenitand hat, und ba die verfchiedenen Alter des Menfchen 
in Raum und Zeit zugleich hervortreten, fo kann die Ber- 
rufenheit des taufenbjährigen Streits über die Theorie des Raums 
und der Zeit nicht abhalten, in der Begründung unferer Wiffen- 
shaft eine völlig beftimmte Erklärung über diefe beiden Phaͤno⸗ 
mene abzugeben, die man füglic mit dem Namen von Urs 
Phaͤnomenen bezeichnen mag. 


Hierzu kommt, daß die Biotomie des Menſchen — dem be⸗ 

reits vorredend angegebenen Plane des Verfaſſers gemäß — zu⸗ 

gleich Einleitung in eine kuͤnftig darauf zu gruͤndende klimato⸗ 

logiſche Geotomie, als Biotomie unſeres Globs, ſeyn ſoll, daß 

fie dieſes aber nur dann ſeyn kann, wann cine wahre Theorie 

jener Ur⸗Phaͤnomene auf verſtaͤndliche Weiſe zu ſagen erlaubt: 
„Die Erde und ihr Menſch verhalten ſich wie 
Raum und Zeit“ 


Ein ganz flüchtiger Blik auf die beftehenden Theorien 
des Raums und der Zeit zeigt indeß, Daß deren noch Feine 
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befteht, in welcher der obige, entweder falfche, oder ber ges 
fammten Naturs Wiffenfchaft unberechenbar wichtige Saz, in 
vortheilhaften, auf den eriten Blik gefälligem Lichte erfcheine, 
während derfelbe nach einigen jener Theorien überhaupt fo fehr 
alles Sinned ermangelt, daß man ihm nicht einmal die bes 
ſqhraͤnkteſten Rechte der Hypothefe konſequent einräumen 
ann. 

Auf folche Weiſe bedarf dic Biotomie des Menfchen der 
Grundlage einer neuen Theorie ded Raums und ber Zeit, bie 
ihr in der Art fundamentell fey, im welcher ohnlängft Kant 
die feine zur Grundlage feiner Kritif der reinen Dernunft, und 
damit feines ganzen Philoſophie⸗Syſtems zu machen verſuchte. 

Hinſichtlich der beftehenden Theorien genügen leife Andeu⸗ 
tungen, und zwar für ben zweifachen Zwef, dem Kenner des 
Gegenftandes fogleich eine Menge von Erinnerungen zu verge: 
gehwärtigen, ſodann jeden, welchem ver Gegenftand noch nen 
wäre, in den Stand zu ſezzen, die wiffenfchaftliche Lage deffelben 
und den Punkt zu erfeunen, um welchen fich der Streit dreht. 

Die, daranf folgend, in ihren Umriffen zu gebende Theorie 
Des Berfaffers, wird Eingang finden nur bei folchen den⸗ 
fenden Köpfen, die für deren Auffaffung mitbringen: ‘ 

a) Freiheit non Voreingenommenpeit für beftehende Autoris 
täten, als welche in Sachen der Philoſophie ohne Ber 
deutung find; 

b) Einfiht in die Wahrheit: 

„daß, mit Ausnahme des ewig unerforichlichen Mefens dee 
Ueberfinnlichen, die größten Dunfelheiten der Philofophie ihren 
Grund haben, nicht in der Natur der Gegenftände, fondern in 
dem, in der Literatur ſich fo leicht nachtheilig vererbenden 
Ucberfehen des meift fo ganz nahe-liegenden Eins 
fachen.« Hat einmal ein foldyes Ueberfehen von Geiten ber 
erften Bearbeiter eines philoſophiſchen Gegenſtandes Statt ge 
habt, fo pflegt diefed die Nachfolger — und zwar nicht felten 
nad) Maßgabe ihrer gröfferen Befähigung zu tieferem und abs 
ſtraktem Denken — immer tiefer in das Unnatürliche, ja 
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ſelbſt in das Abſurde gu führen, und nebenbei bie Folge zu 
haben , daß man fich in vergeblihen Künfteleien und Dunteb 
kiten möglichft überbietet. Der alte, nur zu wahre Saz: Es 
ſey nichts fo abgeſchmakt, was nicht fchon irgend einmal von 
Philoſophen behauptet worden“, und die Thatfache, daß ſolche 
Behauptungen gleichwol in drr Regel von fonft ausgezeichnet 
Denk⸗Kraͤftigen aufgeftellt wurden, finden hierin ihre Erklaͤrung. — 
Die Phyſik, welcher das Erperiment zu Gebot fteht, ift einer 
fchen Berirrung nicht in gleichem Grabe ausgefejt. 

Apelles — erzählt die Gefchichte der Kunft, ob wahr 
der nur ſchoͤn erfonnen? ift hier gleichviel — habe in einftigem 
Bettlampf mit Parrhaſius, durch feine fo Eüuftlich gemalten 
Früchte Me Vögel des Himmels getäufcht, fey aber von feinem 
Gegner felbft getäufcyt, und damit befiegt worden, baß er eine 
ihm vorgelegte, gemalte Dekke für "einen ftoffigen Ueberzug 
hieite, erft hinter welchem das wahre Gemälde zu fuchen jey. 

Die Hoffnung, endlich die allein wahre Theorie des Raums 
unb der Zeit — bie es doch nothwendig geben muß! — zu finden, 
Tann, nach heutiger Lage dieſes verrufenen Gegenftandes, nur 
da aufgehen, wo fich mit voller Berftänblichfeit eine gleiche 
Eirfahhelt und Natürlichkeit vereint. Der Menſch, ber 
Sch alles in dem Raum und in der Zeit denfen muß, foll nicht 
mer ungewiß bleiben über dad, was er fich hinter ihnen 
felbit zu denfen habe. Hiermit ift die Aufgabe ber mehreren, 
biefem wichtigen Gegenftande zu wibmenden Paragrappen be 
nrichnet. 


$. 69. 
Raum und Zeit: 
b) Blik anf die beftandenen und beftehenden 
Theorien. 
Unter den Philofophen des klaſſiſchen Alterthums verbreitete 
#4 Feiner fo ausführlich über Raum und Zeit, und kommt fo 
ft an verſchiedenen Stellen auf fie zuruͤk, wie Ariftoteles. 
Zuerft werben Raum und Zeit ausdruͤklich unter diejenigen 
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Begriffe gezählt, deren Entwilfelung — wie die der Begriffe: 
Natur, Urfache, Zufall, Zwekmaͤſſigkeit, Beränderung ıc. — : 
der Natur⸗Wiſſenſchaft oblägen. Alle Beränderung — lehrt der 
Stagirite — hat ein Subftrat, Materie und Form, welche 
mit der Beraubung die drei Prinzipien beffelben find. Aller 
Veränderung liegen Raum und Zeit zum Grunde — Ter 
Raum iſt die erfte unbewegliche Grenze des umfchließ | 
fenden Körpers (Tomog, To TOV MEepLEYOVTOS NERXS aNIyLTOY 
' soonrov. Phys. IV., 4 seq.), und eben fo die legte, ven ber 
weglichen Körper berührende, ruhende Grenze des Himmels: 
aber ein Leeres (xevov) gibt ed nicht. Die Zeit it das Maß 
oder die Zahl der Bewegung in Anfehung des Vorher und - 
Nachher Cagıduog KIYYOEWS KATE TO NOWTOV KK VSTEOOY. 
Phys. IV. 11.) Die Zeit ift unendlich, doch gibt e& fein Um 
endlihes, ald nur in.ber Borftellung, die Körper und 
der Raum find endlich, wiewol in der Theilbarkeit unendlich.“ 

Das erfte Bewegende, die ewig unveränderliche reine Thaͤ⸗ 
tigkeit und Leben ift = Gott; das erfte ewig Bewegte ift ber 
Himmel. Die Bewegung hat, wie die Zeit, feinen Anfang 
und fein Ende. — Alles biefes ohnerachtet erflärt Ariftdteles 
Raum und Zeit für bloffe Dinge der VBorftellung (entia 
imaginaria), und wirft damit der philofophiichen Folgezeit den 
Bank Apfel hin. 

Wie die Römer diefe Anficht theilten, darüber foricht ſich, 
befonders deutlih Sen eka aus, indem er die Zeit unter bie 
nichtigen Mitteldinge zwifchen Seyn und Nichtſeyn Cgenus | 
inane rerum, quae quasi sunt, et quasi non sunt) zählt, — ! 
Sn der Folge häufig: »Quasi entia.«) 

Als die ſcholaſtiſche Philofophie, auf dic Autorität 
son Ariftoteles umd feiner Kommentatoren, alles in Subr | 
ſtanz und Akzidenz theilte, galten Zeit und Raum bald für _ 
das Eine, bald für das Andere. 

Später trat P. Gaffendi Ct 1655) in feinem gegen die 
Anfichten feine Zeitgenofien Des kartes und die Scholaftifer ; 
gerichteten Werte »de philosophia Epicuri« auf, und erflärte 


— 13 — 


ſich dahin, daß Raum und Zeit nicht minder mit den koͤrperli⸗ 
chen, wie mit ben unförperlichen Dingen, und um fo mehr als 
wahre Dinge (»res sunt«) zufammenftimmten, wie fie allen 
und jcden derfelben der Ort und bie Zeit feyen. Möge jemand — 
lehrt Gaffendi — Zeit und Raum denken oder nicht, fo fomme 
ihnen dennoch cine davon völlig unabhängige Eriftenz zu. (»Seu 
cogitet intellectus, seu non cogitet, et locus permaneat et 
tempus percurrat.«c) 

"Bei Spinoza konnte die Zeit konſequent nur ein Akzi⸗ 
denz der benfenden, der Raum aber nur eine Modififas 
tion ber audgebehnten Subftanz feyn. 


Newton und Clarke hielten — wie wol im Einzelnen 
unter ſich abweichend — den Raum für ein hoͤchſt Reales, 
weil er die Körper und ihre Bewegung in ſich fafle, und Mn 
biefer Hinfiht dieJSphäre des Schauens und Wirkens, oder 
das Senforium der Gottheit fey. 

Seinen unmittelbaren Vorgängern, Leibnig und Wolf, 
iw dieſer Lehre, jedoch auf originelle Weife folgend, trat Im. 
Kant auf, und flellte an die Spizze feiner Kritif der reinen 
Beruunft den Saz: 

„Raum und Zeit find Die zwei Formen Der menfdy 
lihen Anfhauung ale Prinzipien derjenigen 

Erfenntniß, die wir von der Erfahrung unab- 

hängig (rein a priori) haben.» — „Raum und Zeit find 

anr in der Anſchanung des Menichen vorhanden.“ 

Bor Kant definirte man in ben Schulen allgemeiner: 
„Raum ift bie Ordnung der nebeneinander feyenden 
Dinge, die zugleich auffereinander befindlich find.» — „Zeit 
iR die Ordnung der aufeinander folgenden Dinge.“ 
(Baumgarten, Metapb. $. 160.) 


Rad Kant, und zwar von ibm abweichend, — wenn 
auch verfdjiedentlich mehr blos fcheinbar und auſſerweſentlich — 
deſinirt man 3. DB. in folgenter Art: 

„Raum ift Dasjenige, worin ein Ting feine Natur auf 
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einmal anffereinanber gelegt darſtellt⸗ — Zeit ’ 
ift Durchgang der Dinge durch Anfang, Mitte, Ende.» — 


Kürzer noch: „Die Art ded Entſtehens heißt Zeit; bie 


Art ded Beftehens heißt Raum (TG. Wagner, Mv 
thematifche Philofophie. Erlangen, 1811. vergl. das darauf : 


gegründete fchäzbare Werfhen: Buchwald, Elementar⸗ 
Lehre der Zeit- und Raum: Gröffen. Erlangen, 1818.) 
„Die erfte oder unmittelbare Beſtimmung der Natur iſt 
die abſtrakte Allgemeinheit ihres Aufferfide 
ſeyns, — die vermittellungslofe Gleichguͤltigkeit deſſelben, 


der Raum. Er ift dad ganz ideelle Nebeneinander, 


weil er das Aufferfichfeyn iſt, und fchlechthin Eontinnirlich, 
weil das Auseinander noch ganz .abftfrat ift, und keinen 
beftimmten Unterſchied in ſich hat.“ 

„Die Zeit, als die negative Einheit bes Auffen 
ſichſeyns, ift gleichfalls ein fchlechtbin Abftraftes, Id eel⸗ 
leg. — Sie ift dad Seyn, das, indem es ift, nicht ift, 
und indem es nicht ift, iſt ꝛc. — Die Zeit ift wie ber 
Raum eine reine Form der Sinnlidhfeit oder bes 
Anfchauend, das unfinnliche Sinnliche ve. (Hegel, Euch 
Hopäbdie der philofophifchen Wilfenfchaften. Ae Ausgabe. 1827. 
&. 225. u. f.) 

„Raum an fid ift Anwefenheit und Ewigkeit (Zeit), 
ft Gegenwart Gottes in der Natur der Dinge, Offenbas 
rung und Verwirklichung von demjenigen, wad Anarimans 
ber ald Unendliches, Pherecides als Uniterbliches bes 
zeichnet, Kenophanes aber inniger und tiefer als die 
Gottheit ſelbſt angedeutet hat. — Ort ober WeltRaum, 
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und Zeit oder Zeit-Raum find hingegen nur die Erfcheis 


nung von dem endlofen Wefen und ewigen Seyn des Goͤtt⸗ 


lichen in der Welt oder im Dafeyn und Wandel der Dinge.« 


(Trorler, NatursPehre des menfchlichen Erfenneus, im... 


dem Abfchnitt: Ur» Phänomene, Raum und Ewigkeit, Ort 
und Zeit. ©. 124. Hier findet man auch fchäzbare, gelehrte 


\ 
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Winfe über das Hiftorifche der Theorie des Raums und 
der Zeit.) 


»Raum und Bewegung find innere Formen ber 
; Natur, fo wie fie auch innere Formen des Geiſtes 
find.) — Die Zeit it Form bes Lebens der Natur; 
aber die Ratur ift nicht in der Zeit, noch in der Zeit ents 
fanden ; fie ift urmwefentlich und ewig. — Der Raum ift 
Die Form der Bereinwefenheit, des Feiblichen (Koͤr⸗ 
perlichen, Materiellen, Stoffigen) fin der Natur. — Die 
Natur if aud; dem Raume nach felbftftändig, unendlich 
Curganz) und ftetig.“ (Kraufe, Abriß des Syſtems der 
Logik. te Aufl. 1828. ©. 39 u. 40). 

Tas, im Berhältniß des Vorhandenen freilich nur fehr Wer 
nige , was hiermit aus beftandenen und beftehenden Theorie 
des Raums und der Zeit andeutendb ausgehoben wurde, wird 
gleichwol für die angegebenen Zweffe diefer Andeutung bins 
reichen. 

°) Dieſer Haupt⸗Saz hat in jedem Fall das ſehr Verdienſtliche, fich 
Mar für die nothwendige nebereinſtimmung zwiſchen ber Natur 
als dem Anſchaulichen, und dem Geiſte als dem Anſchauenden 
auszufpredien. Wie aber darin dad Wort »Korm- doppelfinnig 
it ‚- barüber vergleihe man befonders unten: Reziproke Lebens⸗ 
Som, 
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Raumund Zeit: 


©) Einige Bemerkungen über die beſtandenen 
und beftehenden Theorien des Raums und 
Der Zeit. | 
Zad, worin alle verfhiedenen Theorien des Raumes und 
der Zeit einig find, läuft zurif auf den Saz: Beide beziehen 
ſih auf die Form der Dinge, 
Ber mit Ariftoteles die Form (eıdos) der Materie 
(Füy) entgegenfezt, dem wirb fich jene auch direkt auf das 


N 
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Zelevlogiiche der Natur beziehen, und er wirb nicht Gefahr lau⸗ 
fen, Raum und Zeit für etwas Materielles zu halten. Alle 
bierher gehörigen Theorien, Die fi nur etwas bemerkbar mady 
ten’, vermieden auch das Berfallen in biefen Fehler. 

Indeß war das Einverftänbniß in der ISmmaterialität 
anferer Ur Phänomene dasjenige, was der Lehre von ihrer, In 
Diglich auf die Anfchauungss und Vorſtellungs⸗Weiſe des Mens 
ſchen zu befchräntenden Realität — d. h. ihrer Idealitaͤt — 
zu allen Zeiten bas Uebergewicht ber Meinung verfchaffte, ob 
man gleich immer fühlte, daß damit zwifchen der Daſeyns⸗Weiſe 
der Welt und der Weile fie aufzufaffen, ein unausgleichbarer 
Zwieſpalt gefezt ſey. Das Unausgleichbare dieſes Zwiefpaltes Liegt 
aber darin, daß die Anſchauung und ber ihr das Wort rebeube 
gemeine Menſchen⸗Verſtand die Erfcheinungen, als in Raum unb 
Zeit gefegt, objektivirt, während die Idealiſten fie fubjek 
tiviren, wodurch denn bie Anfchauung nicht etwa blos berich⸗ 
tigt, fondern geradezu umgefehrt werben will. Dem gemeis 
nen Menfchens Berftanbe bleibt hierbei feine andere Wahl, als 
bie: Entweder feinem alten, mit Ausnahme einiger weniger 
Philoſophen, in der gefammten Menfchheit verbreiteten Bunde 
mit der Anfhauung, ald einer eigentlichen Werfehrtheit, anf 
immer zu entfagen, oder in fi Gründe aufzufinden, die ihn 
berechtigen , eine folche Idealitaͤt des Raumes und der Zeit für 
ein Hirns®efpinnfte zu erflären, das feine Autorität an 
ſich achtbarer Denker (wie Ariftoteles, Kant, HegeD aufs 
recht zu erhalten vermöge, und dem man ein für allemal ents 
fügen müffe, wenn anders Philofophie und Phyſik Cinnere und : 
Auffere Natur) nicht zu ewigen Tagen entzweit bleiben follen. 
Der VBerfaffer macht ber Lehre diefer Spealiften völlig unums 
wunden den Vorwurf einer fundamentellen, philofophifchen JIrr⸗ 
Lehre, die fchon nach den nothwendigen Erforderniffen und 
den unleugbarften Thatſachen der erfcheinenden Thiers Weit 
unftatthaft fey, und die in ihrem weiteren Berfolge ber Ver⸗ 
nuuft felbft in dem widerfpräche, was fie zu ihrer Offenbarung _ 
in finnlicher Darftelung zu fodern nicht umhin kann. Zur voll. 
ftändigen Rechtfertigung diefer fcheinbar harten, Manchem viels 
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cht verwegen dünfenden, Anklage, bebarf es für den Unbefans 
nen nur einiger Neflerion über die zwei unmittelbar bier fols 
nden Saͤzze: 

1) Indem den Bruten Lolomotivität, unb mit die 
' freieren Bewegung im Raume zugleich eine freiere Ent 
iftelung in der Zeit, fchon durch die gröffere Bedeutung 
rer verfchiedenen Alter (m. ſ. ımten: „aktive LebensForm⸗) 
8 Vorzüge, im Bergleiche mit niedrigeren Lebens Formen, vers 
hen wurben, mußte ihnen nothwendig die Befähigung ſich in 
rer Umgebung zu orientiren verliehen, d.h. fie mußten mit 
rts⸗ mb Zeits⸗Sinn audgeftattet werden. 

In dem Organismus der Bruten, ganz offenkundig in dem 
r hoͤheren Klaflen, findet fich die Berzweigung eines Sins 
ns Spftemd, welches, unter der Borherrfchaft des Geſichts 
em Raume, unter der Vorberrfchaft des Gehoͤrs der 
eit Dem Takt) zugekehrt iſt. Diefem entfprechend liefert 
ı8 Reich der Bruten täglich zahllofe Beweife, wie die ihm ans 
hörigen Individuen die Erfcheinmg der Welt in der Weile 
8 Menfchen, nemlic; als in Raum und Zeit hervortretend, 
sffaffen. Es wäre überfläffiig diefe Wahrheit durch Beifpiele 
ı erläutern, die mar — abgefehen von Zugs Bögen, Briefs 
auben ıc. — insbefondere bei jeder Jagd⸗Parthie in beliebiger 
Renge gegeben vorfindet. Auch mag man fich bei biefer Ges 
genheit des Träumens ber Thiere erinnern, dem eine its 
ere, dann erinnerliche Anfchauung des Raumes und ber Zeit, 
ie allem Werke der Gedächtniffe, Bebingung ift. (Gruithnis 
en). Vielleicht — vielmehr faft ohne Zweifel — haͤngt ber 
Hative Borzug den die Bruten im Bereich der Inftintte 
or dem Menfchen voraus haben, mit ihren für das Räumliche 
nd Zeitliche der Natur gefchärfteren Sinnen zuſammen. Wenn 
keiywol die Bruten nichts von dem verrathen, was den Mens 
ken befähigt eine Mathematik zu fchaffen und gewifle Zeit 
kiome (Kant) der Gefchichte zum Grunde zu legen, fo geht 
maus doch nur hervor, daß in Raum und Zeit etwas feyn 
ubge, was nicht in den Raums und Zeit⸗Sinn der Bruten 
ift. 
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Eine wahre Theorie unferer Ur sPpänomene, müßte alles 
diefed zur Sprache Bringen und näher erhellen. 

Wie dem aber auch feyn möge, fo reicht das hiermit aus 
dem Reiche der Bruten bezogene, unleugbare Faktum bin, zu 
dem vollen Beweis, daß die Theorie des Raums und der 
Zeit an der Spizze der Kritif ber reinen Vernunft durch⸗ 
aus nicht an ihrem Plaz und daß es überhaupt ein gröblicher 
Irthum fey, die Realität dieſer Urs» Phänomene auf Id eali⸗ 
tät im Menfchen befchränfen zu wollen. 

2) Wenn Raum und Zeit nur in dem Dienfchen (oder 
überhaupt nur in der Vorftellung) vorhanden wären, fo würde Die 
menfchliche Vernunft, ſchon a priori genöthigt alles in ihnen zu 
denfen, die gleichwol nur ın ihr, fonft nirgends zu finden wären, 
fi) durch ihre Inkarnation — um mich dieſes Ausdruks zu bes 
dienen — in einem portativen Srrens Haus befinden, das 
für die Unheilbare nirgends einen Ausgang bitte ale im 
Tode. Diefer, blos fcheinbar ſtark ausgefprochene Einwand, 
ift in feiner Bündigfeit an ſich klar. 

Abgefehen davon, daß ſich gar nicht abfehen ließe, wozu 
bie Natur, insbefondere mit dem Menfchen, ein fo ärmfeliges 
Gaukel⸗Spiel triebe? fo widerfpricht die Annahme einer 
ſolchen Möglichkeit allen Foderungen der Bernunft an Wahr 
beit und an ihren Beruf zur Erforſchung derfelben, folglich 
ſich ſelbſt. Gewoͤhnliche Sinnes⸗ Täufchungen (Baco und feine 
idola), wird man mit einem ſo beharrlichen und planmaͤßi⸗ 
gen Betrug nicht verwechſeln, dem der ſchauende Menſch unter⸗ 
laͤge, wenn er alles in einem Etwas denken, oder unter For⸗ 
men anſchauen muͤßte, die nur in ihm vorhanden waͤren. 

Reſultat. | 

Vermag die Philofophie Feine genugendere Theorie der Urs 
Phänomene Raum und Zeit aufzujtellen, ald die ber inneren 
Idealitaͤt derjelben in dem vorbezeichneten Sinne, fo wäre es beſ⸗ 
fer, beide ald etwas anzufehen, wovon ber Menfch überhaupt 
nichts zu fagen vermöge. Mit folcher Erklärung erfpatte fich die 
Bernunft wenigitend die Demüthigung des Eingeſtaͤndniſſes ihres 
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Zuftandes einer Irren⸗Häuslerinn, in den fie unter ‚feinen 
Umſtaͤnden einmilligen darf. — Daß die Urheber und Befenner 
diefer verkehrten Theorie, ber Bernunft eine ſolche Schmach nicht 
anthun wollen, ift eben fo gewiß, ale es Klar ift, daß der Mans 
gel an Uebereinfiimmung zwifchen Vorſtellung und Vorgeftelltem . 
den Karakter ded Irreſeyns bezeichnet. 

Als zwar minder erheblich, dennoch, nicht zu uͤberſehend, 
verdient nody bemerkt zu werden: Daß das auf den erften Blik 
tehr anfprechenbe Kennzeichen des Raumes in dem „Nchbeneins 
ander,« der Zeit dagegen in dem» Nacheinander« Feines 
wegs Farafteriftifch ift. Iſt nicht alles Gleichzeitige und find 
nicht namentlich die Zeit-Genoffen, in der Zeit neber 
einander?« Eben fo find ale Ratur-Schichten ein Raums 
liches Nache inander. 
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Raum und Zeit: 

d) Nach der Theorie des Rerfaffere. 

1) Raum und Zeit, wie fie in der Erfcheinung 
vorliegen. 

Vor Allem foll man fich genau mit einander verftindigen , 
über die Art und Weife, auf welche Raum und Zeit in der Er 
fheinung vorliegen, und wie fie, zugleich von dem gemeis 
nen MenfchensBerftande und dem gelbteften Denker, im 
täglicheit Leben aufgefaft werben. 

Für alles Materielle begehren wır Raum, für jede 
Berrichtnng oder Funktion begehren wir Zeit. 

Mo dem Materiellen Raum, dem Smmateriellen der Funke 
tion Zeit fehlte und nicht zu befchaffen wäre, da fünnte dort von 
deſſen Aufftellung, hier von beffen Bethaͤt ig ung Feine Re⸗ 
be ſeyn. 

Hiermit ift die ie eigenthümliche Richtung des Raums und 
ker Zeit, ſodann weiter bezeichnet, daß ihr Gegebenfeyn die n es 
gative Bedingung (conditio sine qua non) der Offenbars 
werbung aller Leiblichteit und aller Funktion fey. 

9 
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Eine wahre Theorie unferer Ur» Phänomene, müßte alles 

dieſes zur Sprache bringen und näher erhellen. 
: Wie dem aber auch feyn möge, fo reicht das hiermit ans 
dem Reiche der Bruten bezogene, unleugbare Faktum hin, zu 
dem vollen Beweis, daß die Theorie des Raums und ber 
Zeit an der Spizze ber Kritif der reinen Vernunft durch⸗ 
aus nicht an ihrem Plaz und daß es überhaupt ein gröblicher 
Irthum fey, die Realität diefer Urs Phänomene auf Id eali⸗ 
tät im Menfchen befchränten zu wollen. 

2) Wenn Raum und Zeit nur in dem Menfchen Cober 
überhaupt nur in der Borftellung) vorhanden wären, fo wärbe die 
menfchliche Vernunft, ſchon a priori genöthigt alles in ihnen zu 
denfen, die gleichwol nur ın ihr, fonft nirgends zu finden wären,‘ 
fich durch ihre Inkarnation — um mic, dieſes Ausdruks zu bes 
dienen — in einem portativen Srrens Haus befinden, bas 
für die Unheilbare nirgends einen Ausgang hätte ale im 
Tode. Diefer, blos fcheinbar ſtark ausgefprochene Einwand, 
it in feiner Bündigfeit an fic Klar. 

Abgefehen davon, daß fih gar nicht abfehen ließe, woz u 
bie Natur, insbefondere mit dem Menſchen, ein fo armſeliges 
Gaukel⸗Spiel triebe? fo widerfpricht die Annahme einer 
folhen Möglichkeit allen Foderungen ber Bernunft an Waher⸗ 
heit und an ihren Beruf zur Erforfchung berfelben, folglich 
ſich ſelbſt. Gewoͤhnliche Sinneſs⸗ Täufchungen (Baco’und feine 
idola), wird man mit einem ſo beharrlichen und planmaͤßi⸗ 
gen Betrug nicht verwechſeln, dem der ſchauende Menſch unter⸗ 
laͤge, wenn er alles in einem Etwas denken, oder unter For⸗ 
men anſchauen muͤßte, die nur in ihm vorhanden waͤren. 

Reſultat. 

Vermag die Philoſophie keine genuͤgendere Theorie der Ur⸗ 
Phaͤnomene Raum und Zeit aufzuſtellen, als die der inneren 
Idealitaͤt derſelben in dem vorbez eichneten Sinne, ſo waͤre es beſ⸗ 
fer, beide als etwas anzuſehen, wovon der Menſch uͤberhaupt 
nichts zu fagen vermöge. Mit folcher Erklärung erfpatte fich die — 
Vernunft wenigſtens die Demuͤthigung des Eingeſtaͤndniſſes ihres L 
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Zuflandes einer Irren-HAuslerinn, in den fie unter keinen 
Umftänden einmilligen darf. — Daß die Urheber und Befenner 
diefer verkehrten Theorie, der Bernunft eine folche Schmach nicht 
anthun wollen, ift eben fo gewiß, ald es Mar ift, daß der Mans 
gel an Webereinftimmung zwifchen Vorftellung und Vorgeftelltem . 
den Karakter des Irreſeyns bezeichnet. 

Als zwar minder erheblich, dennoch nicht zu überfchend, 
verdient noch bemerft zu werben: Daß das auf den erften Blik 
ſehr anfprechende Kennzeichen des Raumes in dem „Nebeneins 
ander,« der Zeit bagegen in dem Nacheinander« keines⸗ 
wegs Farakteriftifch ift. Iſt nicht alles Gleichzeitige und find 
richt namentlich die Zeit-Genoffen, in der Zeit neben 
einander?“ Eben fo find alle RatursSchichten ein Raum 
lihed Nacheinander. 
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Raum und Zeit: 
d) Nach der Theorie des Nerfaffers. 
41) Raum und Zeit, wie fie in der !Erfcheinung 

vorliegen. . 

Bor Allen fol man fich genau mit einander verftändigen , 
über die Art und Weife, auf welche Raum und Zeit in der Er 
fheinung vorliegen, und wie fie, zugleich von dem gemew 
nen Menſchen⸗Verſtande und dem gelbteften Denker, im 
täglicher Leben aufgefaftt werden. 

Fir alles Materielle begehren wir Raum, für jede 
Berrichtnng oder Funktion begehren wir Zeit. 

Wo dem Matericllen Raum, dem Smmateriellen der Funk 
tion Zeit fehlte und nicht zu befchaffen wäre, da fünnte dort von 
deffen Aufftellung, bier von deifen Bethätigunig keine Re⸗ 
de ſeyn. . 

Hiermit ift die je eigenthümliche Richtung ded Raums und 
ker. Zeit, fodann weiter bezeichnet , baß ihr Gegebenfeyn die nes 
gative Bedingung (conditio sine qua non) der Offenbar 
werbung aller Leiblichkeit und aller Funktion ſey. 

9 
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Indem wir das Materielle anſchauen ald Raum einnehmend, 
das gedachte Immaterielle der Funktion ald Zeit erfüllend, erken⸗ 
nen wir sugieich, daß beide dem weiter in ihnen ſelbſt Enthaltenen 
dort Raum bier Zeit gewähren, und verbinden mit bem Ber 
griff eines Raͤumlichen und Zeitlidhen Das je zweifache 
Merkmal eines Erfcheinenden welches nimmt was es gibt, und 
gibt was es nimmt. — Tiefer Baum nimmt mit feinen Wurzeln, 
die er in der Erde, mit feinem Stamm und feinen Zweigen, die 
er in dem Raum ber Lüfte verbreitet, Raum ein, und gewährt 
ihn denen diefe gröfferen Theile Eonftituirenden Eleineren, wie er 
er denn auch der Raum vielleicht zahllofer auf ihm lebender Thier⸗ 
chen iſt. Des Baumes Lebe erfüllt feine Zeit, in welche ſich 
defien Funktionen (Wachſen, -Blüben, Reifen ꝛc.) theilen. Die 
Zeit eines jeden Menſchen⸗Lebens, enthalten in ber Zeit bes Les 
bens der Menfchheit, enthält ihrer Seits die verfehledenen darin 
gefezten Alter des Individuums. Die Wahrnehmung erfennt alfo, 
oder glaubt zu erfennen, zwiſchen dem Raͤumlichen und Zeitlichen, 
fodann dem Raum und der Zeit, das Verhältniß des Enthal⸗ 
tenen (contentum) zu dem Enthaltenden (continens), und 
laͤßt nicht unbemerkt, daß das Enthaltende, bezogen auf ein 
Gröfferee dem es verbunden, ſelbſt ein Entbaltened, jedes Ents 
haltene aber, bezogen auf ein ihm Verbundenes Kleinere‘, felbft 
wieder ein Enthaltendeg feyn koͤnne, oder vielmehr wirklich ein 
ſolches iſt. — Um fich dieſes Verhaͤltniß recht klar zu machen 
führe man fich daffelbe in einer Reihe von VBeijpielen durch, fo daß 
man fich gewöhne, überall den Raum ausgehend in Räume, und 
bie Zeit ausgehend in Zeiten anzufchen. *) 

Fragen wir weiter Die Wahrnehmung: Was das je Enthal⸗ 
tene von dem Euthaltenden, mit dem vergönnten Raum oder der 
vergönnten Zeit, gewinne? fo führt und ein gut gewähltes Beis 
fpiel im Konkreten leicht zu der richtigen Antwort. In der Abficht 
gewiſſe Figuren zu zeichnen, nehme ich einen Bogen Papier zur 
Hand, fpanne ihn auf ein in der Negel gröfferes (geräumigeres) 
Zeichen » Brett, weldyes ich auf den gröfferen Tifch in meiner , 
gröfferen Stube lege, und beginne fofort das Werk mit einem 
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Zeichnungs «Material, welches fich durch feine Farbe von ver 
des Bogens unterfcheibet. Der Bogen joll meinen Figuren der 
Saum (bad continens) werden, fie jelbft das tarin Enthaltene 
Ccontentam),. Die Operation, Die ich jezt zeichnend vornchme, 
it Die, daß ich meinen Figuren von dem Raum des Bos 
gens je einzelne Räume ausſcheide. Durch diefe Opera; 
tion, und nadı Maßgabe ihres Fortſchreitens, erhalten meine 
Zeichnungen ihre Figur, überhaupt Form. 

“ Hätte der Bogen, oder fonit eiwas, mir gleich ihm zu 
dienen Faͤhiges, nicht den erforterlichen Raum gegeben, fo wuͤr⸗ 
den meine Zeichnungen feine Form haben erhalten konnen, als 
weiche fie nur im Gegenfaz des fie Enthaltenden, hier meines 
Bogens, erhalten konnten. “ 

Unterficche ich die Sache etwas näher, fo finde ich bald, 
daß bad, was ich meiner Figur ald Erhöhung (3. B. als 
Naſe, Ohren x.) einzeichne, dem Bogen als Vertiefung, 
"wie umgefehrt defien Vertiefungen ihm ald Erhöhung eingezeich⸗ 
net fliehen. Meine Zeichnung jey ein Sil houett, welches ich 
fo fort ſcharf ausichneide, fo it deffen Form in dem Bogen 
umgetehrt enthalten. Noch deutlicher wird mir dieſes Vers 
haͤlmiß des Umgekehrten, welches zwiſchen dem Enthaltenen 
und bem Enthaltenden eintritt, wenn ich darauf achte, wie 
Gyps⸗Abdruͤkke in ihren fogenanten Formen gewonnen, wie 
Mimzen in der Matrize des Praͤge⸗Stoks ausgeprägt, Schraus 
ben in die Schrauben» Mutter befeftigt, Masken einem 
Gefiht angepaßt werden, wo benn immer die Vertiefung in 
dem Einen, Erhöhung in dem Anderen iſt und umgefehrt. 

Das Enthaltende, babe ich Durch dieje Wahrnehmung ers 
kannt, Teifter der Form des Enthaltenen einen wefentlichen Dienſt, 
den nänıfich, Daß es dieſem unter allen Umftäinden die negas 
tive Bedingung der Offenbarung oder bed Gewinnes jeiner 
Form fen. . 

Zur Bezeichnung diefed Verhaͤltniſſes bedarf es eines Na⸗ 
mens, den wir nicht paffender ausdruͤkken koͤnnen, als mit 
dem Worte „Uns Form,“ Ä 
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Raͤumliches und Zeitliches verhaͤlt ſich zu ſeinen kun 
und Zeiten, wie Form zu Un⸗,form. 
Der Begriff der Form wird gewöhnlich deftnirt: 
„Als das Verhältniß des Manigfaltigen, oder 
die Art, wie bad Manigfaltige verbunden ſey zu einem 
Ganzen der Einheit. 
Wir wollen jagen: 
„Form ift das Bejahte, weiches dadurch als Einheit 
des Mauigfaltigen hervortritt, daß das Enthaltene das 
Enthaltende, und daß umgefehrt das Leztere das Erftere, 
der Individuaalitaͤt des Enthaltene gemäß, verneint.“ 
Hiermit haben wir Korm und Un⸗Form zugleich bezeichnet, 
und zwar leztere keineswegs als ein aller Form Ermangelndes, 
wol aber als cin folhes Etwas, von deſſen Form da abs 
geliehen werde, wo wir fein Umgekehrtes beachten. So ift 
UnsForm der innere ſchoͤpferiſche Gegenfaz aller 
Form 
Man fol hierbei untericheiden: 
a) Räumliche Form, dargeftellt ald Länge, Breite, Ditte, 
| Tiefe, überhaupt in den Kategorien bes Raums. 
b) Zeitlihe Form, dargeftellt als Anfang, Mitte, Ende, 
ubersaupt in den Kategorien der Zeit. 


’c) Lebendige oder organifhe Form, ald Einigung ber 


räumlichen und zeitlichen, fo daß fie, indem fie die eine 

im Bordergrunde darftellt, die andere in dem Hintergrunde 

zeigt. 

Eines jeden Dinges Form fängt aber da an und tritt 
hervor, wo dag Enthaltende in feiner Allgemeinheit auf 
hört, dem enthaltenen Befonderen SpielsRaum und Ausdruk 
geftattend, und endet da, mo Ddiefed Allgemeine wieder am 
fängt. 


Das Beifpiel unferes obigen Bogens, — welchem ein Kreid, . 


ein Dreiet, ein Pferd, eine Silhouette ıc. eingezeichnet feyn 
ſollen, — macht uns das fo eben Gefagte leicht ganz anſchau⸗ 


lich. Wollen wir noch mehr, fo treten wir vor die Marmor ' 


— , 
-._ 
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Statue biefed Apolls, wo beffen von ung bewunderte Formen 
feſt ausgedruft in das Ganze des fchönen Kunſt⸗Werkes vers 
ſchmelzen. Jede dieſer Formen, die wir einzeln unterjuchen, jede 
Wellen⸗Linie, die wir daran verfolgen, {ft ein ſtetes Anfangen, 
wo der umgebende Naum endet, und ein ſtetes Enden, wo 
diefer anfängt. Was und in unjerer Betrachtung ftöhren könnte, 
wäre ein Raum, der, ald zu eng, das Kunſtwerk druͤkte, 
d. h., der und mit feiner eigenen Korm als Zimmer auffiele, 
Daß aber unfer obiger Zeichen» Bogen, und daß dieſer Saal 
unſeres Apolls, in weiteren Bergleichungen mit dem ihnen Aeufs 
feren (dem Haus, der Stabt, der Gegend), Selbft:Form 
haben, während fie in ihrem Innern ald Un⸗Form (dort unjerer 
Zeichnungen, hier des Apolls, ober jedes beliebigen Hausge⸗ 
raͤthes) dienen, kann ung nicht Fümmern. Die wahre Theorie 
des Raumes und ber Zeit wird fogar lehren, daß dem im Unis 
verſum alfo ſeyn muͤſſe. 

Bir haben von der Wahrnehmung im Ganzen zwar nur 
Befannted ansgehoben, haben aber gleichwol dabei in dem 
Worte vUnsForma, in deren Begenfag Selbft Form 
bervortritt, die Bezeichnung eined Verhaͤltniſſes zwifchen Raͤum⸗ 
lihem und Zeitlichem, ſodann Raum und Zeit gewonnen, deſſen 
bald gänzliches Ueberſehen, bald doch nicht gehörige Beachtung 
im Berfolge ald Haupt » Beranlaffung des taufendjährigen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſes in der Theorie ber beiden Ur: Phänomene erkannt 
werden wird, 

Te mehr jemand gelehrter Kenner dieſes Mißverſtaͤndniſſes 
and des dadurch entitantenen Streites iſt, deſto näher wird es 
ihm liegen, zu bemerfen, daß in dem Serbeizichen des an Raum 
Imb Zeit ſinnlich Wahrnehmbaren, nur von einem ald Ort ge 
f sebenenen Raum und nur von einer als AJezte firömenden 
Zeit und ihrem beharrlichen optischen Betruge, wornacd Raum 
mb Zeit etwas allen räumlichen und zeitlichen Dingen Acuf , 
ſeres, dabei Selbftftändiges zu fenn fcheinen, demnach von 
etwas die Rede fey, wäs den eigentlichen Streit: Pınft Direkt 
:gar nicht beträfe, 
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Nach diefer Bemerkung wird der von irgend einer 
den Theorie als vermeintlich tief Durchdachtem Eingen: 
ed vielleicht Faum noch der Mühe werth achten hier wi 
folgen, während ein Nachſichtigerer ben »status contro 
in der Frage firirt: 

„Was find Raum und Zeit, — die gegen alles i 
ihrer Erfcheinenden völlig gleichgültigen, — was 
wenn ich Cwie id) doch offenbar kann!) ganz r 
darin Erfcheinenden abfehe, dieſes völlig aus ihı 
weguehme?« — nSener Zeichen: Bogen, jener 
jener Apollo » Saal erfheinen im Kaum und 
Cfcheinbar) Raum ein, wie diejed gegebene Leb 
Aber was verbleibt ald Raum, wenn ich vı 
Inhalt als Materie abfehe? und wo fol ich na 
der Vergangenheit und Zukunft — in welche fid) 
genwart auflöft — noch, oder ſchon irgend eine 
finden , auffer in der Idee, oder Anfchauungen 
Menfchen Fu 


Alles, was ingbefondere Kart mit fo viclem Sch 
Tieffinn, desgleichen neuerlichft wieder Andere, für die 
Idealitaͤt des Raums und der Zeit gefagt haben, w 
bei für vermeintliche Belehrung geltend gemacht. 


Auf folche Weife fchiebt man uns den Beweis zu, 
in Frage ftchenden Ur⸗Phaͤnomene noch eine andere 
hätten, als die ihnen in der Einbildung des anfchauend 
fhen zugeftandene. - | 


Als verläufig allgemeine Antwort dient: 
‚Raum und Zeit haben, wie in der Welt allı 
finnlihe und eine überfinnliche Seite, 
fand, daß beide fih auf Form bezichen , 
überfinnlichen Seite ihrer allerdings ein gewiſſes 
gewicht, d. h. Die überfinnliche iſt die in ih 
meiften bervorfichende. Der Philofophie Liegt 
beide Seiten Fenntlich zu machen, und fie darf 


| 
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ihr nothwendig beftchenden Aufgabe um fo weniger auf 
Autoritäten achten, da ein Welt» Ding ale ein rein 
Ueberfinuliches und Ideales, dem nicht Sinnliches und 
Reales entfpräche, eben fo jedes Titeld des Seyns in 
der Welt ermangelte, wie Sinnlicdyes und Neales, ohne 
Ueberfinnliches und Ideales. Wer will und, durch noch 
fo ſcharfſinnige Grübelei, die WeltsEinheit nehmen ? 
wer und glauben machen, die Natur fey eine folche 
Stumperinn, daß fie dem zu ihrem Auffaffen berufenen 
Geiſte nicht anders, als durch ein GaufelsSpiel, durch 
eine Lüge ‘in unferem Inneren erfcheinen koͤnne 9 


indem die Sdealiften — zugegeben mit redlichem Ernſte und 
trefflichen Geiftes-Gaben — nad) Wahrheit forfchen, beginnen 
fe, in ganz verfehrter Weife, damit die Möglichkeit aller 
Bahrheit zu laͤugnen, oder nur eine folche zuzulaffen, die 
ehnzefuͤhr fo viel werth ift, wie das Königreich eines von öffent 
licher Wohlthaͤtigkeit ernährten Irren⸗Haͤuslers. 

Die gekraͤnkten Rechte der Wahrheit gebieten dieſe Sprache. 

Jezt gilt es darum, zuerſt das uͤberſinnliche Element 
der beiden ſich innigſt verbundenen Ur⸗Phaͤnomene aufzufinden. 

Die Lehre von dem Punkte wird uns dieſes uͤberſinnliche 
Element kenutlich machen; fie zerfällt in die Lehre von dem 
mathematifchen Punkte und dem biftorifchen, oder dem 
Moment. 

9 Der Raum, den diefer Baum einnimmt, ift enthalten in bem Raum 
diefes Gartens mit zugehöriger Euft-Schichte, diefer in dem Raum 
des Feldes, weiter der Gegend, des Landes, bed Erd⸗Thei⸗ 
leg, enblih in dem der Erde. Eben fo löfen ſich ruͤkwaͤrts die je 
gröfferen Räume in je kleinere und Meinfte auf. Die Lebens-Zeit bes 
Menfhen, — enthaitend feine Alter, Augenblikke und Puls-Schläge, 
die, gleich dem Ganzen einer Lebvens⸗Zeit, ald Anfang, Mitte, Ende 
geformt find — ift felbft enthalten in dem Leben der Familie, der 
Ration, endlih dee Menfhheit. — Kurz, überall: Raum in 
Räumen und Räume in Raum; Zeit in Zeiten und Zeiten in Zeit. — 
Daß man nur biefe einfache, ſcheinbar zum Meberfluß näher erläu: 
terte Wahrheit nicht überfche! D. 8, 


—. 
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§. 7. 
Raumund Zeit: 
2) Die Lehre von dem Punkt überhaupt, von dem 
mathematifhen insbeſondere. 

„Ein Punkt iſt wag Feine Theile hat.» 

Dieſer Saz ift der erfte in Euflides weltbefannten und 
nimmer veralternden Elementen. 

Indem Euflideg, wie der Berfolg zeigt, nur den mas 
tbematifchen Punkt definiven wollte, definirte er den Punkt 
‘überhaupt, d. h. den hiltorifchen, oder den Moment, mit 
begriffen. 

In richtigem dunkelen Gefühle, daß jene Definition in ir 
gend einer, fo eben beftimmt angegebenen, Beziehung zu weit 
fey, defürirte man in neuerer Zeit den mathbematifhen 
Punkt, allerdings prägifer, ale: 

„Die Grenze der Linie.“ (3.8. Käftuer: Anfangs⸗ 
Grunde, Thl. 1. ©. 179). 

Wenn wir nun auch fügen müffen: „Un⸗Groͤſſe ift der 
Karafter des Punktes überhaupt“ fo ift damit gleichwol nichts 
geändert an dem, was den mathematifchen Punkt gegen alles 
andere — mit alleiniger Ausnahme feines Zwillingd + Bruders 
des hiſtoriſchen Punktes — karakteriſirt. 

Wir afzeptiren einftweilen die Euklidifche Definition des 
Punktes ald Un⸗Groͤſſe für den Punkt überhaupt, auf ben 
wir wieder zurüffommen werden, und fir den mathematifchen 
in fo fern, ald auch er darunter begriffen ift. | 

Wie aus dem mathematifchen Punkte die Linie, als Länge 
ohne Breite, dann weiter aus ber Länge, biefe nach verfchies 
denen Richtungen genommen, Breite und Diffe, als die 
fonft immer angenommenen dreiDimenfionen des Raums, 
abgeleitet zu werden pflegen, ift allgemein bekannt. 

Allerdings iſt in neuerer Zeit auch hierin Manches zu Ans 
dern verfucht worden. Nach Einigen find die drei Dimenfionen 
des Raums: Länge, Breite und Tiefe (ſtatt Dikke), entfprechend 
den drei Dimenfionen der Zeit, als welche angenommen_wers 
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ben: Gegenwart, Vergangenheit und gufunft(Schek 
Ling). — Nach Anderen fol man jenen drei Dimenflonen des 
Euklides, die vierte als Tiefe hinzufiigen und bamit bie 
jmeimal zwei vollftändigen Worte (Kategorien) bed Raums ges 
winnen. (Buchwald ©. 14 und 15). Bon wieder Anderen 
werben Zweifel erhoben gegen die Entftehung der Kinie aus der 
Bewegung bed Punktes: Auch fagt man: Raum wäre eben 
dadurd Raum, daß in ihm Länge fey was Breite, und Breite 
was Tiefe, wie in der Zeit alled Gegenwart. (M. f. Hegel 
Encyklop. ©. 238, vergl. Trorler Naturl. ©. MD. Diefe 
Berkchiedenheit ber Meinungen — die nachweislich zum Theil 
blos anf gegenfeitigen Wißverftänpniffen beruft — iſt indeß 
weder gegen bie Untheilbarfeit und Groͤſſenloſigkeit 
des mathematifchen Punktes, noch gegen feine Fundamentas 
lität im Bereiche der Mathematik gerichtet. 

Auch der Umſtand, daß, nach einigen Neueren, die Mas 
thematik gleich von dem Raume, als einem Gegebenen, 
anögehen ſoll, ändert in diefen Hinfichten nichts, weil der Mas 
thematifer doch immer alsbald auf den Punkt zuruͤkkommen muß, 
der fodann blos fheinbar nicht an der Spizze bes Ganzen 
feht. *) 

Dieſes voraus bemerft, mag man alfo unbedenklich fagen: 

„Abgeſehen von den Alteften Mathematifern unferer Kunde, 
zomentlih von Thales und Pythagoras — jenem ale 
methmaßlich erſtem Demonftrator des gleichfeitigen Dreieks, 

dieſem als gentalem Finder des nadı ihm benannten Lehr: Say 
je — und nur von Euflides ab (300 3. v. C.) gerechnet, 
ruht das ganze WiffenfhaftssGebAude der Mathe 
matit, feit Sahrtaufenden feft und unerfchütterlid 
anfdem Fundament des mathbematifhen Punktes, 
die Gröffen» Lehre anf einem Etwas ohne alle 
Ordffe!« Die fo groffen Erweiterungen, welche jenes Ger 


baͤnde, bejonders in der angewandten Mathematif — wo 


fih zu dem Punkte Kraft gefellt, oder vielmehr die ihm urs 
anfänglich inwohnende Kraft beachtet wird — bis auf Koper 
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nit, Galilei, Keppler, Newton, La Place, May 
Dlberts, durch diefe und noch fo viele Andere erhielt, ha 
wenigftens der Feſtigkeit dieſes unverfennbar überfin: 
chenFundaments nichts geſchadet: wie fo lange ber es 
auf feit ftand, wird es ewig jtehen. 

Se mehr, auf folhe Weile, die Wichtigkeit des mathem 
fhen Punktes hervorleuchtet, deſto gröfferes Intereſſe gew 
die Frage: 

„Was iſt denn nun eigentlich dieſer von einer € 
weltbefannte, von einer anderen dennoch ſo myftcridfe ı 
tbematifche Puntt? — Sft er nicht ein bloſes Gedank 
Ding, ein beliebiged Gebilde der Phantafte, befien ber © 
thematifer nicht mehr bedarf, wenn er nur erft die Linie, 
befondere die Kreis-Linie, ald die um den Mittels Puı 
gewonnen hat? 

Ein folches „Nur« ziemt aber feinem Mathematifer, 
den Kreis fennt, und fennen muß, als den Inbegriff aller 
gur, und die dieſem angehörige Kugel, ald die Grund sGej 
tung alled Lebens. Der Punkt — das Einfachfte alles Ei 
hen — kann nur nicht die Schöpfung der Phantafie fe 
und wenn allerdings einige Autoritäten die Phantafie das 2 
mögen der Grund-Anfchauungen nennen, fo fol man 
ja nicht nachfprechen, als wodurch fie irriger Weife höher au 
ben kaͤme wie Vernunft und Gemüth. 

Auf die Frage: „Was der mathematt fe Pu 
fey?“ kann man zuerſt umſchreibend, dann deſto leichter 
finirend antworten. 

„Selbſt ohne Groͤſſe und Theile, ſtets unveraͤndert und 
begrenzt, iſt der mathematiſche Punkt allen Raum⸗Groͤ 
und koͤrperlichen Theilen die nirgends an ſich in Die Auf 
Sinne fallende Bafis; ihnen allen it er das indireft Gröffe 
bende; in allem Nänmlichen und Leiblichen allanwefend, 
er darin nirgends ald befonderes; allen räumlichen Wechſeln 
er die negative Bedingung; allen möglichen raͤumlichen Din 
fionen iſt er das, in deſſen Gegenfaz ihnen Ausdehnung, 
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fammenhang, Dauer (Theilnahme an der Zeit) gewonnen wird. 
— Ein Blizzes⸗Strahl des Urfeyng in das Dafeyn, und eines 
der zwei Haupt> Stüffe für die Zerlegung der Welt-Erfcheinung, 
ik der mathematifche Punkt. | 

Der mathematische Punkt it: 

«Das unausgedehnt Eine, welches, dem materiell Ausge⸗ 
dehnten und Vielen zugefchrt, dieſes negirt, und von dieſem 
‚ negirt wird, fo daß auf der einen Seite mathematifhe Uns 
Stoffe, auf der anderen 'entfprechende Groͤſſe bejaht fey. 
(Gröffe ift Verneinung der Un⸗Groͤſſe; Uns Gröffe it Vernei⸗ 
mung der Gröffe.) 

Aber noch Eins: Was iſt wol das für ein Punkt der den 

materiellen Dingen, offenbar Seelen » artig, ald Schwer⸗ 
unkt eingeboren ift, und der in dem Bewußten ald Selb'ſt⸗ 
' heit des Leibes gefühlt, in den Himmeld + Körpern aber mit 
teld feiner unförperlichen Fortiezzung in einer Linie wahrs 
genommen wird, die wir, beftimmt durch die Bewegung des Gans 
zen um fie, Achje nennen? Freilich pflegt man ung in dem 
eriten Schul» Unterrichte zu fagen: „Die Achfe, namentlich ber 
Erde, fey der in Gedanken als Linie fortgefezte Mittel⸗Punkt.“ 
Run aber ift diefe Achſe, ihrer Unkoͤrperlichkeit ohnerach⸗ 
tet, gewiß etwas hoͤchſt Reales, denn in ihr ift bie ganze 
Rotationds Weife der Himmeld- Kugeln von Welt nad Dft 
vermittelt. Ziehe immer diefe Achſe, in der der wirklichen 
Erd Achfe entgegengefezten Richtung — wie ed Dir bei einem 
bloſen Gedanken » Ding doch wol verftattet fegn muß — und Du 
wirft Damit eine Notation vor Suͤd nad) Nord, oder umgefehrt, 
nicht zu Stande bringen. — O der Gedanken⸗Dinge der Id e a⸗ 
lien, in welchen die ganze Natır Bewegung und Haltung 
at! | 

Wir kommen auf den Punkt als Mittel «Punkt und 
zwar in feiner zweifachen Bedeutung ald Schwer» und als Licht 
Punkt feines Orts zurüf. 

Hier genüge es einftweilen zu bemerken, daß der mathematifche 
Punkt ald Un⸗Groͤſſe des Materiellen, der fchöpferiihe Ger 
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genfas aller materiellen Größe, und daß er bag überfinns 
liche Element des fogleich näher zu bezeichnenden Raums 
if. — Was auch Kant, mit feinen Vorgängern und Nachfols 
gern, aus dem gegebenen Raume hinwegnehmen mögen, um 
damit angeblich zu beweifen, daß er nichts ſey als ein leeres 
Gedanken» Ding, den mathematifchen Punkt, ohne deffen Ber 
grenzung nicht einmal leerer Raum denkbar wäre, und der an 
und in allem NRäumlichen auf feine Weife lebend erfcheint, 
koͤnnen fie nicht aus ihm wegnehmen, 


*, Manche Mathematiker fhheuen an dem mathematiſchen Punkte bag 
in ihm allerdings befonder& Hervorſtehende feines überfinnlihen 
Wefens, wähnend, eine ſolches Fundament zieme nicht einer fo vor⸗ 
züglih foliden Wiffenfhaft. Bei tieferem Nachdenken zeigt fich 
inbeß ‚Leicht, daß das Unvermeidliche diefes überfinnlihen Fundaments 
durch Vertaufhung des Punktes mit dem Raume, als einem Gege— 
benen, nur ſchlecht verſtekt, keinswegs vermieden wird. d. B. 


5. 72. 


Raum und Zeit: 

3) Die Lehre von dem hiftorifhen Punkt, ober 

dem Moment. 

Sm Anfang schuf Gott ꝛc. 1.8. Moſ. 1.1. 

Kek und dennoch befonnen, auf Adıt geniale Weife wie der 
Mathematiker — ein anderer Prometheus — den Blizzes⸗ 
Strahl des Urſeyns, welcher ald mathematifcher Punkt herüber 
leuchtet in der Dinge leibliches Dafeyn, auffängt in fchauendem 
Geifte, und in darauf gebauter, dem Menfchens Gefchlechte uns 
entbehrlicher Wiffenfchaft gemeinnuͤz macht, genau eben fo fol 
ber Phyſiker, namentlich ald Biolog, verfahren, um fich des 
überfinnlihen Elements der Zeit zu verfichern. 

- Die beftehende Aufgabe ift ganz analog ver, welche die 
Mathematif in dem feit Sahrtaufenden von dem mathenatifchen 
Punkte gemachten Gebrauche faftifch gelöft hat, wenn auch die 
gehörige Benuszung dieſes Faktums für die Theorie des Raums 
unterblieb. 


Die Aufgabe iſt: 

„Ein Etroas zu finden, welches felbft zeitlos, unbegrenzt, 
nicht minder der fürzeften Zeits Größe wie ber Längften gleich, 
in eben der Art den Zeiten Angehörigen der homogene, 
innere Gegenfaz ſey, wie es der Größen und Formslofe, der 
felbft unbegrenzte und allem Materiellen Grenze fezzende, mathe 
matifche Punkt .zu ſeyn fo eben nachgemiefen wurde. 

Wie der Mathematiker zur Bezeichnung feiner Un» Größe . 
Wort und Zeichen von dem Punkte, als der möglichft Heinen 
Körperlichfeit, entlehnt, fo mag der Biolog feine Un» Größe 

; mit dem Namen „Moment bezeidynen. 

Wie der mathematiihe Punkt Raum⸗Punkt ohne 
Kaum, fo ift der Moment Zeit⸗Punkt ohne Zeit. Man 
kann den Moment auch den hiftorifchen Punkt, und in 
Beziehung auf Leben den dynamiſchen nennen. 

Der hier gemeinte Moment ift der, den Die wahrſcheinlich 
aͤlteſte ſchriftliche Urkunde aller Voͤlker, die Moſaiſche Ge 
neſis, mit dem erften ihrer Worte als Anfang (Breichit) 
md zwar als den Anfang alles Anfangs, ald erfte Zeit, ger 
boren aus Un⸗Zeit (eine Größe aus Uns Größe) bezeichnet. 
Schon laͤngſt fommentirten philofophifche Eregeten, jenes unbe 
greifliche Brefchit, als Anfang ohne Anfang, oder ald erfte 
Zeits Grenze, jenfeitö welcher noch nichtd war denn Jehovah, und 
wo noch alles unbewegt ruhete in des Ur⸗-Seyns lezter Tiefe, 
in der Idee Gottes. Das Beginnen jeded Lebens, iſt es 
nicht das unverfennbare Nachbild des allſchaffenden Ur⸗Mo⸗ 
ments? Wie in allem Materiellen der (mathematifche) Punkt 
allanwefend, oder allörtlich, fo ift in aller Funktion der 
Moment (der biftorifche Punkt) allgegenwärtig, ober 
allzeitlich. | 

Glaubt ein Philoſoph fragen zu bürfen: Wo ber zweifache 
Punkt noch fonit fey, als in der Einbildung der Menfchen ? fo 

: darf man mit größerem Rechte fragen: Wo derfelbe nit 
fey? Denn wo nur immer materielle Größe (Raum: Größe), 
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da iſt der uͤberſinnliche mathematifche Punkt unverkennbar dad f 
Megative jedes pofitiven Punktes folcher Größe, und wo imm 

Funktions Größe (Zeit⸗Groͤße), da ift, in gleicher Negativität 
der Moment vorhanden und bie gegebener ifinnlichen Mor. 
mente bedingend. | 


ie der Mathematifer in dem feinften Pünktchen der Blei⸗ 
feder, wodurch er feinen Punkt anzudenten fucht, phyſiſchen 
Punkt, in deſſen Leiblichfeit Kreis, und in deſſen höherer, 
alfeitiger Vollendung Kugel fest, eben fo iſt der kleinſte Mo⸗ 
ment des Biologen — 2. B. ein Puls⸗Schlag, ein DIE des 
Auges — ein je vollffändiger Zeit⸗Raum. Wo aber bie 
Natur den Punkt fezt, da wird eine räumliche Welt die eine 
Fülle des zeitlichen Lebens beherbergt! 

Im Uebrigeu gilt von dem Momente alled, was von dem 
mathematiichen Punkte gejagt wurde, und man fol den Mos 
ment beftniren : 

„Das unansgedehnt Eine, welches dem zeitlich Ausgedehn⸗ 
ten und Vielen (der Funktion) zugekehrt, dieſes negirt und 
von diefem negirt wird, fo daß auf der einen Geite zeitliche 
Un⸗Groͤße auf der anderen entſprechende Größe bejaht fey. 


Bezeichnet man den Punft ald Grenze der Linie, fo mag 
man den Moment bezeichnen ale Grenze der Bewegung. 

Der Punkt ift der Schwere, der Moment ift des Lichtes, 
Wie aber der Schwer» Punkt alle Kugel und als Achfe alle 
räumliche Bewegung beberrfcht, fo beherrfcht der Licht⸗Punkt alles 
Leben und deſſen Kreis-Lauf, worin er, fortgefezt durch das 
ganze Leben, in feiner höchiten Verklärung als die unter allen 
fonitigen Wechfeln ſich ſtets gleichbleibende Perfönlichkeit 
erſcheint. 

Der Moment iſt der andre Blizzes-Strahl aus dem Urs 
feyn in das Dafenn, und wie der (mathematifche) Punkt das 
überfinnliche Element de8 Raums, fo it der Moment das 
überfinnliche Element der Zeit. 

Es wird jezt leicht fjeyn die wahre Theorie des Raums 
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rbb der Zeit im Wefentlihen in folhen Definitionen auszu⸗ 
en, die mitteljt ciniger Erläuterung allgemein verftändlich, 
zugleich geeignet find die bisherige Verſchiedenheit in den 
Theorien jener Urs Phänomen zu erklären. 


$. 73. 
Raum und Zeit: 
3) Definition des Raums und ber Zeit. 


Der vollfommene Begriff des Raums ift diefer: 

Die in der AllsAnwefenheit des Punftes (Alb 
Dertlichkeit der mathematifchen Un⸗Groͤße) gefezte UnsForm, 

in deren Gegenfaz die materiellen Dinge Form 
gewinnen.“ 

Der vollfommene Begriff der Zeit ift diefer: 

„Die in der All-Gegenwart des Moments (AL 
Zeitlichkeit der phyſikaliſchen oder biologiſchen UnsGröße) ges 
fegte Uns$orm, in deren Gegenfaz alle Funktion 
Called Immaterielle) Form gewinnt.“ | | 

Un⸗Form / ftammend aus Un-Größe, ‚und im Weſent⸗ 
lichen dieſe felbft, ift der gemeinfame Karafter der beiden in 
Frage fiehenden Urs Phänomene, in dem fchöpferifchen Gegenfaz 

wit welchen den Welt» Dingen — den materiellen, wie ben im⸗ 
materiellen— Form gewonnen wird. Wie die Un⸗Groͤße bes 
Wateralen Punktes, oder des Punktes in feiner Richtung auf 
"Materielled und Immaterielles, die negative Bedingung aller 
Gröffe, fo find Raum und Zeit ald Un-Fo rm die negative 
Bedingung aller Form *). 

Die materielle Form vollendet fih in Länge, Breite, 
Dikke und Tiefe. — Die Form aller Funktion vollendet ſich 
m Anfang, Mitte, Ende. 

Bo Form, da ift Mannigfaltigfeit; wo Mannigfab 
figfeit, da üt Wedel oder Wandelbarke it; wo Wandel 

harkeit, da it nothwendig im Hinter-Grunde Unwandelbares, 

Diele Unwandelbare iſt aber eben der uberfinnliche, gleich 

"umbegreiflihe und unverfennbare Punkt, das gemeinſame 
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Aberfinnlihe Element bes Raums und der Zeit, wie 

/ ſolches namentlich in der Mathematik bereits feit Jahrtau⸗ 
fenden mit dem größten wifjenfchaftlichen Erfolge ſtillſchweigend 
anerfannt wurde, und wie ed in der Folge ausdruͤklich, in der 
Mathematik für ven Raum, dann zugleich in der Gefhichte 
für die Zeit anerfannt werben foll. 

Denn wie die ganze Mathematif auf dem Punfte, ald dem 

mathematifchen, eben fo ruht das Ganze der Welt + Gefchichte 
(Naturs und MenfchensGefchichte) auf dem Punfte, ald dem 
hiftorifchen, oder auf dem Moment. In dieſem Sinne zerfällt 
auch alle Wiffenfchaft zunächft in Mathematik und Sefchichte, 
welche die Chemie, aAls die Lehre von den Beftandtheilen, unter 

ſich, und die Philofophie, ald die Lehre von der Bebentung 
ber Dinge, über ſich haben. **) 

*) Wie die Philofophen dazu Famen, Raum und Zeit — bie in ihrem 
Wefen Un-Form find — mit bem Namen von Formen zu bes 
zeichnen, darüber bleibt zureichende Erflärung der näheren Eroͤrte⸗ 
zung ber eigenthümlihen Lebens: Korm des Menſchen vorbes 
halten. ” 

) Der, bier jedoch nicht weiter ausführbare, Shematismus if: 


Chemie: 
Mathematit, Geſchichte: 
Philoſophie. 
Um dieſen Schematismus zu verſtehen, muß man aber ja nicht aus⸗ 
ſchließlich, nicht einmal hauptfählich, an das denken, was unter die 
fen vier Wiſſenſchafts-Namen je abgefonbert gelehrt zu werben pflegt, 
fondern vielmehr daran, wie jede Wiffenfhaft in ihrer Art und in 
ihrem Geifte ein chemifches, mäthematifches, hiſtoriſches und philos 
fophifches Element hat, deren Verfchmelzung unter fih ihr Ganzes 
ausmadıt. D 8. 


$. 74. 
Raum und Zeit: 
H Zufäzliche Erläuterung ihrer Begriffe. 


1) Die Klarheit der hiermit beftimmt ausgefprochenen, voll⸗ 
fommenen Begriffe des Raumes und ber Zeit ilt vor allem be 
dingt dadurch, daß man fich nachdenfend uͤberzeuge: 
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„Wie Sröffe nur im Gegenfaz ber Negativität, die wir 
füglih UnsGrdöffe genannt haben, Pofitivitär gewinnen 
fönne, und wie eben dieſes der Fall jey hinfichtlich ver Form, 
und ihres nothwendigen Gegenfazzes der Un⸗Form.⸗ 

Wie ed aber unmöglich iſt, fi) Gröffe ohne ftillfchweigende 
Anerkennung der Un-Gröfe, und Form ohne jtillfchmeigende 
Anertennung der Uns Form zu denfen, eben fo wird nirgends 
und nie das Eine ohne das Andere dargeftellt erfunden. 

2) Der Punkt und der Moment find Raum und Zeit in 
der ſich überall und immer gleichen Wiederholung ihrer, die in 
einer Hinfiht als AllsAnwefenheit, in der anderen ale 
All» Gegenwart bezeichnet wurde, 

3) Der Haupt Stiizs Punkt der irrigen Theorie der Idea⸗ 
liſten, daß Raum und Zeit nur noch in der Sdee verblieben, 
wenn man von allen Räumlichen und Zeitlichen abfühe, zerfällt 
in Nichts, wenn man erwägt, Daß Das Hinwegnehmen des Pos 
fitiven die Hinwegnahme des Negativen ipso facto in fich bes 
greife. Diefer Stuͤz⸗Punkt iſt daber eben fo leer, wie ber leere 
Raum von Epifur, den Gaſſendi — wie wol in möglichft 
veredeltem Sinne — auffaßte, 

Es gibt Feine Selbitftändigfeit des Pofitiven, weil ed bed 
Negativen bedarf, und feine Selbſtſtaͤndigkeit des Negativen, 
weil es nicht ohne Poſitives ſeyn kann; nur in der (gleichwol 
bilateralen) Identitaͤt des Negativen und Poſitiven iſt 
Selbſtſtaͤndigkeit = Abſolutheit. 

4) Raum und Zeit, wie fie oben definirt wurden, ſoll man 
Allgemein.Raum und AllgemeinsZeit nennen, um fie 
durch dieje Benennung von jedem Beſonderen des Raums 
und der Zeit zu unterjcheiden. — Der Allgemein:-Raum tt der 
Kaum der Räume, die Allgemeinz Zeit iſt die Zeit der 
Zeiten, wogegen jeder befondere Raum eine Dertlichfeit, 
and jede befondere Zeit eine Zeitlichkeit (ein Inbegriff wech⸗ 
ſelnder Lebens⸗Funktionen) iſt. 

Tritt nun der ſchauluſtige Menfchen: Geift hin or tie Um 


. ermeßlichteit des Allgemein-Raumes und die Ewigkeit der Allges 
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mein⸗Zeit, fragend: Wo ſeyd ihr? und wie vermag ich 

es euch zu ſchauen? ſo ruft ihm aus der hoͤheren Region 

des Allgemeinen — des Ueberſinnlichen, im Gegenſaz des Be⸗ 

ſonderen und Sinnlichen — eine leicht vernehmbare Stimme zu: 
„Den Raum ſollſt Du in den Raͤumen (Oertlichkeiten), die 
Zeit ſollſt Du in den Zeiten (Zeitlichkeiten) ſuchen, da iſt 
der Raum überall und nirgends (allanweſend), Da 
ift die Zeit immer und nimmer Callgegenwärtig).» 

Sucht man den Raum aufferhalb der Räume, die Zeit 
aufferhalb der Zeiten, fo ift man dem Thoren gleich, welcher 
den Baum, oder überhanpt irgend einen Organismus, aufferhalb 
feiner Theile fucht. Verkennt man aber bie Realität bes 
Raums und der Zeit, weil fie möglicher Weife nur in Dertlidy 
feiten und Zeitlichfeiten zu finden find, fo verfällt man in die 
Ungereimtheit, dem Ganzen das abzufprechen, was bie heile 
gleichwol möglicher Weile nur aus diefem erhalten haben. Möchte 
man wol behaupten dürfen: „Die unverfennbare Realität dieſes 
Baum » Blatted und dieſer Baum Frucht flamme aus dem 
Gedanten-Ding — aus ber res imaginaria — Baum, als 
welches nirgends da fey, wie in feinen Theilen und durch die 
‚ Hinweguahme feiner Theile, allerdings leicht nachweislich, in 
Nichts ausgehe 9 

Der fcheinbare Unfim in dem zugleich geſezten „Ueberall 
und Nirgendsr, wie in dem „Smmer und Nimmer«, wirb 
tiefer Sinn dadurch, daß die bejahen den Ausdrüffe ſich auf 
die Weife beziehen, in welcher das Allgemeine im Befons 
deren (der Baum in Wurzel, Stamm, Aft ıc., der Raum in 
Räumen, die Zeit in Zeiten) vorhanden ift und lebt, die ver 
neinenden dagegen darauf, daß Fein Befonderes das 
Allgemeine (weder die Wurzel, noch der Stamm , noch 
einer der Aeſte ıc. den Baum) je ganz enthält. — Wäre 
dem nicht alfo, fo wirde das Bejahende das Verneinende, 
das Verneinende dad -Bejahende aufheben, und das Reſultat 
wirde feyn = Null. 

3) Mlgemein + Raum und Allgemein s Zeit würden ihrem 
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überfinnlichen Elemente, dem Punfte, abfallen, wenn fie an 
fich eines Wechfeld fähig wären. Aus dem Ueberfinnlichen — 
der Region ded Punktes — eingegangen in Sinnliches, der 
Raum in Dertlichkeit, die Zeit in Zeitlichleit, öffnen fie dem 
Endlichkeits- Prinzip der Vielheit den Zutritt, das fih in 
WBecrfeln geitaltet. 

Wechſel im Raume heißt „»Beränderung«, Wechfel in 
der Zeit heißt „Folge“ Veränderung und Folge find Eins, 
nur unter den zwei verfchiedenen Formen (genauer, im Gegen⸗ 
ſaz gegen die zweifache Uns Form) Des Raums und der Zeit. 

Sobald, insbefondere mitteld des Eingehens des überfinn 
lichen und Gröffenslofen Moments, in dem Sinnlichen Anfaug 
gefezt ift, fo iſt damit auch geſezt Ende, und mit beiden 
Mitte. Diefe drei Kategorien aller befonderen Zeit ald Zeit 
lichkeit und Zeit-Raum, worin bie Zeit ihre Ausbehnung 
oder ihr Räumliche gewinnt und vollendet, gefellen ſich als⸗ 
bald noch zweimal drei andere zu, fo daß ihrer .im Ganzen 
feyen dreimal drei, befannt unter den Namen: 

„Anfang, Mitte, Ende; 
Geſtern, Heute, Morgen; 
Vergangenheit, Öegenwart, Zukunft.« 

In dem Organismus, oder in dem Leben, treten diefe Kas 

tegorien des Räumlichen der Zeit hervor, ale: 

Sugend, Kraft, Alter, 
md werden darin anfchaulich als Lebens⸗Bund des Raumlichen 
md Zeitlichen , des Phufifchen und Piychifchen. 
- Weiter offenbart füch der innigfte Zufammenhang diefer je 
befonderen, ſinnlichen, zeitlich « räumlichen Erfcheinungen, mit 
dem Allgemeinen und Weberfinnlichen, aus welchem fie ent 
forangen, und in welches fie zurüfftrömen, nad) dem Schem a⸗ 
tismus des Welt s Gefezzes aller Entwiffelung ($. 62.) in 
folgender Art: 


Seit: Gegenwart: 
Ehemals, Dereinft: Bergangenheit, Zukunft: 
Immer. Ewigfeit. 
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Jezt und Gegenwart find die chaotiſche Einheit, die in dem 
» Ehemals « ald dem geweſenen Sezt, oder in Vergangenheit 
und Zukunft, ald gemwefener und kommender Gegenwart, ihre 
beiden fich entgegengefezten Elemente offenbart, während in Im⸗ 
mer und Ewigfeit die harmonifche Einheit Liegt. In dem Raͤum⸗ 
lichen entipricht diefem Schematismus das: 

Hier: 
Da, Dort: 
Ueberall. 

Was in der Zeit „Jezt« das iſt in dem Raume „Hier,“ 
was in dem erſteren ⸗Ueberall,“ das iſt in ber Zeit Immer.“ 

Die Zeit der Zeiten iſt ein immerwaͤhrendes Heute, 
eine ewige Gegenwart, oder dad heutige Immer und 
die ſtets gegenwärtige Ewigfeit. Der Raum der Räus 
me ift das alles enthaltende, alle Anwefenheit Eonftitui- 
rende „Hier.“ Die vorigen drei Pofitionen der Zeit (Ans 
fang, Mitte, Ende) werben dadurch vier, daß fich die Mitte 
nochmals theilt, wie namentlich in des Lebens» Periode der 
Kraft, die wir feined Orts ald wachfende und als finfenbe ‚ 
als zunehmende und als abnehmende, kennen lernen werben. 

6) Die tiefe, innige Berwandfchaft der Zeitlichleit 
und Raͤumlichkeit, als wahrhafter Zwillingd- Geburt des bilates 
ralen Punktes, tritt befonders deutlich hervor in den zahlloſen 
Arten, auf welche Räumliches in dem Gewande bed Zeitlichen 
und Zeitliches in dem Gewande des Räumlichen erfcheint. 

Befonders in dieſer Hinficht liegt ſehr vieles In täglicher, 
gemeiner Wahrnehmung, wovon die Wiffenfchaft noch lange nicht 
den, gleichwol fo nabe liegenden, wichtigen Gebrauch gemacht 
hat. Allee Wachſen ift ein Weberfeszen von Zeit in Raum, 
alles Erzeugen und Fortpflanzen dagegen ift Umwandlung von 
Raͤumlichem in Zeitliches. Sterben, ald da umgekehrt Erzeugts 
werden (natus, denatus) it Ruͤkfall des in Zeitlichfeit beftans 
denen, in die Sphäre des Näumlichen. Gebe Erzeugung ift ein 
Eieg der Zeit über den Raum (des Lichtes Über Die Schwere) 
wie jeder Tod ein Sieg des Raums über die Zeit (der Schwere 
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Über das Licht) und im Diefem ferualen Kampfe lebt alles 
Leben. 


*) Als Beiſpiele ber allverbreiteten innigen Verwandtſchaft bes Raums 
und der Zeit im Einzelnen Tönnen dienen: 

Der Forſtmann zähle an bem gefällten Baum-Stamm die 
Ringe um den Kern, an dem Hirſch-Geweih zählt er in bie En: 
den, wie ber Hirte bie Kreife um die Hörner feines Milch: Bies 
bes, und darnach beflimmen fie die betreffenden Lebens = Jahre, 
Es berupt aber bie Möglichkeit folcher Alters⸗ Beftimmung darauf, 
daß man fagen Tann: „Was Jahre find unter der Form ber Zeit, 
das find jene Ringe, Enden und Kreife unter ber Form des 

, Raums: biefe Dinge und jenes find Eins, nur unter den verfciebe: 
nen Bormen ber beiben Ur: Phänomene. 


T) Raum und Zeit find Wiederholung bes fchöpferiichen 
Gegenſazzes zwiſchen Sinnlihem, in fo fern es ald Stoff 
(Materie), und Ueberſinnlichem, in fo fern ed ald Form aus⸗ 
gefprochen ift, und zwar aldWieberholung beider auf Seiten 
der Form. In diefer Wiederholung entfpricht die Raͤumlich⸗ 
feit dem Materiellen und Urſaͤch lichen, die Zeitlichkeit dem 
Immateriellen und Teleologifchen. (Obige eidog des Ariſto⸗ 
teles). So gefchieht ed, daß alle Welt⸗Dinge materiell in 
Raum + Berhältniffen wefen und vermwefen, dagegen imma⸗ 
teriell in Zeit: Berhältniffen Ieben und verleben. 


6. 75. 
Raum und Zeit: 


9 Befhluß. Haupt-Saz der Theorie der beiden 
Ur⸗Phaͤnomene, für anthropologifhe Bioto— 
mie und Ffünftig darauf zu gründende Geo— 
tomie. 

Die Idee des Univerfumg, realifirt ald Welt: Einheit 
u unendlicher Vielheit von Welten, erfodert fchlechthin zweier: 
lei, und zwar: 

a,Daß alle. darin Enthaltene, folglich Befondere, 
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das Enthaltende und Allgemeine ‚möglihft auf bie 
Weiſe des Allgemeinen darftelle. 

b) Daß alles Enthaltende, folglich Allgemeine, eben 
fo das Enthaltene und Beſondere möglichft auf Die 
Weiſe des Befonderen darſtelle. 

Das Befondere ftellt dad Allgemeine in fich dar, indem es 
ſich, bezüglich auf dag weiter in ihm Enthaltene, ald ein Unis 
verfum geftaltet, und in dem Karafter des Unendlichen 
und Ueberfinnlichen nber allen ihm angehörigen Einzeln 
heiten ſchwebt. Schon feit Iingerer Zeit hat man fich naturfors 
chend gewöhnt, namentlich unjere Erd» Welt für einen Inbe⸗ 
griff zahllofer BinnensWelten anzufehen, in weldyen ſich, 
nad) Maßgabe gluͤklichen Fortfchreitens in die Tiefe, je neue 
Binnen: Welten eröfnen. on diefer Seite läßt die Willens 
fehaft eigentlich nichts mehr zu wünfchen übrig, wenn gleich bie 
in ihrem Dienfte ſtehende Wahrnehmung hier nie ganz zu Ende 
fommen wird. | 

Das Allgemeine ftellt das Befondere dar, indem es fidh 
möglicht felbft als eine Einzelnheit geftaltet, und ale ein 
Endliches und Sinnliches fenntlich wird. 

Wo, und wiefern ein Beſonderes ald Allgemeines vrfcheint, 
da erfcheint es zugleich möglichht über alle Wechſel erhaben (der 
Baum, das Allgemeine feines Blätter-Werkö ꝛc.), während ums 
gekehrt jedes Allgemeine, wo und wie fern ed ben Karafter eines 
Befonderen annimmt und fo zu fagen Fleiſch wird, auf die 
Glorie feiner Einfachheit und Unwandelbarkeit, wenigitene big 
auf einen gewiffen Punkt, verzichtet, Damit es den Welt »Dins 
gen angehören koͤnne. 

Die oben angedeutete Theorie bed Raums und der Zeit 
lehrte, daß man den Allgemein-Raum in den Räumen, ober 
ald Dertlichfeit, die Allgemein » Zeit in den Zeiten, ober 
als ZeitlichFeit auffuchen muͤſſe. 

So richtig diefes ift,fo genügen gleichwol diefe immer noch 
abitraften Begriffe nicht dem, was die dee eines Werts 
Draanismus darin fobert, Daß in ihm jedes Allgemeine ale 
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ein Befondered, und jedes Abftrafte zugleich ald ein Kon 
kretes da ſey. 

Es iſt aber die Darſtellung des Allgemein⸗Raſums im 
Beſonderen auf voͤllig unverkennbare Weiſe an je oberer 
Stelle bethaͤtigt, in jenen Himmels⸗Koͤrpern mit zugehoͤ⸗ 
rigen Bahnen, die wir zunaͤchſt in dieſer Hinſicht vo rzugs⸗ 
weiſe Welten nennen. Das ganze Firmament iſt, fo weit 
zur immer das natürliche und bewafnete Auge reicht, angefüllt - » 
zit dergleichen Darftellungen des Allgemein Raums im Befon 
dern und Konkreten. Bleiben wir bei dem Himmels: Körper 
Reben, den wir unfere Erde nennen, fo finden wir, daß alle 
ihm angehoͤrigen Dinge, die telluriſchen, materielle Form, 
fammt dem erfoderlihen Stoff, im Gegenfaz ihrer Erbe ge 
winnen, von welcher fie hervorgebracht, ernährt und getragen 
ſodann, in fo weit fie individuellen Lebens fähig darauf leben, 
als verlebt wieder aufgenommen werden. Daß die Erbe in 
der Kugel ihres Leibes Selbft + Form hat, eben das ift es, 
woburch der Allgemeins Raum in ihr im Konkreten erfcheint, 
weiches aber keineswegs hindert, fie ald Die Un⸗Form alles 
in ihr enthaltenen Materiellen und ald das (relative) Univer 
fum jeder tellurifchen Einzelnheit anzufehen. 

Auf ſolche Weife wird fein Denkender, der das bisher Ge- 
fagte ohne Voreingenommenheit faßte, ben Saz beftreiten mögen: 

„Die Erde ift (allem Teluriihen) der Ra um!⸗ Man 
kann diefen Saz auch fo ausdrüffen: „Die Erde ift allem Tel 
leriſchen die oberftegnhaberinn bes Raums, und was im- 
mer des Raͤumlichen ſich auf ihr geftaltet, trägt feinen Raum 
von ihr gleichlam zu Lehm, « 

Sobald diefer Saz hinſichtlich des Einen der beiden Ur- 
Phaͤnomene feſtſteht, kann man vernünftiger Weile gar nicht 
zweifeln, daß es ſich mit bem anderen der beiden Ur⸗Phaͤno⸗ 
zen in völlig gleicher Art verhalte, und daß demnach die ALL 
- Gemein: Zeit eben fo im Befonderen und Konfreten 
au Der Erde dergeftalt ſeyn müffe, wie der Allgemeins _ 
Raun an ibr. Die oben nachgewiefene gemeinfame En 
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nation des Raums und der Zeit aus dem gemeinjamen bilatcs 
ralen Punkte, gefattet es fchlechthin nicht, daß der Raum in 
dem Koufreten vollitäudiger ausgedruͤkt ſey, als die Zeit, wie 
fich denn beide ſchon darum nothiwendig Aberall und immer para⸗ 
lell laufen muͤſſen, damit allem Kaufaliftifchen (feiner Ras 
tur nach Materielen und Raͤumlichen) Teleologifches ent, 
foreche und umgekehrt. Was möchte doch das Räumliche in 
dem Fonfreten Ausdruk eines Himmels» Körpers nur irgend bes 
deuten, wenn c8 des entiprechenden fonfreten Ausbrufg 
im Zeitlichen entbehrte? 

Man faffe das Nothwendige, das allen Welten: Organids 
mus Bedingende, welches darin liegt, daß Organ und Funk 
tion (Auge und Schen $. 66) fich paralell laufen, recht fcharf 
auf, fo wird alsbald jedes Mißverſtaͤndniß und jeder Zweifel 
dariiber verfchwinden : 

»Taß der konkreten Daritellung dee Raums, 
wie jie in den Himmels s Körpern vorliegt, 
eine konkrete Darjiellung der ihnen inwoh 
nenden Zeit entfprehen müffe« 

Erinnert man ſich nun, daß des Organed Leiblicdhfeit 
die Tomaine des Raums, und daß eben fo des Organs FZunf 
tion die Domainen der Zeit it, fo fanı man gar nicht vers 
fehlen, die Eonfrete oberjte Darftellung der Zeit in 
der an Funftion reihften Lebens⸗Form jeded Hin 
meld s Körpers zu fuchen. Nicht vermögend biefe im Konfreten 
Dargeftellten, an Funktion reichiten Lebends Formen auf entferns 
ten Himmels» Körpern mit leiblichem Auge zu unterſcheiden, 
müffen wir und besfalld an unfere Erde halten. Nun aber 
tritt — felbft früher nod) ald man fich das abfolute Primat 
des Menichen im ZTellurijcyen ganz beutlicy gemacht hat — bie 
Lebens: Form der Menfchheit in der Art ald die an Funk⸗ 
tion reichite Diefed Planeten fo unzweideutig hervor, daß nie 
mund, der einmal in den rechten Stand⸗Punkt trat, zweifekt 
kann: 

„Daß das Menſchen⸗Leben, oder die Zeit'lich 
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keit des Menſchen, die konkrete Darſtellung 
Der Allgemein⸗Zeit im Telluriſchen ſey.“ 


Wie im Telluriſchen die hoͤchſte Vollendung des Raums 
nur in dem Erd⸗Koͤrper ſelbſt erfunden wird und mur darin 
böbere Selbititänbigfeit hat, eben fo wird die höchfte Vollendung 
Der Zeit, nur in dem Leben des Menfchen erfunden, und hat 
nur darin höhere Selbftftändigfeit. Alles tellurifche Leben — 
fol man fagen — alle im Tellurifchen vorkommende Funktion, 
iſt mögliche Weife nur Nachbild und Gleichniß des pro⸗ 
totypiſchen Menſchen⸗Lebens, und wird — von der Klaſſe der 
warmbluͤtigen Saͤuge⸗Thiere an, im weiteren Durchgang durch 


das geſammte Thier⸗ und Pflanzen⸗Reich, bis hinab wo Leben 


ſich nur noch in Kryſtalliſation und Chemismus regt — von 
dieſem real und konkret gewordenen telluriſchen Lebens⸗Jde⸗ 
ale gleichſam zu Lehn empfangen. — Alles telluriſche Leben 
iſt, der mehr oder weniger deutliche, Nachklang des Menſchen⸗ 
Leben. 

Zum Frommen unferer Theorie ift dieſer Saz an ſich fchon 
länger ber nicht mehr ganz nen; feine Neuheit befchränft fich 
blos auf die Zujammenftellung feiner mit jenem andern Saz: 
„Daß die Erde alem Tellurifchen der Raum fey.« Diefem ges 
genüber heißt ed nun: 

„Das Leben des Menſchen ft (allem Tellurifchen) die 
Zeit! 

Jezt verfteht man, in welchem Sinne gefagt werben kann 
und foll: 

„Die Erde und der Menſch verhalten fich wie 
Raum und Zeit!“ 

‚Ehen hiermit iſt für den Umbefangenen in Tiefe begrüns 
det, die nothbwendige Harmonie zwifchen den Wechfeln in 
en Räumen der Erde aufibrer zeitlichen Seite — d. B. 
a der, wo fie dem Leben zugefehrt find und gewöhnlich bie 
Hinatifchen heiffen — ſodann zwifchen den Wechjeln im 
Meiſchen⸗Leben auf ihrer räumlichen Seite — d. h. 
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auf der, wo fie der Erbe (dem Un⸗Leben) zugekehrt find, Aus 
dehnung haben und befonderd ald verfchiedene Alter wahrge 
nommen werden. 

Die Alter in der Menfchen» Zeit find ihr das Räumliche, 
wie die Zonen in dem Erd-⸗Raume biefem das Zeitliche; 
jene find die vorzugsweifen Zeit > Räume, wie biefe bie 
vorzugsweiien Raum⸗Ze iten genannt werden füllen. 

Da ſich die Alter ald längere Zeit- Räume in Fürzeren, bie 
Zonen, als gröffere RaumsZeiten in Fleineren, auf aͤcht orgas 
niſche Weife wiederholen, fo ftellt ſich auf der Grundlage des 
zwilchen den Altern des oberften und 'zwifchen den Zonen 
des unterften tellurifchen Lebens beftchenden Verhältniffes, im weites 
rem Verfolge, und fireng Fonfequent, der hochwichtige Saz heraus: 

„Was in dem Leben des Menfchen find: Perioden (Alter) 
Epochen, Stufen und Sahre, eben das find in dem Leben 
(Un⸗Leben) der Erde: Zonen, Regionen, Sektionen 

und phyſikaliſche Grade. 

| Diefer einfache Saz bedarf aber nur der befchränften Rechte 
einer Hypothefe um das, ohnehin laͤngſt morfche Gebäude 
unferer Klimatologie von Grunde aus zu zerftöhren, und 
fich in der jezt ganz leichten Erklärung des Plans ber 
Wirthbarkeit unferes Globe, als eine der fublimften, 
durch das Ganze ded Erd⸗Organismus durchgreifenden, Wahrs 
heiten zu legitimiren. 

Die Theorie der verfchiedenen tellurifhen Lebens 
Formen — der Gegenitand des nädjiten Kapitele — wirb 
diefe einfache Wahrheit in ein helleres Licht fezzen, und bie 
fünftige Geokomie fol ihr das Siegel aufprüffen. 

Der Umftand, daß man feit Sahrtaufenden Raum und 
Zeit bald für blofe entia imaginaria, oder quasi entia anfab — 
bald ihnen eine folche überfinnliche Realität beilegte, in welche 
fie, im beiten Fall, dem Erd-Wefen fremdartig bleiben, oe 
daß man ed dort und bier überfah, wie fie ald Allgemeine 
im Befonderen, und als Abftraftes im Konfreten «udge= 
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ikt feyen, biefer Umftand, verbunden mit ber Befangenheit 
feinem Gefolge, kann die allgemeine Anerfennung ver aufs 
‚ellten Theorie nur verzögern, keineswegs für immer hindern. 


So viel fteht feft: 


„Es gibt keinen Organismus unferer Erd⸗ 
elt — ben ed gleichwol nothwendig geben muß — wenn 
ht der erſte und lezte Ring der Erd:Welt orga 
ih tief ineinander eingreifen, und diefes Eins 
eifen kann mögliher Weife nur durd dag Me 
ım der beiden Urs:Phänome des Raums und 
pr Zeit gefchehen, die in ihrer konkreten Darftek 
ı9 allein je das Ganze einer Welt umfaffen *). 


”) Wenn jemand lehrt: 


"Der Organismus des Gefidhts: Sinnes beruht darauf, daß das 
Auge, ald Drgan, bemeflen fey an dem Sehen, ald der Funk 
tion, und umgelehrt dieſe an jenem,“ fo wird kaum irgend ein 
Viſſenſchaftlicher zweifeln mögen, daß damit Verfländiges und 
Phyſikaliſches ausgeſprochen ſey. — Nun aber ift damit, nur 
im Kleinen, eben das gejagt, was in dem Obigen, binfichtlich bes 
Ganzen unfere Erd: Welt poftulirt wirb, bamit e8 ein wahrer Or⸗ 
ganismus fey. — Wie foll man es fich aber erklären, daß der⸗ 
felbe Saz im Kleinen, d. h. auf das Kleine bezogen, für verftändig 
und phyfikaliſch, dagegen bezogen auf Größeres, fo leicht für phan⸗ 
taſtiſch und metaphyfifc gehalten wirb? 

Unter dem was vor Jahren der „Arithmetil des menfdlis 
den debens. bei befferen Köpfen — anderer nicht zu gebenten — 
in ihrer Anwendung auf Geographie, ben Eingang allgemeiner ev 
ſchwerte, mit unter völlig verfperrte, machte fi) beſonders bemerkbar 
die damals (1811) faft allgemeine und unbebingte Anhänglichkeit an 
die Kantifche. Ide alität des Raums und der Beit. 

Wirklich fieht man leicht ein, daß es jedem, welcher in der grund: 
falfhen Prämiffe dieſer Idealitaͤt befangen ift, ſchlechthin unmöglich 
faͤlt, dem Saz: Die Erde und der Menfch verhalten fih wie Raum 

ad eit oder: Der Erb:Raum und bes Menſchen⸗Zeit ſind im Telluri⸗ 
Kor die unter ſich harmonirenden konkreten Darſtellungen des 
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Lebens zahllofe Beifpiele von der fo ganz beliebigen und 
ionellen Weiſe darbietet, in welcher der Menfch mit 
nd Zahl verfährt. Unter dieſen Veifpielen zeichnet fich 
um-Meffung aus, die befannte Eintheilung ded Kreis 
3 groͤßten wie des Fleinften, in 360 Grade (o), deren 
den Quadranten gehen, weiter des Grades in je 60 
ten (), der Minute in je 60 Sekunden (), der Se 
n je 60 Tertien (). SHinfichtlich des menfchlichen 
n8 zeichnen fich aus, Die verfchiebenen Zahlen Sy 
als übereinkömmliche Reihen von Zahlen, nach welchen 
- die ganze Reihe felbft ald Eins anſehend — wieder von 
u zählen anfängt, und von welchen das Dezimak 
m, mit feinen neun Ziffern und der hinzufommenden Null, 
heutigen Europa das am meiften beliebte ift. 
as menschliche Meffen und Zählen flimmt überein in 
wek, Gröffen die ung ald unbeftimmte anfprechen in bes 
te umzuwandeln, find aber befondere barin verfchieben, 
8 Meſſen ſich direft auf Raum⸗Groͤſſen, das Zählen 
ſo fern auf Zeit-Groͤſſen bezieht, ald wir und mit« 
felben des fu fzeffiven Zufammenbringens des Einen 
t Ynderen, alſo des »Wievielmal?« oder «Wie 
diefed Altes bewußt werden wollen. Zählen heißt dem⸗ 
„Sic der Folge bewußt werden in welder 
ielbeit fortfchreitet.“ Hierbei find ung die Zahlen 
r, in welchen wir das Anhäufen und dad Abnehmen der 
t denfend fefthalten. Bei gemöhnlichem Rechnen befchräntt 
Bedeutung der Zahl lediglich auf das Vielfache ber 
‚ohne alle weitere Nüfficht auf deren Eigenthuͤmlich⸗ 
und den Unterſchieden des Mehr oder Weniger ift volles 
e gefchehen, wenn man die vielfachen Dinge nur unter 
| Benennung (3. B. Stüf, Ding ꝛc.) gebracht hat. — 
jernach jede gegebene Zahl, mitteld der Brüche, beliebig 
re anderen audgedrüft werden kann (z. B. 4 = % oder 
ſt allgemein befannt. 

dieſe kurze Berührung des Beliebigen in dem menfchlis 
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Raums und der Zeit- irgend einen höheren, dann naturbiftoris 
(her Sinn zu finden. Allen in biefer Art WBefangenen, iſt biefer 
Saz bald ein Aergerniß, bald eine Thorheit. d. V. 


$. 76. 
Maß und Zahl im Allgemeinen. 

„Bei dem alltäglichen Meffen und Rechnen pflegen bie Leute eben 
fo wenig an bie urfprüngliche und innere Bebeutung des Maßes 
und ber Zahl zu denken, wie ber Laben:Diener Philipp daran, baf 
fein chriftlicher Name urfprünglic einen Pferbestiebhaber umb 
die Elle, mit welcher er ausmißt, bie mittlere Länge eines Vor⸗ 
der: Arms bedeutet. Maß, Zahl und Eigennamen find bebeutungs- 
108 geworben. — Hiernaͤchſt gibt es eine Menge Gelehrter, von ſonſt 
verbientem Anfehen, bie Teinen Anftand nimmt, mit ben offenkuns 
bigften Zeichen des gefammten Natur= Haushalts im greifften Wiber- | 
ſpruch, von Maß und Zahl fo zu reden, daß man glauben follte, 
bie Natur habe Maß und Zahl erft durch ihren Preigelaffenen , den 
Menſchen, kennen gelernt, ber gleihwol feine Immer tobten Zah⸗ 
len und Mafe nur von ihren lebenden zu Zopiren vermag.» (Rad 
gebildet einer Anficht von Buchwald). 

Eine der größten Auszeichnungen des Menfchen beiteht dar⸗ 
in, baß er die Raums und Zeitgröffen mit beliebigen Maßen 
und Zahlen zu meflen, zu beflimmen und einzutbeilen vermag, 
wenn auch nicht alle, wenigitend die mittleren. Das Größte 
und das Kleinfte kann der Menfch freilich nicht meffen noch 
zählen, jenes nicht, weil er mit dem Zufammenfezzen, biefed 
nicht, weil er mit dem Theilen nicht fertig zu werden vermag. 

. Die Befähigung des Menſchen zu belichigem Meffen und 
Zühlen ftammt ihm daher, daß er — und daß, mit den Bruten 
vergliden, nur er — die Matrize des Raums und der Zeit 
zu Iefen, demnach deren Un= Form als Selbft « Form zu 
denfen, und recht eigentlich als folche zu manipuliren im Stande 
it. Die ganze Möglichkeit ſich als Herr der tellurifchen Natur 
aufzumwerfen und zu behaupten, hängt dem Menfchen ab vor 
diefer ihn angzeichnenden Befähigung. Nähere Ausführung blabt 
der Karafteriftif ver menfchlichen Lebens-Form vorbehalten. Hier 
werde vorläufig nur bemerkt, daß faft der ganze Markt RE ges 
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meinen Lebens zahllofe Beifpiele von der jo ganz beliebigen und 
konventionellen Weile darbietet, in welcher der Menfch mit 
Maß ımd Zahl verfährt. Unter dieſen Beiſpielen zeichnet fich 
fir Raum Mefjung aus, die befannte Eintheilung ded Kreis 
fd, des groͤßten wie des Fleinften, in 360 Grade (o), beren 
WO auf den Quadranten gehen, weiter des Grades in je 60 
Ninuten (), der Minute in je 60 Sekunden’), der Se 
fande in je 60 Tertien (). SHinfichtlich des menfchlichen 
Bählens zeichnen ſich aus, Die verfchiedenen Zahlen: Sy 
Reme, als uͤbereinkoͤmmliche Reihen von Zahlen, nach welchen 
man — die ganze Reihe ſelbſt als Eins anſehend — wieder von 
vorne zu zählen anfängt, und von welchen das Dezimal⸗ 
Spftem, mit feinen ncun Ziffern und der hinzukommenden Null, 
in dem heutigen Europa das am meiſten beliebte ift. 

Das menfhliche Meſſen und Zählen fimmt überein in 
dem Zwek, Gröffen die ung ale unbeftimmte anfprechen in bes 
RKimmte umzuwandeln, find aber befonderd darin verfchieden, 
. daß das Meffen ſich direft auf RaumsGröffen, das Zählen 
aber in fo fern auf Zeit⸗Groͤſſen bezieht, ald wir ung mit 
telö deffelben des jufzeffiven Zufammenbringens des Einen 
zu dem Anderen, aljo des „Wievielmal?» oder Wie 
oft?“ dieſes Aktes bewußt werben wollen. Zählen heißt dem⸗ 
nah: „Sich der Folge bewußt werden in welder 
die Bielheit fortfchreitet.“ Hierbei find ung die Zahlen 
Bilder, in welchen wir das Anhäufen und das Abnehmen der 
Bielheit denkend fefthalten. Bei gemöhnlichem Rechnen befchränft 
: ich die. Bedeutung der Zahl lediglich auf das Vielfache der 
Dinge, ohne alle weitere Rüfficht auf deren Eigenthuͤmlich⸗ 
feit, und den Unterfchieden ded Mehr oder Weniger ift volles 
Gerüge geichehen, wenn man die vielfachen Dinge nur unter 
inerlei Benennung (3. B. Stüf, Ding ıc.) gebracht hat. — 
Wie hiernach jede gegebene Zahl, mittels der Brüche, beliebig 
jeder anderen ausgedrüft werden Fann (z. B. 4 = 9%, oder 
%) ift allgemein befannt. 

Diefe kurze Berührung des Beliebigen in dem menſchli⸗ 
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chen Meffen und Zählen, reicht gleichwol hin zur Rechtfertig 
des Sazzes: 

„In dem von dem Menfchen ausgehenden Meffen und Zaͤ 
fommen nur todted Map und todte Zahl vor, die 
gefliffentlihh von dem Leben der Dinge losfagen, darin, 
fie jede Rukficht auf innere Eigenthümlichfeit verbam 
die ganze Aufmerkfamfeit nur dem Viel fachen zuwenden! 

Daß übrigens der Menfch nicht meflen kann ohne zugl 
zu zählen, und nicht zählen ohne zugleich zu meſſen, bei 
darauf, daß alles Räumliche zugleich ein Zeitliche, und a 
Zeitliche zugleich ein Räumliches ift. In dem Hinter» Gru 
fteht die ewige Einheit des bilateralen Punktes. Die Allh 
fchaft (diefes Einen verläugnet fich felbft nicht an dem, ı 
der Menſch fo Leicht als augjchließliches Werk feiner Willk 
anfiebt. 
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Bon der Zahl insbefondere, namentlich von ih 
Beachtung inderlebenden Natur. 


Dadurch, daß aller Raum gefezt iſt in Räumen, bie 
bis in das Unendliche in Räumen wiederholen, ift allem Raͤ 
lichen ein entſprechendes Verhältniß zu je Gröfferem und $ 
nerem, es ift ihm beſtimmte Gröffe feiner Leiblichkeit oder SM 
gefezt. Dadurch, daß alle Zeit ausgeht in Zeiten, Die fich 
in dad Ewige in Zeiten wiederholen, ift allem Zeitlichen 
entfprechendes Verhaͤltniß zu Längerem und Kürzerem, ed 
ihm beftimmte Zeit⸗Groͤſſe geiezt, die ald Takt verlautet, ı 
als Zahl eingezeichnet ift in die Lebens⸗Bahn feiner Ent 
felung. Alles in der Natur, nichts ausgenommen, iſt 
feiner quantitativen Geite in Lebens-Maſſen bemeff 
auf feiner qualitativen aber in Lebens-Zaplen gezä 
und beredynet, welche tief eingreifen in die Eigenthuͤmlick 
ber Dinge, namentlich in die Weife, auf welde fie in 
Einheit Bielheit, und in der Vielheit Einheit darſtellen. 


— 19 — 


Nichts ift für den Unbefangenen leichter, als fich den we: 
ntlichen Unterfchied Mar zu machen, der zwifchen den todten 
ahlen des gemeinen Rechners und zwifchen ven lebenden 
er fchafferden Natur beſteht. Schon eine blos oberflächliche 
zetrachtung bes menichlichen Leibes, wie er organifch gegliedert 
md zu den Funktionen des Menfchen Werks befähigt wurde, reicht 
uͤr diefen Zwef hin. Das Haupt ift Eines, woran ein Augen⸗ 
haar, ein Dhren- Paar, ein zweilpaltiged Geruchd- Organ ıc. 
ervortreten. Zwei Aerme haben je drei Haupt» Theile, und 
on den fünf Fingern jeder Hand haben je vier je drei 
lieder, in welchen fich die Treitheiligkeit des Arme wiebers 
olt n. f. f. Alle diefe in beftimmter Art ald Theils Ganze ab- 
efonderten und dennoch der Einheit verbundenen Glieder des 
wenfchlichen Leibes, find unverkennbar bemeffen an ver Gröffe 
ed ganzen Leibes, ihres relativen Univerſums, und eben fo 
nter ſich, fo daß in allen Eben-Maß CProportion) fey; in 
wer Anzahl ftellen fie Lebenss- Zahlen dar. Tem Mathe 
tatifer, fo wie dem bildenden Künftler, ſteht es für ihre Zwekke 
es Ausmeſſens und der Erleichterung des Nachbildend eines 
RenfchensLeibed allerdings frei, fich jeden Finger und jedes 
BMied 3. B. in 10 oder 100 Theile zu theilen, jedoch unbeichas 
st dere Dreitheiligfeit in der Artifulation eines ber Höhen, 
finger. Die Natur felbit könnte ſich von diefer hier urbilds 
ich gefezten Vier» und Dreitheiligfeit nicht entfernen, ohne der 
Berirrung einer Ellypſe oder eines Pleonadmus geziehen zu 
lerden. 

Ver ſollte unter dieſer ſich fo leicht aufdringenden Reflexion, 
lddſinnig genug ſeyn, um nicht den wahren Sinn, des gleich 
wol einft an der Arithmetif des Lebens vielfältig getabelten 
Based zu verſtehen? 

„In folhen Fällen der Artiktulation hat 
N die fhaffende Natur, in ihnen hat Gott ge 
meffen und gezählt!» 


In der Leiblichkeit des Organiſchen (das fogenannt Anors 
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ganifche hier nicht ausgefchloffen) treten die Zahlen hervor als 
Vielfache des Maßes, in der Zeitlichkeit deſſelben dage⸗ 
gen, oder in der ſich entwiffelnden Funktion, tritt das Vielfache 
des Maßes hervor ald Zahl. Jede Zeitlichfeit geht aus von 
einer ala Zeit Gröffe beftimmten Dauer (Ausdehnung in der 
. Zeit) die in ihr ald Einheit angenommen wird, und vollendet 
fi) in den Wiederholungen einer gewiffen Anzahl Diefer alfo 
ausgedehuten, in dieſer Ausdehnung Raͤumlichkeits⸗Natur am 
nehmenden Abfchnitte, 

Das Menfchen Leben 3.8. mag vorläufig, dann mit Recht, 
vermuthet werden, fich durch Wiederholungen der Einheit eines : 
Sonnen» Sahres urbildlic; zu vollenden. Eben diefed mag der 
Fall fern bei vielem Thiersteben, während anderes Tpiers und 
Pflanzen s Yeben ſich nach einzelnen Jahres s Zeiten, nah Mor _ 
naten, nah Tagen, auch wol nad) einzelnen Tages s Zeiten, 
die es wiederholt, vollendet. 

Die dem auch fey, fo viel ift gewiß, daß in allen „Zeit, 
Maßen Takt, folglich Zahl, vorberrfcht, und daß der Menſch 
bie von der Natur in ihren Bildungen befolgten Maße und Zaͤh⸗ 
len⸗Syſteme nicht erfinden, nicht, wie die von ihm ſelbſt ge⸗ 
fhajfenen Zahlen» Syfteme, beliebig abaͤndern, fondern nur bei . 
gehöriger Aufmerkſamkeit entdeffen und als beftehend aners : 
fennen kann. 

Nach der übereinftimmenden Lehre mehrerer Weifen des Als 
terthums, an deren Spizze Pythagoras, waltet in der gan⸗ 
zen Natur eine mathbematifirende Gottheit. In dem weis. 
teren Berlauf der Zeiten wagte ed niemand dieſe uralte Anficht 
von ihrer überall fichtbaren, mehr oder weniger handgreiflichen , 
geometrifhen, d.h. die Raum⸗Verhaͤltniſſe und deren 
Abgemeſſenheit betreffenden Seite in Zweifel zu ziehen, wol aber. 
wagte man biefes von „Seiten der arithmetifhen, d.h. die J 
3 cit-Berhältniffe betreffenden Seite. Hinſichtlich diefer Tegteren Seite 
ging man verichiedentlic fogar fo weit, alle Verfuche, der Nas | 
tur bie Beachtung der Zahl nachzuweiſen, einer leeren Spie | 
Verei zu zeifen! Da num aber die Natur in ihrer Art, eben | 
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wenig wie der Menſch, meflen kann ohne zugleich zu z aͤh⸗ 
n, fo erbellet fchon darin das völlig Snfonfequente und 
berflaͤchliche aller derer, welche Jatur = Beachtung dee 
ums Maßes zugeftehen, und Natur-Beachtung des Zeit⸗Maßes 
er der Zahl verwerfen. 

Durch die, in die neueſten Zeiten fallenden, naturhiftoris 
en Entdeffungen bed Schweden Berzelius, iſt nachgewiefen, 
iß die Natur die Zahl bie in dad von der Zeitlichfeit unver 
nnbar am weiteften entfernte Gebiet beachtet, auf der Seite 
mlidh, wo die Stoffe in ihrer Mifchung der Entwiffelung , 
mnach ber Zeitlichfeit zugefehrt find. Beachtet aber die Nas 
r numerifche Verhältniffe bis herab in die legten Tie 
n bes Uns Lebens, wie möchte fie dergleichen nicht beachten in 
m Gebiete des höher aufgefchloffenen Lebens? als welches ift.: 
ie im Konfreten gefezte, die perfonifizirte Zeit, eben 
ımit die eigentliche Heimath de8 Takt es und der entfprechens 
n Zahl. Der allerdings häufige Mißbrauch, welcher mit der 
nwenbung von Zahlen auf den Verlauf des Menſchen⸗Lebens 
trieben worden ift, und die näher liegende Verführung, bei 
ahlen nur an bie todten und willführlichen des zahlenden und 
mein rechnenden Menfchen zu denken, mag es möglichft ent- 
huldigetn, daß felbit in der neueſten Zeit noch fo viele, 
nftmadhtbare Gelehrte, über die Beachtung ber numerifchen Ber: 
iltniffe , namentlich in dem Menſchen⸗Leben, abſprechen: ver⸗ 
ſeid igen läßt ſich aber ein ſolches Abſprechen nicht. Die 
wtichreitende Wiſſenſchaft hat bie vielen, in der gedachten. Hin⸗ 
ht mit Zahlen getriebenen Mißbräuche nicht zu vertreten, darf 
4 aber auch durch ein fo nichtiges, alles tieferen Fundamen⸗ 
3 ermangelndes Abfprechen und Mißverjichen des Pythago⸗ 
iſchen Geiſtes keineswegs abfchreffen laſſen, die nu meri⸗ 
jen Natur⸗Verhaͤltniſſe im Verlaufe der Lebens— 
eiten zu ermitteln und den Rhythmos des darin geſezten 
aktte s offenkundig zu machen. *) 

N Blik auf die Entdekkungen von Berzelius, und nähere Nachwei⸗ 
fung der’ groffen Intonjequenz, in welcher numerifche Verhältniffe 
11 
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bezeichneten Karakter allen relativen, in ihr" geſezten Unir 
fen, fo, daß teren jedes, in feiner Eigenfchaft einer Ein 
den Nenner eines Bruchs darftellt, dem jeder feiner Th 
der, ihm mehr oder weniger nahe fommende, Zähler ift. 
z. 8. ift unfere Erd⸗Welt ein Theil, oder der Zähler ei 
Bruchs, deffen Nenner dag Sonnen⸗Syſtem it: man mi 
fagen fönuen, die Erde fey etwa F,ooooco Sonnen: Zyit 
Maht man dad Erd» Ganze zum Penner, fo it z. 
jedes der fogenannten telluriſchen Naturs Reiche, ein Zaͤl 
des alfo entitchenden Bruchs, während alle dieſe Neiche zuf 
mengenommen Zähler und Nenner gleich machen, d. h. di 
Ganze felbit find. 

Der Menſch möge ſich ja nicht fo gröbkich kaͤuſchen 
glauben , daß vergleichen Theilungen der Einheit bios das K 
feines fchauenden Geiftes feyen. Die Gentrifugalität 
Erde, durch weldye fie, mit ihr wir, das Sahr und bie © 
red > Zeiten gewisinen, beweiſt thatfüchlich und zureichend, 
fie Theil und Bruch des uͤbergeordneten Sonnen: Spitems 
während ihre Gentripetalität, welde Tage und Ta, 
Zeiten ſchafft, deren Freilaffung ale einer relativ in fich geſch 
ſenen Einheit befunder. 

Es erhellet, daß ein und daſſelbe Ding in einer Hin 
eine Einzelheit, in einer anderen eine Einheit feyn koͤr 
Bill man noch ein Beifpiel, jo brachte man, wie der Me 
neben dem Menfihen ale Einzelheit, wie er in dem Ko 
lien» Organismus ald Bruch, wie er denn, weiter getheili 
ſich, daſteht als Einheit des Dualismus eines Phyſiſ 
und Pſychiſchen (Leib und Seele habenden) Weſens. 

Die fo ungemein haͤnfige Verwechſelung der € 
zelnheit und Einheit der Dinge, bringt leicht groffe £ 
wirrung in bie Aufgabe, neben der gemeinen Anſicht der 3 
noch eine höhere anzuerkennen und zu verftehen. 

Die Einzelnheit des Dinges fteht vor feiner Theil 
Die Einheit Liegt in diefer Theilung und tritt befonbers 
vor nach ihr, d. h. nachdem die Theilung und in fo ı 
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dieje entfaltet vorliegt. Beide, die Einzeinheit und die Einheit, 
haben in der Natur der Dinge Wahrheit. 

2) Die 1 tft die Baſis aller Zahl, wird aber ſſelbſt nur 
dadurch Zahl, daß fie mit einer folgenden, oder einer aus ihr 
entwikkelten Bielheit in Berbindung tritt. 

Die 1 ift zu vergleichen dem Taft-Schlag, dem we 
nigſtens noch Einer folgen muß, um möglicher Weiſe als 
Zaft zu verlautbaren. Die 1 — fagt man fchon in gemeinem 
Keinen — multiplizirt und dividirt nicht, fie ift über 
kupt, als folche, keiner Bermehrung umd feiner Vermin⸗ 
derung fähig. 

3) Hiernach ift die erite wahre Zahl 2 als Zweiheit. 
m der Zweiheit erfcheint das erfte Gezaͤhlte, und mit ihr iſt 
vie Befähigung zu allen Rechnungs s Operationen gegeben. 

Die 2 ald Ziweiheit entſteht aber in der Natur nicht 
dadurch, daß genommen werde 1 und 1 — denn zu folchem 
Rehmen würde fchon ein Beftehen voraudgefezt —fondern da⸗ 
dich, daß die Einheit ſich theile. j 

Sobald dieſe Theilung vor jich geht, Einheit alfo Zweißeit 
wird, entiteht immer Entgegengefeztes, d. b. es entitehen 
Einheiten, deren jede dag Umgekehrte der anderen if. So 
entſtehen ein Oben und ein Unten, ein Rechtes mit entge- 
gengeſeztem Linken, ein Erftes oder Fruͤheres, und ein Zweis 
ted oder Spaͤteres ꝛc., in allen diefen Hinfichten aber, wie fie 
fch entweder als Räumliche oder ald Zeitliche herausſtel⸗ 
im, wird ein Sezzendes und ein Aufhebendes, ein Pos 
fitives und ein Negatives, 

Da ieder Gegenfag wenigſtens zwei Glieder fonert, 
md alles fich Entgegengefezte, wie groß auch deſſen Menge 
key, zuruͤkfuͤhrbar bleibt auf Zweiheit eines oberften Gegenfazzes 
(rs Dualismus), da ferner in der ganzen Natur alles Hal 
img, Beltand und Leben hat durch Gegenfaz und deſſen Wech⸗ 
K-Spiel (Reaktion), fo ift 2 ald Zweiheit, die Grund Zahl 
Gegenfazzed und die vorzugsweiſe Natur-Zahl. 

4) In aller Zweiheit der Natur ift jeder der beiten Theile 
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fo gewiß Ganzes für ſich, Theil⸗Ganzes, ald bie ganze Natur 
organiſch if. (8. 66. Nr. 4). Diefe ihre Eigenfchaft von 
Theil⸗Ganzen, haben die Ganze der Zweiheit ererbt von der 
über ihnen waltenden Einheit, die gleichwol blos fcheinbar 
in ihnen untergebt, und bei jeder näheren Reflerion über ihren 
Zufammenhang eben fo wieder vollitändig hervortritt, wie fie 
in der Natur gefezt, diefen Zuſammenhang als einen nothwen⸗ 
Digen vermittelt und ‚aufrecht hält. Hierdurch findet ſich mit 
jeder Zweiheit in der Natur, zugleih Dreibeit, und ver 
wahre Sinn der 3 ift der: die 1 in ihrer Enſtwikkelung 
durch 2. Beifpiele find: Die Erd Kugel, getheilt in zwei 
Erds Dalben,eine Oſt⸗ und eine Weſt⸗Halbe; ver Menſch, 
dargeitellt in Leib und Seele; cben jo der Menfch ale 
Weib und ad Mann. 

Hat man bie 3 begriffen als 2 in der Entwiffelung, 
fo darf man fih nur erinnern, daß in aller Entwiffelung Ans 
fang, Mitte, Ende, demnach Zeitlichfeit gefezt ift, um 
einen völlig verftändlichen und tiefen Sinn in dem Saz zu 
finden: 

Wie die 2 die Zahl der Phyſis und des Raums, eben 
fo it 3 die Zahl der Pſyche, der Funktion und der Zeit. 

Der Umftand, dag in der Treibeit, wo fie räumlich wird — 
wie in dem Beifpiel der in zwei Halben getbeilten Erd⸗Kugel — 
Eines ihrer drei Glieder, die über den zwei Hälften waltende 
Einheit, verfteft erfcheint, verbunden mit dem Umſtand, daß 
Die eigentliche Domaine der 3 die unbetaftbare und unfichtbare 
Zeit lichkeit ift, zunaͤchſt diefe Umftände find ed, welche von 
jeher die 3 befonderd gerne in ein myſtiſches Gewand huͤllten, 
wie jie denn allerdings in augenfälliger Zweiheit auf ein Um 
fihtbares der urfprünglicdyen Einheit hindeutet, die man, erſt 
durch Abitraftion von der Zweiheit, deutlich wieder erfennt, 

5) Wie die 2 die erfte wahre Zahl, jo ift 3 die zweite. 

Die 2 und die 3 find aber auch die Grund: Zahlen 
aller weiter folgenven, welche fämtlich, wie wol auf werfchiedene 
Weife, aus ihnen gebildet werden. 
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6) In der Natur engeren Sinnes — morunter man 
das Raͤumlich⸗Organiſche ihrer Offenbarungizu veritehen pflegt — 
iR alles Gegenſaz und Paar, wo aber ſolcher Gegenſaz als aus 
ver Einheit herausgetreten, oder felbft ein Drittes erzeugend 
aufgefaßt wird, da it Geſchichte. 

Hieraus folgt, daß die Zweiheit (Dyas) mit ihren Kindern, 
is der fo bezeichneten organifchen ratur, dagegen die Treis 
kit (Trias) mit den ihrigen, in aller Geſchichte (Lebens⸗ 
Extwitfelung) vorzuherrſchen vermuthet werben muͤſſe. 

D In dem Berhälmiß von 2 zu 3 tritt vollendeter 
Gegenfaz damit hervor, daß das -Erftere das Gerade, das 
asdere das Ungerade, folglich jedes das vollſtaͤndig Um ge⸗ 
lehrte des anderen iſt. 

Dieſer Ur⸗Gegenſaz der zwei Grund⸗Zahlen, laͤuft durch 
die endloſe Reihe aller Zahlen und alles Gezaͤhlten durch, ſo 
daß alle geraden Zahlen das Gefolge der 2 bilden, ſich moͤg⸗ 
licht in das Räumiiche und deſſen Beſtehen theilend, alle unges 
zaden dagegen das ber 3 Zahl, ſich moͤglichſt theilend in bas 
Gebiet des Zeitlichen und der Funktion. — Allerdings ift das 
Ungerade,, in welchem die urfprüngliche Einheit vorwaltet, das 
Bolllommenere von beiten, und das Mlte, aͤcht Pytha⸗ 
goraͤiſche: 

»Impari Dii numero gaudent!«a 
hat tie fen Sinn in der ganzen Weile, auf welche ſich Zeiten 
amiedeln uind verichwinden in ber Zeit, die in dem Teleologi⸗ 
ſchen der-Funftion über dad Kanfalütiiche de Organs 
bericht und berrichen fol. 

8) Ta Näumliches und Zeiclihed — wie die betreffende 
Theorie lehrt — Dem gemeiniamen Einen uberjinnlidhen 
Punkte angebören, und nur zwei Seiten jeiner Verwirklichung 

-Änd, fo muß icon erwartet werten, daß zwiſchen den entivres 
chenden Grund⸗Zablen — der 2, dann ber 3 und ten Kintern 
von beiben — oder zmiihen dem Räumiichen Geraden und dem 
Beitlichen Ungeraten, ein ſtetes Uebergefen Les einen in cas 

. andere Star finte. Jeder Turdigang tes Ceraden zu glädy 
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artigem Geraden, ift nur ald Durchgang durch Ungerades, wie 

der des Ungeraden zu Ungeradem nur durch Gerabes möglich. 

Die zählende Natur jtellt aber dieſe Nothwendigkeit, wie alled 
was ihr angehört, im Konfreten dar, und zwar barin, daß 

fie häufig im Raͤumlichen Ungerades, im Zeitlichen Gerades 
bervortreren läßt. Forſcht man indeß weiter und tiefer, fo 
findet man, daß dieſe jcheinbaren Ausnahmen zunächft in Ne⸗ 
ben s Parthien, und da wahrgenommen werben‘, wo entweber 
Räumliches in befonderer Beftimmtheit dem Zeitlichen, oder ums 
- gefehrt Zeitliches in bejonderer Beftimmtheit dem Näumlichen 
zugefehrt ift. — Die Biot omiie und Geotomie liefern eine 
Menge erläuternder Beijpiele, die jedoch hier nicht fuͤglich ans 
tizipirt werden koͤnnen. Als Beifpiel — wiewol blos einfeitis 
ges — möge einjtweilen bie ungerade Zahl der Fingeran 
der Menfhen- Hand angeführt werden. 

9) Einheit, die zugleich als Zweiheit entwilfelt, in Dreis 
beit vorliegt, stellt nachjtchenden Zahlen: Schematismus dar, 
dem gleich eines unferer obigen, Beifpiele erläuternd zur Geite 
geitellt werden fol: 

1: Menſch: 
2, 3 Meib, .e Mann. 

In diefem Schematismus. erfcheint — wie bereitd bemerkt — 
vollfommener Gegenfaz, darin daß das Gerade der 2 das Um⸗ 
gekehrte des Ungeraden der 3 ift. In dem zur Seite fichens 
ben Beifpiel tritt dieſer Gegenfaz hervor in dem Negativen 
Des Weiblichen, gegenüber dem Pofitiven des Maͤnnlichen. 

Indeß fteht unter den obigen Zahlen die 1, in dem zuge⸗ 
hoͤrigen Beiſpiel der Menſch, iſo lirt, oder des zu ihrer Haß 
tung in geichloffenem Ganzen erfoberlichen Gegenfazzes ermans 
gend. Tie 1 ift eben fo wenig Die umgefehrte 2 oder 3, wie 
ber Menich das umgefchrte Weib, oder der umgefchrte Mann. 
Dem Tenfenden leuchtet die Dringlichkeit ein, daß dieſem Mans 
gel für Die oraaniiche, nur in Gegenſaͤzzen mögliche, Haltung 
der Dinge abgebolfen werde. Die Abhilfe liegt in ber weiteren, 
dieſſeits der 3 fortgeſezten. Entwiffelung der Einheit, Durch 
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: weiche der 1 die 4, dem ifolirten Menichen aber das Paar 
gegenuͤbertritt. 

In der 4 findet die 1was ihr geſucht werden mußte, nem⸗ 
lich den Gegenſaz des Geraden, in dem Paar treten Negativi⸗ 
tat und Poſitivitaͤt, nach vollbrachter Entwikkelung ausgeglichen, 
denen in dem einzelnen Menſchen unentwikkelten Elementen ders 
klben gegenüber. In der Vierheit kommen die Dinge zu tieferer 
ı Ruß und Sättigung, nachdem fie fi) im Turchgang durch 
 Dreiheit und Zeitlichfeit entwiffelnd verfucht haben. Wie 
in der 4 die 2 al zweimal genommen erfcheint, fo liegt in dem 
Geſchlechts⸗Paare die Bierheit darin verſtekt, daß fie it, dag zwei⸗ 
malige der Zweiheit Menich und Weib, Menſch und Mann, 

Zwei Menfchen einerlei Geſchlechts bilden Fein Paar im Sinne 
ber Natur. 

Das paſſenſte Wahrzeichen der Vierheit it dag Kreuz 
m Kreife; die Erd» Kugel, oder jede der beiden Erd⸗Halben 

nit den 4 Himmels + Gegenden: 
Korb: 
Meit, Sf: 
Sid. 
10) Das erite und einfachite Zahlen⸗Syſtem wäre: 
1,2, 3,4. 

Was immer für ein anderes Zahlen Syitem man beliebig 
amebme, fo kann gleichwol in deren feinem etwas weſentlich 
md der Art nach Neues mehr vorkommen. 

In diefem Syſiem jtcht die unaufgefchlojfene Einheit an 
der Spizze; es iſt darin Durchgang durch Gerades und Unge⸗ 
rades, durch Raͤumliches und Zeitliche dargeſtellt; dem volß 
kemmenen Gegenſaz der 2 und 3 entipricht veriöhnend und aus⸗ 
geichend ein zweiter, in dem Gegenjaz ter 1 und 4; die Einkeit 
— die Pythagoraͤiſche Monas — iſt darin zweimal, nemlid) 
dar 1 ımd 3, und cben jo Die Zweibeit — Lie Tyas, ale 

Nutter aller Vielheit — durch 2 und 4 je zweimal ausgcedrükt. 
Lunch hat in dieſem Syſtem wenigitend bie Eine der zwei Grund‘ 
3ablen, die 2, fih durch Selbſt-⸗Multiplikatien, ober 
8 Potenz, wriederzefunden. 
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Diefes einfachlte Zahlen» Syitem, anfangend von 1 und 
fortfchreitend bis A einſchließlich, würde als Syſtem anerfannt 
erfcheinen, wenn man nad) je 4 wieder in der Art von vorne 
zu zählen anfienge, wie wir es in unferem Dezimals Sypitem je 
nad} erreichter 10 zu thun pflegen. 

Wirklich mögen die Menfchen in ihren von Neflerion weis 
ter entfernten Zuftänden (Unkultur, Kindheit) , am liebften bie 
auf + zählen, d. h. ein Ganzes in 2 Hälften theilen, und jede 
Snälfte abermals in deren 2. 

In den vorerwähnten 4 Himmels⸗Gegenden, entflane 
den aus der Zweiheit der Pole; in den A Sahresszeiten, 
entftanden aus der heiffen und falten Zeitz in den AMonded« 
Phaſen, entflanden aus dem abnehmenden unt: zunehmenden 
Lichte; in den A Tages⸗Zeiten, entitanden aus Tag und 
Nacht; in den gleichfalls überall augenfälligen 4 Pofitionen 
Des Dben und Unten, mit dem Links und Rechts, liege cine 
weit verbreitete Anregung diefe in der Natur vorfindlichen, je 
zweipaarigen Gegenfäzze durch ein entfprechendes Zahlen 
Syſtem aufzufaffen und zu firiren. 

Wie fehr fich aber auch ein Zahlen-Syitem der Vierheit 
(Tetras) durch vorzugsweife Einfachheit, und durch die Unter 
ftüzzung des Zählens der Natur empfehlen möge, fo bat ed 
gleichwol Einen Haupt: Mangel, der fo wol die Natur hin 
dern mußte fich in ihrem Zählen auf daffelbe zu beſchraͤuken, 
ald auch den in der Kultur fortfchreitenden, fich feinem Refle⸗ 
xionds Punkte mehr nähernden Menfchen, daſſelbe al Zahlen 
Syſtem anzunehmen. Die fid} mit 4 fchließende Zahlen » Reihe 
macht auf dad Gefühl den Eindruf, daß ed zu eng fey um fid 
der unendlichen Vielheit gehörig anzupaffen, wenn auch diefer 
darin, fo zu fagen, Thür und Thore geöffnet find. Was das 
Gefühl dunfel andeutet, wird von der fpäteren Neflerion deut⸗ 
lich erfannt, als darin liegend, daß fich in dieſer Zahlen⸗Reihe 
die zweite Grund-Zahl, die 3, noch nicht in eben der Art 
wiedergefunden bat, in welcher ſich barin die? wicderfindet 
als 4. Exit durch ein weiteres Kortichreiten der Zahlen bis zu dem 
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VHrodukt der mit ſich ſelbſt multiplizirten 3, alſo bis zu 9 
(=3%x3), it dieſem Mangel an Vollſtaͤndigkeit abgceholfen. 
Hierzu kommt, daß erit auf biefem längeren Wege bie zum 
Ausfüllen, überhaupt zu falt allen NebensParthieen um 
eutbehrlichen undächten Zahlen gefunden werben, wofür man 
5,6, 7, 8 (und deren Vielfache) zu halten hat. 

Der hiermit dem einfachiten, fcheinbar am meiften natuͤr!i⸗ 
den, Zahlen-Syfteme aufgedefte Mangel, it aber um fo groͤſſer, 
ald die ÖrundsZahl 3, die von und bereitd anerkannte vorzugs⸗ 
mie zahl der Zeitlichke it ift, welcher denn alles Arithinetifche 
chen io befonderd angehört, wie das Geometrifche der Raͤum⸗ 
lichkeit. *) 

Daß die 4 und die 9, gemäß der Gleichheit ihred Verhaͤlt⸗ 
niled zu den beiden GrundsZahlen, und als deren erfte durch 
Eelbit- Multiplifation gewonnene reine Produkte, auf gleicher 
Stufe ſtehen, fo daß die 4 ale die groffe 2, und die 9 al3 
bie grofie 3 anzuiehen fey, bedarf feiner beſonderen Nachweis 
fung. Bon jeder Bierheit und Reinheit Fehrt man leicht zur 
Zweiheit und Dreiheit zuräf, und in fehr vielen Fällen bedarf 
ed erft einer genaueren Zerglicberung der und in groͤſſerer Eins 
-fachheit immer etwas näher liegenden Zweiheit und Treiheit, 
ehe man in jener Vierheit — wie in dem obigen Beiſpiel des 
Paares — in diefer Neunbeit findet. 

11) Was jo eben über die Entftehungss Weile der Kaus der 
2, and der 9 aus der 3 bemerft wurde, verdient nähere, dann 
mehr in das Allgemeine gehente Beachtung eined jeden Denken⸗ 
den, welcher, überzeugt daß die Natur auf lebendige Weise 
zähle, fie in ihrem Zählen zu begreifen ftrebt. Abgefehen von 
sberflächlicher Addition — welche ſich zu der Multis 
plifation verhält, wie der Auffere Anfaz oder Anflug zu 
dem organifchen, aus dem Inneren eined Organismus ſtammen⸗ 
Jden Wachfen — fo find 4 und 9 Produfte der Selbſt—⸗ 
J Multiplitarion der 2 und ver 3, fie jind Die 2 genommen 
nal, und die 3 genommen Zmal. Solche Produfte gleicher 
Faktoren, beigen in der Kunits Sprache Potenzen, audı 
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Stufen, und bie Zahl aus welcher fie ſtammen heißt ihre 
Wurzel. Hierdurch unterfcheidet man ſolche reine Produfte 
und ihre Entſtehungs⸗Weiſe von denen auf unreine Weife, aus 
unter fich verjchiedenen, d. b. aus ſolchen Zahlen, deren eine, 
der Multiplikand, nicht Diefelbe ift wie Die andere, Die wir 
Multiplifator nennen QX3=6). 

Da der Falter ven wir Multiplifand nennen einen 
Inhalt angibt, der in dem mit Hülfe des anderen Faktors, 
des Multiplifatore, Form annehmen foll wie Diefer fie fezt, io 
erhellet, daß Inhalt und Form, Subjekt und Objekt, 
einzig da unter ſich gleich find, wo das Multipliziren ein 
Potenziren it, und wo die beiden Faktoren in der Einheit 
einer Wurzel ericheinen, mit welcher das Produkt dividirt ſtets 
rein aufgeht. 3X3=9. 9: 33). 

Nun aber meiß jeder, der von Philofophie, ald der inne 
ren anfichtbaren Natur der Tinge, überhaupt etwas weiß, und 
dem fonft naturwidrige Spiieme den BE nicht trübten, Daß 
auf der möglich vollitändigften Harmonie des Inhalte und ber 
Form alle Schönheit, wie auf der des Subjekt und Objekts 
ale Wahrheit beruht. 

Nach diefer, hier nicht weiter zu erläuternden und zu be 
weijenden Praͤmiſſe, erheller: 

» Daß die zühlende, in MemMaß und Taft beobadhtende 
Natur, nicht umbin fünne, alle ihre aritbmetiihen Haupt: 
Dperationen, nicht in gemeiner Multiplifation, fondern in 
Potenzen zu bewirfen. «“ 

Wo nur immer die Natur ehvad in gröfferer Beftimmtbeit 
fich jelbft Gleiches, wahrhaft Driginelles, aufftellen wil, 
da ericheint fie potenzirend, und wo von ihr groffe, dur ch⸗ 
greifende Verſchiedenheiten (z. B. weſentlich verfchies 
dene Lebens⸗Formen, verſchiedene Natur-Reiche) verwirklicht 
werden, da ſchreitet ſie in geometriſchen Progreſſionen 
als denen dem Potenziren zunaͤchſt verwandten, vor. Gemeine 
Multiplika tion und arithmetiſche Progreffion — ganz im Ein⸗ 
zelnen auch kleine Zuthaten und Abzuͤge, die mit unter, wenig⸗ 
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as auf bey eriten Blik, als Pleonasmen und Ellypfen ihrer 

antaſie⸗ reichen Bildungen erjcheinen — füllen die Luͤkken aus, 

den diellebergänge, und nberziehen alles jo mit Fle iſch, daß 
rgends ein Sprung Chiatus) jey. 

Die ganze Raturs Sefchichte liefert den Kommentar diefer 
offen Wahrheit, und die anthropologiſche Biotomie fezt Dies 
z Prinzip der Natur in das fehönfte Licht. 

So wenig aud) diefe Bruch⸗Stuͤkke der höheren Zahlens 
hre den Gegenftand erfhöpfen, fo werden fie gleichwol 
reichen um den Unbefangenen zu überzeugen, daß höhere und 
fere Korfchung in der Natur aus guten Gründen auf das 
ihlen der Natur achten darf und foll, ohne ſich durch 
Meinung derer foren zu laffen, welche dieſen Gegenitand 
d einer wahrhaft philofophifchen Behandlung unfähig, bald ab . 
darauf Bezug Habende für leere Spielerei halten, und in 
jem irrigen Sinne nadıtheilig darüber abfpredjen. ***) 

*) Nähere Entwillelung ber Pythagoraͤiſchen Anficht der Zahl, zu⸗ 
nähft nah Ariftoteles, Met, 1, 3, vergl. Jamblich, Leben 
des Pyth. K. 12. — Den Pothagordern war das Zahlen= Eyftem 
bas Syſtem der Dinge felbft, fo zwar, daß fie in jenem die Formen 
und das Wefen der Dinge, in dieſem eine Nahahmung (?) der 
Zahlen (munoır eırar ra ovra zwy apıdamv) nachweiſen zu Eün: 
nen glaubten. — "Das Prinzip ber ungeraben Zahlen (Tegırrov) 
ift die Einheit (zovas), bas ber geraben (aprıov), ift die Ameiheit 
(dvas), Die ungeraben Zahlen find begrenzt und volllommen, 
die geraden unbegrenzt (ausgegoflen in bie Bielheit) und uns 
volllommen. Es ift aber die Einheit und Begrenztheit (were- 
gaousvor) der Urgrund aller Volllommenheit, wie Zweiheit und 
Grenzenlojigkeit (areıpgov) der aller Unvollkommenheit 20. 

db. V. 

” Wahrfcheinlich Tannten bie Alten dem Dezimal:Syftem ben 
Sinn, daß es das erfle fen, welches die hochgeachtete 3 als Potenz 
enthalte. — Auch ter Umſtand, daß 1, 2, 3, 4 in ber Abbition, 
welke man hinfichtlic mehrerer, in fonft anderem Sinne nebenein⸗ 
anber ftehender Schlen Seiten-Addition, auch häufiger bie Py⸗ 
thbagoräifche zu nennen pflegt, die Summe von 10 geben, mag 
bei den Alten für die Annahme bes Dezimal:Spflems mit gefpro: 
hen haben. ( 2434 10). vb. V. 


„Ze - 
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., Klaſſiſch in ber höheren Zahlen Lehre tft folgende Stelle In 2, : 
Wagner mehrerwähnter (der Arithmetik bes Lebens ganz gleiı 
zeitig erfchienener) Math. Philofophie. 1811. 

„Da die 2 zugleich erfte Zahl und erfle Korm des Beftehens ti 

fo ift evident, baß beide Ur⸗Zahlen (2 und 3) auf bie zweite Y 
tenz gehoben, die Form bes felbflftändigen Beſtehens erreicht habe 
In der 9 iſt die Zahl des vollendeten Werdens (neun Mom 
trägt bie menfchliche Dutter) in der 4 die Zahl bes vollendeten 8 
fiebens (vier Pole) gegeben. Die breimal brei berrfchen a 
‚gleicher Stufe mit der ewigen Biere, auf welcher bie feſte W 
ruht. — — Es find aber 2° 16, und 32— 81 die Gren; 
Zahlen der Dinge, und bis ſich 16 in der Erſcheinung barftell 
muß 81 fid im unfihtbarem Leben vollendet haben. (&, 22 und 2? 


. 79. 
Rothwendigfeit. und Freiheit, 


Das Nothwendige ift (min): 
Das Gewiffe in dem Zufammenftimmen der KaufalsDr! 
nung. ’ 

Das Freie ift: 

Das Gewiſſe in dem Zufammenftimmen der Zweks⸗Or 
nung. ($. 63.) 

Hiernach iſt das Nothwendige der Antheil den Natur⸗Or 
nung und Kaufal Verband an dem Abfoluten ver Welt⸗Or 
nung hat, das Freie aber, dieſer Antheil der Zweks⸗Ordnu 
oder des teleologifchen Verbandes. 

Das Nothwendige und Freie treffen zufammen in di 
Karafter der vollendeteften Feftigfeit, find aber ve 
ſchie den darin, daß die Feſtigkeit des Nothwendigen ſich d 
den ohnfehlbar inneren Zuſammenhang zwiſchen Urſache uı 
Wirkung, die Feſtigkeit des Freien aber, ſich auf den ı 
truͤglichen inneren Zuſammenhang gruͤnden, in welchem 
Zwekke ſich die Mittel dienend unterwerfen. 

Tas Nothwendige muß, das Freie ſoll erfolgen und 
ſchehen. 

Hemmniſſe des Nothwendigen ſind nur dadurch möglı 

| 
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8 Freie, durch den von ihm eingeleiteten Kampf der Nas 
äfte unter fih, die Wirkung hier hindert, Dort vereitelt, 
ıpt nach individuellen Zwels Begriffen lenkt. Alle Beein⸗ 
ungen bed Freien, ftammen aus dem Bereiche bed Noth⸗ 
en, und treten da ein, wo ein mit der Befähigung Freis 
. bethätigen vorhandener Wille, der Naturs Drbnung 
ien vereitelnded Spiel geftattet. -Das Freie ift das Noth⸗ 
: der Vernunft, das Nothwendige ift der Stempel den 
ige) Vernunft dem Kaufaliftiichen ald dem dem Teleolos . 
Untergeordnieten und zu dienen Berufenen auforüft. 

t dem Ganzen der Welt-Drdnung Iöft ifich alled 
mdige in Freiheit, und alles Freie in Nothwendigkeit 
o zwar, daß alles was erfolgen fol auch erfolgen muß, 
mgefchrt. Das Wechfels Spiel bed Nothwendigen und. 
ift daher befchränft auf die Sphaͤre ber Einzelnheiten 
afeyns, und in feiner Fonfret geftalteten Verbreitung 
Univerfum bedingt dadurch, daß eine jede der Welten 
Yntheil an der ewigen Vernunft, mittelft eines ihr ange 
, mit Bernunft (Selbſt⸗Bewußtſeyn) begabten Weſens 
igen babe, wie die Erde in ihrem Menfchen. Der 
igung des Freien in dem Einzelnen fcheint indeß nur fo 
piel- Raum belaffen zu ſeyn, als erfoderlic, ift, um ben 
Sinn für daſſelbe uͤbend zu bethätigen, und damit offens 
werden zu laffen, daß Freiheit (Vernunft: Nothwendigs 
ned höchften Willens) im Unendlichen waltet. 

ie Anficht — die jedoch nur zu häufig geltend gemacht 
: will — daß von Seiten ded Menſchen Alte der Freiheit 
h feyen, welhe Stöhrungen der Welt-DOrdnung 
brachten, ijt eines richtigen Begriffs von der Welt⸗Ord⸗ 
völlig unwuͤrdig, und fteht, bei näherer Zergliederung 
mit ſich felbit im Widerſpruch. 
$. 80. 
Gott, 

sa alle Sprache Bilder -Spracde ift, und da das Unend⸗ 
richt in die Schranfen eines Begriffs eingehen kann, fo 
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erbellet, baß alles, mas fich von dem Weſen der Gi 
fügen laͤßt, fchon weit, fogar hinter dem zurüfbleiben ı 
was fich davon Dem fchauenden GBeifte bisweilen — in M 
ten feiner gänzlichen Hingebung als eines in Endlichfeit Befan 
an das Unendliche — in der Art darftellt, daß dem Empf 
nen ber Ausdruf gebricht. 

Bon dem, im beften Fall durchaus Unvolllommenen, 
fi) über das Weſen des hoͤchſten Weiens fagen läßt, f 
noch das Beſte zu feyn: 

Gott ift: Die Perſoͤnlichkeit des Ur-Lichts 
Welt-Drdnung. 

Das Groffe Unbefannute ift der Eine Cüberfin 
in Schöpfer «Kraft aus fich beftehende) Punkt, welcher al: 
anmefend und allgegenwärtig die Achfe bildet, um die fid 
lebend das Univerſum dreht, und in welchen, als hoͤchſtem 
Licht, die Welt der Welten zur Selbft-Beichauung ihrer € 
fommen muß. 

„Bei Ihm iſt eitel Licht!“ (Dan. 1,9). 


Zweites Kapitel 


Theorie 
der 
tellurifhen Lebens⸗Formen, 
nad ihrer 
Berfhiedenheit und ihrer Webereinftimmung 
1n 
der Einheit des Organismus der Erd⸗Welt. 
(Hierzu Fig ˖ I. des lithographirten Blattes.) 
„Des lois simples et uniformes gouvernent 


V’Univers.“ 
Mirabeau. 


Erfter Abſchnitt. ' 
Bon dem Leben überhaupt, und von den telluris 
fhen Lebens⸗Formen im Allgemeinen. 


$. 81. 
Bort:Begriff des Lebens. 

Ein Sach⸗Begriff des Lebend— ein folder, mitteld deſ⸗ 
fen man das Wefen des unergründlichen Lebens durchfchauen 
md fein ewiges Geheimniß offenfumdig machen könne, ift rein 
anmöglich. Bei näherer Reflerion über dieſe Unmöglichkeit, 
ſindet man, daß die Befeitigung ihrer, auf dem Stand-Punfte 
de Menfchen — befien ſich nur der Thor überheben möge — 
Ohne irgend einen wefentlichen Bortheil zu gewähren, von einer 
anderen Seite nachtheilig zu wirfen faum verfehlen fünne. Da 
der Menich die Pulſe des Lebens tief in feinem Innern empfins 
det, und beren Geſammtheit als Lebens: Gefühl in jein Selb ſt⸗ 

12 


/ 
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Bewußtſeyns aufnimmt, fo kann er ſich auch über die Sc 
che ſelbſt, am wenigften in Beziehung auf feine Perſoͤnlichkeit 
nie wefentlich irren. Hierzu kommt, daß vorzugsweiſe die Un 
begreiflichfeit des Lebens — deſſen Realitaͤt, mittels de 
Selbſt⸗Bewußtſeyns, in der gewiſſeſten Gewißheit verbärz 
iſt — den’ Menſchen zu dem Glauben an eine uͤberſinnlich 
Welt, an alles Daſeyns tieferen Sinter + Grund bes Urſeyn 
fuͤhren muß. Koͤnnte der Menſch das Leben begreifen, w 

möchte er. noch irgend etwas von dem vielen ihm Unbegretjliche 
und dennoch hoͤchſt Wahren, als wahr zulaffen ? | 

Die Bölfer der alten Welt, angehörig der noch nicht i 
» ihren Reflexions⸗ Punkt getretenen Menſchbeit, und in bamalı 
ligen Lebens noch gröfferer Jugendlichkeit und Frifche bemfelbei 
gewiffermaffen näher ſtehend als die wiffenfchaftlichen Voͤlke 
unjerer Zeit, hielten fich faft ausfchließlich an das inwohnend 
Gefühl des Lebens, fo daß man beiihren Sprechern zu der Radı 
. welt auch nicht einmal ein deutlich ausgefprochenes Streben fin 
den dürfte, einen Begriff des Lebens aufzuftellen. Beilaͤufig ma, 
bemerkt werden, daß ein folches Streben, gemäß der ehemalı 
noch jo ſehr beſchraͤnkten Ueberſicht der Manigfaltigkeit des au 
der Erde geoffenbarten Lebens, leicht ganz ohne Erfolg. geblie 
ben ſeyn wuͤrde. 

In neuerer Zeit begann man das Beduͤrfniß eines foldheı 
Begriffs für wiffenfhaftliche Zwekke wahrzunehmen. Mi 
den bald gehäuften Verſuchen diefem Beduͤrfniß abzubelfen, be 
gann ein, mit unter fehr lebhaft geführter, Streit über bi 
Möglichkeit ſolcher Abhülfe, Als Reſultat dieſes Streite 
kann man annehmen, daß von einem Sach-Begriff, in den 
‚ vorermwähnten Sinne, feine Rede feyn koͤnne, deß fich abe 
Lebens: Wiffenfhaft über einen Wort-Begriff des Lebene 
‚ ihres Gegenftandes, noöthwendig verftändigen müffe —E 
hat indeß audy ein blofer Wort- Begriff des Lebens mehr al— 
gewöhnliche Schwierigkeiten. Zeugniß geben die vielen desfall 
angeftellten und gefceiterten Berfuche, fo, daß die europäifch 
Piteratur — fo weit wenigſtens ber Berfaffer in ihr nachzufuche 
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Gelegenheit hatte — bis jezt auch noch nicht einen einzigen 
aufzmeifen hat, mit welchem man ſich allgemeiner einverſtan⸗ 
den erklaͤren mochte. Die Schwierigkeit eines ſolchen Begriffs 
ſcheint beſonders darin zu liegen, daß er mit Leichtigkeit das 
ganze Daſeyn umfaffe, dabei nicht hindernd eine Mehrheit vers 
ſchiedener Lebens⸗ Formen‘in des Lebens Allgemeinheit zu unters 
ſcheiden, unb daß er den Hinter» Grund eines in allem Leben 
Unbegreiflihhen zeige, ohne dadurch felbft umbeutlic zu 
Tas Nefultat des vielfältigen Nachdenkens des Verfaffers, 

über dieſen; in der -Biotomie ſchlechthin nicht zu umgehenden 

Gegenſtand, gab den hier folgenden Wort: Begriff. 

Leben if (mir): 
„»Ur⸗Kraft der Wirffamkeit (Funktion) entwißs 
kelt im Einklang mit ihr entſprechendem Geeilde 
! (Organ). 
Ä Oder auf: 
»UrsRraft, betbätigt in organijcer Entwikke— 
| lung entfprehender Zunftion.« 

Der Berfolg wird zeigen, daß in diefem Begriff des Lebens 
ale die verichiedenen telurifchen Lchenss Kormen — als von 
weichen und ihrem irdiſchen Daſeyn bier allein die Rede feyn 
fa — Raum haben. 

Den dunfelen Hinter: Grund des Unbegreiflichen bildet in 
in dieſem Begriff tas Wort „Ur⸗Kraft ober auch „Kraft“ 
ſhlechtweg, intem, fireng genemmen, jede Kraft Ur- Kraft iſt. 
Der Austruf „Ur⸗Kraft⸗ toll feiner Kraft in Der Katur ihre 
Urs Aufinglichfeit ſtreitig machen, wol aber ſoll er anteuten: 

„Tag alle NatursSräfte, mir weichen veridiicdenen Kamen 
:9 man fie auch bezeichnen möge — 3. B. mechaniihe, chemiiche, 
B woche, yinchifhe —- zulezt dabin zurüffehren, von wo ſie 
de anögegangen jind, nemlich zu Der vorzugämeile unbe reißi⸗ 
den; ber, wit tem Einen uberũnn! ichen Punkte, alaınen\en 
md allgegemrärtizion, tar meer alles kerrihenn Zircn 
All⸗Kraft der Vitalität. 
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Demnach heißt „Ur > Kraft in diefer Verbindung jo vis 


ale die Kraft aller Kräfte, wie fie aus bem einfachen Hinte 


Grunde des Urfeyns, in den Vorder⸗Grund des ‚manigfaltig: 
räumlich szeitlichen, und, zeitlich räumlichen Daſeyns tritt. Ni 
das » Daß einer ſolchen Kraft ſchauen wir; aber: die. Tie 
ihres Wie? und bie Ferne ihred Woher? ift noch nie in 
ned Sterblichen Sinn gekommen. | 

Den ebenfalls ſchwierig zu achtenden Wort- Begriff d 
Kraft mag man füglidy fo abfaflen: 

Befähigung Pofitivität (Sezzendes) zu bewä 
ren.“ Da alle Pofitivität durch Negatives, wie alles, Neg 
tive Durch Poſitives bedingt iſt, fo erhellet, daß alle "Kraft I 
ſchloſſen ift in Polarität. Hiernach ift alle Kraft bedinge: 
und bedingt , befchränfend und beichränft, bindend umd - gebu 
den. Man könnte Kraft auch bezeichnen als: „Das Befchrä 
fende feiner Befhränfung« das Sezzende in fchöx 
riſchem Gegenſaz, oder ferualem Ringen mit Aufhebenden 
dad Bejahende, in folhem Gegenfaz mit Beriteinenden 
‚ Unter allen diefen Gefichts- Punkten fchimmert durch, die 3: 

fammengebdrigfeit von Kraft und Organismus. 

Sind die gedachten Gegenfäzze, welche das Wort „Pof 
tivität“« — das Stiche Wort der Kraft — ſtillſchweigend in ſic 
fchließt, fich vollkommen gleich, fo fft die Kraft ruhendz il 
Bejahendes ift durch ihr gleichkommend Verneinendes aufgehobe. 
fie iſt demnach alsdann — Null. Sind dieſe Gegenſaͤzze dagege 
unter-fich ungleich, fo tritt Kraft hervor als Uebergewid 
der Pofitivität, und wird Kraft-Aeufferung, Wü 
ſamkeit, Entwiffelung, Aktion durch Reaktion, und Funkti 
durch ein fungibeles Organ bedingt. Das bei folcher Reakti 
der ſich entwikkelnden Kraft Ungleiche, ſtellt ſich dar als Mi 
der⸗Gewicht, uͤberhaupt als das Negative und als Wide 
fand! Es erhellet, daß alle Kraft⸗Aeuſſerung ſich nothwent 
als Bewegung, dann in der Form der Zeitlichkeit darſt 
len muͤſſe. | 

Die Gebundenheit der Kraft an ihr entfprechendes Gebi 
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vermittelt der Zeitlichfeit.der Funftion die erforderlihe Räu m⸗ 

lichkeit, und ſo ſpiegeln ſich in allem Leben ab, die zwei Ur⸗ 
Pfhaͤnomene des Daſeyns. 
Wer den alſo deduzirten Wort⸗ Begriff des Lebens verwirft, 
übernimmt die Verpflichtung einen genügenderen an deffen Stelle . 
m ſetzen, indem Lebens + Wiffenfcyaft, wie heutige Zeit fie fobert, 
die Stellen befielben nicht leer laſſen kann. Einſtweilen ift es 
vr fo gefaßte Begriff, welcher der Biotomie zum Grunde ge⸗ 
Ist wird. *) 





.*) Wem es darum zu thun ift eine Sammlung von Definitionen 
des Lebens mit Einem Blik zu überfehen, findet folhe bei Tre: 
viranus, in dem Abfchnitt: „Fundamentelle Säzze der Biotomie , 
8.1, ©. 16 u. fir — Die meiften der dort zufammengeftellten De: 
finitionen fcheinen befonders darauf berechnet zu feyn, daß man mit: 
teils ihrer eine Grenze gewinne, woburd) das Teblofe von dem Le: 
benben getrennt werbe, die dann ‚unter der Idee eines All:Leben 
nochwenbig zu eng find, 

Nachdem ber Verfaſſer der Wiologie die Definitionen und meh: 
pere auf dergleichen hinbeutende Anfichten, namentlih von Stahl, 
I. v. Humboldt, Im, Kant, dem Phyfiologen Schmidt, Ehr: 
hard, Schelling mit kritiſchen Bemerkungen begleitet, und ſich ge: 

- gen -jebe derſelben erlärt hat, legt er dem genen Werke die nach⸗ 
ftehende Definition gum Grunbe: | 

Das phufifche Leben if: 

"Gin Buftand ben zufällige (?) Einwirkungen der Auſſen⸗ Welt her⸗ 
vorbringen und unterhalten, in welchem aber, dieſer Zufaͤlligkeiten 
_ ohneradhtet, dennoch eine Gleichförmigkeit ber Erſcheinungen herrſcht. 
(&. 23.) Ä N 
Man muß dem berühmten unb vielfältig verdienten Verfaſſer 
Gluͤk wünfhen, daß fein Werk über Pflanzen » und Ihier= Leben 
diefe gewiß gänzlich verfehlte Definition des Lebens leicht vergefien 
machen "Tann. 

Bon ben vielen fpäter bekannt geworbenen, dem Verfaffer bie: 
ſes in befonderer Sammlung vorliegenden Definitionen des Lebens, 
genüge es die hier folgende, in Sruithuifen Organozoomie auf: 
geftellte, anzufuhren. 
eben ift nichts anderes als: „Schnelle mittelbare Wirkung bes 

. . 3 


- 
* 
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einzelnen thierifchen Theils auf das Ganze, fo wie bes Ganzen ı au 
den Theil und mithin aller heile aufeinander. ($. 223.) 
Hr. Gruithuifen iſt mit dieſer Definition in dem Fall meh 
‚ .terer anderer neueren Schriftftelern, bie fi befinirend blos au 
thieriſches Leben befchränten. &o wenig man aber bad Red 
beftreiten Bann, Werke zu fehreiben, die ſich ausſchließlich mit einen 
Zweige des Lebens, z. 3. dem bes thierifchen, befchäftigen, fo Tanz 
dod die Definition eines folhen einzelnen Lebens⸗Zweiges, nuı 
hervorgehen aus einer vorherzuſchikkenden Definition des Lebens über: 
haupt. Die Behauptung, daß ed nur thierifches Leben gäbe, laͤßt 
fih, anf heutigem Stand = Punkte der Natur Wiffenfchaft, in keiner 
Weife mehr vertreten. (M. f. den naͤchſten Ser), d. B. 


$. 82. 
Des Lebens nothwendige All⸗Herrſchaft im Daſeyn. 
Die Idee des Lebens herrſcht nothwendig uͤber 
alles was Daſeyn hat. 

Diefe Nothwendigkeit gebt — wie bereits oben angebentet — 
daraus hervor, daß ein Dafeyendes , welches nicht in irgenb 
einer Art Antheil hätte au der Kraft des Dafeyne'aund 
nicht mit Entwiffelung aus ſich zufammenhinge, alles Titels und 
aller Bedeutung im Dafeyn ermangelte. 

Der fo eben aufgeftellte Begriff des Lebens findet fich übera) 
realifirt wo Organismus if. Da nun das Univerfum felbt 
nur ald Welts Organismus angefchaut werden kann, fo if 
eben damit die umfaffende Idee eines All⸗Lebens gerecht 
fertigt. 

Die von und weiter zu verfolgende Aufgabe kann demnad 
nicht Darin beftehen, auf emen fchlechthin nichtigen Gtrei 
uber dad Beſtehen eines Univerfab Reiche bes Lebens einzugehen 
wol aber die: 

Verſtaͤudlich, und mit Angabe je beftimmter Merkmale 
nach zu weilen, wie die dee des Al: Lebens, namentlich in 
Umfang des Zellurifchen, variirt erfcheime innerhalb ver 
fchiedener Binnen-Orenzen, oder in den verfchiedenen, alı 
Entwikkelungs⸗Stufen bed Organismus der Erdb+Wel 

zu begreifeuden Lebens: Formen. 
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5. 8. 
Begriff der tellurifchen Lebens Bormen. 

Mer ein AU »Leben behauptet, dem lebt im Telluriſchen 
ch blos der Menſch, und dad Thier, fondern auch bie 
pflanze und alled was wir gewöhnlich unter dem Namen 
Raterie zufammenfafen, von dem an, was fich in den Luͤf⸗ 
te und fonftigen Flüffigkeiten regt, bis zu dem Geſtein und 
ee Metallen in ihrer fcheinbar gänzlichen Erftarrung. - 

Die Behauptung eined All⸗Lebens würde demnach nicht blos 


T nit allem Sprac > Gebrauch in einen unausgleichbaren Wider: 


ſpruch treten, fondern fich auch in ihren eigenen Saͤzzen nicht 
verftändigen Fönnen, wenn nicht gefagt werden müßte: 

„Die Idee des Lebens herrfcht zwar uͤber alles was ift: aber 
bie Formen ihrer Offenbarung find wejentlid 
unter fich verfchieden.“ | 

Möge immer die Verfchiedenheit der Lebens Formen, fetbft 
fon in dem, auf einem gewiflen höheren. Stand⸗Punkte gleich: 
wol ur fehr engen , Kreife ber -Tellurifchen, im einer Vielheit 
erfheinen, die wir eine umenbliche nennen dürfen, fo bins 
dert dieſes jedoch nicht „ eine bejtimmte , in fich gefchloffene 
Anzahl von HauptsFormen tellurifchen Lebens auszuſchei⸗ 
den, folche nemlich, die, nach Art verfchiedener Zahlen Potens . 


zen unb weiter auseinander liegender geometrifcher Pros 





greffionssStufen, von einander getrennt erfcheinen. 

Unter folden Saupt> Formen — auf weldje- wir und. ge 
Fiffentlich befchränten — fol man verftehen: 

»Das jenige, wodurd in ben Gebilden telluri— 
ſchen Dafeyns auf karakter iſt iſche Weife ausge— 
draͤlt iſt, welcher allgemeinen Entwikkelungs⸗ 
Stufe Des Lebens-Organismus unſerer Erd⸗Welt 


‚iebes derſe lben angehörc.« 


Die Gebilde aller Lebens-Formen muͤſſen unzweideutigen 
Antheil haben an der Verwirklichung der Idee des Lebens, weil 
ſe fonft nicht den Namen folder Formen führen konnten. Hier- 
hit muͤſſen dieſe Formen einen beſtimmten Kar akter haben, 
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in welchem fie mit dem zufammenftimmen, was ihren 
Umfang begrenzt, und wodurch fie fi, fireng unterfcheiden 
von allen nicht innerhalb diefe Grenze fallenden Lebens, Gebils 
den. Da dieſe Unterfcheidung gefezt und gefunden werden muß 
innerhalb der Einheit des Organismus der Erd» Welt, welche 
- Einheit durch die Verfchiedenheit und Bielheit folcher Formen 
nicht zerftöhrt, nur entfaltet werden fol, fo kann fie 'auch 
nur in ſchoͤpfer iſchen, aͤcht organiſchen Gegenſauͤß⸗ 
zen beſtehen. 

Der Wiſſenſchaft liegt ob dieſe organiſchen Gegenſaͤzze auf⸗ 
zuſuchen, und in entſprechend ſyſtematiſcher Darſtellung lenntlih 
zu machen. 


5. 84. 
Bon dem Un⸗-Leben. 


Die ſinnliche Erſcheinung der Groͤſſe erfodert den übers 
finnfihen Gegenfag der Un⸗Groͤſſe ven ihr, wie gelehrt, 
‚ ber Punft gewährt. Die finnliche Erfcheinung der Form, 
fodert den überfinnlichen Gegenfaz der Uns Form, welchen fie 
findet in den Urs Phänomenen bed Raums änd der Zeit. . 

- Das feiner Natur nach überfinnliche Leb en fodert ix 
gleicher Art, lum ald Welt + und Erden⸗Leben erfcheinen zu 
können, den finnlichen, materiellen Gegenfaz des Un⸗Lebens. 

“ Niemand mag firglich zweifeln, daß das Un⸗Leben feinen 
HauptsSiz habe und weſe in dem vorzugswelfe dem Geſez ber 
Schwere unterworfenen Bereiche deffen, was wir gewöhnlich 
ſchlechtweg Materie nennen, und aus welchem der Körper 
unſeres Globs beſteht, mit feinen ihm unmittelbar angehoͤrigen 
feften und rlüffigen Theilen, dem Zugehör der Atmosſphare 
und ihrer Gas⸗Arten. 

Bei dem was oben uͤber den Gegenſaz mwwiſchen Groͤſſe 
und Un⸗Groͤſſe, ſodann Form und Un⸗Form geſagt wurde, 
unterblieb nicht die, in jener Stelle vielleicht minder allgemein 
verſtandene, Bemerkung: 

„Daß man ſich Un⸗Groͤſſe und Un⸗Form keineswegs als 
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v 


von aller Gemeinſchaft mit Groͤſſe und Form ausgeſchloſſen, 


ſondern daß man ſich vielmehr dieſe als mit jener innigſt ver⸗ 
bunden denken müuͤſſe, darum nemlich, weil Un⸗Groͤſſe der 
Groͤſſe und Un⸗Form der Form die negative Bedingung 


Conaiio sine qua non) ſey. 


- Eben diefes gilt — und zwar bier unter bem Bortheii 
feicht in finnenfälliger Art nachweislich zu ſeyn — von dem 
Verhaͤltniß zwiſchen Uns Leben und Leben. 


Das Un⸗Leben, dad Materielle engeren Sinnes, ift allem. 


eben die negative Bedingung, wie foldjes ganz Mar 
vorliegt ‘in dem Verhaͤltniß zwiſchen Organ und Funktion. 
Weit entfernt, daß das Leben jeiner Seitd die Vermaͤhlung 
und Einigung mit dem Un sLeben fliehen follte, fucht es dies 
felbe vielmehr auf jede Weife einzuleiten und, zu erhalten, wie 
ſolches namentlich in den Inſtinkten der Ernährung und Forts 
Manzung — den zwei mächtigften SHebeln im Getriebe des 
Lebens — fo deutlich und laut audgefprochen vernommen wird. 
ER durch. die Einigung ber fhöpferifchen Gegenfäzze /Un⸗Leben 
md. Leben“ bildet fich ein telurifches Lebens⸗Reich ald orgas 
uſche Befamtheit, und beide gehören zufammen wie Nacht und 
Tag zu einem vollen Tage, wie Schatten und Licht zu jedem: 
Farben Spiel, wie Schwere und Bewegung, wie Wiperftand 
und Kraft ıc. 

Will man das Gejagte Furz zuſammenfaſſen , ſo brüffe 
man ſich fo aus: 

80 die nothwendig allherrfchende Idee des Lebens auf 
birefte und pofitine Weile herrſcht, da ftellt fi) das Neid, 
des. vorzugsweife Lebendigen dar, wo fie dagegen herricht 
auf indirekte und negative Weife, da mag man von 
teblofem reden, gleichwol ohne daß damit ber naturgemd- 
ſen Anficht ded All» Lebens etwas vergeben werde. 

Bekenner der Wiffenfchaft, welche zwifchen dem jogenannt 
Lebloſen und dem vorzugsweiſe Lebendigen nicht dad Binbende - 
and Einigende eines fhöpferiichen Gegenfazzes aners 
Immen, demnach beide ale füh widerfprechgnd anfehen, vers 


=> 
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fahren wie Kinder, die nicht ahnen , daß fie wit dem Hinweg⸗ 
nehmen ber dunkelen Hinterlage bed Spiegels die Bedin⸗ 
gung ſeiner Klarh eit zerſtoͤhren. 

Alles telluriſche Leben iſt reflektirt in ber Hinter: und 
Unterlage des Un⸗Lebens, welches zugleich der Boden if, in 
dem es phyſiſch wurzelt und Faufaliftifch, für Wachſen 
und Gebeihen, begründet iſt. 

Das negative eben ift dad umgefehrte pofitive, zwiſchen 
beiden beſteht ſexuale Polaritaͤt. Mo aber im Verlaufe der 
Entwikkelung eines Lebens das Negative, dann moͤglicher 
Weiſe immer nur auf Koſten des Poſitiven, maͤchtiger wird, 
endlich lezteres ſich unterwirft, da treten Krankheit, Alter und 
Tod ein. So iſt der Tod die umgekehrte Reproduktion. 

Wir haben in dem Univerfals Reiche des Lebens die maͤch⸗ 
tigfte BinnesÖrenze erfannt bie innerhalb feiner möglich 
ift, haben .die dadurch entftehenden Gebiete mitteld der Benen⸗ 
nungen „Un⸗Leben und Leben“ unterfcheidend bezeichnet, und 
haben fchon vorläufig den Grund⸗Karakter eined jeden 
dieſer Gebiete darin angedeutet, baß wir in dem Uns Leben die 
BVorherrfchaft ver Schwere anerkannten, welchem gemäß in 
dem entgegengefezten Leben das Entgegengefezte der Schwere, 
alfo das Licht Cm. f. unten), vorberrichend feyn mup. ' 


$. 85. 

Anzahl der tellurifhen Haupt-Formen bes Lebens, 

Die erfte Stufe aller Vielheit ift, wie wir wiffen, Zweis 
heit, und jeder Gegenfaz fodert wenigſtens zwei Glieder. 

Reben und Un⸗Leben genigen dieſer erſten Foderung der 
Vielheit. 

Indeß iſt Zweiheit nur der erſte Anfang der Vielheit, 
und es iſt in ihr dasjenige geſezt, worauf die unabſehbare 
Fülle aller Vielheit zulezt wieder zuruͤkfuͤhrbar ſeyn muß, daß 
man in die unmittelbare®orhalleder@inheit gelange, welche 
überall vorzugsweiſe aufzufuchen dem Menſchen mit der Ver⸗ 
nunft, ald dem Einheits- Prinzip, ein angeborened , drin⸗ 
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gendes Beduͤrfniß it. Nach allem was eine philofophiiche Welts 
Anfhauung erwarten läßt, und wag der Wahrnehinung in dem 
offenen Buche ber Natur vorliegt, wäre es abgeſchmakt 
anzunehmen, daß die Natur lin ihrem beharrlichen Lieblinge, 
Streben Bielheit ald Manigfaltigkeit, d. h. Vielheit in der Ein 
beit darzuſtellen, fich hinſichtlich der Lebens⸗Formen auf Zwei⸗ 
beit beſchraͤnkt habe. Iſt doch jeder Organismus eine in das 
Unendliche fortgehende Wiederholung von Wiederholungen, cin 
Inbegriff von Räumen in Räumen und von Zeiten in Zeiten. 
Das Wenigfte was die Natur thun konnte, um der 
Vielheit von: Lebens⸗Formen bie erfoberliche Baſis des Fort⸗ 
ſchreitens zu unendlicher Vielheit zu gewaͤbren, war: 


Daß fie die erſte in der Zweiheit des Lebens und des Uns 
Lebens gegebene Vielheit der Lebens⸗Formen auf die Stufe 
erhob, in welche die Zweiheit ſich wiederfindet als Potenz, 
daß fie folglich Vierheit dieſer Formen ſchuf. 

Dieſes Denigſte was die Natur in dieſer Hinſicht thun 
komte, war aber zugleich das Meiſte oder Aeuſſerſte, was 
ſſe in Haupt⸗Formen aufſtellen durfte, und zwar darum, 
daß ihr Lebens⸗Werk die Einheit nicht zuweit zuruͤk draͤnge. 
Durch ein folches Zuruͤkdraͤngen der Einheit, würde die Vielheit 
die ganze Glorie ver Manigfaltigfeit einhüffen, und ale 

ein ordnungslofes Gewirre, als ein Haufe des durcheinander 
tiegenden, ja ald mit dem Organifhen im Widerfprud 
ſichend erfiheinen. Ueberhaupt liegt der bezaubernde Reiz der 
Ratur vorzugsweife darin, daß man bei näherer Reflerion auf 
jedes ihrer Werke immer findet,. wie das Wenigfte was fie 
dafür that, zugleich immer das Meifte war was fie dafür thun 
forute, ohne dieſes Werk aus feinem bezweften Karakter fallen 
wlaffen. Wo auch nicht das Mindefte zu viel, eben jo aud) 
nht das Mindeſte zu wenig gegeben it, da findet fich rechtes 
Ma und Zahl, da it Eben-Map und Wohl⸗Laut. 

Tas Geſez, in deffen Folge eine Acht philoſophiſche Welt- 
Aſchauung zugleich wenigftend und hoͤchſtens 4 Haupt Lebens⸗ 
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Formen fodern muß, iſt genau daſſelbe, nach welchem es mög 
licher Weiſe nur 4, aber auch ſchlechthin nicht weniger al 
4 Himmels⸗Gegenden geben kann und muß. Wie aber di 
unwandelbare Bierheitder Haupt⸗Gegenden des Hin 
mels, den SeesFahrer, der fid) nach ihrem feiten Stand 
orientiren muß, der namentlid darnach 4 Haupt Winde ane 
fennt, die ihm Die Segel fchwellen, nicht hindert, fich ein: 
Wind⸗Roſe zu bedienen, auf welcher jede biefer  Vierheiten g 
wöhnfich in je 4 mal 4 Theile (= 16), im Ganzen alſo 
64 (= 4*), abgetheilt fey,eben fo ‚wenig wird "die Vierhe 
ber Haupts Formen bes Lebens ben Natur sKoricı 
hindern, innerhalb diefer an der Spizze ftehenden noch ei 
fo groffe Menge untergeoronteter Formen zu erkennen, ale b 
Natur deren auf’ zu ftellen gut fand, und als er ſich befaͤhi 
fieht folche zu unterfcheiden. Nur darüber, daß in jedem Fa 
4 Haupt» Formen tellurifchen Lebens — ihrer. nicht mehr un 
nicht weniger — gegeben feyen, darf der Naturs Forfcher nid 
zweifelhaft bleiben. 

Wir baben für die, in bisheriger Lebens s Wiffenjche 
noch fo ungemein ſchwankende, Theorie der Lebens⸗Fo 
men bereits fehr .viel gewormen, dadurch, daß wir ung i 
Stande ſehen die beftimmte Anzahl von A derfelben zu poſt 
liren. Unfer Gewinn ift um fo viel gröffer, ald es, ma 
allem bisher über das Wefen des Organismus, und Aber ! 
Weiſe wie die Natur zunaͤchſt theilend zählt, bereits zureiche 
Targethbanem , gar nicht zweifelhaft feyn kann, daß die noı 
wendigen 4 Lebens: Formen möglicher Weile nur dadurch eı 
ftehen können, daß fich die Korm des negativen und bie t 
pofitinen Lebens felbft in je? Formen theile. Um die nothwend 
Vierheit. diefer Formen zu gewinnen, kann es und gar m 
einfallen auf einer Seite — gleichviel ob auf der negatix 
oder auf der pofitiven — teren 3, und damit auf der e 
gegengefezten anderen blos Eine zu fuchen. Nur die inne 
Wiederholung, fo der negativen wie der pofitiven For 
Nkann und die verlangten 4 Pofitionen und ben zu ber orga 


\ 


ſchen Haltung des Ganzen erfoderlichen zweipaarigen Ge 
genfaz gewähren. 

Ob wir aber durch dieſes Poftuliren aus dem Höhen-Stands 
punkte allgemeiner Wiſſenſchaft, nicht der Wahrnehmung 
zu nabe treten, und fie beeinträchtigen, der fo viele ausgezeich⸗ 
‚net verdiente NatursForfcher in naturiffenfchaftlichen Gegen: 
Rinden, dergleichen der ber Lebens Formen ift, die erfte und 
die allein entfcheidende Stimme zuerlennen? 

Als Antwort dient: 


H Abgeſehen von dem, dem Menſchen mit der Menſchen⸗ 


Natur eingebornen Sinn und Talent für allgemein guͤltige 


Vahrheit — die der bloſen Wahrnehmung ein unerreichbares 


Kleinod it, und die den augfchließlichen Freunden von dieſer 
ar in einer Sinnes⸗Taͤuſchung erreichbar fcheinen kann, aͤhn⸗ 
. lich der des fcheinharen Horizonts, an deſſer Rande Kinder ven 
Himmel erhafchen zu konnen wähnen — hiervon abgeſehen, foll 
man nie verkennen, daß an allen höheren Foberungen, die von 
Philoſophie gemacht werden, die glüflichen Fortfchritte der zeits 
lich älteren Wahrnehmung faft immer einen fehr groffen Ans 
theil haben. Zu den Zeiten von Ariftoteles und Plinius, 
wo die Manigfaltigkeit des Lebens noch fo wenig wahrnehmend 
erforfcht war , würde niemand’ darauf verfallen feyn eine Biers 
kit der teluriichen Lebend- Formen als fchlechthin nothwendig 
in poftuliren. Würde damals ja ein denfender Kopf auf diefe 
Federung verfallen feyn, fo würde ihm faum irgend jemand 
damit verftanden haben. 

2) Die Rechte der Wahrnehmung — die ir wahrhaft zus 
ſtehenden, nicht die ihr fo oft irthuͤmlich eingeräumten — bleis 
ben ihr in unferem Fall gefihert damit, daß man unbedingt 
mieben mag, ſolche DBierheit ver tellurifchen Lebens: Formen 


bite als Wahrheit zu gelten, bis die darüber zu befragende 
Wahrnehmung nichts Erbebliches dagegen einzuwenden habe, 


Die Verfchiedenheit der. von und theils ſchon befolgen, theild 





habe früher Feine Anfprüche dem NatursForfcher auf feinem Ge _ 


wenn man will, bis fie fich gertöthigt fähe Darin einzuftinmen. - 
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weiter zu verfolgenden Methode — von ber eine unerſchuͤtterl 
feſte, auf den organiſchen, Haushalt der telluriſchen Jtatur 
gruͤndende Theorie der 4 telluriſchen Haupt⸗Formen des Lebe 
erwartet werden mag — iſt, verglichen ‚mit der bisherigen, f 
gleichen Zwef eingefchfagenen Methoden ‚nur bie: 

"Daß wir uns nicht blindlings und einfeitig der ‚betreffend 
Führung überlaflen, fondern, ſchon wiffend was wir zu ſuch 
haben, fie vor die Schranfen fodern, und von ihr erfragen 
was fie, die erfahrne, einzuwenden oder ald Beftätigung any 
führen wife? Die Wahrnehmung muß und Rede ſtehen, u 
eine Menge von- Unbebeutenheiten die fie, rein fich ſelbſt abı 
laſſen und höherer Geſichts⸗Punkte ermangelnd, für Erfcheinu 
gen von Wichtigkeit hält — z. B. die aͤuſſere Aehnlichkeit t 
Affen⸗Frazze und des Affen⸗Skeletts, mit dem Menſchen⸗Ant 
und feiner Knochen⸗Ruͤſtung — erhalten, wie es ſich gebuͤh 
ihre Bedeutung an untergeordneter Stelle. 

Jeden Falls iſt der Weg den wir einſchlagen der: einzig 
auf welchem fich dem alten, vielfältig nachtheiligen Streite uͤb 
die wahre Theorie der tellurifchen Lebens» Formen, namentl: 
binfichtlich des blos relativen ober, abfoluten Pı 
mats des Menfchen ($. 34) ein befinitives Ende zu find 
erwarten läßt. 


$. 86. 


Die vier tellurifchen Lebens : Formen, nad) ihrer Stellung in dem 
Organismus ber Erd: Welt. 


Auf dem Stand-Punkte ganz gewöhnlicher Wahrnehinun 
und bei den erften Blikken in die ihn umgebende Welt, gefte 
der Menfch fogleich fid) und dem Thiere Leben zu. Ohne w 
tere Neflerion über das Leben und feinen Begriff, wird ti 
Thiersgorm .ded Lebend unbedingt anerfannt. Kämen 
ber Umgebung des Menfchen nur Tpiere der unterften Thie 
Klaſſen, z. B. nur Würmer, vor, fo würde er hoͤchſt wah 
ſcheinlich den Begriff des Lebens, vielmehr fein Gefühl deffelbe 
als auf den Menfchen befehränft anfehen und nicht weiter übe 
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gen. Run aber wird die bebeutenftellmgebung bed Menfchen 
n Thieren aus ber höheren Klaffe der warmblütigen, befannt 
3 Thier »Primaten, gebildet. Mit dieſen Thieren hat ber 
eich, in fo fin fie Raubs und Würgs Thiere find, Kämpfe 
beftehen, in fo fern fie aber als Laſt⸗ und Zug⸗Thiere dies 
a können, tritt er mit ihnen alabald in einen Bund um fi, ' 
gen Berpflegung derfelben, moͤglichſt den auf ihm laftenben 
uch der Arbeit zu erleichtern. Alles was die Bruten dem Mens 
en in diefer Hinficht leiften, vermögen fie nur nadı Maßgabe 
ser ihnen inwohnenden Kraft, die .er' nicht umbin kann als 
:benssKraft anzuerkennen. Das fo Uebereinfiimmende zwi 
ſen dem Menfchen und befonders dieſen Thieren in ber Bewe⸗ 
3, in der Ernährung und Fortpflanzung, in Jugend und 
Iter, in .Rube, Schlaf, Erwachen und Tod ıc. zeigt ftündlich 
n ſolches Zufammentreffen feines Lebens mit dem der Bruten, 
aß es ihm vor dem Eintritt in feinen Reflerionds Punkt , ja 
or der Zeit bedeutender Fortfchritte in ber Wiffenfchaft, gerade, 
ı unmöglich ift, feine Lebens⸗Form und bie der Bruten in bes 
immten Merkmalen zu unterfcheiden. Die Ahnung folcher Uns 
richeidbarfeit trägt der Menſch freilicy fehr tief in fi, und 
e tritt, in dunkelen Gefühlen wirkend, überall fchen da hervor, 
er Thiere, fiir wahren oder vermeintlichen Bortheil, zu fer 
m Schlacht⸗Opfern zu machen keinen Anftand- nimmt, N 
Sobald ſich der Menfch die Idee des Lebens, als in dem 
Thiere realifirt, etwas mehr ausgebildet hat, verfehlt er nicht 
Yefelbe weiter in die Pflanzen- Welt über zu tragen. Der 
soetifche Sinn jugendlicher Welt iſt biefer Uebertragung förber- 
ih, und das finnenfällige Entfeimen, Aufblühen, Wachſen, 
Fortpflanzen, Verblühen und Verdorren der Pflanzen, redet 
einem beitehenden Pflanzens Leben zu allen Zeiten das Wort. 
FZortichreitende Reflerion und Natur s Wiffenfchaft lehren fo: 
dann, daß zwifchen dem Pflanzen» und Thier⸗Leben 
ein wahrhaft fchöpferifher Gegenfaz befteht. Wie ſich 
Diefe beiden Lebens⸗Formen gegenfeitig unterftüggen und beſchraͤnken, 
Bist fchon der darauf gegründete, mit Viehzucht verbundene After 
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bau. In weiterem Verfolge vernimmt man, daß in allem Thier 
Pflanzen » Leben ſogar unmittelbar enthalten it, nam 
in den Ernährungs s und. Fortpflanzungss Organen, in den 
fehiedentlich Haupt » Einfaugs Organ, der Haut, in dem. 
Wuchs ꝛc. Eben fo tritt dad Schöpferifche dieſes Gegen 
darin hervor, daß eine das Pflanzens Leben befonders d 
zeichnet begünftigende Auffen-Welt, keineswegs dem Thier⸗ 
in gleichem Grade vortheilhaft ift, und daß, umgefehri 
Fargerer . und trofener Boden und ein Fälterer Himmel 
Thiers Kräftigkeit, namentlich ber Menfchen, oft ung 
gänftig find. 

Wir anerkennen die . genannten zwei Lebens + Forme 
ihrer ungzweidentigen Zweiheit und ihrem eben jo unzweiden 
| ſchopferiſchen Gegenſaz, und geben ihnen die Stellung: 
Pflanze — Thier. 

Indeß kann uns nakte Zweiheit der Lebens⸗Fo 
nicht genuͤgen, und wir haben, nach dem Geſez welches 4-. 
‚mels Gegenden ſchafft, Bierheit dieſer Formen poftı 
Wirklich erlaubt ſchon die nothwendige Idee eines All⸗Leb 
nicht, daß wir uns bei einer Eintheilung begnügen, d. h. 
Ratur eine’ folche Eintheilung ded Lebens⸗Reiches unterle 
wornach das in tellurifchem Daſeyn jenfeits der Pflanze ! 
handene, von welchem das Pflanzen-Leben noch nicht err 
worben- oder dem biefes . vielleicht überhaupt unerreichbai 
gänzlich davon ausgefchloffen wire. Hierzu kommt, daf 
Karafter des Un⸗Lebens, in der dafür doch viel zu leb 
Inftigen Pflanze nicht ſtark genug ausgedruͤkt erfcheint. 

Es erhellet, daß wir nicht umhin koͤnnen eine Dritte 
bens⸗Form anzunehmen und zwar cine folche, der wir, ale 
noch fehlenden Haupt⸗ Inhaberinn des Un⸗Lebens, ihre © 
vor der Pflanze anmweifen muͤſſen, mit Recht vorausſez; 
daß die hier noch fehlende Form die Einheit fey, aus. 
innerer Theil ung die Pflanze hervorging. 

Da wir bereits wiflen, daß das Thier-Leben nicht | 
hinſichtlich feiner Ernährung auf Pflanzen: Keben rabizirt 
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ch, daß lezteres ſogar unmittelbar im die Konftruktivn 
(chen Leiblichleit aufgenommen wird — ohne weldye Auf 
enn fehlechthin feine Art von Thier⸗Leben beftehen mag 
rfen wir feinen. Anftand nehmen ver hinzuzufuͤgenden 
ebens⸗Form die Stellung anzuweiſen, welche in ber 
ichen Entwiffelung die chaotifche Einheit (das oA. $, 
immt. 

Frage ift: Wie dieſe Lebens ‚Form bezeichnend zu be⸗ 
'y? — Duͤrften wir der ſchon länger herkoͤmmlichen Eins 
in die fogenannten Natur Meiche folgen, fo würden wir 
mung MineralsKorm, oder Mineral fchlechhveg wäh 
30.) Ed paßt aber diefer Name darum nicht, weil bag, 
ere Raturs Korfcher mit Recht ald Elemente bezeic, 
wobei die Möglichkeit einer weiteren chemiſchen Zerles 
er, hier wenigſtens, nicht in Anſchlag kommt — zu me 
von den Mineralien verfchieden iſt, um mit dieſen ums 
m Namen begriffen zu werden. ($. 31.) Demnach heiße 
dritte, die ihrer Stellung im Lebens⸗Reiche nach noth⸗ 
: und niedrigfte Lebens⸗Form, "überhaupt Materie. 
Materie in dem bezeichneten Sinne, aus der Reaktion » 
ementarifchen und Mineraliichen, gebt die Pflanzen-Welt 
relativer Selbftftändigfeit hervor, und klimmt fodann 
inauf in die Thiers Welt. 

° haben jest 3 Lebens⸗Formen und zwar in biefer welts 
n und organifchen Stellung: 

2) Materie; 
2) Bflanze: 3) Thier. 

unferer Aufgabe find wir mit Erfoig merklich vorge 
‚ denn es ift und die Theilung des negativen Lebens, 
zUn⸗Lebens, in eineZweiheit gelungen, die gleich 
erften Blik als ht organifch anfpricht, und von 
man vorläufig getroft annehmen mag, Daß fie fich in 
n Berfolge allfeitig rechtfertigen werde. Hiernaͤchſt liegt 
nfalls klar vor, mas nod) zu thun übrig fft. 
ir müffen nemlich der in dem obigen Schemasiemus iſo⸗ 
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lirt ſtehenden Materie ihren fchöpferiichen Gegenfaz, wir 
müffen der 1 ihre 4 ſuchen. ($. 78 Ro. 9) — Unfere dermalige 
1 (die Materie fchlechtweg) ift die legte Tiefe tellurifchen 
Un⸗Lebens, denn Schwere und Nacht herrichen vorzuge 
weife in allem dem, was fich noch nicht einmal zu dem Pflags 
zensLeben zu erheben vermochte. Was unfere Wahl leiten, und, 
zeigen muß wie wir das pofitive Leben, in der fo eben hie 
fichtlich ded negativen Lebens. geichehenen Art, naturgemif 
zu theilen haben, ift beſonders dieſes: 

U» Das Umgefehrte des Tiefften in dem Materiellen 
fann nur in dem Höchften ded Smmateriellen, d.h. in dem 
an FZunftion reihften Leben, das Umgefehrte ber ſchwer⸗ 
ſten Schwere und der dunkelſten Nacht, aber nur da geſuch 
werben, wo ſich bie ausgezeichnetefte innere Bewegung und das 
meiſte Licht zeigt. — Da wir unter, ber dee des AllsLebeusd 
ſſelbſt das Geftein und die Metalle nicht gänzlich von aller 
Theilnahme an dem Leben, folglid; -von Funktion und Immer 
terialität, ausfchließen, da wir ferner Einheit des DOrge 
nis mus der Erd⸗Welt fuchen, ımd dieſe nur dadurch moͤglich 
it, daß das zu einigende Entgegengefezte nicht gänzlich 
Gemeinfame ermangele, fo werden wir der, keineswegs rein 
Materiell zu achtenden Materie auch keineswegs rein 
Immaterielles gegenüber zu ftellen babe. Ueber; 
haupt wo, unter den Welt Dingen, wire ein folcheg Ewos X 
finden? (5. 93). 

Die Materie im Tellurifchen ift ung ein Marimum ve | 
Material ität und Schwere, beffen Uebergewicht darin 
zelt, daß ed das Produkt zweier Faktoren ift, von welchen 
die Form (dad Höhere, die Ariftot. zıdog) fezzende Mu 
tiplifator, unendlich. wie] Fleiner ift, als der Inhalt fe 
Multiplikand, jenem verglichen ein Minimum. Wir 
len die Materie hiernach bezeichnen =AxXb, wo denn ber 
diefem Produkte in feiner Art gleichſtellende Gegenfaz, fi 
muß =axX B. Die Materie ermangelt in möglich ho 
Grade der Form des Immateriellen, ſie ift ein Minimuml 
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funktion; das von uns zu ſuchende x wird das Maris 
teffurifcher Funktion im (relativen) Minimum ber Ma⸗ 
slität darftellen muͤſſen. 
) In der Materie der Erde erkennen wir den in ihr kon 
geworbenen Allgemein-Raum. Der der Materie, 
+ 1, zu fuchende fchöpferifche, mitteld Theilung bes yofs 
Lebens zu gewinnende Gegenfaz, wird nur dann dieſer 
gewachſen ſeyn, wenn er einen Reichthum und eine Fuͤlle 
anktion poſitiven Lebens in ſich fchließt, wornach wir in 
ns Konkreteder AllgemeinsBeit ($. 75 8 152) Ä 
fennen vermögen. ö 
Diefe Prämiffen verweifen auf bes telluriſchen gehend höhere 
m, und es kann, unter ber Erinnerung an das was hin 
ch des Primats bes Meufchen fchon laͤngſt unwiderſprechlich 
umoiberfprochen feſt ſteht 6. 3137, vergl. $. 8, hoͤch⸗ 
noch gefragt werden: 
‚Ob das Menfchensteben ausſqhließlich, oder in Ver⸗ 
ung mit noch einigem auderem pofitiven Leben, zů ber in 
e ſtehenden Rolle berufen und barin wiſſenſchaftlich als 
ber 4 Haupt⸗Formen anzuerkennen ſey ?⸗ 
In dem zweiten dieſer beiden Fälle, wuͤrde keine andere⸗ 
lſeyn, als bie; den Menſchen und die oberſte Thier⸗Ord⸗ 
— wofhr die Natur⸗Wiſſenſchaft die durch Lungen ath⸗ 
en warmbluͤtigen Saͤug⸗Thiere anerkennt — zu⸗ 
un zu faſſen. Der Umſtand / daß ed zu der Feſtſtellung 
der 4 Haupt⸗Formen des Organismus der Erd⸗Welt einer 
und mächtig bezeichneten" Grenze bedarf, erlaubt in feinem 
von den warmbluͤtigen Sängs Tpieren blos Eine. Unter Abs 
ing bdieſer Klaſſe — wie etwa bie Art ber Bierhänder, oder 
kffen 6. 2. © 39) — zur Einigung mit’ dem Menfchen 


aber: Wie michen wir den Zhieren , die keine ſolche 
md — z. B. ‘der fo lieblid, lebendigen Klaſſe der 

* — eine ſolche Unbilde anfbun , und fie für Weſen einer 
een, went umtergeorbneten Haupt » Lebens⸗ Form 


zeichnet und wobei wir bemerft haben, daß fie dag anbere Ele 
ment der bilateralen Welt-Drbnung ſey. Hiernach ſtellt id 
dann folgende Weihe der zwei umgelehrten Ordnungen beramb:, 


Kaufals Ordnung. Zweks⸗Ordnung. 
4) Materie. 1) Menſch. 
2) Pflanze. 2) Thier. 
3) Tier. - 3) Pflanze. 
4) Menſch. 4 Materie. 


Wie die Materie die Ur-Urfache alles Telluriſchen, ſe 
iſt der Menſch deſſen End⸗Zwek. 

Es hat aber dieſes Verhaͤltniß möglicher Weiſe nur dadurh 
organifche Bedeutung und Wahrheit, daß Die Materie de 
fonfret gewordene Raum, ber Menſch die konkret 
gewordeneıZeit im Tellurifchen fey. Soldier Raum wu 
der Vermählung mit ber Zeit, folche Zeit muß dem Bunde mit 
dem Raume nachftreben, und es muß die Möglichkeit der Errei 
chung dieſes nothwendigen Zweks organic gegeben ſeyn. 

Die nähere Nachweiſung der Art auf welche der erſte und 
Iczte Ring ber Erd Welt organiſch ineinandergreifen, muß ber 
künftigen Geotomie vorbehalten bleiben. Die fublime Auf 
gabe wird in dem Grabe vollftändig gelöft ſeyn, im voeiche 
dem Faktım: 

„Daß die Materie ſich bi zu der Höhe des Menfchenste 
bens, bis zur Bildung feines höchften Organs, genannt Gehirn, 
burcharbeitet, gegenübertritt, das durch den damit erflärten Plan 
ber Wirthbarfeit unſeres Globs beftätigte andere Faktum: 

„Daß der Feft-Bau der Erde in der Raͤumlich 
feit feiner Klimate — dem Einfluß der Sonne und da 
Yofals Berhältniffe bis auf einen gewiffen Punkt unbefchadet — 
Map nimmt aus den urbildlihen Zeiten des Men 
ſchen⸗Lebens. 

Allen Erd⸗Revolutionen — deren je lezte Wirkung, & 
jedem ErdsAcon cin Wejen feyı muß, wie das was wir jn ben 
jezt ſtroͤmendon „eon in ımjerer Sprache ⸗Menſch⸗ nennen — 
präfidirte die Idee künftig werdender Menfchheit. 


. 
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Bie alles Kicht, von Oben fommt, fo muß altes elluriſhe 
begriffen werden als mehr oder ‚weniger deutlicher Nadıs 
g des Menfchens Lebens und was immer des telurifchen 
zeitlich Vor ihm verlautete, muß begriffen werben, wie 
timmen von Infteumenten für künftige Harmonie. Das 
anerfanute Konvergiren aller telurifchen Lebens⸗Ge⸗ 
gen nad; dem Menfchen, bat nur umter diefer Voraus⸗ 
; gehörigen Sinn. _ 
a die Raturs Forfchung gewöhnlichen Sinnes, überhaupt 
che, nicht umhin kann ſich zunaͤchſt an bie RatursOrds 

zu halten, von weldyer allein fie Antwort auf ihre im⸗ 
sieberfehrende Frage: - nie eine Lebens» Erfcheinung 
r anderen entflehe, oder kauſaliſtiſch hervorgehe %« erwars 
en, fo mag man fich auch nicht wundern, daß fo mans 
nft trefliche Natur⸗Forſcher, die andere Ordnung leicht 
ms dem Auge verliert. Die notwendige Folge ift die bes 
ben angebeutete, hier deutlicher heruortretende, bed immer 
ı Berfinfens folcher Forſcher in gröberen Materialismus. 
urch vorftehende Erinnerung an die der Ratur Ordnung 
[ Iaufende — eigentlich fuperfirnirte — Zwels⸗Ordnung, 
iner rein materialiftifchen Deutung unferes Schematismue 
ugt werden. 

Wie die 2 und die 3 in dem Zahlen Syſten (jene als 
8, biefe als Uugerades) je das Umgekehrte des anderen, 
ner diefe Zahlen die Grund⸗Zahlen aller übrigen 
enau eben fo verhält es fich mit der Pflanze und dem 
. Das Thier kehrt den vorherrfchend räumlichen Ka⸗ 
der Pflanze in vorberrfhend zeitlihen um, und 
d die Pflanze fich naͤhrt und wächltıc., um fih zu naͤh⸗ 
d um zu wachfen, tritt in dem Thiere beides in den Dienft 
erüchen Funktion, alſo der Zeitlichleit. Hiernaͤchſt find 
: und Thier die wahren Grund⸗Formen alles Orga 
. Bas im llniverfal» Reiche des Leben noch nicht ein- 
e Prlanzens yorm erreicht, hat ein wicht des Aus 
niſchen, werin es dann auf gewoͤhnlichem StaubsPunfte 
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haufig ansſchließlich alſo bezeichnet wird. Was Dagegen abe 
bie Thier⸗ Form hinaus reicht — wie alles karakteriſtiſch Hi 
matte — bildet dem Anprganifchen ‚ven Gegenfaz bes Hyper 
organiſchen. Gleichwol iſt auch Ion in dem Auorgan 
ſchen, und eben ſo noch in dem Hoperrrzantten eutpalteı 
— Organiſches. 

3) Wie 1 in 2, 2 in 3,3 in 4, eben 0 iſt in ber j 
höheren. Lebens⸗Form die je niedrigere enthalten, und jene ü 
diefe mit einer weientlichen Vermehrung. Man ſoll demnach fagen. 

Schon die Materie. iſt ein Etwas bed, Lebens. 

Die Pflanze it Materie, mit und durch Rochetwad 

Das Thier iſt Materie ind ‚Pflanze, mil ut band 
Rohetwas. 

Der Menſch iſt Materie, Pflanze, Thier, mit n durd 

Nochetwas. 

| Insbeſondere wäre ed auf bem Lege, wo wir die ochinenbig 
Berfettung der telurifchen Dinge in und zu der Einheit bei 
Drganiömus unferer Erds Welt fuchen, völlig abgefchmaht, ir 
gend ein. Bebenfen zu tragen, ben Menfchen ein vollfomme 
ned Thier zu nennen, ja es beſteht vielmehr, fir eine ge 
hörige Karakteriftif feiner, die Aufgabe, die ausgezeichnete Boll 
Tommenpeit ber Thierheit bes Menfchen möglich ‚Kar darzu 
Stellen. 

Der MWiffenfchaft Liegt ob, das Etwas bes Lebens in de 
Materie, fobann das dreifache „Nochetwas⸗ der baran 
folgenden Kormen in jede berfelben. farafterifirender Be 
ſtimmtheit anzugeben. Insbeſondere fol erkannt werben 
Wie die Einheit des tellurifhen Organismus, al 
einer in höherem Grade in ſich gefchloffenen Welt, fich fch led: 
bin nicht vollenden fönne, wenn man Eine dieſe 
nothwendig vier Lebenss Formen wegnehmen, ode 
deren eine mit einer, anderen vermifhen wollte - 

4) Das‘ Wefentliche in dem obigen Schematismus un 
den ihm zur Seisga fiehenden Zahlen, muß in nachftebende 
zwei Punkten ge werben; | 
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a) Taß darin die nothwendige Bierbe it der telluriichen 
Haupt⸗Formen des Lebens hervortritt. 

b) Taf das ſich gegenüber Stehende Bad je Umgekehrte 
des anderen fey, und zwar darin, daß im Bereiche des nega⸗ 
tiven Lebens vollfommener Gegenfaz (die Tyas als Wurzel 

mit ihren Kindern), im Bereiche des yafjiven Lebens dagegen . 
dad aus Dem zweiheitlichen Gegenfaz feiner, aus dem Geraden 
in das vollkommnere Ungerade, Ucbergetretene (die Tryas als 
Warzel mit ihren Kindern) herrſche. 

Hiernach wuͤrde unſer Schematismus mit denen ihm zur 
Seite geſtellten Zahlen voͤllig unrichtig, und eigentlich ſchuͤler⸗ 
maͤßig, aufgefaßt erſcheinen, wenn man zweifeln wollte, daß 
in jeder ihrer urſpruͤnglichen Zahlen⸗Poſitionen (1, 2, 3, 4), 
bei weiterer Beachtung der in jeder berfelben befchloffen liegen⸗ 
den Bielheit, nicht auch andere Zahlen zum Borfchein 
fonmen und ald von der Natur beachtet angeſehen werden 
fönuten, ja fogar vielfältig alfo angefehen werben müßten. 

Die organic tharfächliche Fuͤnfheit der Finger jeder 
Mud, die Zehnheit berfelben an beiden zufammengehörigen, 
die Hand in Duplizität darftellenden Händen — wie Auge und 
Or in gleicher Deplizität da’ find — die Dreiheit in ber 
Artikulation der od: Höhen Finger ıc., treten zugleich in bes 
ſtiumten Einheiten und Vielheiten hervor, wie benn das ein⸗ 
fitig aufgefaßte Ungerade der Finger: Zahl jeder Hand, in der 
Dupligität der Hand Cindem Gehaͤnde) Gerades darftellt. 

Nach diefen Beifpielen erwäge man: 

. Daß indbefondere die 1 — die Mutter aller Zahl, die aber 
chen jo wenig auffer ber Fortpflanzung in folgenden Zahlen 
ald Zahl erfcheint, wie das Weib ehe es geboren hat ale Muts 
tr — ftreng genommen nur Einmal, nemlih ald das ALT 
ſelbſt vorhanden iſt (8. 78, Ko. 1), und daß aud das nie 
drigſte Leben im Befonderen — desgleichen alles tellurifche Leben 
ft — durch Reaktion, alſo durch Zweiheit bedingt fey. 
Denn wir nun fchon die Materie im Tgyriicen auf ihre . 
Weiſe den beftchenden Lebens s Formen zuzaͤhlen, und zuzählen 
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muͤſſen, fo kann diefes nur gefchehen ‚unter der Vorausſezzung 
wenigftens unter Zulaffung der Möglichkeit, daß deren Einheit 
gleih Anfangs Zweiheit ſey, daß folglich in unſeren 
Schematismus an die Stelle der 1, unter dieſem Geſichts⸗Punkte 
die 2 trete. | \ 

Was neuere Natur⸗Forſcher in ‚dem Bereiche des Mate 
riellen als Ird und Element (ald Starres und in mehrerle 
Art Flüffiges) unterfcheiden, ſtellt in ihm dieſe Zweiheit bar 
Forthin it eine zweiartige Bermehrung diefer 2 Cmi 
jeder anderen Zahl, namentlid ber 3) möglich, nemlich bi: 
gemeine, durch Addition und gewöhnliche Multiplifation ım 
gleicher Faktoren, oder die höhere durch Selbſt⸗Multipli 
fation. In der eriteren diefer VBermehrungss Arten breite: 
fi die Natur aus, ‚aber nur in der andern erſchaff 
fie eigentlich Neues, in jener — wie Bieled fie auch immer neben 
einander ftelle und verbinde — herrſcht ber Karafter der Ein 
zelnheit vor, in diefer dagegen ber der Einheit (86. 78 
Nr. 1.). Die alte, mit gewiffen bier nicht hergehörigen Modi 
fikationen ſtets wahre, Eintheilung der Materie in die Elemente 
Fener, Erde, Luft und Waffer, ftelt in der Materie - 
dar, und. jeder weiß, wie mwenigitend Das was hier Erbe um 
Luft heißt, noch eine Menge von Unterfcheidingen zuläßt, d- 
denn mit anderem .Berfchiedenen verbunden, eine Menge anders 
materieller Geftaltungen geben. Ein Natur-Bejchreiber, meld « 
das, was unfer Schematismus unter dem Namen „Materie: 
begreift und mit 1 bezeichnet, in 8, 12, 16 und noch mehı 
Abtheilungen abhandelte, unter der Behauptung, daB die Natur 
alfo getheilt babe, wuͤrde wenigftend durch diefe Anzahl fen 
Borurtheil gegen fich erregen. Was man alleih im voraus 
fodern zu koͤnnen glauben dürfte, wäre, daß er feine Bielheit 
auf Zweiheit zurüßzuführen nicht unterließe. Indeß wuͤrde 
ein folcher Naturs Befchreiber, wie er auch fuͤglich, d. h. unter 
Zuftimmung der Natur, feine Zahl der Abtheilungen mehrte, 
damit doc; innneggpn den Bereiche des Rein» Materieflen bfei: 
ben, während die potenzirte 2 (2? — 4) d. h. Ird und 
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Element als Inhalt und Form gleich ſtehend und ſo durch ein⸗ 
ander emporgehoben, Pflanze geben. Die Einzelnheit der 
2, wie ſehr ſie ſich auch mehre, vermag das Neue der Pflan⸗ 
ze nicht zu ſchaffen, aber die Zwei⸗Einheit muß fie zum 
‚reinen Produfte haben. Mit der 3 ift es eben fo, und was 
vor biejen beiden Grund» Zahlen in diefer Hinficht gilt, gilt 
ohnfehlbar von allen folgenden. Dem gemeinen Rechner und 
Zähler ift es freilich ganz gleich, ob man ihm die verlangte 4 
ger I, ober als 2 +1 + 1, oder als 
2+2, ober endlich ald 2 X 2, aber bei der Natur ift es 
nicht alfo, und bei dieſer wird alles wefentlich Nene mög: 
licher Weiſe nur durch Selbſt⸗Multiplikation hervorges 
rufen. So fängt mit Wurzel 2 das durchaus Neue in 
dem Bereiche des Raͤumlichen, und mit Wurzel 3 das burchaus- 
Biene im Bereiche des Zeitlichen an. Daß auch das rein 
Materielle die 2 erreicht, oder gleich anfänglich darſtellt, daß 
es fortfihreitend in der Vielheit felbjt, und zwar unbeftimmbar . 
zveit, innerhalb feines Bereiches fortfchreitet, daß demnach auch 
Die 3 und Vielheiten ihrer, fehon im rein Matericllen und dann 
wieder im Bereich der Pflanzen » Bielpeit vorfommen, macht 
hierbei feinen Unterſchied. 

Rad diefer Erörterung gibt der Denkende zu, daß ſich unfes 
rem obigen Wort⸗Schematismus der Lebens» Formen aud) der 
folgende Zahlen s Schematidmus gegenüber ftellen laſſe: 

Materie: In einer Hinficht relativ 1, aber gethetlt im 
Id und Element 2, fodann durch Addition und gemeine Muls 
tiplikation füch ausbreitend, fo weit Die Ratur ed gut fand — jedoch 
a Hanpt-Eintheilungen, aus höheren Gruͤnden, wahr 
ſcheinlich nicht über 16 — und foweit der Ratur-Gorfcher e zu 
finden und nachzuweiſen vermag. 

: Pflanze: Wo von ber Materie ausgegangen wird als 1, 
tritt die Pflanze aus ihr hervor ald 2, wo aber die. Materie 
ſelbſt ſchon ale 2 aufgefaßt wurde, ift die Pflanze zu bezeichnen 
a8 2?= 4, und ed Mßt fich nicht wohggweifeln, daß fie in 
nerhalb des Ganzen des Pflanzens Bereiche, dieſes ausfüllend, 
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auf der Bafid von A fortfchreite bis 4? — 16, wo bei banı 
der Durchgang und die Erhebung zu 8.Calde=2?) von wahr 
fcheinlich befonderer Bebeutung einer BinnensÖrenze ſeyn bürft 

Thier: Auf der Baſis von 2? — die fofort nicht weite 
in Berechnung kommt — entipricht der Thiers Korm der au 
ſich felbft herausgetretene Gegenfaz, den wir zählend mit 
bezeichnen. Drei ift die Einheit im Xhieriichen, auf Seiten be 
- Funktion und der Zeitlichkeit ꝛc. ntfaltung des Thier- Neid; 
aus Wurzel 3 bis wenigftend 32 = 9, oder beffer, dann i 
bedeutungsvollem Durchgang durch 3°, bis 3°? = 27. 

Menſch: Iſt der Menſch dem Thiere, in eigenthuͤmliche 
Lebens» Form ſuperſtruirt, fo kann nicht die 3 ſelbſt, ſondern € 
muß wenigftend 32 = 9 die Wurzel ded Menfchlichen feyn, di 
ſich ſodann in 3°, beffer ald 9? aufgefaßt, alfo in 81 ‚vollendet. 

Würde man, nad) diefer Erdrterung, die vier. Pofltione 
unferes obigen Zahlen» Schematismus in folgender Art abär 
dern: a) 1 in 2. b) 2 in 22? —= 4 und zwar im Durdıgan 
durch 2° bis 2 — 16. c) 3 in Wurzel 3 und zwar im Durd 
gang durch 32 bie 3? —= 77. d) 4 in 3? — 9, und zwar ir 
Durchgang durdy- 3? bie 3. 81, fo würde damit im We 
ſentlichen nichts: verändert feyn. Denn in diefem Schema 
tismus wie in jenem, bliebe die Bierheit der Haupt-Formen 
wie auch der Gegen] az zwifchen Geradem Ungeradem, un 
zwar ald ein zwiepaariger, völlig berfelbe. 

Was durch diefen lezteren, die Entfaltung der Vielhei 
jeder einzelnen Lebens «Form näher berüfjichtigenden, Zahlen 
Schematismus gewonnen wird, iſt die höchft nötbige, dennod 
nicht, auf Koften der Bedeutung der Zahl in derifatur gehende 
tiefere Einficht in das freie Zahlen-Spiel berfelben. 

Wer das allerdings vielfältig freie bin und wieder, ü 
Kleinen Zufägzen und Auslaffungen, auf dem eriten Blik fchein: 
bar phantaftifche, ZahlensSpiel der Natur mit Spielere 
verwechfelt, verfällt in den gröblichen Irrthum derer, vweldy 
die Fülle des Manigfaltigen, in feiner mit unter üppigen Rick: 
heit, als Kleinlichkeit (Bagatell) anſehen. Es zeigt ſich 
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aber, mitten in ber groffen Freiheit biefes Spiels, eben die Gee⸗ 
feglichfeit, aus welcher alle Freiheit hervorgeht, und zwar 
namentlich darin, daß. feine Entwiffelung einer der beiden Grund» 


Zahlen durch "Selbft- Multiplifation 22=4, 2°, 8, ==16, 


95.264, oder 32? =9, 3? 97, 3% — 81, 28 u. fe dort 
etwa bi8 64 X64= 4096, hier bis 81x81 6561) dem Kas 
rafter und der Entwiffelungss Weife der A Lebens-Formen als 
lein zu entfprechen vermag. Keine einzelne Reihe folcher Bielfas 
den vermag dieſes, weil Beine für fic, vollfommenen Gegenfaz,: 
worin Eines dem Anderen dad Umgefehrte fey, in feinen 
Inneren darftellen kann. 

Man fragt nad) der naturwiffenfhaftlich prafti 
hen Bedeutung, Diefer, verhältnißmäßig fo weit durchge⸗ 
führten Erörterung, der Zahlen Seite unfered Schematismus. 
Es genuͤgt zur Nachweiſung diefer vielfachen Bedeutung, nur. 
deffen zu erwähnen, was ſich davon auf das fo frühe Erfcheis 
nen des Rryptogamtitencs. 30),dann überhaupt auf die Ger ' 
bilde dee Webergänge von einer Lebens Form in die andere 
— wovon feines Orts befondere — bezieht. ° 

Kennt man die Wurzeln der beiden organifhen Grund⸗ 
Formen (Pflanze und Thier), gefezt in ben beiden Grund 
Zahlen (2 and 3), und hat man fich hiernaͤchſt Far gemacht, 
daß eine jede Lebens⸗Form ſich — eine Beſchraͤnkung hinfichtlich 
der Menfchen » Form vorbehalten — durd; gemeine Multipli 
fation, auch wol Durch Addition mit entfprechender Sub⸗ 
aktion Chefonderd innerhalb der engeren Grenzen ber Arten 
md Spiel-Arten) in eine Vielheit ausbreitet, welche die vorge 
Manten Wurzeln nominal fogar bei weiten übertrifft, fo ftellt 
fch heraus: 

„Daß die je höhere Lebend-Form, um von ihrer Wurs 


sel ausgehen zu können, mehr oder iveniger tief in den ausge⸗ J 
breiteten Boden, d. h. in die ſchon entfaltete Vielheit, der je nie 


drigeren zuruͤkgreifen muͤſſe. 
Es iſt aber das hiermit bezeichnete Zuͤruͤlkgreifen der 
je höheren in die je niedrigere Form, wodurch die verfchiedenen 
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Lebens Formen recht eigentlich ineinanbergeteitt 
ander verwachſen unb woburd, alle fonitigen Zwifd 
Derfelben mit Fleiſch überzogen find. Jede Leb 
ſtellt da, wo fie fich in der ihr moͤglichen groͤßten 
vollendet, Vollkommneres und Selbſtſtaͤndigeres zur 
"pas, was fich in den erſten Anfängen der ihr je über 
geigt. Am deutlichſten wird dieſes erfannt, wenn ma 

die ſchon zu bedentenden Baͤumen gediehen ſi nd, alfo 
zen⸗ Primaten angehören, mit fo mandyen XThiers Art 

* .terften - Chier» Klaffen vergleicht, 3.3. — und um 
tiefer hinab zu ſteigen — die Blatt⸗Laus (Aphis 


Sekxden⸗Raupe (Phalsena bombyx mori) mit 


und bem Maulbeer + Baum. Wenn die Natur die } 
"Sabre fodert um einen diefer Bäume. auszubilden , fo 
Aberhanupt auf ben ganzen Lebens ⸗Genuß der genan 
ihrex ephemeren Exiftenz auf ſie angewieſenen Inſek 
aicht den Werth zu legen, den fie auf jene legt. Vi 
. den.aber auch jene Bäume fchon auf einer Stufe ı 
. der, in welchet fich die Pflanzen» Ratur vollendet, ı 
8, 10 ober 12: zu 16, während diefe Inſekten ſich fi 
über die Wurzel des fo hoch firebenden Animaliſche 
— In ber Priekleyifhen Materie fcheint bie? 
Animaliſchen faft mit der des Begetabilifchen in die 
zu reichen, und bie Anfänge des Menfchen re 
ſo jeden Falls fehr tief hinab in das Animaliſche. 
‚Darin beginnende Menſch in diefen Anfängen phyſiſch 
Sl ſinen, fo erreicht er oft noch lange nicht den : 
. Mit Hinficht auf das feite Beftchen der vier Rebe 
unſeres Schematismus, dann auf das, was fo eber 
Zurüfgreifen der Wurzeln bemerkt wurde, fol m 
Die Natur kennt zwar allegpinge in ihrem Ano 
Ganien und in ihrem Zählen im Groffen eine Rang: 
weiche von ber niedrigſten Stufe zu der hoͤchſten fü 
muß.man ihre RaugsOrdnung durchaus nicht n 
bürgerlichen Lebens, und ihr Zählen nicht mit den 


(4 
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meinen Rechnens Werwechfeln, wo das NHöchfte, der je niedrigeren 
Kafle immer niedriger ift ald das Niedrigfte der je höheren, ’ 
Die menfchliche Rangs und ZahlensOrdnung bezeichnet das rein ‘ 
Konventionelle und verräth fih in Steifheit und Ge 
wungenheit, ald Entfernung von gefchmeidiger Lebendigkeit. In 
der Natur iſt alles auf die gefälligfte Weife natürlich, und 
jo wie fie ſtets Einheit im der. Vielheit und Vielheit in der Ein 
heit zu ſezzen weiß, fo laͤßt fie auch in den wefentlic geſchiede⸗ 
nen höheren Lebens⸗Formen, ſtets Die niedrigeren in verklaͤrter 
Geſtalt mit figuriren, und ſtellt die je höheren in den niedrige⸗ 
ren fo weit bar, ald ed nur immer. mit der Haltung ber ein⸗ 
zelnen Dinge in ihrem Haupt⸗Karakter möglich ift. Sehe Pflan- 
zen⸗ und jede Thier⸗Klaſſe hat an ihrer Spizze eine Art von 
Menfc (als eine nähere Erfcheinung des Göttlihen in ihr) 
inn dem wahren Menjchen felbit aber ift Materielles , Vegetabis 

TLiyches und Animalifches in feiner ic höchften Verklärung. ) 

*) In der Rang⸗Ordnung ber Natur gilt — möchte man ſagen — 
Häufig das Princip, zu weldhem wir uns bisweilen ausnahmsweiſe 
tarin befennen, daß wir ben braven unter-Offizier dem ſchlechten 
Feldherrn, ben tuͤchtigen Bauer dem untuͤchtigen Cdelmann, den Ko⸗ 
piſten dem Konzipienten, uͤberhaupt den gemachten ‚ an feinem 
Ylaz ausgezeichneten Dann, dem an oft weit höherer Stelle ſtehen⸗ 
den, folher Stelle aber nicht gewachſenen Subjekte, vorziehen. Bei 
näherer Prüfung findet man leicht, daß das allgemeine Zugeben fol 
Ger Ausnahmen, denen im bürgerlichen Leben in manden Beziehun⸗ 
gen nothwenbigen Rang = Orbnungen, viel bes Kräntenden benimmt, 
was fie fonft haben würden. — Hätte bie Natur, in ber Weber: und 

unterordnung der Lebens = Formen nicht in ihrer jezsigen Art ver 
ſchmelzend verfahren — wozu ihr benn vorzugsweife das befagte Zu: 
tölgreifen der Wurzel dient — und liefen nicht bie niederen 
Lebens Formen ben höheren ſtets auf eine geraume Strekke in der 
Art paralell, daß die Verfchiebenheit beider erft in ben je höheren 
Regionen der je höheren Form ganz Mar hervorträte, fo würden bie 
vier Formen, im beften Fall, wie eben fo viele gänzlich von einan- 
der gefchiebene Parthien, ja leicht wie vier mechaniſch auf einander 
gethürmte Stelette ba flehen: es würde aletann Fein Orga⸗ 
nismus ber Erb> Welt feyn, Durch das von ber Natur gewählte 
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allfeltige Weberziehen der Fugen mit Flelſch, erſchwerte fie freil 
die Äuffere Diagnofe ber inneren Grenzen, und fo geſchah und 
ſchieht es noch täglich, daB Beobachter, die fi) das leiblide Ar 
zwar forgfältig mit Gläfern bewafnen, aber nidyt eben fo den g 
fligen Blik philoſophiſch ſchaͤrfen, in den Sal kommen, ı 
ihnen die wahrhaft vorhandenen und fehr beflimmten Grenzen v 
verfchiedenen Lebens: Kormen chaotiſch zufammenfließen. Indeß 

der Gewinn ber organiſchen Natur, ben fie bei dem Verfahren 

‚Ihrer Weiſe an Beftigkeit und Schönheit matht, bei weite 
groͤffer, als der Rachtheil, daß ſich manchen Beobachtern bie Pfla 
zen⸗ und Thier⸗Grenze vrrwirrt, und daß Viele fo viel Mühe h 
ben, namentlich die eigenthümlic;e Lebens Form des Menfhen v 
der des Elephanten und des Affen befinitio zu unterfcheiben, — Bei 
Beobachtung und Philofophie ſich gegenfeitig gehörig unterſtuͤzzen, 
muß bie Wahrheit ber Welt Orbnung dennoch auch binfichtlich d 
ſes Gegenflanbes ohnfehlbar an das Licht kommen. d. V. 
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Verhaͤltniß und Karakter der vier telluriſchen Lebens⸗ Formen, nad 


ſinnbildlichen Darſtellung in Fig. I. 


a) Plan des Univerfal: Reihe tellurifchen Lebens, und Bezirk ber n 


tralen Lebens= Form. 
Ter finnbildlichen Tarftellung der vier Haupt> Formen t 


tellurifchen Lebens, als eines in ſich geichloffenen, die Eine 
und Gefammtpeit des Organismus. der Erd: Welt umfaffenden 
dabei durch Binnen-Grenzen gefchiedenen Univerfal 
Reichs, liegt nachftchender Plan zum Grunde: 


UniverfalsReich. des Lebens. 

1. Provinz des negativen Lebens = Uns» Lebe: 

I. a, Bezirk des neutralen Lebens = Materie, 

I, b. Bezirk des paffiven Lebens = Pflanze. 

II, Provinz des yofitiven Lebens Leben, a 

das vorzugsweiſe Lebendige. 

II. b. Bezirk des aktiven Lebens — Thier. (Brutun 

IL a, Bezirk des reziprofen Lebens (in heute ſtroͤme 
ven Erd⸗Aeon) — Menfd. 
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Diefer Plan fol ald der allein naturgemäße und 
‚ wahre erläuternd gerechtfertigt werden. 

Da das Ziel unferer Forſchungen in der anthropologi— 
ſchen Biotomie geſtekt iſt, und da ohnehin alles telluriſche Le⸗ 
ben in Der Idee des Menſchen⸗Lebens begriffen werben muß, 
f wird ber Lebend- Form des Menfchen der nächft: folgende ei- 
gene Abſchnitt gewidmet, in dem vorliegenden Abfchnitt aber 
ame fo viel davon gefagt werden, als der Sulammenbang | um 
Algemeinen erfodert. | 

Die Haupt» Sache der zu, beginnenden Erläuterung itt: 

a) Daß der Karakter, welcher jede einzelne Lebens⸗Form in 
ihrem Weſen bezeichnet, folglich fie von jeder anderen unters . 
fheibet, in Beflimmtheit und Klarheit heransgehoben erfcheine, 

b) Daß man erkenne, wie feine der vier alfo farakterifirten Les 
benss Formen fehlen könne, ohne daß darunter die Einheit - 
des Erd Organismus, ald einer in fid) gefchloffenen Welt 
höheren Ranges, w-fentlich leide. Iſt diefes leistere ‚erreicht, 
fo wird man fich am Schluffe diefer Erläuterung, dann in 
Verbindung mit dem nächiten Abfchnitt, ſagen muͤſſen: 
»Daß es, eben ſowenig wie zu ber Vollftändigfeit de Orgas . 
nismus der Erd» Welt eine feiner vier Haupt⸗Formen febr 
%, len köoͤnne, zu deijen moͤglichſt großer Vollendung, des 
Zuſazzes einer anderen Form beduͤrfe.⸗ 

Der Haupt⸗Geſi chts⸗Punkt iſt die Erlangung der deutlichen 
Erkenntniß des abſoluten Primats des Menſchen⸗Lebens, 
md zwar nicht für gewiſſe Zwekke, die man dent menſchlichen 
Uebermuthe zufchreiben könnte, auc nicht für mancherlei auf 
dem Stand s Punfte der NatursForichung uuftatthaft vorgefaßte 
Meinung über Menſchen⸗Leben jenfeits des Bereichs des Tellu- 
riſchen, fondern dafür, daß die Bedingung ‚gefichert fey, unter 
weiher allein die, von der Biotomie zu lehrenden, zeitlichen 
Eintpeilungen des Menſchen⸗Lebens, der Maß, Staab der 
täumlihen Eintheilung unferes Globs, von feiner 
dem Leben zunächft zugefehrten Seite, feyn können und muͤſſen. 
Die zu gebende Erläuterung der verfichten finnbildlichen 
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Darſtellunz, wird im Wefentlichen der Ordnung des jo ch 
vorgezeichneten Planes folgen. Wenn in diefer Erläuterung ı 
nige wenige Wiederholungen von bereits früßer Gefagtem vo 
fommen , ſo haben fie die.zweifache Bedeutung, daß die Erlä 
terung ein relativ in ſich gefchloffenes Ganzes fey, und daß mc 
ſich gewiſſer Haupt + Säzze ohnfehlbar hier erinnere, wo ſich i 
Abſtraktes des Vortheils unmittelbare Anwendbarkeit erfreut.: € 
bei unferer ſiunbildlichen Darftchung unvermeidlicher Fehler lie 
darin, daß bie ſaͤmmtlichen Lebens⸗Formen nur fo eingezeichn 
werden koͤnnen, wie fie im Telluriſchen als auseinandı 
liegend, nicht zugleich ſo, wie ſie darin mit einander ve 
wachſen und ſi ch gegenſeitig verſchmolzen vorkommen. W 
indeß erſt dein deutlichen Begriff Des Karakteriftifchen jeder | 
bend» Form, welches fie, je abgefondert aufgefaßt, darjtellt, 9 
wonnen hat, dem bieten ihm überall vorliegende und entgege 
- tretende Kebend » Gebilde hinlängliche Gelegenheit zu fchaner 
wie biefe Formen in einander verwachſen und in Einen Gu 
ausgegangen, um ihn her aufblühen und wandeln. 

Ad, I, „Provinz des negativen Lebens = U 
Leben.» — Der Titel der Angehörigkeit des Negativen Lebens « 
dad Univerſal⸗Reich des Kebetts beruht darauf, daß es alle 
Leben engeren Sinnes, zu nennen pofitives Reben, die neg 
tive, ober diejenige Bedingung ift, Ohne deren Gegebenſeyn fü 
dieſes im BVereiche des Telluriſchen zu offenbaren ‚nicht vermag 
($. SA) Unter diefem Titel mifcht ſich denn auch negative 
geben item pofitiven bei, und erflimmt darin Theilnahme foga 
an der Lebens» Form des Menſchen. 

Das Alte und Göttliche: „Menſch Du bift Erbe, und folll 
wieber zur Erde werben von der Du genommen bift+ (Mei 
1,3,19), it der Schluß » Beweis diefer unverkennbaren heil 
nahme des negativen Lebens an allent, felbft den höchften pe 
fitiven Leben im Telluriſchen, während Winier, Nacht un 
Schlaf in allerlei Geftalten, ſchon während des Verlaufs alle 
Lebens‘, zureichend auf ſolche Theilnahme hindeuten. 

Die im negativen Leben vorherrfchende Schwere ſollte i 
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eittfprechender du nkele r F aͤrbung der ganzen Provfnz tes 
Un⸗Lebens bezeichnet werden. 


Ad. U, » Provinz des pofitinen Lebens — Leben, 


ald das vorzugsweife Lebendige, 


Der Provinz des negativen Lebens gegenüber, und die am 


dere Hälfte des Kreiies als Halbs Kreis einuchmend, fteht bie 
Moving des poſitiven Lebens. Die Gleichheit diefer raͤumli⸗ 


hen Eintheilung muß begriffen werben unter der Idee, daß dag, 


was die Provinz des Negativen voraus hat in dem Quantis 
tativen Des Umfangs, ausgeglichen werde, durch den im Por 
tiven Statt findenden Borzug im Qualitativen der Ins 
tenftät. Das Verhältniß des Negativen im Xelluriichen, ale 
das Marimum des Konkret gewordenen Raums mit einem Mir 
nimum der Zeit (Funktion), zu dem Pofitiven, als Maximum 
kontret gewordener Zeit mit einem Minimum des Raums, laͤßt 
ũch ſinnbildlich nicht anders ald durch Gleichheit der RA 

- me andeuten. 
Die Ausdrüffe vnegativ und pofitiv«“ find“ gewonnen 
auf dem Stand sPunfte der vorzugeweifen Kraft, alſo der 
vitalen ($. 81) Möge immer Negatives und Pofitived im 
Allgemeinen, und abgefehen von einer beftimimten Anwendung 
auf gegebene Fälle, uur Relatives bezeichnen, fo zwar, daß 











es, und umgekehrt das Aufhebende ald ein Sezzendes erfcheine, 
ſo faͤlt doch diefe Zweibeutigfeit der Bedeutungen weg, mit der 
Angabe. des Stand s Punktes, von welchem in der Zerlegung 

des Lebens Reiches auch von vorzugsweiſem keben ausgegan⸗ 
gen werden muß. 

Das In beit Pofitiven vorkerrfchende Licht, ſol aber nicht 
Mod am bie Eine Art des Lich tes erinnern, Die meift im 
einen Leben alfo genannt wird, und die den Mathematiker 
der Optik, Dioptrif, Katoptrif und Photometrie 
Rambert) befchäftigt,, fondern hoch an cine andere, die wir 
demnaͤchſt ale Innen⸗Licht näher farafterifiren und jener er 
Kern, jodann Auſſen⸗Licht zu benennenden Art, entgegen 
fellen werden, AM. fu Ss u 


auf je anderem. Stand » Punkte das Sezzende als ein Aufheben⸗ 


1 Eu 
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Die im Gelben Lichte Färbung biefer Provinz , ou Ä 
darin beftehenbe Vorherrſchaft des Lichtes andeuten. 
: Ad. L a Bezirk des neutralen Lebens — Mater! 

Organiſtren heißt dem Menfchen: in feinen Werken, n 
mentlich in bem Großs Werk des Staats (C'est l’Homme q 
fait Tetat, L.L. Rousseau): Schwer⸗Punkte und Lid 
Punkte legen. Das Legen einer Mehrheit folcher Punkt 
fegt das Gegebenſeyn je Eines Haupt⸗Punltes voraus, aus deſſ 
Theilung die Mehrheit folder. relativen Punkte genommen wer 
"Das Legen der Schwer⸗Punkte gibt TerritorialsDrgaı 
Tation, das der Licht⸗ Punkte gibt Funftionds Orgaı 
fation (Behörden) zum Reſultat. In einer guten politiſch 
Organiſation iſt das Zuſammenſtimmen (Roinzidiren) ber Schw 

und Licht» Punkte moͤglichſt beachtet. Die ſchlechte Organiſati 
erkeunt man aͤuſſerlich zundchft daran, daß der Bürger, in ı 
verſchiedenen Beziehungen feines bürgerlichen und kirchlichen 
bens bald hier, bald dort hin verwieſen wird, fo daß niemc 
irgendwo ganz zu Haus ſey, ſodann daran, daß bie refatiı 
Schwer s Bunkte den erfoderlichen abfoluten überwiegen, ı 
die relatinen Lich Puntte ben erfoberlichen abſoluten Licht⸗Pu 
verdunkeln. 

Des Reiches oberſte Wiederholung ſezt Provinzen; | 
Wiederholung ber Provinz fezt.eine zweiten Ranges, die m 
häufiger Bezirke nenutz dieſe ſezt weiter eine dritte, bie hi 
figer Kreife genannt werben, endlich diefe eine vierte m 
« allerlei verſchiedenen Namen, von welchen der der Gemei 
den der üblichere iſt. 

So in dem Organiſiren der Reiche, welchem bie Darftelln 
, unferer Fig. I. nachgebilvet if, jedoch nur bie auf die Wied 
holungen des Ganzen in Provinzen und Bezirken. 

Die erſte Wiederholung ber Provinz des negativen Leb 
beißt der Bezirk des neutralen, nit dem Beifaz ⸗Mat exri 

Ird und Element Cin.dem Sinne von Ofen) fonftitui 
dieſen Bezirk, der des Neutralen eigentliche Heimath ausmacht, ı 
deſſen Gros vorzugsweiſe angefchaut wird ale konkret geworbe 


. Allgemein Raum unferer plauetariſchen Welt, . 
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In dieſem Bezirk gewinnt die Erde, mit ihr gewinnt alles. 
was von ihr und auf ihr lebt, in der allgemein anerkannten 
Weiſe Raum und erften Bildungs + Stoff, dann das Raͤum⸗ 
liche telluriicher Zeit, in mehreren Geftalten. 

Diefer Geftaltungen. des Räumlihen tellurifcher 
Zeit, find — und zwar genau mad) demfelben Geſez, wel- 
des A Himmeld s Gegenden ımd 4 Lebends Formen ſchafft — 
ebenfalls 4. Man fol dieſe Geftaltungen natürlicher 3 e i t⸗ 
Maße unterſcheiden wie folgt: | 
a) Das tellurifch stellurifde Zeit: Maß = Tao 

Tag und Nadıt. Daun weiter Mittag und Mitternacht ; 

Morgen und Abend. Die vier Tages- Zeiten, 

b) Das tellurifch sInnarifhe = Monat. 

- Die vier Viertel oder Phafen des Mondes, von naͤchſt je 
Einer Woche, die zufammen Ein eigentlihes Mondes 
Jahr ausmachen, nicht zit verwechſeln mit einem ſolchen, 
welches 12 Monate in ſich faßt, die ſodann mit Huͤlfe oder Hins 

Inziehung ber Epakten, ſo zienilich Ein Jahr gewoͤhnlichen 
Sinnes ausmachen. 

e) Das telluriſch⸗ſo lariſche = Jahr. 

Bir unterſcheiden die heiße und. kalte Hälfte, jene in 

dee Sonnen⸗Ferne, von der Kunft» Spraahe Aphelium 

genannt, .diefe in der Sonnen: Nähe, genannt Perihes 
lium, als die beiden Ertreme des Sollftitiume. 

Aus dieſer „Zweiheit der heißen und der Kalten ‚Zeit gehen 

hervor Frühling und Sommer, Herbft und Winter, befannt 

ale die vier Sahress Zeiten. 

U Das telluriſch⸗ fideralifche, oder univerfalstosmifhe— 
Aeon. 

Dieſes lezte der vier Haupt⸗Zeitmaße it in feinen Haupts 
‚Unter s Abtheilungen umbefannt und fann, nad) der Berflochten- 
heit des Lebens der: Menfchheit in das Lebens⸗Geſchik unſeres 
Globs, wahrſcheinlich nie vollſtaͤndig hiſtoriſch werden, indem es 
weifelhaft ſcheint „daß irgend eine von der Erde beherbergte 
Riſchei,/ seniß der im n Lauſaliſiſchen fo groſſen Abhaͤngig— 
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feit des Menſchen von ber Erde (8. 77, No, * ben‘ nothwer 
dig von groſſen Erd⸗ Revolutionen begleiteten Ae on en⸗Wech 
ſel zu uͤberleben vermoͤge. Die fortgeſchrittene Geoguoſie 


laͤßt an der Thatſache ſchon geweſener Haupt⸗Revolutionen der 


Erde faum zweifeln; die Aſtronomie macht es wenigſtenẽ 
ſehr wahrſcheinlich, daß den geweſenen gleichartige künftig: 
folgen werdet, und deutet auch den Weg an, auf melchem bi 
Erde neuen Kataftroppen der Art entgegen gebe; bie Philo 
ſophie wandelt eine folche Erwartung in fo fern in Gewiß 


< beit um, wie fie alle was als ein Brfonderes im Räumliche 


wefet, “im Zeitlichen wogt und fluthet, dem Untergang gu neuen 
Aufgang unterworfen weiß. — Uebrigene kann, fon nach de 
Analogie der und befannteren tellurifchen Zeit Maße, nich 

füglic, gezweifelt werden, daß auch in ben Unter « Abtpeilunge 
des vierten. minder bekannten Maßes Vierheit ſey. (M. = 
unten ⸗Sternen⸗Jahr ). 

Alle dieſe Zeit« Maße flammen: aus Einem Rhythme 

der mechaniſchen Bewegung der Erbe in ihrer Eige 
fhaft einer. Großs Welt, und aus der Berflochtenpeit ihres I- 
ganismus in den unſeres SunnensSpftems, mittels Die 
in den Organismus des Univerſums. 
Inn den telluriſchen Zeit⸗Maſſen find die Urs Bilder D 
Alter aller Lebend + Formen tgehalten, welche ter neutral 
Form uͤbergeordnet hervortreten. Hat die anthropologiſche Bit 
„sowie dieſes hinſichtlich des Menſchen nachgewieſen, fo iR dami 
bie Bahn für alle fonftigen Biotomien gebrochen. 

Die neutrale Lebens⸗Form iſt der bereits mehrmals alla 
bezeichnete Haupt⸗Siz aller Schwert, fo gewiß, als alle 
im Tellurifchen wirklichen und möglichen Schwer » Punkte, Ab 
leger des Einen Haupt» Schwer⸗Punktes der Erbe find. Hier 
nach iſt dem Bezirk biefer Lebens⸗Form it der dunkelen Färbung 
ihrer Provinz das ſtaͤrkere Dunkel aufgetragen, 

Der Aufferfie Tiefs Punkt und Die ſtaͤrkſte Bejahung 
der' Schwere des Neutrafen liegt, To weit Wahrnehmung Aus 
kunft gibt, in dem Plutoniſch geadjteten Reihe der ſaͤmmtlid 


- 
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ı Schwere ausgezeichneten Loͤrper, bie wir unter dem Namen 
Retalle zufammen faffen. Weiter von bem wahren Reben 
itfernt als gediegenes Metall findet ſich im Tellurifchen richte. — 
gegen liegt die ftärffte Verneinung der Schwere des 
:eutralen, wie wol kaum zu zweifeln, in dem Feuer, aufs 
faßt ald teilurifcher Licht⸗ und’ Waͤrme⸗ Stoff (Calorique) 
ie er ſich vorzugsweiſe in den Gas Ar ten, aber. auch in 
Ien feften Körpern verbreitet findet, unter gewiſſen Bevin⸗ 
ıngen and einen Körper in ben andern Äberfirömt, und aller⸗ 
ugs auf Bewegung einwirken mag. ) 

Weiter geben von der plaſtiſchen Ratur bes Reutralen be⸗ 
udered Zeugniß die Kryſtalliſatio nen, und die ſoge⸗ 
unt Prrieſtleyiſche Materie ſcheint mit Recht höberen 
wbens⸗ Formationen bie nähere Vorbereitung im Materiellen 
a. ſeyn. 

Die Form in welcher die Materie Icht, heißt darum fuͤglich 
it „neutralen, weil fle in ihren ‚einzelnen Theilen mit‘ 
leich guͤltig keit in unaufgeſchloſſenem Leben. behacrt, oder 
uch am jeder hoͤheren Lebens⸗Form Theil nimmt, in fo feru 
eren eine fie in ihren Dienk zu nehmen weiß. 

Sudeß it das neutrale Leben, oder die Materie, gleich— 
ol — wie bereits angedeutet und wie niemand zweifeln "mag — 
amentlich in dem: Gros unſerer Erb» Welt — in befarrlicher 
Intwitfelung, d. h. in dem Zuflande, welcher Kraft⸗ 
leufferung für Offenlegung des Inhalts eines Din 
#8, damit Veränderung und doch fchon immer einiges Streben 
er Theilnahme an der Zeit, bewaͤhrt. 


Das Wort Entwikkelung⸗ if das Stich⸗ Wort des oben 
nfgeitellten Beariffg des Lebens c$. Si), das finnliche 


wand der überfinnlichen" und  unbegreiflichen Kraft. Ale 
Ianeiffelung tendirt auf die Darftellung. der. Dinge in ihnen 
iſagender Befonderheit, ald welche fie nur durch Offenle⸗ 
mg ihres Inhalts — wobei die Form, ihren Beiſtand nicht 
"fagen kann — zu beiahen vermögen. Die Befonderheit Der 
Dinge iſt das, worin fie fih von einander Uuntesfceiden, fo 
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daß die ganze Nafur+ Lehre gleich zu achten iſt der Lehre 
son ben Befonderheiten in der Ratur. Namentlid 
find die perfchiedenen Haupt» Lebens + Formen dergleichen Beſon⸗ 
derheiten erſten Rangs. 

Bon denen ſich zu ber Einheit des Organismus unſerer 
Erd⸗Welt gegenfeitig ergaͤnzenden Beſonderheiten, iſt die erſte, 
die Allen weiter noch im Telluriſchen möglichen, bafifche Be— 
fonberheit die, im welcher fich der Körper der Erd⸗Welt in 
feinem Konflifte mit anderen Himmels + Körpern . behauptet 


Wir wollen dieje, der Erbe als folcher, daunn in ihrer Einzel: 


heit einer Großs Welt und ald Konkret geworbener Allgemein 
Raum zukommende Beſonderheit, die kosmiſche (elluriſch 
kosmiſche) nennen, und von ihr andere in den Bereich Dei 
Erd. + Organismus gehörige Befonderheiten ald telluriſche 
unterſcheiden. 

Der kosmiſchen Beſonderheit der Erde, ld ber ſchlecht 
bin erften und ‚allgemeinften, wirb auch nothiwendig Die erfie 
undbrallgemeinfte Entwiffelung zugefehrt feyn.. 

Jezgt ftehen ‘wir auf dem Punkte, wo wir leicht den voll 
Rändigen Begriff der neutralen Lebens⸗Form, 
und hiles deſſen was’ ausfchließlich ihr argehot, werden ge⸗ 
ben koͤnnen. 

Tag Neutrale ift:' 

Die. Lebens⸗Form, in welcher der Erd Drga. 


nismus nur folhen allgemeinen Geſezzen ge 


horcht, die zur Entwikkelung und Behauptung ſei— 
net kos miſchen Beſonderheit — d. h. des Karafteri 
eines der Himmels⸗Koͤrper und der Welt feiner Art — er 
foderfich find, 

Weiter, und daraus abgeleitet, ift der vollſtaͤndige Be 
griff eines jeden nur der neutralen Lebens Form angehoͤrigen 


oder reinsmateriellen Dinges der: 


Eines Beſtandtheils des Erd⸗Organis mus 
deſſen Entwiffelung mit der kosmiſchen Befon: 
berbeit ber Erde in lets unmittelbarem — dburd 


— 17 — 


uſige, telluriſche Beſonderheit des Daſeyn unterbroche⸗ 
Zuſammenhang ſteht. 
e Entwikkelung des Rein» Materiellen iſt aller Entwik⸗ 
und alles Lebens niedrigſte Stufe, ſie iſt das 
ebens⸗Etwas der Materie ($. 77), gehalten in den‘ 
ten und allgemeinſten Gefezzen des Beſtehens unſeres 
n. In diefer Form, aber auch mur in ihr, lebt ſelbſt 
uin. 
ı bie neutrale Lebens» Form, als die allgemein baſiſche, 
le ihr übergeordneten Formen — wie ‚wol unter ge 
beitimmten Modifikationen — fortläuft, und da naments 
8 dreifache „Noch⸗Etwas« der Pflanzen⸗Thier⸗ und 
en Form aus diefem fo eben erdrterten erften Lebens⸗ 
begriffen werden muß, ohngefähr fo, wie Wort, Sa; - 
de aus dem Kant, fo iſt der vollitändige Begriff der 
en Lebens: Form durchaus fundamentell._ Auch verfteht 
unter der Idee eined Erd» Organismus von felbft, daß 
zmiſche Enhviffelung der Erde, und jebe ber imerhalb 
jefezten Befonderheiten, unter fih harmoniren. 
Diefed nothwendige Harmoniren ift aber nur dadurch 
„ daß bie Univerfal s Gefejze ber erſten Lebens: Form 
die Partifular » efezze jeder anderen blos in örtlicher 
tlidyer Beſchraͤnkung, überhaupt blos auf einen gewiſſen 
fodann mehr blos fuspendirt ald aufgehoben erfcheinen 
Auch der centrifugafe Flug, des Adler, bleibt bem 
er centripetalen Schwere unterworfen. 
enn man in dem gemeinen Leben bei dem Ausbruf 
ınismus« häufiger zwar nur an die zwei organifchen 
: Formen, dargeftellt in der Pflanze und in dem Chiere, 
d kann es gleichwol auf höherem wiffenfchaftlichen Stand» 
wo und wie fern es fich darauf von dem Ganzen 
rganismus unferer Erd Welt handelt, durchaus nicht 
aft feyn, daß zu deffen Darftellung die Form bes Neu⸗ 
nfhliechthin nicht fehlen duürfe. ($.84. ©. 189). 
zeichnung des Materiellen ald bes „Anorganifchen«, 





ift nur. auf untergeorbnetem Stand» Punkte der Bergl 
mit organiich mehr Ausgebildetem zuläffig. 


2) Es ift hier nicht der Ort tiefer auf die Natur des eur 
Wärme: Stoff (calorique) und der Gas: Arten einzugeh 
denn ber Verfaffer ohnehin biefes ſolchen Gelehrten üherlaffen 
welche, mit gruͤndlicheren und umfaffenderen hemifchen 
niffen als er, die darüber fhon bei Baco, Deskartes, 

ton, Guler — Reueser nicht zu gedenken — vorfomment 
‚ fhlebenen Meinungen zu prüfen und eigene, ſich zugleich auf! 
tungen gruͤndende Anfichten darüber zu entwikkeln vermöc 
Was ohnlängft, unter dem ungemein viel fagenden Titel „ 
rie de l’Univers“, ou de la cause-primitive du ı 
ment et de ses principaux effets (ä Francfort 1817, 
8vo) der für philofophifche Auffaffung der Natur faſt enthu 
General = Lieutenant Hr. J. A, F. Allyx, namentlid) in ber 
Kapitel „Aur-calorique“ fagt, und wie er in biefem das 
vller Bewegung gefunden zu haben glaubt, erlaube ich m 
dem eben angeführten Grunke, nicht zu beurtheilen. Dabei ı 
ih hierin fo wenig, wie in bem ganzen Werkchen, ein ruͤ 
Streben nad) dem Aüffinden einfadher Natur = Gefegze, u 
gewiffe Originalität der Anſicht, die, auch dba wo fie nicht 
bigt, Iren weklend zu wirken vermag. d. V 


$ 89, 
Kortfezzung. 
b) Bezirk der paffiven Lebens-Form. (Fig, I. L h). 
Auf der Grundlage der einfachſten Entwilfelung, ot 
eriten Lebens⸗Etwas, erhebt fih potenzirt Entwil 
durch Entwikkelung, füglich zu nennen Scelbft-Entr 
lung, und zu fchauen in der reinen Daritellung der Pfl 
Der vollftändige Begriff der Pflanzen » Koi 
biefer 

ı  nBelbfts@ntwilfelung unterdem Sempel 

Iurifhsorganifher Beſonderheit.“ 
Wer Anitand nehmen follte tellurifche Befonderbe 
ihr entfprechender. Entwilfelnng, von der fo eben mii 
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Kamen derfosinifchen bezeichneten, in dem ‚angegebenen. 
Sinne zu unksricheiden, möge immer — wie wol weniger wiſ⸗ 
kuichaftlich praͤzis — den-Begriff der Belange alfo faffen : 

⸗Selbſt⸗ Entwiftelung unter dem Gtempel:der im Gegenſaz 
w einfachen, vein materiellen Entwiktelung hervortretenden, 
fen oͤrganiſchen ‚Befonderheit.- 

In dem Bereiche des Rentralen gewinnt und behauptet - 
ie Erde den Karalter der Einzelheit, in welcher fie ſich 
8 einer der Simmelds Körper darſtellt. In diefer” Hinſicht 
ann ma das Erd⸗Ganze vergleichen dem Staate in dem 
tonflift mit Staaten, worin denn jeder, abgefchen von feiner 
meren, durch Binnen⸗Grenzen bezeichneten Drganffatlon, 
nd dieſer unbeſchadet/ nur als unaufgeſchloſſenes Ganze in | 
jetracht Tommi. 

Indeß muß fich die Erbe, kraft ihres organifchen Karak 
ers, zugkeich ald Einheit, denmach in Mannigfaltigkeit be 
haͤtigen; Raum mit Zeit verbanden in Räumen, Zeit mit 
tum: verbunden in Zeiten entwilfefn. Alles der Erde Ange 
beige nint zwar an ihrer toswiſchen Veſonderheit und Ein⸗ 
cheit Theil, jedoch keineswegs auf dieſelbe We, 

Die große Maſſe deſſen, was nur an ver Entwilkelung 


er gedachten kosmiſchen Beſonderheit ummittelbaren Antheil 


ſinmt,; und dem nicht noch wenigſtens eine zweite, und zwar 


a ‚der beſtimmten Tendenz damit eine Beſonderheit im Ge ⸗ 


ſenſaz der rein kosmiſchen zu gewinnen und zu behaup⸗ 
m, geſezt iſt, gehört auch nur dem Rein⸗Materiellen au. 
fine den quantitativen (räumlichen) Verhaͤlticiffen nach bei 


xitem Meinere, aber qualitativ (zeitlich) bei weitem Le⸗ 


euösreichere Maffe des Zelluriichen if die, weiche ich in Bes 
Inderheiten (Sndivibualitäteis) ausbildet, die jener koemiſchen 
zigegengefest find. 

Die unterfie Stufe — wicht des Lebens überhaupt, wol 
Wer— des teiluriid befonderen Lebens, der erſte Schritt 
I'der Babn, wo zulezt erreich werben fol, was wir in der 
Ratatterfitif der regiprofcn Lebeus⸗Form mäher- feuuen ler⸗ 


t 
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‚nen. werben‘, ift ber fo eben im der Angabe bes Begriffe ber 

Pflanze Bezeichnete, | 
Offenbar gezwungen buch bie Kraft des Lichte 8 — 

man moͤchte fagen in Folge einer von des Lichtes allein. ſouve 

rainer Macht diftirten Kapitulation — theilt fich Die Pro⸗ 


vinz bes Unlebens — alles Theilen iſt Lichtes Sache! — in zwei > | 


zirke, von welchem der der Pflanzen s Form zugetheilte ‚ 
Schau Plaz it, auf welchem ſich die rein materiekle Eon 
nuter näherem Einfluß des Lichtes, auf hoͤchſt manig 
faltige Weife variirend wiederholt. 

Die Befonderheit der Lebens⸗Form der Pflanze druͤkt ſich 
ungweideutig darin aus, daß die materiellen ‘Theile, mit welchen 
fie ihren Lebens Bund eingeht, forthin nicht ausschließlich den 
Gefezzen der Heimath des Materiellen, jenen allgemeinen der 
kosmiſchen Beſonderheit der Erde, ſondern zugleich, ja vorzugs⸗ 
weiſe, denen unterworfen ſind, welche der urbildliche, in der 


Pflanze nachbildlich darzuſtellende Typus, als Pfyche dei 


Pflanzen s Lebens, vorſchreibt. Insbeſondere gehorcht im den 
Lebens⸗Bund der Pflanze aufgenommen Materie, für. die game 


Dauer diefed Bundes, keineswegs mehr unbedingt dem Geſez ber 


Schwere, negirt diefes vielmehr anf mancherlei Weiſe. 
Die Befonderheit der Lebens: Form der Pflanze kann nicht 


verfehlen dieſe Beſonderheit zugleich in Allgemeinheit aus. 


zudruͤkken, und eben damit als urbildlich von folcher Age 
meinheit ‚ausgegangen zu erfcheinen. Die abfolute Allgemeinheit 


ber Pflanzen Form ; theilt fich demnach in eine Mehrbeit von 
dergleichen relativen Allgemeinheiten die wir als Klaffen, iu 
ben Klaffen ald Ordnungen, in ben Ordnungen als Arten, - 


in diefen als Spiel⸗Arte n wahrnehmen, baburd) gelafgend 
zu der Einzelheit jebes Pflanzgen-Eremplard. Der einzeln 
Pflanze, und den vielen ſich in folcher Cinzelnheit - gleichen 


Eremplaren, ift dieArt und die Spiel⸗Art, Diefen iſt die Orbnung 


den Ordnungen find die Klaffen je das elative Univerfum. Ja 


dem Pflanzenskeben ift 'demnach ein ſchon weit näher bezeich⸗ 


| uctes Verhaͤltniß bes Befonberen zum Allgemeinen, des Eis 
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Inen zum Ganzen oder zu der. Gattung fidhtbar, in beffen 
inter Grund Endliches und Unendliches, Sinnliches und 
eberſonnliches (Ur-⸗Dualismus der Welt⸗Einheit 5.61) . 
cht. So ift-in der Pflanze, jeden Falls, ſchon weit mehr 
e in dem Rein⸗Materiellen, das groſſe Haupt⸗Problein 
les Organifchen, bie Darſtellung der Einheit in Vielheit und 
t Bielpeit in Einheit ($. 66. S. 117) gelöfl. Was man auch 
mer fchon in dem Rein⸗Materiellen als Klaffen ꝛc. unterſchei⸗ 
» möge, fo iR barin gleichwol fein Battungs.s Leben zw 
aden, fehon darum nicht, weil in dieſem Vereiche nichts des 
inen durch bad Andere ba. iſt. 

Der Bereich des Rein⸗Materiellen iſt teiner Vermehrung 
id feiner Verminderung fähig. Die Geſchloſſenheit des Erd⸗ 
oͤrpers, als des konkret gewordenen Allgemein⸗Raums im Tel⸗ 
wiſchen, und "die damit in Verbindung ſtehende, nothwendige 
Inverägberlichfeit in Volumen und Schwere ‚ gekatten feine 
jeränderuug dieſer Art. Die Erde fann in ihrem Ganzen nicht 2 
yachfen und kann füh darin. nicht. fortpflangen, wenige - 
ens nicht hinfichtlich deſſen, was fie in jebem zu feiner Ruhe 
Hommnen Erb>Aeon darſtellt. Was nun, wie alles Rein⸗ 
Rateriefle, Feine andere weientliche Befonderheit hat, als die 
sit der kosmiſchen Befonderheit ber Erde zufammenfallende, iſt 
fee he des Wachſens und Fortpflanzens unfäpig. - 

Anders in dem Bereiche der Pflanzens Zorm, welche Stoß 
ud Raum auf Koften der reins materiellen zu gewinnen ver 
nag, uud die ſich auch fo gewiß nicht ohne Wachſen und Forts 
langen zu behaupten vermoͤchte, ald das Un⸗Leben, um. nicht 
ans feinem Karakter zu fallen, dem Leben UrStoff und Raum 
mr nach Maßgabe des gefchitten Strebens ſolche zu gewinnen, 
Mann immer nur anf Zeit leihen kann, fell es ſich anders 
siht bald erihöpfen, und fol der größten aller Schoͤpfer⸗Ideen 
darin Genüge gefchehen, daß neben und nacheinander alles 
Rögliche wirk lich werbe. ($. 60. ©. 95). 

Auf ſolche Weife-wird ſchon der erfien näßeren Offenba⸗ 
sung tellurifchs befonderen Lebens, wie im der Pflanzens Form 


o 
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fein Licht aufdaͤmmert, gleichzeitig hervorgerufen ber Tod, 
welchem jedoch, ebenfalld gleichzeitig, deffen mit ihm auf derſe⸗ 
ben Stufe ſtehender Antagonift, ald Reproduftion ben Kamp 
Paz’ des Lebens hetritt. 

Sp wie ber Tod, fhon in der Pflanze, dann immer beuti 
licher in den je hoͤheren Lebens⸗ Formen, als partieller mw” 
unioerfeller Tod, eben fo muß Reproduktion in ber je-zweir 
fachen Richtung, auf fpezielle und generelle Beſonderheit 
(Gattung) begriffen werden. In der erfteren Richtung if Re 
produktion — Wachſen, mit Einfluß der Reftanrgtion — 
als des Erfazzes deffen, was waͤhrend Ted Verlaufs der Gelb 
“ Entwiffelung, in dem Konflikt mit Nachbar: Dingen, oder durch 
Selbſt⸗Konſumtion wieder verloren gieng —; in ber anderen 
Richtung ift fie = Fortpflanzung. j 

Das Wachſen geht vor fich in der Richtung des Kichtes, 
alfo von Junen nad Auffen und ftellt fi in feinen Pro 
dufte dar, ald Ueberfeszung von Raum in Zeit. Das Fort . 
pflanzen dagegen gebt vor fich in der Richtung der Schwert, 
und ſtellt ſich in feinem Probufte dar, als ein Uebertragen und 
Einpflanzen von Zeit in Raum. Tas Wachſen und das For 

pflanzen bedingen, befchränfen und unterftügzen ſich gegenfeitig. 
Wol mag man dad Wachen und ‚Fortpflanzen vereint für um 
trügliche Lebens» Zeichen halten, doc, find fie nicht- fowol ald 
das die Pflanze Karafterijirende, wie als nothwendige 
Wirkungen des in obiger Art beftimmten Karakters derſelben 
anzuſehen. 

Beſonders in dem Fortpflanzen bewaͤhrt ſich das Pflanzer⸗ 
Leben als Potenz der Entwikkelung, als Produkt zwei 
gleicher Faktoren, deren einer den Inhalt, der andere die 
Form ſezt. Alle Serualität beruht in dem Gegebenſeyn fol 
cher Faktoren, und tritt in dem Grabe klarer hervor, in,wes 
chem das Weibliche und Männliche auf der Grund⸗Lage eine, 
jedem befonderd zufommenden Gattungs + Lebens, und dieſes 
durch das Geſchlechts-Leben modifizirend, auseinandergelegt 
darſtellen. Schon in dem Pflanzen⸗Leben beginnt dieſe ſexuale 
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Arnnung, aber nur in den hoͤheren kebens⸗ Formen, namentlich 
unter den Biviparen, kommt fie zu ihrer Vollendung (3. B. 
Meufch und Mann = Manır » Perfon, Menfch und Weib — 
Veibs⸗Perſon.) 

Der Bezirk des Pflanzen⸗Lebens, verglichen den demnaͤchſt 
u erörternden Bezirken höheren Lebende, muß angeleher werben 
als derjenige, vorzugsweile in welchem die Natur bie Sertigkeit 
übt, Raum in Zeit und Zeit in Raum zu überfegzen, wo dem⸗ 
ach der Urſiz aller Repröduktion, in der vorbezeichne⸗ 
ten zweifachen Richtung zu ſuchen iſt. Daher die beſonders in 
der Vegetation jo unuͤbertrefliche Sorgfalt für die Foͤrderung des 
Vachſens, für Sicherftellung und Ausbreitung der Fortpflan⸗ 
jung, wie nicht weniger das im Ganzen bier fo grofle Ueber⸗ 
wicht der weiblichen Form. Bis bin zu der, nur dem 
Richtbeformenen zufälligen, natürlichen Vorliebe des menfchlichen 
Veibes und der Jugend zu allem was in ſchoͤner Blume erblüht, 
währt ſich diefes Uebergewicht des Weiblichen in der Pflanzen, 
Form. In ber erwähnten Vorliebe ſpielt Vahl⸗Verwandt— 
chaft. 
In welchem gegebenen Natur⸗Produkt die lange beginne, iſt 

uͤr unſern Zwek ziemlich gleichgültig, wenigftens können wir und 
ei dem nicht mehr zweideutig zu achtenden Anfängen im Sch ims 
rel (mucus) beruhigen. Eben fo dürfen wir nicht näher un⸗ 
erſuchen: welche Klaffe der Pflanzen für die vollendetefte dieſes 
Bereich gelten muͤſſe? wo für Einige z. ©. die Palme, Ans 
ere dert Rieſen⸗ Baum Baobab (Abanfonie, auch Affenbrot: 
aum, Adansonia baobab), noch Andere dagegen Fleinere, jedoch 
x ferualer Hinſicht beftimmter gefchiedene, Gattungen des Baus 
nes halten wiögen. So viel ift immer gewiß, daß!die. Pflanze 
a beginut, wo fi ch die erfte telluriſch⸗organiſche Beſonderheit, 
md daß ſich innerhalb ihres Bereichs eine wahrhaft unabſehbare 
Ranigfaltigteit folcher Einheitybarftellt. 
Um wie vieled aber auch diefe Manigfaltigkeit, welche als ben 
höheren Lebens Formen bafifch im Raͤumlichen breiter ift, 
R der höheren Formen übertreffen, möge + fo ſteht fie gleichwol 
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ber Manigfaltigkeit der lezteren unverkennbar darin nach, daß fie 
mehr eine blos Auffere als eine innere genannt werben 
Tann. (M. f. unten aftive Lebens s Form). Als eine für die in 
nere Rang » Ordnung der Pflanzen am meiften bedeutende Ber 
fchiedenheit, dürfte die angefehen werben, wornad) einige. ber 
felben , noch im heufigen Zuftand der Erbe, fostdauernd durch 
bloſe Reaktion des materiellen Mechanismus und Chemismus 
entſtehen, ohne daß es dazu eines ſchon vorhandenen Pflanzen 
Ablegers, oder eines Keime beduͤrfe, während die Fortpflanzung 
anderer im geringften Fall durch dag Gegebenfeyn von Ablegen, 
weiter aber burch Keime die als befruchtete Frucht reiften, be 
dingt erfcheint. So fezzen ſich Moofe an, fo wird das Reis 


x r 


der Weide in geeignetem Boden ein gleichartiger Baum, wäh 


rend das Entitehen einer Eofoss Palme (cocos nucifera) das 
Gegebenfeyn einer Nuß vorausfezt. Die Erde, die im einem 
früheren Zuftande — wo fie ihre Bildfraft noch nicht ausge, 
goffen und vertheilt hatte unter ihre Kinder, welche, fic in her 
tigem Aeon mit eigner Fortpflanzungs » Fähigkeit ausgeſtattet, 
felbft erhalten — auf Schoͤpfers⸗Geheiß nothwendig alled was 
fie trägt aus ihrem mütterlihen Schoofe hervorgehen ließ, ſcheint 
diefe Bild s Kraft noch immer, wenigſtens fir einige tiefer 
untergeorbuete Pflanzen s und XThier = Arten, bewahrt und ik 
diefem Vorbehalt fich den Bortheil gefichert zu haben, daf 
unter feinen Umftänden ihr angehöriger Tebeng + Boden je ganz 
alles Lebens veröde, oder unfähig werde höheres, hier etwa eim 
wanderndes Leben zu beherbergen. 

> Die Pflanze jeder Klaffe und Art gibt ihre Sehnſucht nach 
Licht und nach Wärme vielfältig und. In ihrem Stars. 
und Feſten arbeitet die Pſyche der Pflanze die manigfallip: 
fien Formen aus, die von dem Boden, der Atmosphäre und ven 
Gewäffern ald Uns Form umgeben find. Das Flüffige, was die 
Pflanze auf ihre eigene Weiſe bereitet und in Umlauf ſezt, laͤßt fe 
in innererBewegung der Saͤfte, am liebſten in der Schwere 
gerade entgegengeſezter Richtung, auffteigen in die Luft⸗bewegte 
Krone, woran fie als Knospen Blätter, Bluͤthen und Fruͤchte hervoͤr⸗ 


'en. Dem Licht «Strahl insbeſondere bietet die Pflanze in ih⸗ 
Blüthe gerne das Zärtefte dar, um ihm nicht, nad) Art' des 
teins und der Metalle, von ſich abzuweifen, fondern nach dem 
nzen feines Atberifchen Weſens möglichit in fich aufzunehmen. 
nebin nährt ſich Die Pflanze zunächft von ſchon mehr ent- 
elter, in den Zuftand des Flüffigen und Beweglichen 
; tropfbar und elaſtiſch Kläffigen) durchgearbeiteter Materie, 
an Licht und Wärme bereits gröfferen Antheil genommen 
m. Waſſer und Luft-Feucdhte mit Wärme, fino 
vorzugsweife Gelegenheit und Domaine des 
retabilifchen Lebens. (M. vergl. Geotomie). — Eiu 
nders liebliches Zeichen der zwilchen Pflanzens Leben und 
t beftehenden Vertraulichkeit, ift das zugleich fo prachtvolle 
zarte, bie in die feinften Schattirungen durchgefůhrte Far⸗ 
1: Spiel der Pflanzen. 
Indeß gibt fchon der in dem Boden feitge wurzelte Stand 
Pflanze ein lautes aͤuſſeres Zeugniß, ſo wie das Weſen des 
mzen⸗Lebens in dem Elemente des Kohlen⸗Stoffs 
dergleichen inneres, von der in der Pflanzen⸗Form beſte⸗ 
en Vorberrſchaft der Schwere. 
Das Pflanzen⸗Leben erhaͤlt mit Recht das ihm in unſerer Figur 
Hegte Praͤdikat des paffiven, weil jede nähere Vergleichung 
: Lebens» Form mit der naͤchſt folgend höheren zeigt: „Daß 
flanze ihre Befönderheit tticht ſowol jelbit lebe, ald dieſe in ibr 
ebt und ihr mehr von Auffen güfgedrungen wird.“ 
Kur in der Phantafie des Dichters kann dem blos in ber 
inzen⸗Form Dargeftellten, ein Lebens⸗Genuß beigelegt 
vn. Wollte mau fich aber auch für die Pflanze einen ge 
m Lebend-Genuß nicht nehmen laffen, fo müßte man gleich: 
unbedingt zugeben, daß die Pflanze, der fo allfeitigen Ges 
yenheit ihrer Lebens⸗Aeuſſerung, fo gut ald nichte aus ſich 
fönne, um der Befchränfung eines folchen Öenuffes entgegen 
rbeiten, oder deſſen Erweiterung und Bervielfältigung zu 
feunigen, zu vermehren und fejt zu halten. 
Da die allgemeine Meinung die Pflanze unter Pi Begriff 
19 
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des Organiſchen ſtellt, ſo bedarf es keiner naͤheren Nachweiſung, 
daß die paſſive Haupt⸗ Form für die Darſtellung des Orga 
nismus der Erd⸗Welt nicht fehlen duͤrfe. 
Note. 

Die beſonders häufig vorkommende Definition ber Pflanze: „Ein 
organifirter Körper ohne willführlihe Bewegung«, 
empfiehlt ſich zwar durch leichte Kaßlichkeit, in fo fern man anders 

den Karakter bes Thiers in das Auffere Zeichen ber Lokometivitaͤt 

fezt, Tann aber, wie leicht zu erfehen, den Forderungen ber Wien 

ſchaft nicht genügen. — Unferer obigen Definition würde man neh 
binzufligen müflen „erften Grades wenn nicht die naͤchſt folgen⸗ 

den Definitionen bes aftiven und des reziproken Lebens dieſen Zuſez, 

als etwas fich von ſelbſt Verſtehendes, uͤberfluͤſſig machten. Auf bes 

Thier und auf den Menſchen paßt unfere Definition der Pflanze nur 

in fo weit, als die Pflanzen= Form zugleich in ihre beiden Formen 

mit aufgenommen ift, was aber dieſe beiden unter ſich unb gegen 

die blofe Pflanze Tarakterifirt, druͤkken deren eigene Definitionen aus. 
Betreffend bas fchwierige Thema einer Klaffifilation de 
fogenannten Pflanzen: Reiche, fo liegt daffelbe zum Gluͤk auffer dem 
fneziellen Intereffe unferer Aufgabe, Auch darf ſich wol ſelbſt ber 

"Laie des Studiums der Botanik zu fagen erlauben, daß bie Zeit es 
ner foldhen vollftändigen Klaffifitation noch nicht gekommen fey. Roh 
fheint der Leib biefer Wiffenfhaft nicht gehörig ausgewachſen zu 
ſeyn, wenn er gleich feit einiger Zeit in feinem Wachsthume unge 
mein erfreulich fortfchreitet. Durch bie Pflanzen welche auf unzugäng 
lichen Höhen, häufiger noch in unrzugänglichen Tiefen vermuthet werben 
müffen, dürfte eine ganz vollftändige — aber auch nicht erfoderliche 
— Kunde aller tellurifhen Pflanzen wol nie erwartet werben. — 
Wenigftens ächt philofophifhe Tendenz liegt in der Kaffe 
fifation, welche auf bie Worausfezzung einer gleihen Anzahl von 
Pflanzen:Örganen gegründet iſt, und wonach man annimmt: 
1) Wurzel (Pflanzen) 2) Stengel 3) Blatt 4) Saamen 5) Kap 

fel 6) Blume 7) Frucht. — Näheres bei Den, d. V. 


§. 90. 
Fortſezzung. 
c) Bezirk der akt iven Lebens⸗Form. Fig. L II. b. 
Das neutrale und das paffive Leben gehören zu der Er 
nen Provigs des negativen Kebeng, ober bes Uns ke 
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bend, wo Schwere vormwaltet, Es folgt, daß jene beiden Lebens⸗ 
Formen unter fi; mehr mit einander gemein haben muͤſſen als 


mit jeder Form einer anderen Provinz. Die Pflanze ſteht naͤ⸗ 


her der Materie wie ‘dem Thiere, als welches nicht zu ihrer 


Provinz, fondern zu der ded pofitinen Lebens gehört. — Bes - 


achten wir biefen Saz unter dem Geſichts⸗Punkte unferes obis 
gen Zahlen s Schematiömus, fo zeigt fidy, wie in dem Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Materie und Pflanze die volltommene Ausbildung 
des Gegenfazzes fehlt, und zwar damit, baß der Karafter des 
Umgefehrten, nemlich des Geraden und Ungeraden, in dem 
Verhaͤltuiß won 1 zu 2, in fo fern die 1 an ſich keine Zahl ift, 
wenigſtens getruͤbt erfcheint, und daß derfelbe gaͤnzlich verſchwindet, 
wenn man ſchon die Materie bezeichnet mit 2, und ſodann wei⸗ 


ter — wie man nicht umhin kann — die Pflanze als deren Po⸗ 
tenz 2° 4). (Der Gegenſaz als Umgekehrtes zeigt ſich hier 
nur, wenn man jede Wurzel, demnach auch die in 2 gegebene, 


1 nennt, wo dann die Potenz ſelbſt als 2 erfcheint.) 

Abgefehen von diefer Art des Argumentirend — die im bes 
hen Fall nur eine Feinere Anzahl von philoſophiſchen Naturs 
Forfchern ale buͤndig anfprechen duͤrfte — kann man fich über 
die ansgezeichnet farakteriftifhe Verſchie denheit der 
Pfllanzen⸗ und der Thier- Form, oder des paffiven und des ats 


tiven Lebens, nur dann täufchen ‚" wenn man ben nothwendig 


su beachtenden Grund⸗Saz vergißt: 


„Daß man das Karakteriſtiſche der Lebens-Formen nicht da 


ſuchen dürfe, wo die Natur alles mit Fleiſch uͤberzog, und zwar 
nicht blos an den ſich berührenden End⸗Punkten, ſſondern 
ſchon von da ab, wo fie die je höhere Form in der je niedri— 
geren Wurzel faffen Tieß.- ($. 87. 5.205.) 

Bei aller gebührenden Anerfennung deflen, was mifros 


fcopifche Beobachtungen dem tieferen Eindringen in die Na⸗ 


tur bereitö geleiftet haben und noch ferner leilten werden, muß 
wan gleichwol die Karakteriftit und Diagnofe ihrer Haupt⸗Le⸗ 
bend s Formen nicht von diefen, fondern einzig von denen ers 


Werten, bie fich mit dem gefunden Aufferen und igneren Mens 
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fchen «Auge — welches denn ganz ohufehlbar in feiner Sch 
mit darauf berechnet iſt — machen laſſen. Wie koͤnnte doch 
Menſch, ohne dieſe Vorausſezzung, mit Recht das Auge f 
ner Belt beißen? Und wäre fein Auge nicht unwiderſprech 
feplerpaft kurz, wenn es nicht in feiner natürlichen Schl 

ausreichte die verfchiebenen Lebens Formen im Ganzen zu fchan 
‚in deren Einer der Menſch fich felbit erfennen muß? M 


alſo immer das unberdfnete Auge nicht alles in feiner N 


durchſchauen, nicht alled in feiner Ferne erfchauen,' ſo miß 
doch Haupt⸗Sachen, dergleichen bie in Frage ſtehende, in dei 
natürlichen Befichts » Kreiß fallen. Wie man aber andy ı 
dem beften Teleſcop für unendliche Wißbegierde noch immer 
wentg fieht, eben fo wird man mit demMifeofcop leicht wi 
ches zu viel zu fehen beforgen müffen, beſonders in ſo f 
in dem ganz Kleinen die Diagnofe ber vitalen Beweg 
von ber rein mechanifchen ıc., und zwar nach Maßgabe des we 
ren Eindringens in das Kleine, nothwendig erſchwert wird. 

Der einzig richtige Stand⸗Punkt für die Diagnoſe ver ı 
ſchiedenen fich zu der. Einheit des Organismus der. Erd! 
ergänzenden Lebenss Formen, dann namentlich zu der beutlic 
Erfeuntnid, wie paſſives und aktives Leben — aller in Pflar 
verfteften Blatt⸗Laͤuſe, aller zweifeitigen Kryptogamilten und 
fuforien ohnerächtet — benmoch weit weit auseinander 
gen, ift demnach der, auf welchem man in irgend eine entfd 
dene Mitte oder Höhe. ungweidentig offenbar geworbe 
‚ Lebens tritt und von da aus Bergleihung anftellt. Dem’ gefd 
alfo in einer kurzen Epiſode: 

„Der Gipfel diefer mäßig hohen Alye, über welche n 
Weg führt, üft erftiegen. Mein Auge fchwelgt in der mir 
dargebotenen Anficht der Fühnen, mit unter fo zu fagen phaı 
ftifch neben einander gelagerten. und -auf einander gethuͤrn 
Formen ber koloſſalen Umgebung. Bei dem Uebergang zum € 
zelnen; beftet fid; mein Blik unwillführlich auf eine ungen 
pitoreöfe Eiche, bie fich in einiger Entfernung von mir ı 
einem Felſer hervorgebrängt hat. Viele, mit zahlloſen Früd 
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beladene Aeſte, unter diefen felbft Baum⸗ſtarke, hängen bier. weit 
ausgebreitet herab über bemoofte Felfen: Wände, anbere bilden 
‚die folge Krone. Einen diefer Aejte bat, wie ich an der ge 
fengten und zerfplitterten Spüze wahrnehme, ein Blizzes⸗Strahl 
geftreift. — Des Baumes Umfang; die Groͤſſe des Bereichs 
den er fo dicht befchattetz feine Hoͤhe; die mehrfachen Zeichen 
feine wahrfcheinlichen Alters von Sahrhunderten, während 
welcher er fich auf feinem Plaz behauptete; eine flüchtige Re⸗ 
flerion, wie der einft ſchwache Keim ſich zuerft fo fchüchtern 
und muͤhſam durch eine Heine. Spalte des Gefteind zu nähe 
rem Verkehr mit Athmofphäre und Licht durchgedraͤngt haben 
möge, dann aber, dem Beduͤrfniß und dem gewaltigen inneren 
Drang feines Wachsthums gemäß, den Felfen fprengend diefen 
Plaz gewann — — allcs Diefes zeigt mir hier eine Kraft und 
Dauer des Pflanzen» Lebend, vereint mit einer foldhen Fuͤlle 
der Reproduktion, daß ich mid mächtig davon ange⸗ 
zogen finde. - 

Eben im Begriff mir den jugenblichen Greis zu ſtigiren 
— der allein an diesjährigen Früchten trägt, was für die Ans 
Manzung eines ganzen Eich Waldes binreichen, und nach- wer 
nigen Generationen wol eher das Fefl- Land der ganzen Erde 
bebeffen könnte — höre ich einen Schuß, den kaum vielfältiges 
Echo zu wiederholen bezinnt, als gerade über meiner Eiche ein 
Adler Sonnen⸗waͤrts aufſteigt. 

Das Rauſchen der Fittige — Ruder⸗ Schlaͤge im Wolten⸗ 
Meere — und der durchdringende, dem Jaͤger gleichſam froh⸗ 
lokkend Hohn ſprechende Schrei ‚des Seglers, ziehen meine 
ganze Aufmerkſamkeit und meinen Blik an, dem er aber mit 
Pfeiles Schnelle entflohen iſt 

Allerdings lebt die Eiche! — Aber dieſes feſtgewurzelte, 
taub⸗ ſtumme und blind⸗geborne Leben, wie ed in dem Baume 
daſteht, wie es, bei freilich langer Dauer, doch nur dem Re⸗ 
moduziren, als Wachfen und Fortpflanzen heimgefallen, eigent- 
ih Inhalts⸗los verläuft — — mit Adlers⸗Leben kann 
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ſolches Pflanzen⸗Leben nicht verglichen werden. Das iſt nicht 
Eine Lebens⸗Form, was ich bier fchaue. 

Erwäge ich ferner, daß ich in der Eiche fo ziemlich das 
ausgezeichnetefte autochtonifche Pflanzens Leben des enropäifchen 
Erd» Theild aufgefaßt habe, daß aber das. Leben des Adlers 
‚doch gewiß nicht an das ber edleren Saͤuge⸗Thiere reicht, fo 
iſt diefeg ein, Grund mehr, mid, beftimmt dahin angzufprechen: 

„Die Lebens⸗Form der Pflanze und des Thie 
res, find zwei weſentlich verfchiedene Stufen des 
Organismus der ErdsWelt; es find verfchiedene 
Potenzen verfhicedener Wurzeln!« 

Dem ift denn auch alfo, weil dem alfo ſeyn muß, und 
diefer Erfenntniß der zur Entfaltung des Manigfaltigen in 
dem Organismus der Erd» Welt NRothwendigen, haben alle jene 
Beobachter vorgearbeitet, welche fi, auf den Grund bes von 
ihnen Beobachteten, dahin erklärten, daß der beffere Weg für 
das Begreifen des Manigfaltigen des Thier⸗Reiches ber fey, 
auf. welchem man, ausgehend von bem Menfchen ald Gens 
tral⸗Orga nismus, zu den Bruten herabſteige (8. 37. 
©. 36. lit. c.). 

In dem Tpiere wohnt Innens Licht: alles Licht cwonnt 
von Oben! 

Die Pflanze flellt das negative, dad Thier ſtellt das poſi⸗ 
tive Leben, je in den urſpruͤnglichen Karakteren der Schwere 
und des Lichtes, verſchwaͤcht dar. Die Pflanze lebt mehr 
als die Materie; das Brutum lebt weniger als der Menſch, 
und zwar dort und bier um das volle Maß einer ganzen 
Haupt:Stufe In diefer — der Pflanze ſowol als dem 
Thiere — gleihen Verſchwaͤchung, worin dort das Anor⸗ 
ganifche der Materie, hier das. Hyperorga niſche, welches 


wir dem Menfchen beigemifcht finden, tiefer in den Hintergrund 


treten, find Pflanze und Thier ſich näher gerüft, während 
Materie und Menfch dadurch weiter auseinanver ruͤkken. 
Da die Thier- Form ein unmittelbar aus der Lebens⸗Form 
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des Menſchen Abgeleitetes iſt, ſo wird auch ber voll⸗ 
ſtaͤndige Begriff der erſteren kaum fuͤglich aufgeſtellt, we⸗ 
nigſtens nicht ganz klar werden koͤnnen, bis der vollſtaͤndige 
Begriff der lezteren gefunden und erlaͤutert ſeyn wird. 

Um jedoch dem Beduͤrfniß des nicht zu unterbrechenden 
Zuſammenhangs der Unterſuchung einigermaßen zu genuͤgen, mag 
einſtweilen — kuͤnftige Abkuͤrzung und Erlaͤnterung vorbehal⸗ 
ten — nachſtehende Definition gelten: 

Die aktive Kebenss Form = Thier, iſt: 

»Tellurifh organiſche Selbftheit des Empfin⸗ 
dens — von bem Fühlen bis zum Bewußtſeyn einfchließlich — 
auf der Grundlage fortfchreitender Selbfts Ent 
wiffelung phbyfifc ausgebildet, und als Res 
fler — ald Wieder Schein und Nach» Klang — des Mens 
fhenstebens Jill) Cdurh Sinne fungirend ) bes 
thätigt.« | 

In dem thierifchen Organismus fchreitet die vegetabilifche 
| Selbſt⸗Entwikkelung fort, verliehrt dabei allerdings an 
aͤuſſerer Pracht und Herrlichkeit, wie ſie ſolche in der urſpruͤng⸗ 
lichen Heimath des paſſiven Lebens einfeitig (wie ed dort ge⸗ 
ſtattet war) ausgebildet hatte, gewinnt aber dagegen Theilnaͤhme 
an der uͤber ihr aufgegangenen Form des poſitiven Lebens. 
Jusbeſondere fallen dem Vegetabiliſchen, mittels ſeiner Aufnahme 
in das Animaliſche, Die Organe der Reproduktion, die“ der 
Berdbanung und der Fortpflanzung, anheim, die Säfte . 
geftalten ſich zulezt ald Blut und fonftig animaliſche Säfte, 
und felbit an der Bildung bes Gehirns (des Liht-Ors 
gans) mit Nüffens Mark und Nerven, befommt die Materie, 
im Durchgang durch die Pflanzen: Form, und durch dag Ein» 
gehen dieſer in das Animalifche, entfchiedenen Antheil. Den; 
noch iſt ed nicht fo wol die fortichreitende vegetabilifche Selbft: 
Entwiffelung, ald vielmehr der alfo bezeichnete Nefler 
des uranfänglihen Innen⸗Lichtes — deſſen Siz mir 
demnächft näher kennen lernen werden — worin der Karafter 
wahrer Thierheit gefucht werden muß, woran denn auch ſchon 
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Die noch nicht ausgebildete, freilich in vielen Abftufungen, Xheil 
nimmt. — Das Thier ift Wieder-Schein des Inmen + Lichte 
bed Menichen; es ift Nachs Klang der im Menfchen verlans 
tenden Harmonie des Organismus der Erd Welt. Der an 
bem Ur » Dualismus der MWelt- Einheit ſtammende Gegenfa,, 
bat fich in dem Thiere fo weit ausgebildet, daß es, aus füh 
felbft heraustretend, ein Drittes bilder, welches durch Phyf- 
ſches (Organ) Pſychiſches, durdy Piychiiches (Funktion) Phyſſ⸗ 
ſches, zund zwar alſo darſtellt, daß hier eben ſo lezteres, als 
Kind des Lichtes, vorleuchtet, wie in dem unterhalb des Tbieres 
liegenden Bereiche Schwere überwiegt. In der Pflanze erfcheint 
ein bloſes Analogon der Funktion, fie ift wefentlid Organ: in 
dem Thiere verhält es füch umgekehrt. 

Wie die Pflanze als telluriſch⸗ organifche Beſo nderbe it 
bezeichnet wurde, fo erlaubt der Reichthum unferer Eyıa 
che Die VBefonderheit des Thieres, mit dem Namen ver 
»Selbftheit« zu bezeichnen. Nennt man beides ⸗/Indivi— 
dualttaͤt⸗ fo. bezeichnet Selbſtheit eüfen weit höheren 
Grad der Individualifirung, wie denn folcher fehon 
im äufferen Vergleiche des Pflanzen⸗ und des Thier » Drganies 
mus zu erfennen iſt. Co. Göthe: Morphologie). 

Die Selbftheit Cthierijche Befonderheit) daftchend als ein 
Ganzes der Funktion, als ein Licht» Punkt, folglich cine Bes 
hörde der Organe die fein Territorium ausmachen (S.212.) 
hat notbwendige Attributionen, welche aber nur in 
pberflächlicher Auffaffung für innere Merkmale feined Begriffe 
gehalten zu werden. pflegen, | 
. Unter den notbwendigen Attributionen ber thierk. 
fchen und aftiven Selbftheit, zeichnet ſich allerdings Lo komo⸗ 
tivitaͤt aus Beſonders die willfürliche Bewegung iſt, fo zu 
fagen, der Freiheits⸗Brie f bes Thieres, fie iſt deſſen «ha 
beas corpus Afte«, audgegangen unter dem großen Inſie⸗ 
gel des Welt⸗Geiſtes, womit dem Geſez der Schwere und 
Detention eine nicht zu überfchreitende Grenze gefezt wurde, 

. 3 würde aber dieſer groffe Freiheird- Brief dem Thiere 
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u feinem Verderben gegeben worden feyn, wenn Die Aus 
ng deſſelben nicht von der Dotation mit Raums und 
nen begleitet geweſen wäre. Gehlte dem Brutum alle 
uung des Raums und der ‚Zeit — wie denkende Köpfe, 
Anichauung nur ber MenfchensBermunft vindizirend,, fo. 
> Iaut behauptet haben — fo würde ihm fein Frei⸗Brief 
ur Feine Sicherheit gewähren, fonderh er würde ber Akt 
yurch welchen bas Thier, unwürbig der fchaffenden Natur, 
8 Geradewol hinausgeftoffen wäre in das Labyrinth der 
: und in bie Fluth der Zeiten. ($. 69. ©. 127.). 
'it dieſer Lofomotivität, der Selbſtheit unzweibeutigerem 
el, war aber zugleich nothwendig eine weſentliche 
derung in der Ernährung des Thieres vers ' 
Wein die Pflanze durch ihren in dem Boden feftges 
en, oder verichiedentlidy mit der Waflers Woge gleichen 
t baltenden Stande, inyftetd umunterbrocdhenem Zuſam⸗ 
19 mit dem rein materiellen Erb sKern fteht, fo wird 
nothwenbig zu unterhaltende Zufammenhang , durch bie 
rliche Bewegung des Thieres in einer Art aufgehoben, 
Ausgleihung erfodert. Diefe Ausgleihung hat Statt 
daß. das hier, neben dem vegetabilifchen Einſaugen 
tahrunges Stoff, freffend und faufend, vergleichen" in 
in fi) aufnimmt, dann verdauend den Organismus 
genommenen zeritöhrt und in UrsStoffe auflöft, von 
die nicht. brauchbaren, in fo weit fie ſelbſt nicht mehr 
ıllaft dienen müffen, auf den Sefretiondgs Wegen 
weggefchafft werden. Auf ſolche Weile trägt das 
feinen Boden in dbereigenen Selbftheit, und 
feiner Ilofomotiven Los reißung von ber materiellen 
m — die als gänzliche mit der nothwendigen Feſtigkeit 
ds Organismus unvereinbar wäre — ein Surrogat ges 
‚ vereinbar mit dem gewonnenen Freiheits⸗Briefe. Hun- 
nd Durjt wahren das chen gedachte, im Bereiche des 
ſchen unveräufferliche Recht des Materiellen und feiner 
N. 
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Wie aber die Natur die hoͤchſte Einfachheit ihrer Gelege, 
bei böchfier Fuͤlle des Manigfaltigen, überall daburch erreict, 
daß jede Wirkung ein Mittel ift, welches anderen Wirkungen 
Urfache wird, und diefe ald Mittel für eine Menge anberer 
 Zwefte-in Thaͤtigkeit fezt, fo werben Hunger und Durft wit ih⸗ 
nen verwandter Blöffe — oder um alles diefes in Einem No 
men zufammen zu faſſen — fo wird bad Bedärfniß der ab 
gemeinfte Hebel der animalifchen Aktivitaͤt. Befonbers 
durch Hunger und Durft kommt das Thier hinter pas Gcheims 
niß feines Freiheits⸗Briefes, binausgetrieben um fi 
windend , kriechend , gehend, fchwimmend , fliegend, kurz in ber 
Weile auf die ed ‘in feiner Bewegung angewiefen ift, feinen 
Bedarf zu verfchaffen. — Weiter kommt das Thier eben bw 
durch zu der ihm unentbehrlihen Anfchauung des Raums 
und ber Zeit, des erfteren, in fo fern ihm fein Bedarf bald 
näher bald entfernter liegt, der anderen, indem fein Bebärfniß 
Momente der Sättigung und je von diefen ab neue Momente 
der zu fuchenben Befriedigung firirt. So fommt mit Empfin 
dung gepaarter Takt in das animalifche Leben, welcher fih 
denn — bald mehr bald weniger, hier natürlich dort gewohn⸗ 
heitlih — an die Takte des Räumlichen telluriſch⸗ telluriſcher Zeit 
anfchließt und eine Tages⸗Ord nung fest (6. 88. a), deren ge 
nauere Kunde bem Wilde fo häufig von Seiten des Jägers, in 
der Regelmäßigfeit des Wechfels, Gefahr und Tod bringt. 

Da mit dem Vernehmen des Taftes in dem Tplere Zeit 
aufgegangen ift, fo mußte die Natur daffelbe auch in den Stand 
ſezzen folche in dem Gebrauch feiner Organe fungirend ans 
zufüllen. Der HauptsZeitvertreib des Thieres, ber erſte 
Hebel feiner Tpätigkeit und bezwekter Kraft⸗Uebung, ift das Sw 
hen und Nuzzen des Bedarfs für entfprechendes Beduͤrfniß, wie 
Hunger und Durft folches herbeiführen. Es ift ein eigenes, 
unterhaltendes Studium, dieſen Zweig der Natur » Gefchichte 
mehr im Einzelnen zu verfolgen, wie ſolches denn von mehreren 
Schriftitellern mit Erfolg gefchehen if. (W. Smellie, Zim 
mermann u. a.) Bei vielen, dann in ber Regel niedrig fe 
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‚hieren, geht der ganze Tag und noch cin Theil der 
it diefer eintönig wieberfehrenden Beichäftigung hin. In 
Rlaffen, namentlich folcher ‚Thiere, die den Menichen 
Arbeit unteritüggen follten, wird Zeit entübrigt. 
den Pflanzen⸗Freſſern — in ber Natur s Gefchichte 
gewiflen Zartheit, die jedoch in einer Hinſicht auf Ko⸗ 
Menſchen geht, Pflangens@ffer (Phytophagen) 
— haben mehrere das, Schmarozzern beneidenswerth 
we Talent, des Wiederkauens. Fleiſch⸗Freſſer 
roren) welche vom Raube zu leben angewiefen, Zeit 
auer brauchen, die ber Jaͤger „Anftand« nennt, 
ich in rafchem RaubsFraßıc. — Spider Raub⸗Fraß 
e von ihnen, auf Geheiß der Natur, mit beftinmten 
ungen verübt unter fich, fpielt ſodann die befannte 
olle in der Sicherftelung eined gewiſſen Gleichge⸗ 
der verichiedenen Thiers Arten. Iſt der Organismus 
‚es für die GSelbitheit feiner Eingelpeit, ober feiner ſpe⸗ 
irſtellung vollendet, fo tritt das Beduͤrfniß der Fort 
ıng (in dem gemeinfamen Karakter der Reprobub 
Ernährung zunaͤchſt verwandt) mit der Heftigfeit des 
kſten S'nftinftes Hinzu. 
yin iſt im Bereiche des uftiven Lebens ein altfeiti 
npf — Leben iſt Kampf! — ein bellum omnium con- 
s eröfnet, worin nur je einzelne Paare und Familien 
uppen für gemeinfchaftliche Sache — felbft bier nicht 
t inneren Zwiſt — zufammenhalten. Wol bat dieſer 
ı Thier⸗Leben mancherlei Schauerliches im Einzelnen, 
darin oft fehr nachtheilig ab gegen den Frieden 
anzen⸗Lebens. Dennoch leidet ed keinen Zweifel, 
roffen Ganzen, worauf ed der Ratur zunächft ankommt, 
d Schmerz der telluriichsanimalifchen Selbfiheit, von 
Genuß in eben dem Grade merklich übertroffen wer: 
pelchem das Kicht im Thiere nur durch eine Vorherr⸗ 
er die fühlloſe Schwere zu gewältigen und zu befiegen 
Auch it dieſer Rampf die unverfennbare Borfhule 
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eines höheren Kampfes, ver ſich im Menſchen⸗Leben für das 
hoͤchſte Kleinod und den ganzen Stolz ber Erd-Welt, für gefep 
liche Freiheit, als Vernunft⸗Nothwendigkeit, erheben fol. 
Mas und in dem Pflanzen s Leben unter demBilbe bes Friebend 
anſpricht, tragen wir, näher betrachtet, in baflelbe aus einem 
- eben über, an welches die Pflanze als ſolche, nicht hinanf 
reicht. 

Mit dem thieriſchen Aufnehmen der Nahrung in Maſe, 
und mit der thieriſchen Bewegung, im Gegenſaz ber blos mw 
chanifchen und chemifchen, hängt, als eine ferner nothwendize 
Attribution, zufammen der Schlaf. Die Pflanze fchläft nur 
imn dem Sinne in welchem fie lebt und wacht, und ihr fogenames 
tes Schlafen ift ganz an den, in Schwere gehaltenen, das 
Räumliche der Zeit gebenden Mechanismus gebunden, während | 
das Thier, dem’lebendige Zeit inwohnt, zu jeder Tageds und: 
Jahreszeit fchlafen kann. Wenn fo manche Naturszorfcher und 
Dpilofophen eriten Range (Desfartes, Keppler, Rem 
ton, Reibnig, La Grange n. a. wie erft neuerlichſt wieder 
Allyr) in der phyſiſchen Aftronomie die gefuchte Loͤſung des 
Problemd des erfien Stoßes (primus motor.) ‚gefunden 
hätten, fo würde gleichwol das Niederlegen und Aufto 
hen jedes Thieres ein weder mechaniſch noch chemiſch 4J 
bares Problem bleiben, welches noͤthigte auf das Ueberſin⸗ 
liche aller Kraft und alles Lebens zurufzufommen. Wenn mon.” 
irgend ein Natur » Wunder, beffer ein Wunder in ber‘ Ru 
tur — eine foldye Erfcheinung,- weldye das Kauf altftifhe wenn 
auch nicht ganz aufhebt, doch aus der ihm gewöhnlich ‚zugetheib - 
ten erften Rolle in bie zweite verſezt — ſtatuirt, fo muf 
man dergleichen in jebem Akte fehen, wo ein hier fich niehles 
legt oft ohne gerade mübe zu feyn, und eben fo häufig auffieht ' 
und von binnen zieht oft ohne ſchon ausgeruht zu haben. Das in 
dieſen tauſendfaͤltig täglichen Erſcheinungen wirkſame vAgenw- 
geht nicht aus Schwere hervor, die darin aufgehoben wird, hat 
auch Feine ſolche Elemente, die ſich im Schmelz» Tigel binden 
und Löfen lafen, fondern-beutet, in feiner ganz richtigen Bezeihe 
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Will kuͤhr, doch ſchon naͤher hin auf den an oberſter 
in herrſchenden Willen, deu allmädtigen, ber 
ologifchen vorwaltet. _ 

der Verſuch einer Klaſſiſikation ber Pflanzen, ‚eben fo 
iner Klaſſifikation derThiere, in des aftiven 
ierem Bezirk, auffer dem Bereiche unferer Aufgabe, 


e jedoch die nachfiefend wenigen, biefem Thema aus 


Bemerkungen nicht unbeachtet laſſen: 


as aftive Leben kann, ald dem "Ganzen des negativen 
folglich dem Bezirk bes neutralen und des paſſtven — 


jet, nicht verfehlen, in ſich allein deſſen beide 
je auf: feine Weiſe zu wiederholen. Der damit nad) 
gem‘ Gefez des Organifchen poftulirte Dualismug 
rm des aftiven Lebens, muß in dem, dad Animalis 
terifivenden, Empfinden in Selbftheit gefucht 
ind er wird darin gefunden, wenn wir dem Fühlen 


ı, um es in Wurzel und Potenz zu erfennen,. - 


en in Selbfiheit ald Wurzel, bat bag Fühlen durch 
— Bewußtſeyn zur Potenz. 

Menge bündiger, jedoch bier nicht weiter anzuführenber 
pricht dafür, innerhalb des Bezirks des aktiven Lebens, 
obiger Bezirks⸗Grenze, weiter zwei Rreife- -animas 


tcbeng zu unterfcheiden, und zwar einen ald den des’ 


n Fühlens, den anderen als ben bed potenzirten 
ver des Bewußtſeyns. Es it Sache der beobach⸗ 
arır » Forfchung dieſe, gewiß nicht fehlende, Binnens 
hörigen Orts einzutragen, 

a dag Gehirn dag "unbezweifelbare Organ des Junen⸗ 
, weldjes mittels der Sinne den .lebenbigen Verkehr 
hierifcher Selbitheit und Auffens Welt unterhält, fo bes 
ieſes die Vermuthung, baß das Bewußtſeyn, von den 
Thier⸗Primaten abwaͤrts, fo weit reiche, als es eis 


e Gehirn⸗Thiere gibt. Wo das Gehirn als eige⸗ 


ftändiges Organ fehlt, läßt ſich kaum noch Bewußt⸗ 
uthen, welches ſich den warmbluͤtigen Saͤug⸗Thieren, 


⸗ 





— 238 — 


die bekanntlich alle Gehirn⸗Thiere find, eben fo wenig abfprs 
chen laͤßt, ohne daß man ben "Erfcheinungen ber Kebends Th 
tigfeit, wie fie fich bei diefen der mbefangenen Beobachtung das 
ſtellt, geradezu Hohn ſpreche. 

3) Wie das Bemußtfeyn, fo mag auch das Fuͤhlen, jedoch 
immer ſchwaͤchere, Binnen⸗Grenzen haben, und es ſteht zu Yen 
muthen, daß Bewußtſeyn und "Fühlen in vielfältigen Formen 
variirt vorfommen. — Auf der legten Stufe des Fühleng, wird 
fich dieſes gewiß fehr nahe derjenigen Reizbarfeit anſchließen, die 
ſich haͤnfig in den Pflanzen zeigt, und in einigen Pflanzen» Av 
ten (3.'8. Mimosa sensitiva, M. pudica, Hedysarum gyrans) 
fo deutlich fichtbar wird, daß man leicht verfucht werben könnte 
fie fiir animalifche Srritabilität zu halten, flünbe es nicht and 
höheren Gründen feft, daß diefe im Pflanzen-Bezirt nicht vor 
kommen koͤnne. 

4) Geht man davon aus, daß das Thier⸗Leben zunaͤchſt and 
dem Menſchen⸗Leben begriffen werden muß, fo.möchte man mel’ 1 
weiter annehmen dürfen, Daß felbft alles das, was des Lebens in 
der Pflanze durchſchimmert, aus demfelben Duell komme, und daß | 
damit zwifchen Leben und Un⸗Leben ausgeglichen werde, mad | 
das leztere vor dem eriteren in fo fern voraus hat, ale dad 
Materielle bis zur Bildung des Gehirns, der Nerven und ber ” 
feinften Zeugungs: Säfte des Menſchen durchvringend, Antheil 
an den immateriellen Lebens: Funktionen hat, die fublimften 
felbft nicht ausgenommen. Diefe faktifche Wahrheit ift unleugbar, 
und es ift befannt, wie fie von jeher bei fo Vielen dem grobe - 
ren Materialismus das Wort redete. So wenig aber durch 
folches Emporfteigen der Materie irgend ein Nerve Idee wird, 
. eben fo wenig wuͤrde ein felbft fo tiefes Herabfteigen bes Innen⸗ ‘ 
Kichtes Die angeftammte Natur der Funktion in Materielled ums 1 
wandeln. Auch würde mit alle dem nichts an dem Karafter der 1 
nothwendigen vier Haupt> Formen des Lebens geändert werben. 

In Hinficht auf Mehreres, was feines Orts weiter und : 
folgenreich für das Praktiſche ausgeführt werden wird, verdient : 
in der Erörterung der Form des aftiven Lebens noch zweierlei 
befonders bemerft zu werben: 
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a) Wie in ber Pflanzen Form, der Heimatb der Repro⸗ 
uftion, die Original⸗Seite biefer, die ald Fortpflan⸗ 
ung potenzirte, das Uebergersicht hat, und folhe in bem das 
lbſt beſtehenden Uebergewicht bed weiblichen Fruchttragens 
r Schau geftellt it, fo zeichnet fich im Durchfchnitt bes Anis 
aliichen das Männtiche aus, welches ſich auch von ber ges 
eineren Seite der Reproduktion, oder in dem gröfferen 
Jachethum, hier mehr hervorthut. Die feltenen Ausnahmen 
mmen zunaͤchſt nur in folchen Thier s Klaffen vor., worin das 
‘getabilifche Prinzip — wie in den Fifchen und den Amphibien 
- vorherrfcht. 

b) Wie das Flüffige mehr ber Pflanze, fo fagt das Feſte 
nd Starre mehr dem Thiere und ber Bethätigung aller jes 
r thierifchen Funktionen zu, die ſich über das Vegetabiliſche 

ihm, d.h. über Ernährung und Fortpflanzung, erheben. Möge 
ımer ein zahlloſes ThiersReich in den Gewäffern und in Flüß 
Keiten aller Art leben, die entichiedenen Thiers Primaten 
ıd der Menfch, bedürfen Feſt⸗Land zu dem SchawPigg. 
red allein höheren Lebens. | 

Bon dem was ung beitimmen muß die Lebens⸗Form des 
hieres mit dem Prädikat vaftiv« zu bezeichnen, iſt bereits fo 
el gelegentlich, namentlich im Vergleiche mit ber pafjiven Form 
efagt worden, daß es zu deffen Rechtfertigung nichts mehr bedarf. 

Die Unentbehrlichfeit der aktiven Form zu der Ges 
altung der Einheit bed Organismus der Erds Welt, dürfte 
hwerlich von irgend einer Seite beftritten werben, indem die 
fganifche Natur Diefer Form noch allgemeiner und deutlicher 
serfannt wird, als die der Pflanzens Form. Indeß wird der 
are Beweis erft Durch bie Unentbehrlichfeit der nächfthöheren, der 
Aurich abſolut höchften Lebens⸗Form geliefert, deren genauere Er⸗ 
terung jezt, zureichend fuͤr unſeren Zwek, vorbereitet ift. 

$.. 91. 
Beſchluß. 
d) Bezirk der reziproken Lebens: Form Fig. L II. = 
Nur die fummarifche Angabe des Karakfters, und bie 
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arfibeng. über die gewählte Genenunng veegiprotes Re 

‚ ben gehören, mit Hinfüht auf ben noaͤcht ſolgenden befonberen 
Abſchnitt, hierher. ’ 

Der Karalter bei Menſchen⸗Lebens liegt in dem an 
ſchließlich dem Menſchen zu Theil gewordenen Bewußtſeyn bunt 

Bewußtſeyn = Selbſt⸗Bewußtſeyn. 

Die Form ded Menfchens Lebens heißt die reziproke, 
weil in ihr, and nur in ihr, bie: Idee des Lebens inherhaih 
des’ tellurifchen Bereiche zu ihrer Selbſt⸗Beſchanung 
kommt. v j . | z . 
Die verfchiebenen Individualitäten im Tellurifchen — de 
auf einfache Entoiffeimg beſchraͤnkte Tosıniiche Beſonderhei 

‚der Materie; die in Selbſt «Entwiltelung beſtehende teilw) 
ſche Befonderpeit ber, Pflanze; bie auf Fühlen rabizirte ml; 
bie kum Bewußtſeyn potenzirte Selbſtheit des Tieres * 
werben in dem Menſchen Perſoͤnlichkeit. 

Aus dieſen Merlmalen wird leicht der vollſtaͤndige Bir 
‚bed Menſchen gewonnen, mit deſſen Ausdruf hier jedoch nicht 
vorgegriffen werben ol. . 


59. 


Geflärung über bie Benennungen „Urs Jormen und Ritter: Bormene., 

Auf der perpendikular Linie, die unferer Figur die Achſe 
andeutet, die Bezirke des neutralen und rezigrofen keten 

Polaritaͤt verbindend, findet ſich: 2 
| „laynd la UrsFormen.«“ 

Auf der horizontal Linie, welche die Achfe in Ihren Rt 
Punkte in rechten Winkeln ſchneidet, findet ſich: 

„Ibund Ib. Mittel⸗Formen.“ 

Die Benennung „Ur⸗Formen— ift gebildet analog. da 
der beiden Urs Phänomene, denen die neutrale und reziprof 
Form, unferer Theorie nach, entfprechen, die Materie alı 
im Tellurifch Tonkret geworbener AllgemeinsRaum, de 
Menſch ald die darin konkret gewordene Allgemein» Zeit 
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der als Inbegriff aller im Telluriſchen die Zeit erfuͤllenden 
unktion. 

Das Pflanzen⸗ und das reine Thier⸗Leben heißen fuͤglich 
Mittelsgormen« weil fie den organifhen Zufammenhang 
vifhen Materie und Menſch vermitteln, die fonjt zwiſchen 
en beibeh Urs Zoranen vorhandene Luͤkke augfüllend, . 

Wollte man den Organismus der Erd- Welt dem Ges 
‚ebe vergleichen — wie denn jeder Organismus im Einzel 
en des Tellurifchen wirklich vielfältig und fundamentell Zelt 
gewebe (tela cellularis) ift — fo bilden die Urs Formen den 
Infjug, die Mittels Kornten ben Einfchlag beffelben. — 
In fo fern die Mittels Formen das Organiſche am mijſten 
sein darſtellen — d. h. in ber Form der Pflanze weniger als 
die Urs Form Materie mit Anorganifchen , in ber Form des 
Thieres weniger ald die Urs Form bes Menfchen mit Hyper⸗ 
organifchem vermifcht — mögen fie zwar auch füglih Grund» 
Formen des Organifchen beißen, doch muß man fie in dieſer 
Isteren Benennung nie mit ben Urs Formen verwechfeln. 

Wenn die neutrale Form mit „Tr, bie reziprofe mit „Tu 
bezeichnet wird, fo liegt dabei ber Gang der Kaufals Ordnung 
um Grunde; waͤhlte man ben Gang der teleofogiihen Ord⸗ 
nung , jo würde man Plaͤzze und Ziffern umkehren muſſen. Wie 
man aber auch immer ſtelle und ordne, fo iſt die Materie die 
havtifche, der Menfch die hHarmomifche Einheit (6. 62), 
und es muß die Pflanze ale abgeleitet aus der Materie Cl. a), 
a8 Thier als abgeleitet aus der Idee der Menſchheit au b.) 
ingefchaut werden. 

Sn der Färbung unferer finmbilvlichen,. hiermit zureichend 
tlänterten Darftellung, fteht ber dunkelſte Bereich dem am 
seiten lichten gegenüber, und ber minder Dunfele dem minder 
d:n. . 


[2 
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"0 Bmweiter Abfhnitt. 


Bon der reziprvfen Lebens⸗Form, oder von dem 
Leben bes Menſchen. insbeſondere. 


„Gin unvernönftiges Vieh! 
Iſt bald gefagt. Das Thier hat auch Vernunaft: 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen: 
Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide geh'n, 
»ne Vorhut aus, die ſpizt das Ohr und warnt 
Mit heller Pfeife, wenn ver Jaͤger naht. « 
_ Sdiller. @. ze) 


%. 9% 
Bon bem Lichte, 


‘ 


Einer ber Refer. „Du forichft jo oft vpn dem Licht im 
Gegenſaz ber Schwere, worin ich Dir beipflichte, Dann aber 


auch, befonderd bei Teinem Haupts Thema, dem Menſchen, 
von einem „Junen⸗Licht,“ dem ich theils Diefen Gegenfaz 
nicht finden kann, und worüber ich auch im Ganzen noch wicht 
far fehe. — Vergoͤnne einige Fragen von deren Beantwortung 
ich; mir die Befeitigung dieſer Dunkelheit verfpreche. Das Du—⸗ 
fel in Sachen des Lichtes bildet befonders leicht einen widriza 
Kontraſt.⸗ 


Sch. Freund ſey mir willkommen! Du folgteſt mir bie bien 


ber, wo bie gröfjeren Schwierigkeiten gegenfeitiger Berftändigung 
überwunden find, wo auch das früher nicht zu vermeibende 


Öftere Kämpfen gegen die Anficht manches fonft adhtumge 
werthen Forfcherd feltener vorfommen wird, und wo unfere 


Aufgabe in der Anwendung manches ihr vorhergeſchikten, dort 
fcheinbar müffig ftehenden Sazzes, immer mehr an praftifchem 
Sutereffe gewinnt. Wir find in dem, troz aller feiner Maͤn⸗ 
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el und Sünden, dennoch herrlichen Bereiche des Menfih em 
ebens angefommen, wo alled von direft praftifchem Intereffe 


ſt, uud von wo aus ‘allein fo die Einheit wie die Bielheit dd 


Irganismus unferer Erd» Welt erfchaut und überfchaut werben 
iag. Du bit damit einverftanden ? 

Er. „Du erinnerft mich an zwei Saͤzze, die ‘ich mir ala 
denk⸗Speruͤche aus der. Feder zweier Alerander merkte. 
ih darf Dir diefe Sprüche nur anführen, um mich in dem 
nbedingten Einverftändniß mit deren tiefem Sinne, aud mis 
seiner eben gemachten Behauptung einverftanden zu erflären, 

‚ Alerander Pope fingt: 

»All our knowlege is Ourselves to know! 

Aerander v. Humboldt druͤkt Achnliches in ber philoſo⸗ 
hiſchen Tiefe des Natur⸗ Forſchers, dem keiner ſeiner Zeit den 
Rang der Univerſalitaͤt ſtreitig macht, fo aus: 

"Alles ſteht in altem geheimnitßvollemVerkehr 
nit dem Leben des Menfhen!« . 
Ich. Deine Denk» Sprüche fagen mir zu, um fo mehr, 
ls Du dem erfteren eine. noch umfaffendere Bedeutung beizules 
en ſcheinſt, ale der Dichter des berühmtey Lehrs Gedichte. — 

Tage mich jezt. | 

Er, „Du haft mir dad Konzept meiner Fragen in etwas 
erift, und zwar durch die Abſchweifung auf die hohe Bes 
eutung des Meenfchen s Lebens ini Allgemeinen.  Diefes Thema 
Urt den aufgeregten Geiſt leicht, gleich in das Weite, und id) 
tchte Dich dezt lieber uber den mir befonders intereffanten, 
ber ebenfalls noch Lange richt Haren, Juſammenhang zwis 
hen Biotomie und Geotamie fragen.“ . 
Ich. Nähere Erklärung über die ſen Zufammenhang kann 
# Erfolg nicht gegeben werben, bevor man ganz mit ber tels 
wifhen HöhensStellung des Menſchen in’s Reine 
m, So lange nicht definitiv ‘alles beſeitigt iſt, was der Bruͤder⸗ 
ft des Menichen mit dem Affen und Konforten bei den Na 
es Forſchern das Wort redet, muß die Behauptung eines fol 
m Zufammenbangs, in weldem ſich der Plan der Wirthbar⸗ 
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feit unfered Globe aus dem urbildlichen Zeit «Plane des Men 
ichen «2ebend erkläre, Flingen wie cin Maͤhrchen, etwa wie ein 
Bruch⸗Stuͤk aus Taufend md Eine Nacht. Experto crede 
Ruperto! — In Betreff ber Geotomie kann ich Dir al 
jezt noch nicht Rede ftehen, hoffe aber, daß Du in dem fon 
bisher Über Natur⸗Ordnung und deren Geſezze, Geſagten, Be 
weife einer nüchternen und befonnenen Forfchung gefunden haben 
wirft, Die zwar nicht vor allem Srthum > wol aber vor folhem 
ſchuͤzt, den man als ein, Geſchwaͤz fiber Unbefanntes veraͤchtlich, 


. oder als ein albernes Phantafies Stüf lächerlich finden koͤnnte. 


Es ift bereite zwanzig Jahre, daß ich mid, mit: biefem Gegen 
ftande befchäftige. An Leſen und Nachbenfen ließ ich es nicht 
fehlen, und für Widerſpruch in wiſſenſchaftlich ernſter, in ver 
meintlich ſatyriſcher und in plumper Geſtalt, ſorgten ſchon Andere 
— Akademiker, Rezenſenten, Hof⸗Schranzen, 'Karneval&Geften x. 

Er. „Ich begreife was Du ſagſt, und will hiernach ruhig 
abwarten, wie Du feiner Zeit den Knoten loͤſen wirſt, den Tu 
in ber Biotomie vorläufig mehr blos gehörig ſchuͤrzen zu "wollen 
iheinft.« 

Sch. Verzeihe, daß ich Dich felbft von Deinen zuerft Pr 
abfi ichtigten Fragen abgebracdht habe. Doc, erlaube mir einen 
anderen Borfchlag. Einverftanden über den von’ Dir angegebe 
nen Zwek unferer Unterrebung, bitte ich Dich bie Rolle dei 
Fragenden im Wefentlichen mir zu überlaffen und Die des Ab 
wortenden felbft zu übernehmen. 

. Er. „Wie fo das zum Zwel führen & 

Ich. Wenn es mir gelänge meine Theorie des Innen⸗ 
Lichtes — in ſo fern man eine in wenigen Saͤzzen enthaltene. 
Anficht Theorie nennen mag — Dir abzufragen und ſo Deine 
Zuftimmung zu erhalten, fo hätten wir beide, over vielmehr die 
Sache um Die es und zu thun üft, dabei gewonnen. Was Du 
mir in Deinen Antworten ſelbſt fagft iſt Dir gewiß deutlich, 
und wenn unſere Anfichten - auf biefem Wege übereinfiinmmten , 
fo würde mir dieſes den Werth ber Probe auf ein Rechen⸗ 
Exempel haben. —. Da es. hier nicht darum zu tbım iſt ein 
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Ihulgerechtes Eramen anzuftellen, oder das Mufter eines Ti 
098 zu liefern, fo bleibe dem Fragenden und Antwortenden 
vorbehalten, fich nicht Angftlich an feine Rolle zu binden, und 
ch ſonſt beliebigem Worte Raum zu geben. 

Er. «Kinveritanden. Frage Du mich.“ 

Ich. Wenn möglicher Belle die Schwere allein in dem 
Inioerfum berrfchte, welche Geftalt wuͤrdeſt Du biefem dann 
wthwenbig "finden muͤſſen 9 

Er. „Es würde, denfe ich, alles in Einem All ‚Klum 
sen haotifch auf einander liegen, und von einem Univerfum 
igentlich gar nicht Rede feyn koͤnnen.“ 

Ich. Du haſt mir gleich Eingangs beigepflichtet, daß der 
hegenſaz der Schwere das Licht ſey. Um zu ſehen: ob wir mit 
inander gehen, bitte ich mir anzugeben worin Du diefen Ger 
enſaz wahrnimmft ? 

Er. „Wie zwiſchen Schwere und Licht Feindſchaft ge 
ezt ſey, nehme ich darin wahr, daß bie Schwere in der ihr 
ngehörigen Kohaͤſion, und zwar nach Maßgabe der Stärle 
isfer, dem Lichte den Eingang verfagt. Das allbefannte Bei 
sel der gefchliffenen Metalle gibt Zeugniß.“ 

Ich. In Einer Beziehung ganz recht, doch müflen wir 
8 über Deinen Ausdruk » Feindfchaft- verftändigen. Du 
laubſt daß beide, Schwere und Licht, berufen find an der Dar» 
Ang eines Univerſums ald Welt s Organiemus Theil zu neh⸗ 
m, und zwär als bie fein Wefentliches erfchaffenden Elemente ? 
tun aber: Wie möchte im Univerfum Keindfihaft erzeugen, 
as innerhalb feiner überall nur die Liebe tut? — Tu über: 
doch nicht, daß für ihr gemeinfames Werk die Schwere 
es Lichtes, und das Licht der Schwere bedarf? 

Er. „Keineswegs überfehe ich das. Auch war es mit dem 
usdruk „Feindſchaft⸗ fo böfe nicht gemeint. Die Schwere ber 
uf des ‚Lichtes, weil fie unanfgefchloffen fich in Feiner Art ber 
hren, nicht einmal ald Schwere wahrgenommen werden 
ante. Hat denn der Stein Gewicht, ehe er von dem Bo⸗ 
u getrennt wird, den er ruͤkfallend als Heimath wiederfucht ? 
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Eben fo bedarf das Licht der Schwere, weil es fonft nirgendwh 
einen Anhalt finden, und, ftatt fich an ber Schwere zu verherr⸗ 
lichen, fich recht eigentlich verlaufen würde. Noch will ic 
felbfk bemerken, daß ich an einem hinter dem Lichte vorhande⸗ 
nen feiten, in Schwere gehaltenen Kern, ald von welchem es 
ausgehen müffe, nicht zweifele. “ 

Sch. Deine Antwort erwaͤgend, will mir ſcheinen, Du 
haͤtteſt in der obigen Verbindung mit dem Worte Feindſchaft⸗ 
nichts weiter andeuten wollen, als daß zwiſchen Schwere und 
Licht Wechſel⸗Spiel geſezt ſey, wie ſolches in allem Se xua⸗ 


len hervortritt, wo bie Geſchlechter ſich immer ſuchen um ſich 
wieder zu fliehen, und immer fliehen um ſich aufs Reue wieder 


zu fuchen und zu finden. Tas Weibliche will fich ald Weibliches 
ausbilden und behaupten, eben fo das Männliche ale Männti 
ches, doch wollen beide dieſes vorzugsmweife darum, Daß je ihre 
Individnalitaͤt dasjenige beftend darftelle, was das ihm Eintge 
gengefezte am Stärfften anzuziehen vermöge. Geht man tiefer 


zuruͤk in die fcheinbare Feindichaft der Schwere und des Lichtes, 


fo Töft füch ihr gegenfeitig Abftoßendes mehr in eine Art von 
Nekkerei auf, womit die Natur alles gegenfeitig anzuloften 
pflegt, was fle für höchft ernfte Zwekke in ihren Dienft nimmt. 
Ju leztem Hinter: Grunde dürften Schwere und Licht in eben 
der Art dennoch Eins feyn, wie Weibliches und Maͤnnliches 
Eins find in dem ihnen gemeinfamen Leben der Gattung. 

Er. „Du haft mir hierin aus der Seele gefprochen, und 
ich verftehe jegt ganz, was Du früher verjchiedentlich über die 
Serualität, namentlich der Schwere umd bes Lichtes, fagtef: 
ihre Feindfchaft Mt Spiel der Liebe, dic alserzeugend im 
Univerſum waltet.«“ 

Ih. Sage, was wirft das Licht in ſeiner Liebe zur 
Schwere ? 

Er, Es theilt die Kobäfion ohne fie gleichwol zu ven 


‚nichten; es führt die Gelichte — um dem Bilde treu zu bleibe 


— ein in den Reihgen der Vielheit, die Luſt des Enplice 
md Die Gelegenheit der Sffenbarung des Unendlichen. Ta 
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dicht hebt die Schwere zu ſich herauf als Himmels⸗Braut, 
und gewährt ihr Mutter⸗Freuden. Alle Groß⸗Welten, wie fie 
bei Millionen an der Zahl am Firmamente prangen, find Licht: 


Yunkte der alfo getheilten Kohäfion, Zeugen ber fruht 


baren Umarmung der Schwere und des Lichted.« - 

Ih, Da ſprichſt Philofophie und Poefie zugleich, 
und das ergözt mic, denn auch diefe beiden haben in ihren 
boͤchſten Regionen weit mehr mit einander gemein, als fchlechte 
Tihter und ſchlechte Philofophen je Ahnen. — Was die Schwere 
ihrer Seits dem, Fichte gewährt liegt bereits in dem, was Du 
von dem Kichte als der Schwere gewährt angabft. — Wir wollen 
fortfahren. — Erinnerft Du dich defien, was bie Ratur - For: 
ſcher uber des Lichtes Gefchwindigkeit und Feinheit lehren? 

‚Er. „Da ic, von Jugend an — wie ein gewiffer Pächter 
Martin getban haben foll — überall gerne Licht fah, fo 
batte auch die Kicht-Wiffenfchaft ſtets ausgezeichneten Reiz 
für mich. Bin ich gleich nicht weit genug darin gefommen, um 
wilhen Rewton'dem Philoſophen, und Goethe dem Dichter, 
die ich in der mir fehr erflärbaren Vorliebe zu biefer Wiſſen⸗ 
Khaft begegneten , entfcheiden zu Tonnen, fo bewahre ich doch 
in treuem Gedaͤchtniß, was, von ber Verfchiebenheit ber Theo⸗ 
tim unberührt, über bes Lichtes Geſchwindigleit und Feinheit 
fit ſteht. 

Um mir die Feinheit des Lichtes ſo viel moͤglich anſchau⸗ 
Ih zu machen, nahm mein erſter Lehrer der Optik ein Blaͤtt⸗ 
Sen ſchwarzes Papier und ließ mic auf einem Spaziergang, an 
einer die Ausſicht begänftigenden Ste, durch ein kaum merk 
liches Loͤchelchen ſehen, bag er mit einer Nadel bineingeftodhen 
hatte, 

„Du fiehft — ſprach er — durch dieſe kaum merkliche Oef⸗ 
kung eine ihr verhaͤltnißmaͤßig ungeheuer große Umgegend, in 
weiher Du viele Millionen Punkte bezeichnen koͤnnteſt, wovon 
jeder einzelne größer wäre als das ganze Blättchen Papier wel 
hes ich Dir gehe. Wiffe aber, daß die Möglichkeit dieſes Se⸗ 
end nur dadurch eintreten fann, daß von allen Punkten der - 
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Dir vergömmten Ausſicht Licht» Strahlen durch Die Fleine Def 
nung laufen, die fich barin kreuzen. Wäre dem nicht alſo, .fc 
würde feiner biefer Punkte ih Deinen Geſichts⸗Kreis fallen⸗ 

Sch fah und ſtaunte! So wurde ed mir klar, daß ich jeden 
Lichtſtrahl, ohne irgend. einen merklichen Irthum, für ein 
mathematifche Linie, als Länge ohne Breite und Diffe 
nehmen könne, Mein Lehrer knuͤpfte hieran die Angabe von 
der alles Denfbare übertreffenden Geſchwindigkeit des Lich 
tes. Im Berfolge der Belehrung erfuhr ich, daß das Sonnen 
Licht feinen Weg zu unferem Planeten in ohngefähr 8 Minnte 
zurüffege, daß dieſes Licht demnach in ieder Minute Durd 
3000, in jeber Sekunde durch 50 halbe Erd⸗Durchmeſſer Iayfı 
An die Bemerkung, baß die. Geſchwindigkeit Diefes Lichtes, Di 
Gefchwindigfeit einer eben abgeichoffenen Kanonens Kugel etw: 
1! Millionenmal überträfe, kauͤpfte ich feherzend die Bered 
‚ nung, daß man mit ber Schnell-P oft ded Sonnen⸗Strahle 
die Reife. um unfere Welt in jeder Sekunde 7 mal zu mache 
vermöchte. Es wurde weiter hinzugefügt, daß bei einer fol 
chen 7 mäligen Reife in Einer Sekunde, noch Zeit für ein ver 
haͤltnißmaͤßiges Fruͤhſtuͤk übrig bleibe. — Du ſiehſt, da 
ih von ber Feinheit und Geſchwindigkeit des Lichtes einen fi 
richtigen Begriff habe, als man ſich überhaupt einen Begrif 
von dem Unbegreiflichen machen kann. (Hube: NatursLehre® 
IM, ©. 158, vergl. B. IV. Abth. 1. S. 164.) 

Ich. Was ift gefhwinder und feiner ale Lichtt 

Er. — — „Nun— bei Bott! — iſt Tir das unbegreiflich 
geſchwinde und feine Licht, noch nicht geſchwind und nicht fein ge 
nug? — Ich habe dich an das Scherzen erinnert! Beliebe diesmal felbk 
zu antworten und mic, direkt zu belehren: ich bin ganz Ohr.“ 

Ich. Nein, ich fcherze nicht, daß ich-mir aber felbft ant 
worte, wäre gegen Die Abrede. Gerade bier ift es mir am 
meiften um Deine Antwort zu thun. Wirklich weißt Du fchon 
die allein paſſende Autwort. Ich darf Dir nur auf die Spur 
helfen, — Dein Sonnen Licht braucht, für den freilich groffen 
Wig von mehr ald 20 Millionen geographifcher Meilen, die 


zwiſchen der Sonne und der Erde liegen mögen, doch immer 
ſchon 8 Minuten, und wad Dein Blif durch die Kleine Oeffnung 
des Papieres fchaute, ift Doch, im beiten Fall, felbft nur etwas, 
kleines. — In biefem Augenblik find wir— Zu und id — 
bier in meiner Stube, und befchäftigen uns, wie wir annehmen 
eollen, „in Gedanken mit der unvolllommenen Kırgels Geftalt 
mes Sandkorns. Folge mir! Sch verfezze mich denkend in 
ie Sonne und barin augefommen wie gebäcdht, umfaſſe ich 
venkend das Ganze ihres Syſtens. 

Mas if, fo gar unvergleichbar, fchneller und feiner als 
Licht 9 | | | 

Er An den Gedanken dadıt ich nicht!“ 

Id, Bir ſtehen am Innensticht, worauf wir kommen 
vollten. — Jnudeß doch erft noch einige vorbereitende Fras 
zen. — Du fennft die allbefannten zwei Haupt- Arten 
)e8 Lichtes, wovon wir ber. einen den Tag, der anderen von 
zeit zu Zeit lichte Nächte verbanfen. Um wie vieles iſt abges 
eiteteds Mondes + Licht fhwächer als uranfängliches Sons 
mstihtt ? 

Er. #50 viel ich mich erinnere, 80,000 mal.“ 

Sch. Ob Dich in der Angabe biefer Zahl Dein Gedaͤcht⸗ 
N nicht truͤge? — Sch entfinne mich eines Faktums beiten 
Bahrheit ich Dir verbürgen kann, wornach aber Deine Angabe, 
ad zwar auf Koften der Stärfe bed Mondes » Lichtes, fogar 
m Vieles zu hoch fcheint, unb wornach Du mir wol wirft zus 
geben muͤſſen, daß ein fo großer Unterfchteb zwiſchen jolaris 
khem und lunariſchem Lichte nicht Statt finden kann. — Nimm 
eine Briefe amd laß mid) mein Pfeifchen anzuͤnden; ich will 
Cr dann den Fall etwas umftändlicher vortragen, als ich fonft 
uu thun pflege. — — | 

Das Faktum it diefes: 

Im November 1817 ha:ten wir, unmittelber hintereinander, 
mehrere Tage an welchen es felbft zur gewöhnlichen Mittags⸗⸗ 
Stunde in meinem, ſonſt ſehr licht gelegenen, Studir⸗Zimmer 
ſo dunkel war, daß ich, um etwas feinere Schrift auf ſchlech⸗ 
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tem Papier zu lefen, wie es mir bei meiner bamaligen Arbeit 
häufiger vorkam, faft immer an das Fenfter gehen mußte,und felhk . 
in diefer Stellung mußte ich oft den Zufammenhang zu 
Rath. ziehen, um ſich Aufferlich mehr Ähnliche Buchftaben , wie 
„fa von vfo zu unterfcheiden. Gegen Weihnachten deſſelben 
Jahres traf fich mir eine Reife nach einer Hauptſtadt im Nop 
den, Die Art meiner Bekleidung erlaubte mir, der Kälte vw 
erachtet, ben bedekten Wagen mit einem offenen Schlitten zu 
vertaufchen. Voll⸗Mond erleuchtete nach oben das Firmament, 
an dem, dieſes Lichtes ohmerachtet, noch zahllofe Sterne funkel⸗ 
ten, nach unten die von biendendem Schnee in der Ebene ge 
bildete Bahn: auch war eben der Wieder s Schein eines Nord⸗ 
Lichtes zu ſehen. Beſonders Eine: der aljo erhellten Nächte 
jener Reife werde ich nie vergeffen. Um eine Art von Grads 


Meſſer der fo fanften Helle zu gewinnen, holte ich ein Blatt 


Papier aus ver Tafche. Es war ein Blatt der Haude und 
Spenerifchen Zeitung, und wahrlich ich konnte ſelbſt im ike, 
die Du Sennft, ohne alle größere Mühe, fogar Ddie- meift be 
fonders fchlecht gedruften Anzeigen leſen. — Du fagft Dir fe 
was aus diefem, Dir verbürgten Faktum, für die Vermuchung 
folgt, daß Dein Gedaͤchtniß Dich über das in Zahlen angege 
bene Verhaͤltniß zwifchen Mondes⸗ und Sormen-Fiche träge? 

Er. „Hiermit fcherzeft Du aber doch gewiß, und weil Tu 
mich fchalfhaft auf die Probe ftellen willſt, fo follte ich mich 
billig ein wenig raͤchen, damit nemlich, daß ich Did; mit der 
Aufzählung aller der Aufferen Umftände langweilte, bie in 
ihrem ungünftigen Zufammentreffen Deine NRovembers Mittage_ 
trübten und das ihnen angehörige Sonnen» Licht im Durchbre. 
hen hemmten, und fodann der Nebenslimftände die in ihrem 
günftigen Zufammentreffen das an ſich allerdings 80,000 mal 
ſchwaͤchere Mondes-Licht Deiner Reife s Nächte nice nur micht 
in feinem Durchfchimmern hemmten, fondern es ſogar noch täw 
ſchend erhöhten.“ 

Ich. Du haft mich in fo weit erratheu, als ich bezweite, 
Deine Ueberzeugung von der fo überwiegenden Staͤrke des am 
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infaͤnglichen Sonnen sLichted über das abgeleitete Mondes⸗ 
che, in ber Art zu befeftigen, daB Dir folche unter keinerlei 
Rodififationen Außerer Umſtaͤnde zweifelhaft fcheinen koͤnne. 
Boch mache ich Dich darauf aufmerffam — nnd beweile Dir 
amit, wie viel größer meine Meinung von ber Ur⸗Anfaͤng⸗ 
ichleit des Sonnen⸗ Lichtes, ale von dem abgeleiteten Mondes⸗ 
icht iſt — daß die Strahlen des lezteren, ſelbſt mittelft- des 
Brenns Glafed, feine Lebenssverwandte Wärme geben, went j 
leich, nicht zu bezweifelnden Wahrnehmungen gemäß, Holz 
m Zeit des Bollmonds gefällt, früher in Faͤulniß übergeht. 
Sroriep Notizen. B. XII. S. 49). 

— Jezt zuruͤk zu dem Innensticht. 

Barum fol man den Gedanken Innen sLidjt nennen ? 

Er. „Tu faffelt den Gedanfen im weitem Sinne, 
nd bezeichneft damit des Ganzen innerer Anfchauung, die nas 
ıentfich alle Auffere bedingt. — Daß mein Auge und mein 
Hr, mit denen diefen umtergeorbneten Sinnen, bie Auffens 
Belt als ein vielfältig Getheiltes erkennen, kommt aller - 
ings nicht minder auf Rechnung des Innen⸗Lichtes, wie auf 
ie des Aufienstichtes mit verwandtem Schall... Sch 
ffenne das Innen⸗Licht ale das bie Welt + Erſcheinung thei⸗ 
ende Prinzip; ſein Karakter iſt von „Innen nad 
Inffen«; feine Bedingung das die Sinne afftzirende Objekt, 
ı dem es ſich als Subjekt verhält, und welches, durch die 
raft des Innen⸗Lichtes beherrſcht, in ‚ber entgegengeſezten 
lichtung der Schwere, von „Auſſen nach Innen⸗ druͤkt. Das 
cbioſe hat Fein Auge für das Manigfaltige in der Räumliche 
it, und fein Ohr für die Harmonie in ber Zeitlichkeit der 
Belt. Das Lebloſe vermag nur feinen Theil an der Darftel 
ang folcher Näumlichkeit und Zeitlichkeit zu haben, doch kann 
I fie nicht fühlen, fig nicht zum Bewußtſeyn erheben, fie 
ht in der unvergleichbaren Gefchwindigfeit und Feinheit des 
ſedankens zufammenfaffen und zerlegen. — Ich wirßte durch⸗ 
ms feine mehr bezeichnende Benennung, ald die mit dem Worte 
Innen⸗ Licht.“ 
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Ich. Du aͤußerteſt oben, daß Du nicht zweifelteſt in 
Hintergrunde des Lichtes ſey ein feſter, in Schwere gehaltene 
Kern, von dem ed ausgehe. ch weiß nicht genau was Du 
damit fagen wollte. 

Er. Sch dachte dabei zunaͤchſt an den: Sonnen: Kbv 
yer und mag leiden, daß man dabei auch an ben Körper des 
Mondes, überhaupt an alle leuchtenden Himmels⸗Koͤrper denke, 
fo weit fie von ber LihtsMaterie, die fie ausftrömen, ver 
ſchieden find. « 

Sch. Diefe Erklärung befriedigt mid) um fo mehr, al 
mir. die Sonnen⸗Flekken dabei einfallen. — Gage wo 
in dem Organ Deines Leibes denfft Du? 

Er. Wo ich denke? — Ganz genau kann ich bag nicht 
. fagen. Ich wünfchte Du hätteft gefragt: Wo ich nicht denke du 

Sch. Glaubft Du es leichter zu haben, fo antworte im 
Sinne Deiner Frage: auf einem Fleinen Umwege werben Dir 
beide Fragen Eine zu feyn fcheinen muͤſſen. 

Er. „Daß ich nicht in ber großen oder Fleinen Zehe, und 
nicht in dem Magen denke, daß mein Denfen auch nicht wi 
dem Fühlen des ewig bewegten Herzens Einen Siz bat, been _ 
bin ich mir bewußt. — Insbeſondere möchte ich alles vewet⸗ 
ten, daß noch niemand in feinem Haar⸗Zopf dachte, und 
daß die europäifche Welt nicht im Geringiten Gedanken⸗loſer 
geworben fey, feitdem die Zeit und Mehl eriparende Mode die 
Haare kurz zu halten, aufgefommen ift.« 

Ich. Schneide auffer den Haaren den ganzen Rumpf weg 
und fage: Wo denkſt Du? | 

Er. „Se nun, in dem Kopf, in meinem Gehirn; aber | 
Näheres kann ich Dir nicht fagen. Sch glaubte Du wollte 
etwas über Cerebrum, Cerebellum, Pons veroli etc. von wir 
“ erfragen.“ 

Ich. Es bedarf Feines Naͤheren. — Fuͤr ein tieferes Eir⸗ 
gehen auf die Anatomie des Gehirns gebricht es un 
jezt uͤberhaupt an Zeit, mir aber, da ich nicht Anatom bin, 
auch ſelbſt an der genaueren Kenntniß deſſelben, deren Erwer 
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sung in gröfferer Vollkommenheit ohnehin eine lang Tortges 
ſeztes Studium zu erfodern ſcheint. Wenigftend haben Gall 
md Spurzhbeim — denen doch Herder und Lavater 
nit mehreren einfchlägigen Haupt s Ideen, und insbefondere 
Sömmering mit feinen fcharfen Beobachtungen fo tüchtig vor⸗ 
ırheiteten — fie haben, in vem was fie leifteten, zugleich ‘den 
Beweid geliefert, wie viel bes Unerforfchten bier noch zuruͤk 
ey. Ohne demnach jezt tiefer in das Einzelne zu gehen, werde 
ch mich doch daran halten, daß Du das Gehirn als den Siz 
des Denkens, als das eigentliche Organ bes In nen⸗Lich⸗ 
tes anerkennſt? 

Er. „Allerdings. Das Gehirn iſt dem Innen⸗Lichte, mas 
Sonne und Mond dem zweifachen Anffens Licht find, » 

Ich. Die Art wie Du mir vermeintlich ganz beiftimmft, 
laͤßt mich faft vermuthen, daß Tu mic, gerade in einem ber 
Haupt⸗Punkte gänzlich mißverftanden haft. — Ich muß Die 
diefe Vermuthung etwas näher entwiffeln. 

Wenn Tu ben leuchtenden Himmels Körpern einen Kern 
als Hinter» Grund bezeichneft,, fo fpielt Dir diefer Kern, nad 
ee Schuls Sprache zu reden, bie Rolle der Subftanz, ober: 
des Wefentlichen,; das von ihnen ausftrömende Licht aber pie 
des Altzidenz. 

Iſt es nicht ſo? und moͤchteſt Du wol behaupten, daß in 
GSachen des Inmen⸗Lichtes, dieſes Licht verglichen tem Gehirn, 
es chen fo ſey. 

Er. Ich berge nicht, daß ich der Some und dem Monde, 
üerhaupt jebem leuchtenden Sinmeld- Körper, eine Honpts 
Bedeutung zutraue, gelegen in dem, was fie felbf ſind ud 
Mr Dffenbarung allerlei Lebens inmerbalb ihres unmittelbaren 
Bereiches leiſten, und daß Das Ansftrbmen ihres Lichtes, damit 
dergleichen, Neben⸗Sache ſey, fo weit ed überkaurt in ter 
Natur Reben: Eachen gibt. Obnebinn iR mein Begriff von 
en Heinen und oraken Planeten, im Vergleiche mit den Fir⸗ 
lernen, eben wicht der güniigite, wenigfiend vermutbe ich im 
re Sonnen bie Offenbarung eines tem Bamen ihrer Erdllung 
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verhaͤltnißmaͤßigen höheren Lebens. Betreffend das Innen⸗kicht, 


fo geftehe ich dem Lichte die erite, dem Gehirn aber aur de 
zweite Stelle zu. 
Ich. Druͤkke Did; lieber fo and: „Was dem Auſen sh 


Kern und Subftanz, ift dem Innen sicht die, Gehirn zu u 


uende, Schaale.“ — 


Sn weldjer Direftign fommt Auffen Licht auf unferen Bi 


neten, namentlich zu dem Menichen? 

Er. „Bir find einig über den Karafter des Lichtes: ven 
Innen nad, Auffen« und das Junen ded Sonnen⸗Lichtes kommi 
direft, wie Das des Mondes indirekt, als Hitmmelds Licht aus 
Himmelds Mitte, in welcher die Sonne in ihrem Syſten 
zu ftehen angenommen werden muß | 

Ich. Erwäge jet, daß das Innen Licht des Lebens nic 
von jener HimmeldMitte ausgeht, fondern daß es feine Mike, 
das ihm eigenthümliche Innen“ genau in der entgegen 
gefezten Direktion bewährt, — Inuen-⸗Licht, ald Ber 
mögen bie Welt s Erfcheinung für Ichendige Anfchanung zu 
theilen, ift allein ta vorhanden, wo eine nach Art ber Hiw 
melds Körper in fid) gefchloffene Beſonderheit beftcht, von wo 
aus ſich eine Kraft, ald Funktion der Auffafjung des Auf 
fens Lichtes, in der dem Leuchten des Iczteren entgegenge 
fezten Richtung berhätige. — Innen-⸗Licht it nicht pr 
begreifen wie eine Summe bie dadurch entftände, daß fh 
Strahlen des Auffen + Kichtes in ihrer Bewegung mit dadurch 
aufgeregten feſten und flüffigen Theilen zufanmenthäten, ſondern 
als ein Produkt des Fichted aus Himmeld: Mitte durch Licht 
dem eine eigene Mitte beftcht,von wo es ausgeht. Vieleicht 
draft man fich befier jo aus: „Innen⸗Licht ift ein Probuft and 


nur fich felbft gleicher Wurzel, welches ſich das Auffens Lich 


in ber Art unterwift, wie pofitivcd Leben das Negative, ind 
befondere wie aftived das paſſive,/ — Mit Auslaffung eng 
- Zwifchen» Säge ſey es vergoͤnnt zu fagen: 

„Auſſen⸗Licht leuchtet; Innen⸗Licht fieht!⸗ 


Auch das hellſte Auſſen⸗ Licht iſt blind und, taub, Zune 


nimmt Chört und fiept), ohne daß es dazu immer ge 
Lichtes bedürfe, wie fehr auch folches Licht, und ber in 
mg wurzelnde, dadurch Licht⸗verwandte Schall (m.f.u.) der 
ung des Innen⸗Lichtes in hohem Grade förderlich feyen. 
ynnen⸗ und Mondes⸗Licht — wie immer man von ihnen 
lich fagen möge, daß fie leuchten und erhellen, 
e fehr man auch ihre Gefchwindigkeit nnd Feinheit, fant 
weitgehenden Kontinuität, im Bergleiche mit ande 
‚ateriellen anſtaunen möge — find dennoch feiner eigent- 
Funftion fähig, und Finnen nie aus ihrer Heimath dem 
ichen, ganz in dem Gebiete des Zeitlichen naturaliſirt 


18 Wefen des JImmateriellen befteht aber nicht in 
tier Verfeinerung der Materialität (die doch 
ı dem Licht-Strahle nur eine relative ſeyn kann) fons 
arın, daß in ihm Wille — mit der teleolngifchen Orb 
er Dinge ftets unmittelbar zufammenhängender, freilich in 
ıendliche varürter, und in geomelrifchen Progreffionen ſei⸗ 
aft weit aus einander 'liegender Wille — uranfänglich 
z fey. Die alten Streitigkeiten über die Immaterialitaͤt 
tes find, gleich denen Aber die eorpuscula der abgefchies 
Seelen, nichtig. Materielles und Smmaterielles 
fihh im Bereiche des Welt: Organiemud nie ganz von 
r trennen, aber ihr Verkaͤltniß follte innerhalb dieſes Bes 
auch nie den Urs Dualismus der Welt zweifelhaft machen. 
Raterielle hat den unverdufferlichen Karafter irgendwo als 
n dienen, alles Immaterielle den, fich ſtets als Funk 
yerrfchend geftalten zu können. — Die Unentbehrlichkeit 
nen für das Andere, ift das Verband ded Welt: Orgas 
, und indbefondere ift jedes Gehirn, ald Drgan bed 
stichtes, ein Allerbetligfteg, worin die Natur das 
um dieſes Verbandes begeht. Tie Weile wie das Or⸗ 
ıf die Funktion, und diefe, in bewußter oder unbewußter 
+ Kräftigkeit, auf dad Organ wirfe, ift dem Auge feines 
ichen zu fchauen vergoͤnnt, indem dieſer Akt während fer 
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nes Beſtehens in ein Dunkel gehuͤllt iſt, mit deſſen Verſchwi 


den bemm jedesmal das Leben ſelbſt entflohen iſt. Möge de 
Anatom auch gleich in der zweiten Sekunde nach entflohene: 
Leben zu beobachten anfangen: Lebens⸗Licht, noch weit ſchnelle 
als Sonnen⸗Licht, iſt fobann doch bereitd unendlich wei 
aus des Beobachterd möglichem Gefichts + Kreis eutrüft, wie ı 
denn darauf fchließen kann, fchon and der urplöglichen Berk: 
derung der Phpfiognomie, die mit dem lezten Lebens⸗ Haud 


eintritt. Wenn nun blos Anatomie einige Auskunft geben könnt. 


aber auch diefe — in fo fern fie, felbit bei der größtem bari 
möglicyen Behänbigfeit, nur ven Leichen» Zuftand beobachte 
kann — dazu aufler Stand ift, fo folgt, daß es vergeblic 
wäre über biefen Gegenftand Auskunft von irgend einer Bile 
[haft zu verlangen. 

Um übrigens jeder Verwechſelung oder Identifizirung dr O 
gang und der Funktion vorzubeugen, erinnere Dich immer de 
von und bemerften Gefchwindigfeit des Innen⸗Lichtes, welche felbi 
die des Auffenskichtes weit hinter ſich zuläßt. Wie aber das Innen 
Licht ſchon nach dem Zeugniß deſſen, was die Pſychologen Ideer 
Affotiation (Associatio idearum) nennen, in ber beitändigfen um 


> freieften Bewegung lebt, fo ift dein Organ dieſes Lichtes und ſei 


ner Funktion die höchfte Auffere Ruhe nöthig. SedeGehirwEr 
fhütterung iſt, wie die Aerzte verfichern, mit groffer Gefah 
verbunden, bald für das Leben, bald für deſſen edlere Betbi 
tigung , während materielle Beftandtheile ded Gehirns — wi 
bei dem Trepaniren — weggenommen werden fönnen, ohne ba 


das Keben in einer ober der anderen Hinficht Noth leide. Se; 


aur noch einige Schluß» Fragen: 

In welchem Geſchoͤpf auf Erden, ‚findet fich das entſchiede 
Organ bed Innen» Lichtes — welches wir abwechſelnd au 
Lebens⸗Licht nennen mögen — am vollftändigiten? 

Er. Ohnſtreitig, und wie Du felbft oben angabft, in be 
Menſchen, aus deſſen Gehirn fi, durch Hinwegnehmung zu 
Verſezzung einzelner Theile, das Gehirn eines jeden anderen mE 


res bilden laͤßt. (6. 37. S. 44.) 
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z. Wenn nun der Anatom die Wbleitung der Thier: Ge⸗ 
18 dem Menfchen : Gehirn demonitrirt, meint Du nicht, 
damit für den Philofophen zugleich demonftrirt habe: 
ste Ableitung des Lebens-⸗Lichts der Bruten, 
m Lebens-Lichte des Menfhen?«“ 
. Allerdings, in fo fern anders dag zeitlich frühere 
en der Bruten vor dem Menſchen, auf philofophifchen 
Punkte nicht nur fein Hinderniß machen kann, fondern 
er Beitätigung des Geſezzes der Welt, Ordnung anzu⸗ 
„Kraft deſſen das kauſaliſtiſch Fruͤhere Maß 
ns dem teleologifhSpäteren, wie benn alle Fun⸗ 
ıte guter Baumeifter in ihre zeitlich früheren Aeuſſerheit 
ehmen und abgeleitet find aus ber ihrer Zurichtung präs 
nden Idee deffen, was darauf emporftcigen fol.“ ($. 
2, vergl. $. 66 No. 7. und $. 77. ©; 199.) 
h. Was duͤnkt Dir? Sollte man — alles wohl erwogen — 
der eminenten Vollkommenheit des Menſchen⸗Gehirns zus 
‚ angedeutete und kauſaliſtiſch begründet ericheinende Ber 
des Lebens Lichtes des Menfchen, zu dem lebend - Lichte 
ten, nicht gleichachten dem Berhältniß des ſolariſchen ‚oder 
liſchen Lichtes, zu dem abgeleiteten Iunarifchen ober 
tarüihen? 
h gewähre Dir um fo lieber einige BedenfsZeit ‚ale id 
ht berge, daß es mir bei biefer Frage nicht blos um eis 
iffenden Vergleich, fondern um Die endliche befinitive 
Kung des abfoluten Primats des Menfchen zu thun 
nier dem, was Dit hierbei zu erwägen haft, zeichnet fid) 
is nicht zu bezweifelnde Zufammenftimmen des Organs 
r Funktion, fo daß' bei der ausgezeichneten Vollkommen⸗ 
8 eriteren auf die Stärfe des lezteren geichloffen werben 


r. — — Bei Gott! fo mag es ſeyn: ja ed üt fo! Sch 
ezt ganz ein, was fo lange felbft Naturforicher hohen 
3 verleiten konnte, das planetarifche Innen⸗Licht der Bru⸗ 
- welches befonders in höheren Thier⸗Klaſſen im Vollmond 
17 
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ſteht, und gewiß in einigen Eremplaren wieder heller leuchtet als 


in anderen — mit dem fiberalifchen Innens Licht des Menfchen 
zufammenfließen zu laſſen. Deine oben erwähnten trüben Novem- | 
ber-Tage, und bie DezembersRächte Deiner Reife fagen mir alles! - 


Ich. Woher kommt der Sonne ihr Ur-Licht ale Auf 


fen s Licht ? 
Er Sch weiß es nicht. — Was ich von, verfchiebenen 


Theorien anführen Eönnte, über die wahrfcheinliche Weile in. 


welcher fichh Sonnens Licht entmiffelt, und wie man ten Son⸗ 
nen + Körper um feines Leuchtens willen keineswegs für ein Feuer: 
Meer zu halten habe, fönnte — wenn ich andere Teine Frage 
recht veritehe — nicht: als Arttwort dienen.“ 


Sch. Woher fommt dem Menfchen fein ſideraliſches 


Innen⸗ Licht? 
Er. „Das weiß ich eben fo wenig, wenn Du willft, noch 
weniger.“ 





Der Berfaffer. Auch ich weiß es nicht., Gott weiß eg! 
‘Er, bei welchem eitel Licht ift (8-80), ſprach: „Es werde Licht 
und es warb Licht!» fo in ben bodenlofen Tiefen des Firma⸗ 


ments, wie in der unermeßlichen Höhe des Gott- Ahnlihen Im - 


nen» Lichts, woran alle wahrhaft lebende Kreatur näheren An⸗ 
theil hat, ganz befonderen je Die, welche in das Unendliche zu 
fchauen und anzubeten vermag. — Wie aber dort Schwere — 
in der zweifachen Geftalt der Schwere engeren Sinnes und bed 
ihr dennoch innigft verfchwifterten, mit ihr aus der Einen Wur⸗ 
zel des Sinnlichen entfproffenen Auffen » Lichtes — waltet, fo 
kaͤmpfen bier, im®Bereiche des überfin nf ichen Lebens⸗Lichtes, 
wie ed fich im Einzelnen geftaltet und der Endlichkeit sind 
bar feyn muß, Egoismug und Güte. 

Ueber die Sideralität des menſchlichen Innen— 
Lichtes iſt noch Manches zu ſagen vorbehalten, was, nach 
Maßgabe unſeres weiteren Vorſchreitens in der Raraktekifit ber 
reziprofen Lebens⸗Form, diefelbe immer Elarer machen wird. Ines 
befondere wird das Sideraliiche des menfchlichen Lebens⸗Lichtes, 


.H'em 


. eu. 
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d dagegen das Planetarifche des brutalen, erkannt werden, 
der richtigen Auffaffung der nahweisliden Wirfungen 
: dort fo jtarf und glänzen, bier Dagegen fo ſchwach und matt 
rvortreten. 

Der Denkende wird indeß ſchon hier den nachſtehenden Sch e⸗ 
atismus als vorläufig zureichend begruͤndet und im Weſent⸗ 
hen erlaͤutert anſehen. MR. vergl $. 78) 


Reich des eictes, 


I. Provinz des AuffensLichtes. 
Auſſen⸗Licht lichtet, oder theilt bie Kohaͤſion, es erregt erhizzend, 
ausdehnend und bewegend das Kalte und Starre; es erwärmt- bas 
Fuͤhlende; ed leuchtet bem Sehenden. 

I. a. Solariſches Licht. 

Es ift allem materiellen Lichte im Xellurifchen, ober beffer im Be⸗ 

reiche des ganzen Sonnen⸗Syſtems, Ur⸗Licht und Ursurfade 
Die lodernde Feuer-Rlamme, wie der felbft im Kiefel ſchlafende 
Funke find Emanationen dieſes Lichtes ꝛe. 

II. b. Lunalriſches Licht, 

Es iſt abgeleitet und kalt: das glimmende Feuer der auf Repro⸗ 
duktion tendirenben Faͤulniß, erinnert daran, und es fpielt in aller 
telluriſchen Reproduktion eine Haupt > Rolle, 
I. Provinz des Iunenstihtes = Lebens-⸗Licht. 
Innen⸗Licht fieht! ac: | > 

U, b. Planetarifches Innenstiht = aktiv. Leben. 
Mit Sinnen begabt. Kaufaliftifch auf bir Baſis des negativen 
Lebens, namentlich des paffiven, aus der Wurzel des Yühlens 
ſich und fein Erkennen bis zum Bewußtſeyn einfchlieflih er- 
hebend. Teleologiſch aufgefaßt, ber Offenbarung des teßurifchen 
Lebens Haupt⸗Mitte-Zwek, un Rah:Klang ber oberften 
‚Harmonie im Telluriſchen. 

U, a. Sideralifhesgnnen-fiht=reyiprof.feben. 
Eigentlichftes Ur⸗Licht, wie der meitereVerfolg Tehren wird. — Aeuf: 
fere Antirndigung befonders in dem Menfhensdaupte, bem 
des Licht - Organs erfüllten, und in feinee materiellen Korm nach⸗ 
gebildet der Kugel⸗Geſtalt der Licht = ausftrömenden Himmels⸗Koͤr⸗ 
per. Verbältniß bes groffen und Heinen Gehirns, worin Solaris 


ſches und Lunariſches ſich wieberholt, unb wovon jenes im Mena 
dad Uebergewicht hat. 
Aus der Stellung: 
1) Sonnen-kidt; 
2) MondessLicht: , 3) Lebendsticdht des Brutums; 
4) Lebens⸗Licht des Menfchen. 
wird unter Anderem Far, wie 1 und 4 fi ald Ur⸗Forme 
fchöpferifch entgegenftehen,, während 2 und 3, ale fich unmitte 
barer berührend, die zwifchen beiben liegenden Mittels $orme 
bilden. 
Sonnen/⸗Licht tendirt mögliche fenfredjt zur Erde; bag 
bens sLicht des Menfchen tendirt, in entgegengefezter Richtung 
das Sonnen » Syftem und das Univerfum fontemplirend zu e 
reichen und zu umfaflen. | | 
Es iſt aber in allem dieſem nicht Bilder ⸗⸗Sprache, ſonder 
bie Sprache befonnener, ihrer Aufgabe kundiger Wiffenfchaf 


§. 94. 
Begriff der Lebens: Form des Menfchen, als der reziprofen. 

Der Menſch if: 

„Das innere Ur⸗-Licht des Drganismuß de 
ErdsWelt, als Harmonie aller feiner Lebens⸗For 
men, dargeftelle in Perfönlichfeit des Selbfl>®: 
wußten.«“ 

Die taufalikifc en Stufen der Entwiffelung des Mer 
fchen im Tellurifchen find: 

2) Entwiffelung = Materie. 

2) Selbfi-Entwiffelung, ald die der erften tellurifche 
Befonderheit = Pflanze. 

3 Bemwußtfeyn, aus ber erften Tiefe und Wurzel des Fü 
lens, bis herauf zur Selbftheit und zum Bewußtjeyn eigen 
lichen Sinnes = Brutum. 

4) Selbft-Bewußtfeyn, dargeftelt in Perfanlichkeit : 
Menſch. 

Die Materie ſtrebt hin nach dem Menſchen; das Kreiſ 
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aller Aeonen endigt nothwendig je, in dem Gebären reziprofer 
Lebens» Form, als worin allein das Leben zu feiner Selbſt⸗Be⸗ 
ſchauung und hinter das göttliche Geheimniß des Urfprungs und 
der Bedeutung alles Lebens kommt. Der Organismus ber Erb» 
Welt ohne den Menfchen, wäre ein Rumpf ohne Kopf, ein 
innen s Wirrwagg dem alle höhere Gefchloffenheit fehlte, und 
worin feine ein; egung des Lebens zur Beſonnenheit ber 
Sunftion kaͤme.F on Ä 

Diefes Hinfiinben der Materie nah dem Men 
ſchen gibt die Erde — ſelbſt nach dem ihr der Menſch geboren uud 
ie zu einer gewiſſen Ruhe gekommen ift, worin das aus ihr her⸗ 
vorgegangene Leben fein Dafeyn feiert — noch immer beharrlidı 
im Aeuſſeren fund, namentlidy in der Pflanze, in welcher die 
Materie ſich aufrichtet im der perpendikular Yinie dis 
Menihen. | 

Der Menſch — der Erde Sohn — wie immer er von ei- 
ner Seite fonjtiger tellurifcher Natur entgegen tritt, verläugnet 
gleichwol mitten in ber eminenten Eigenthuͤmlichkeit feines Lebens 
nie ganz feine organic nothwendige Hinneigung zur Erde. Auch 
dieſes ſtellt ſich Aufferlich dar, und zwar namentlidy darin, ' 
daß das feinem planetarifchen Lichte nad aus den Menfchen 
abgeleitete Thier, wie der Menſch felbit in feinen thieriichen Zus 
Rinden G. B. im Schlaf), ter Horizontal⸗-Linie, als ter 
finie der Erde, und derjenigen im welcher fich die endlichen tels 
luriſchen Dinge begrenzen, unterworfen ift. 

Zwiſchen dem Menjchen und dem Boden der Erde — ind 
befondere zwiichen dem Organ inneren Ur⸗Lichtes, dem vollkom⸗ 
menften Schirn, mit deſſen felbitthätigen Strahlen den Nerven, 
me zwiichen ten fühllofen Metallen ($. 78. ©. 219 — liegt 
alles telluriſche Leben befchlojfen. Die Galvaniſche Elektrizität, 
beſonders wie Bolta fie näher kennen lehrte, liefert einen Be 
weis neueren Datums, während die Berührung, in welder ter 
Menih und die Metalle in dem Verbältniß der Ertreme 
kehen, ſchon längit in Glokken⸗Klang ertönte und erkennbar 
gewefen waͤre in der groſſen Rolle welche die Metalle von jeber 









. u Mm — | 
— and der vorhiſtoriſchen Zeit Tubalkains und Bulka: 
— in dem engen Verkehr des Menſchen⸗Lebens ſpielten. Als 
tes im Bereiche des Fuͤhloſen, und der von aller Zeit CFunkti 
des Willend) am weiteſten Entfernte, dient das, Metall I 
Glokke dem Menfchen gum Berkünden ber Traner und der Fei 
und iſt beſonders geſchikt ihm ſtuͤndlich die Zeit anzuſagen, 
deren Gebrauch ſein Leben beſteht. Am weiteſten entfernt v 
dem norrus vitae, bewähren, ſich die Metalle dem Menſd 
bed Kultur⸗ Zuſtandes — welcher ihm ber allein natürliche 
— als vorzugöwelfer nervus rerum gerendarum, baheim, 
mittels ihrer bewegenden Kraft bie Kuͤnſte des Friedens dem‘ 
duͤrfniß den Bedarf zu Markt bringen, und im Zelde, "wo | 
Mann noch was werth iſt. ) 

In der oberiien Harmonie bed Menſchen⸗Weſens 
welche bie Anthropologen phyſiſch und pſychiſch nachweifen — m 
der Menfch genaunt werben: 

»Der böchfte muſikaliſche Gedante ber tellu 
fhen Ratur!ua 

Was die Phyſiologen, kundig der Anatomie, in der men! 
lichen Leiblichkeit als Central⸗Organis mus bezeichnen, | 
ber Pſycholog, kundig der menſchlichen SeelensKräftg, erkenuen u 
deuten, als die dem Grund⸗Tone der Menſchen⸗Pſyc 
yroportionirte Figur — Wer cs: weiß, wie nem 
Aeufrtdt (Khladni) die verfchiedenen Progreffionen entwiffe 
in welchen fi) die Bewegungen der verſchiedenen elaſtiſchen Ki 
per von gewiffen Grunds Tönen aus verhalten, und wie | 
biefe, bei gehöriger Vorrichtung, in dem auf einem feſten, 
nenden Körper — z. B. und am beiten auf ‘regulär gebilbe 
Glas⸗Scheibe — ausgeflreuten Sande, in Schwingungs » Kuoı 
und Schwingungs «Linien darftellen, fo daß an denen alfo bu 
Toͤne ‚gebildeten Figuren, die Webereinftimmung harn 
nifher Töne mit proportionirten Figuren 'fichtl 
nd betaftbar hervortritt, dem kann es nicht ſchwer fallen , 
menfchliche Leiblichfeit — den in Fleisch ausgebildeten Stai 
S als bie den Grund Tönen ber Menſchen⸗Pſyche entſpreche 
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Figur zu ſchauen, und zwar nicht figurlich, fondern wahr und 
leibhaftig. | 

Stelft man das Wefen des Menfchen unter den Gefichts- 
Punkt des hoͤchſten muſikaliſchen Gedankens der telluriichen Nas 
tur, ſo farafterifiven fich unfere nothwenbigen 4 Lebens Formen 

in folgenter Art: | 

1) Materie, ale erſtes Lebens» Etwas, ($. TEND.3), wor: 
in LebenssSchwingung blos in Mechanismus und Chemis⸗ 
mus, in materiell fosmijcher Befonderheit, oder in tellu⸗ 
rifch relativer Allgemeinheit hervortreten = Laut. 

2) Pflanze, ald potenzirtes Lebens: Etwas und erfte 
Befonderheit im Telluriſchen, biernach Laut durch 
Laute — Wort. 

3) Thier, telluriſch individualiſirte Selbſtheit, hiernach 
und in hoͤherer Geſchloſſenheit Wort durch Wort — Saz. 

H Menſch, telluriſche Perſoͤnlichke it, ein vollſtaͤndig 
Ausgeſprochenes und in ſich definitiv Geſchloſſenes, hier⸗ 
nach Saz durch Saͤzze = Rede. ( . 78. ©. 217). 

So liegt dad Buch der Natur, in der den Organismus 
unferer Erd Welt betreffenden Stelle, offen vor dem ſchauenden 
Geiſte des Menfchen, und leicht‘ verftändlich in der -jezt willen 
Ihaftlich, ermittelten, die vier Haupt⸗Formen bed Lebens zu 
gleich relativ gehörig trennenden und gehörig verbindenden, Ins 
terpunftation. Das Neutrale und Paffive (Fig. 1) trennt 
md verbindet ein Semi⸗Kolon; eben fo ift Neziprofes und 
. Atives getrennt: aber dad Negative und VPofitive trennt und 
verbindet cin Kolon. Um die Pflanze zu ftudiren, geht man 
füglichh aus von der Materie, der Natur des Bodens und des 
Himmels; fir das Studium des Brutums ſoll man Dagegen von dem 
Menfchen ausgeben. Dort aber wo die Mittel-Kormen ſich be; 
gegnen, und wo vorzugsweiſe Rein⸗Oirganiſches erfannt wers 
den will; müffen der Mineralog, der Chemiker und Botas 
nifer, dann der Zoolog, der Zootom, ferner der Anas 
tom und der Phyſiolog vorzugsweiſen Sinneg, fich Die Hand 
bieten, und jeder muß mitbringen was Phyſik, Mathema— 
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tif, namentlich die als Aſtronomie angewandte, fuͤr ſein 
Fach gefoͤrdert haben. Von hier aus ſollen ſich die alſo Verein⸗ 
‚ten gemeinſamer Hand hinwenden, um dad Mef en des Men— 
ſchen zu deuten, wobei fie aber nicht vergeſſen duͤrfen ſich nbch 
andere Gelehrte, namentlich den Anthropologen, und Min 
ner.der Fächer zugugefellen die den Menfchen nach feiner Ent 
wiffelung in der Gefellfchaft weiten Sinnes, als ein für 
bie Realifirung des Rechts⸗Zuſtandes und der Gittlidy 
keit bis zum Neligidfen gefchaffenee Weſen, zum Gegenitant 
ihres gefiiffentlicyen Studiums machten. Erft bier empfängt je: 
der der Mitarbeiter feinen wahren Lohn. Die Vertheilung deı 
Preiſe gebührt — troz aller Wandelbarfeit ihrer Syſteme — de 
Ppbiloſophie. (58) -. 

Mie der Menſch durch das ausſchließlich ihm angehoͤrig 
Selbſt⸗-⸗Bewußtſeyn zu dieſer Höhen: Stellung gelange 
und wie man in dem alſo potenzirten Bewußtſeyn — nich 
in dem abſtrakten, zum Theil ſehr beliebig begrenzten Begri 
„Vernunft — feinen Karakter finde, verdient eine ih 
zu widmende befondere Erwägung. 

Mer, nach dem biöher Gelehrten, dann gefliſſentlich vo 
mehreren Seiten Dargeſtellten einverſtanden iſt, daß der Geger 
ſaz des Auſſen⸗Lichtes, welches, der Kohaͤſion Grenze ſezzend 
alles Materielle lichtet, der Gegenſaz der Schwere iſt und de 
Himmels⸗Koͤrpern mit ihren Bewohnern dad Raͤumliche de 
Zeit vermittelt (S.213), der muß jezt auch vollkommen eir 
fehen : 

„Daß das Merkmal des inneren Ur⸗Lichtes, ober des 8 
bens⸗Lichtes des Organismus der Erd-Welt, die Menfcheı 
Form zugleich als oberfte Inhaberinn telluriich = wahrer Zei 
= Lebens» Zeit, Eonftituirt.a — Wer fich aber an dieſt 
Stelle, und nach dei hiermit auögefprochenen allein wahren un 
volltändig erfchöpfenden Definition der Lebens: Form des Me 
fhen, bei Borurtheilds freier Neflerion, noch immer nicht d 
naturbiftorifch fo bedeutenden und tiefen Sinnes bemächtigt baͤtt 
der in dem durch Ungewoͤhnlichkeit paradox lautenden Saz lieg 
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„DerMenfcd if die fonfrete Darfticllung der Allge 
meinszeit im Telluriſchen⸗, dem fann der Verfaffer nie 
offen daruͤber deutlich zu werben. - 
) Jeder weiß, ober überzeugt fich leicht, wie bei weitem bie gröffere 
Mehrzahl ber Menſchen gewohnt ift Erfcheinungen , bergleichen die ift, 
welche wir in der faktifch fo groffen Rolle ber Metalle vorfinden, auf 
Mechnung eines glüflihen Zufalls zu ſchreiben, und die dann 
wol eher von Urberfpanntheit und Illufionen ber Phanta- 
fie fhmwazzen, ıwenn man es auch nur verfucht ben nothwendigen Zuſam⸗ 
menhang folcher Erſcheinungen aus einfachen Gefeszen abzuleiten. Durch 
fo gehaltlofen Tadel ber Unverfländigen, die fich überdem in der Regel 
für die Verftändigften halten, muß man ſich nicht irren laſſen. — Al⸗ 
Yes was Zufall genannt wird, ift an fih ein Unding, und vers 
dankt feine Einfhwärzung in die Sprache zunähft dem menfchlichen 
Uebermuth, ber feine fo häufige Unwiſſenheit über den nothiwendigen 
Zufammenhang der Erfcheinungen nicht eingeftehen will. In dem ges 
meinen Leben mag das einmal ohne alle eigentliche und wahre Bedeu⸗ 
tung eingeführte Wort, in fo weit beibehalten werben, als damit ber 
notwendige Zufammenhang nicht im Geringften in Abrede geftellt, fon: 
tern nur angezeigt werben foll, daß man in der eben vorliegenden Er⸗ 
drterung davon abſehen wollen Schon Ariftoteles fprah: "Alles 
was iſt, iſt nothwendig!“ Mas aber diefe groffe Wahrheit Mans _ 
- den verbächtig und in gemwiffen Beziehungen fogar hoͤchſt gefährlich zu 
machen ſcheinen Einnte, fällt gänzlich weg für den, welcher ſich die wah⸗ 
em Begriffe der Welt:Orbnung ($. 65), fodann der Raturs 
Rotymendigkeit und der Vernunft-Nothwendigkeit, fe 
teren al& Freiheit ($. 79), angeeignet hat. Wo die Nealifirung von 
Bernunft :Nothwendigkeit zur Aufgabe befteht, und ſchwacher oder boͤ⸗ 
fee Wille ihm beherrſchbare Natur-Nothwendigkeit herrſchen laͤßt, 
da iſt Vergehen, welches Ruͤge, oder Suͤnde und Verbrechen, welche 
Suͤhne und Strafe fodern. | 
Das nichtige Wort Zufall» Hat neuere Zeit, wenn gleich bereis 
&ert mit fo. vielen Groß-⸗-Thaten, wie foldhe bas Fortſchreiten ber 3eis 
ten mit fich bringt, faft allgemeiner um ale Sefhihtfhreibung 
grofien Styls gebracht, der fih nur no hin und wieder — mittels 
bed Widerftandes den hier das Wort »VBorfehung‘ dem Zufall lei⸗ 
flete — in der Kirchen Gefchichte erhielte. Wie flicht doch der — wies 
wol heute weit weniger wie vor einer und einigen Generationen’ — beliebte 
Anekboten : Kram, die Meine Memoiren: Iagb auf Meine uUrſachen, 
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welche die orößten Begebenheiten in folder Art gewirkt haben fol 
daß ohne diefe Zu faͤlligkeit bie Welt eine ganz andere Geſtalt 
ben wuͤrde, fo ſchmaͤhlig ab gegen bie Geſchichtſchreibung des Ha 
fhen, an vorliegenden Thaten weit ärmeren Altertbums! (Das % 
fterhen zu Trianon burd) feine Schiefe entfernte Urfadhe der frang 
fhen Revolution!) — Derfelbe Unfug, getrieben mit dem Worte Zufı 
findet ſich in gewiſſer Hinſicht in der Natur Gefcichte weiten Sinn 
und daß „obige Beifpiel der Metalle zeichnet fi babei als befonders 
läuternd aus, Gewiß ift nichts leichter ala bie Nachweiſung, daß ef 
das Segebenfeyn der Metalle, und ohne die Wiffenfchaft und Ku 

/ dieſelben zu utilifiren — als Werkzeug und ald Metall-Geld — | 
Menſchheit nie und nirgendivo zu bem ihr allein natürlichen Zuſtar 
ı ber Humanität vorbringen Fönnte. Den hiftorifhen Beweis fin 
man noch heute bei manchen Voͤlkerſchaften ber tiefften Ankultur, | 
bee Metalle entbehren. 

Run aber: Wie möchte die Ratur, welche bas Sam: Körnd 
der Blumen und das Infelten- CH fo hoͤchſt forgfältig und befon 
einhülft, damit ihm zu Tünftiger Entwittelung das Nothwend 
nicht fehle, wie möchte fie zwifchen dem Menſchen, ale dem oberfi 
Ring in ber Kette tellurifher Wefenheit, unb zwifchen bem wal 
ſcheinlich lesten, den zur Entwillelung der Menfchen-Ratur uneı 
behrlichen, ſchlechthin nothwendigen Zuſammenhang, ſogenannt 
Zufall uͤberlaſſen haben? 

Der Zuſammenhang zwiſchen dem Menſchen⸗ Gehirn und ben D 
tollen — al& Werkzeug, Waffe, Geld ꝛc. — ift ein eben fo natürl 
nothmwendiger, wie der zwifchen ber Voltaifhen Säule und bem Nerv 
Reiz. Nur bie. vollenhetefte Sntonfequenz kann das Leztere natürl 
und das Erſtere zufällig nennen. Wer, einmal darauf aufmerkfam 
macht, foldyes nicht einfieht,, iſt höherer Natur Forfchung noch Iar 
nicht reif, ober wird ihr wol nie reif werden. b. B. 


x 
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$. 95. 
Von ben Uebergangs⸗Thieren aus ber aktiven in bie reziproke Kebensske: 
und umgetehrt, namentlih von dem Affen und dem Elephanten. 
In die unmittelbarfte Nähe des Menfchen ftellt die Natı 
Geſchichte das Affen⸗Geſchlecht und den Elephanten. 
Hiergegen laͤßt fi) auch durchaus nichts einwenden ‚wa 
anders dieſe Unmittelbarkeit nicht fo weit geltend gemacht we 
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ı will, daß fie ‚eine Verwiſchung der zwifchen dem Menfchen 
d dem Brutum beftehenden BinnensÖrenze, als zwifchen zwei 
rupt⸗Formen des telluriſch pofitiven Lebens ſey. 

In unſerer Theorie der Lebens⸗Formen ſind die ſogenann⸗ 
ı Ueberganges Thiere von einer Seite, nemlich von der faus 
liſt iſchen, als legte Mittels Stufen des Auffteigens, 
n einer anderen, nemlich von ber teleologiichen, als erfte Mit⸗ 
s Stufen des Herabfteigens, oder des Ruͤkgangs zu bes 
ahten. 

Bei der Faufalitifchen Auffaffung — die man füglich auch 
e analytifche nennen mag — erfcheint die Natur in ihren 
dungen (die alle, zu dem Menichen führen, nach welchem 
komvergiren) in ber Weife des Künftlers zu verfahren, wels 
er, nach dem er derAusführung einer groffen, im Geiſte deut⸗ 
hen ausgebildeten Idee nachgefonnen hat, fich zuerft in allen dem 
inftigen Ganzen angehörigen Parthien befondens verfucht, 
Iche auch möglichft im Einzelnen, ald relativ in fich vollendet 


ırftellt. Demnach mag kaum gezweifelt werden, daß die RN 


r, ehe fie ſich — wenn man fic fo ausdrüffen darf — an 
m Menfchen, als ihrem tellurifchen Meifters Stüf verfuchte, 
B. in dem Lömen die Musfels Kraft, in dem Didigge 
ri (equus Hemionus) den gefelligen Muth, im Schafal 
anis aureus) die Wachſamkeit, dann wieder Anderes in bem 
fephanten und in dem Affen aufftellte. (SM. vergl. Arithmetif 
es Lebens ©. 404.) — Bei der teleologifchen Auffaflung 
- die man füglich die fynthetifche nennen!mag — ſucht 
tan umgefehrt die im Thier⸗Reiche zerfireuten Eigenfchaften 
es Menfchen, wie fie fich, getrennt von dem Karafter der 
Renfchheit, einfeitig und zum Theil in brutaler Losgeriſ⸗ 
'nheit darftellen. 
Nach dem was bie RatursGefchichte von den Berührungen 
8 Menfchen mit den oberften Thieren weiß, wiederholt fich 
den Affen⸗Geſchlechte befonders die Auffere Leib 
chkeit, überhaupt das am meiſten in die Augen Fallende bed 
yſiſchen Menfhen. In dem Elephanten bilvete /bie 


⁊ 
d* 


28 — 


Natur das vollkommenſte aäuſſere Sinnen⸗-Orga 
reinen Animalität, ale Ruͤſſel aus, und übertrug dieſem. 
unter den Thieren des Feſt⸗Landes, die erfic Wiederhofun 
pfyhifhen Meufhen. | 
- Mit unverfennbarer Konfequenz, und in bejonderer 

heit (Delifateffe) gegen den Menfchen, als den alleinigen 
haber des inneren‘ Ur⸗Lichtes des Organismus der Erd: 
(8.93), wurde die Wiederholung der Weufferheit des Meı 


- dem Affen» Gefchledhte nur in einer fonft auffallenden Bie 


von Raffen geitattet, fo zwar, daß .jebe derjelben, und 
gleich auf den erften Blik, fehr beftimmt von dem Menfche 
terfchieden wird. Da überdbem die Affen-Driginalit: 
einem biefem Gefchlechte eigenthümlichen Nachahmungs⸗T 
bervortritt, und da der Affe diefes Findifche Weſen mi 
vorftechenden Zügen des hoben MenfchensAlterg ge 


‚darftellt , fo fällt «8 in feiner Hinficht der Natur, fonder 


vorgefaßten Meinungen der Spfteme, und der Logreijun 
Wahrnehmung. von der Spekulation der Philoſophie zur 
dag man nicht ſchon laͤngſt und allgemein die vermeintliche 
derfchaft zwiſchen dem Affen und dem Menfchen als vollii 
ftatthaft verwarf. — Allee was alaubbafte Berichte vo: 
Affen-Intelligenz Bortheilbaftes fagen, übertrifft glei 
nicht, ja es reicht noch nicht einmal an das, was täglich 
fchen leiften, Die fich in unbezweifelbarem Zujtand des % 
Sinne befinden. *) 

Der Elephant, welcher, nach übereinjtimmenden Bei 
tungen vieler Naturs Korfcher, von allen Bruten dem Pf 
hen ded Menſchen am nädjiten ſteht, iſt in feiner Eörper 
Aeuſſerheit, man mag fagen höchit geflijfentlich, von be 


Halt des Menfchen durchaus unterfchieden. Bon dem we 


biefer Hinficht allgemein befannt ift, merfe man, als unte 
ferem Geſichts⸗Punkte befonders intereffant, Folgendes: 
a) Tas Groffe des Menfchen jtellt der Elephant, | 
tungsvoll, in der materiell koloffaliten Thier-Geſtaltung 
Kontinente dar, Nicht an den Wenfchen erinnere der 
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z Elephanten, ſondern an ein halb fabelhaftes Thier eines 
iheren Erd⸗Aeons, wovon wir unter der Benennung Mamot 
felette auffinden. Vielleicht war dag unferen Elephanten noch weit 
t Roloffalität übertreffende Mamot, ber Menſch @ie reziprofe 
bens⸗Form) folcher Vorzeit. 

B) Bon dem Elephanten fannte die Natur⸗Geſchichte lange 
os zwei Arten, die Aftatifche als bie Kträftigere, ſodann 
ie Afrikaniſche. Mag ed auch der Arten noch mehrere geben, 
‚ reicht deren Vielheit doch gewiß nicht an die Vielheit der Af⸗ 
mGejchlechter, welche fic in die Kazzen⸗Geſtalt zu verlichren 
heinen. 

c) Der Elephant trägt dad Gehirn — das Organ feines 
Innen s Lichted — in einem Schweins⸗ Kopf, alſo in der 
dopf » Bildung des jenigen Thieres, deſſen Verdauungs— 
derkzeuge denen des Menſchen am naͤchſten kommen ſollen, 
nd welches, fo lange es nicht durch das Uebergewicht feiner 
jettigfeit gehindert ift, fich durch Tofomotivität, in gleich 
hnellem und anbaltendem Laufen, unter den Lands Thieren 
achr andzeichnet , ald gewöhnlich beachtet wird. (Sus Aethiopi- 
ws, am Kap: Harblooper.) Bon diefer ausgezeichneten Xofos 
notivitaͤt des Schweines befizt der Elephant ebenfalls weit mehr, 
ad man, nach der fonftigen Plumpheit feines Körpers erwarten 
nochte. (Elephanten⸗ Sagt.) 

d) Allerdings iſt der Elephanten Raͤſ ſel im Einzeluen das 
rollkommenſte Organ der geſammten Animalität, 
doch if gerade die am meiften bewunderte Kumulation der 
diefem einzelnenDrgan übertragenen funktionen, 
fe Unvollfommenheit im Ganzen, welche jich in dem Bergleid:e 
kit ber in dem Körper «Bau bed Mienfihen gefezten organifchen 
Betrenntheit jener Funktionen fehr Mar herausſtellt. **) 

Alled Uebrige, was den Affen und Elephanten betrifft, fo 
He die leibliche Aehnlichkeit, welche noch andere Thiere — 5.2. 
ub wie eben erwähnt, das Schwein hinfichtlich ‚feiner vortrefs 
hen Berdauungs- Werkzeuge — mit dem Menfchen haben, 
ird leicht vollftändiger aus Werfen der Zoologie, woran wir 
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Ueberfluß haben, unb aus ber vergleichenden, noch in ju 
lichem Fortſchreiten begriffenen Anatomie entnommen. So 
ift gewiß, daß: der Menfch, auch nach reinsmaterieller Auffa 
feiner Leiblichkeit, in. der telluriſchen Schöpfung da ſteht, 
ein nur fich. felbft gleiches organifches Geſchlecht (tantum 
simile genus), ‚Eben damit tft es gewiß, daß insbeſondere 
bas, was man noch zu Buͤffon's Zeit, und durch das 
ſehen biefed Natur » Forſchers vielfältig unterſtuͤzt, von ı 
möglichen, vielleicht irgendwo in Afrika werwirflichten, frı 
baren Begattung zwifhen Menſch und Affe fab 
in feiner Richtigkeit erkennbar it. Er ift aber eine ſolche 
nitive Geſchloſſenheit des Menſchen⸗ Geſchlechts, verbunden 
ver mehr beruͤhrten Auszeichnung ſeiner in dem Organismus 
Gehirns, zugleich das Wenigſte und das Meiſte was 
Natur in der Aufferen Zarftellung der reziproken Form 
mußte und fonnte ($. 85. S. 187), um fie ald eine ber He 
Formen beö Lebens von bei aktiven zu untericheiben, und 
biefe — in eben der Weiſe moͤglichſt nahe gu b 
gen, in welcher bie neutrale Form die paſſive in ihrer 9 
hat. Ein Forfcher, der von ver Ratur fobert, daß fie zwi 
ber Leiblichleit der wahren Thier⸗Primaten und ber bed I 
fhen ein Punktum haben machen follen, wo nur en S 
Kolon hingehört, oder welcher — um das Bild anders mı 
zirt anzuwenden — verlangt, daß die im Menſchen bargefi 
Rede ohne die Aufnahme von Saͤzzen ($. 90 zu Stand 
bracht werben ſollte, ein ſolcher weiß eigentlich gar nicht 
er fodert und ſpricht. Hätte der Menſch — ber nicht im | 
Tett und fonftigen anatomiichen Präparaten erkannt werben | 
— in feiner Leiblichleit von den Bruten noch weiter gefchi 
. werben follen; ald er darin wirklich geſchieden iſt, ſo waͤre d 

nur auf zwei Weiſen moͤglich geweſen, die man blos fl: 
erwaͤgen darf, um gleich einzuſehen, daß und warum die 
tur fie beide verwerfen mußte. Dieſe Weiſen hatten nur 
ſeyn koͤnnen: 
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a) Die keiblichkeit des Menſchen wäre noch höher vervoll⸗ 
mnet worden, als fie es jest ift. (M. f. den: naͤchſten sen). 
b) Die Natur hätte etwa bie ganze Klaffe der warmblüti 

Säugs Thiere, oder die aller wahren Gehirns Thiere fehlen 
m.- | 
Bon der Weile unter va kann nicht bie Rede feyn, 
m vernünftiger Weile nicht gezweifelt werben mag, daß 
Ratur in dem Menfchen das Bolllommenfte anfftellte, was 
der gegebenen Grundlage eines Planeten von mitt 
7 Groͤſſe und in der mittleren Entfernung von t ber Sonne 

geſtellt werden konnte. 

Der Weiſe unter „bu ftand aber entgegen, daß damit ein 
rung (Saltus et hiatus) in die aͤuſſere Haltung des Or⸗ 
nismus der Erd⸗Welt gekommen ſeyn wuͤrde, der unverein⸗ 
mit der Stetigkeit des Kauſal⸗Verbandes und mit dem 
ſezzen der ſanften Uebergaͤnge — die wir als das Ueberziehen 
Fleiſch bezeichneten — uͤberdem vorzuͤglich auf Koſten des 
enſchen gegangen waͤre. Mit den Thieren die zu einer ſol⸗ 
a Auszeichnung des Menſchen hätten weg bleiben muͤſſen, wuͤr⸗ 
ber Menſch — um nur Eines zu erwähnen — der für das 
Ishöringen zur Humanität, überhaupt für den menſchlichen 
zifcher sBeruf auf Erden, unentbehrlihen Hälfe der Ars 
its⸗Tihiſere .entbehrt haben, beren rohe Kräfte, ohne die 
telligenz der Gelchrigfeit, und ohne organifch vermittelte 
aneigung der Thiere zu dem Meenfchen und des Menfchen zu 
ı Thieren, gar nidyt in ihrer jezzigen Art hätten dienen koͤn⸗ 
£ Man nehme nur den Zug⸗Ochſen und die Milch⸗Kuh, 
5 Pferd, das Schaaf und den Hund dem Europder; dab _ 
meel — das Schiff auf den Sand» Meeren und Steppen — 
a Afrifaner und Afiaten, denen auch der &lephant dient; 
e Lappen das Rennthier, fp bedarf er einer ſehr geringen Res 
ion, um einzufeben, wie unberechenbar theuer e8 dem Mens 
mn zu ſtehen gefommen wäre, wenn bie Natur nicht auch bier 
tifch Anerfannt hätte: 

„Zap das Wenigfte was fie zur Aufferen Unterfcheidung 
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der Menfchens form von der Tpiers Form that, zugl 

das Meifte ſey, was fie dafür thun burfte.« 

Lehrbücher und Kompendien der Naturs Gefchichte, die 
ber in der Diagnofe der reziprofen Lebens Form von der < 
ven, zunächft darum fehlten, weil ihre Verfaffer bafıır eine 
fere organifche Verfchiebenheit foderten, deren Gröffe umver 
bar. gemefen wäre mit biefem” bier wieberholt ausgefprochen 
böchft wichtigen Grund sSaz der erfchaffenden Natur, fünnen 
neuen Auflagen ihren Fehler verbeffern , während Die Natur 
deren Worte folgenreihe, von der Macht der phyſiſchen N 
wendigfeit unterftüzte That find — den Fehler einer fchärft 
Trennung beider Formen nicht wieder gut machen könnte, c 
auf eine vollitändige Erd⸗Revolution einzugeben. 

Daß der Elephant und ber Affe nicht fon allein 
ganzen Menichen im ThiersReiche, ja nicht einmal in 
Klaffe der Saͤug⸗ Thiere und der GehirnsThiere, vollftänpi. 
es verfteht fi unter dem Stempel der rein aftiven, oder | 
talen Form — repräfentirten, ſpricht fich beſonders klar de 
aus, daß jene beiden Repraͤſentanten Phytophagen und 7 
Lande sThiere find. Es fehlen die lebenskraͤftigen Karni 
ren, beren Reihgen der Löwe anfuͤhrt, und es fehlt der r 
tive Menfch des Ozeans, worir nıan, auf heutigem Em 
Punkte der Natur⸗Wiſſenſchaft, das vielartige Geſchlecht 
Robben (Phoca) um fo mehr erkennen möge, als es fi 
ben glaubhafteften Berichten zu folge, Durch eine ganz befont 
Annäherung feines Gehirns zu dem Menfchen-Gebirn, durch 
hoͤchſt merkwuͤrdiges Auge mit wandelbarer Achfe, und di 
Aeuſſerungen eines tiefen, bei einigen Haupt » Arten felbfi 
Thränen bervortretenden, fympatbifchen Gefühle « 
zeichnet. +9) Ä 


\ 


*) Beliebig nähere Erörterung ber Affen-Arten, derer bie Ri 
Geſchichte bereits über 50 Eennt, obgleich diefes Thier eigentlich 
swifchen den Wende= Kreifen einheimifch lebt. — Unter ben Arten 
Der Schtmpanfe oder Zroglodyte (Homo troglodites. Linn.) 

Lt ber Afrikanifhe Wald⸗Menſch. — Das merkwuͤrdige Exemplar, 
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ches Degsandpre beſaß. — 2) Der Gibbon (Homos Lar). 3) Dir - 
Drang:Dutäng (Simia satyrus) in ber Malayiſchen Sprache 
„WalbeMenfh einheimifh auf Borneo. — Neuere Beifpiele 
ausgezeichneter Sröffe einiger Cremplare. — Bon ber’ bisherigen Klaſ⸗ 
fififation abweichende Anfiht des Hrn. Rudolphi. — Die Kupfer 
Stiche jener Affen Arten: (Ro. 2 als Bieiner und groffer Gibbon) 
in der bereits oben erwaͤhnten Geſchichte der Denfhpeit von 
Birey! 

22) Wenn Büffon mit Recht auf bie organifche Vollkemmendeit des 
Glephantens Rüffeld auſmerkſam macht — der dem Thiere als gewal⸗ 
tige Keule, als bewegliche und fern reichende Hand, als ein zart 
fühlendes Gefinger in einem einzigen Finger, ald Sprizze, dann 
als fehr feine Naſe dient — fo ift auf dem Elephanten⸗Standpunkte 
nichte einzuwenden. Wenn nun ber Elephant, wie Büffon ſich qus⸗ 
draft, die Nafe immer in der Hand bat, fo denkt men bed 

- Yeicht, gegen bie wenigen Säle in weichen biefes ganz angenehm 
feyn mag, eine Menge anderer, in weldhen fi, berfelbe durch bie 
Kumulalition fo verſchiedenartiger Funktionen, wie namentlich Rafe 
und Händ Haben, in hohem Grabe genirt finden muß. — Je: 
den Falls mag der Menſch — abgefehen von einer Menge häuslicher 
Berrichtungen, bie in der mehr entwill:Iten Gefellihaft meiftens von 
Dienft: Beten verrichtet werden (melde aber auch wahre Menſchen 
find) — feinem Schöpfer danken, daß biefe Aumulatlon in feinem 
Organismus nicht Statt hat. Wir würde ber Menſch mit einer 
folden Hand: Rcf: oder Rafen-Hanb bei vielen chemiſchen und phar⸗ 
maceutifchen Präparaten, bei bem Arbeiten im euer und Waſſer ıc., 
zu recht fommen? — Der Menſch darf demnach ben Eiephanten um 
diefes vorzäglichfte Organ der thierifchen Selbſtheit in feiner Beiſe 
beneiden. 

2) Die Phora, als eigenes Geſchlecht von Ger: Garocthiere — kei 
Sinne vor dem Geflecht der Hunde in ber dritten Orbuudg unter 
den Raubthieren; bei Blumenbach in ber fehflen Ordaung, zwi⸗ 
fhen Otrer und Bär; bei Pennant in ber brüten Dxrbnung mit 
Ziefienfüßen; tei Oken in der Orbnung der Fiſch⸗ Sukken end in 
der Sippfkaft ter Säle — zeidınes fi befonders in ben Arten Bee 
Löwe, SersBEr und See⸗-Hund eher See; Kalb (P. leonina, 
ursina, vitulina) darch grofſe Un’verfalität der Verbreitung in faſt 
allen Meeren, ja sum Zheil in Seen, durch fein Jufammenfenn bei 
Zamilizn , durch feine Wegettung durch ſchr entwikkelten Matter⸗ 
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Sinn, durch ſtark ausgeſprochene Lelbenſchaftlichkeit, beſonders im 
Gerualskeben, dann buch Thraͤnen aus, bie ber See⸗Baͤr z. B. 
bei dem Berluſt feiner -Kinder, und felbft wenn man ihm Unredt 
tut (3) in gangen Stroͤmen vergießen fol. — Wie der See⸗Hund 
den Bewohnern der Bälteften Meeres⸗Kuͤſten mehr als dem Afrikaner 
das Kameel und dem Lappen und Norb>Aflaten bes Feſt-Landes 
das Henn tft, gehört zu den allbefannten Thatſachen, Tpricht” aber 
in dem obigen Bufammenhang befonder an, als ein Beſtimmungs⸗ 
Grund für die Natur, überall fih bem Menſchen möglidft ne 
hende Bruten aufzuftellen. 


$. 96. 
Haupt: Momente der Ihier: Kräftigkeit bes Denfchen. 
Das deal des dem Menſchen allein natürlichen Zuftan | 
des, liegt in dem Begriff des in der deutſchen Sprache einge 
bürgerten Worted: » Humanität.« — Die wahre Humanitaͤt 
ift die herrliche Mitte zwifchen zwei Ertremen, wovon das eine 
Roheit, das andere Weberfeinerung heißen mag: ihr Be 
fen beſteht in der moͤgl ichſt vollkommenen, harmonifchen Entwik⸗ 
kelung des Phyſiſchen und Pſychiſchen der Menſchen⸗Na—⸗ 
tur. Alle Kultur⸗Geſchichte zeugt eben ſo von dem ſteten Rin⸗ 
gen der Menſchheit nach jenem ihr natuͤrlichen Zuſtande, wie 
von dem unaufhoͤrlichen hin und her Schwanken zwiſchen deſſen 
Ertremen, fo daß Humanität entweder nirgends ald in gröfferem 
Ganzen vorhanden angenommen, oder fchon einem merklichen 
Grade der Annäherung an fie zugeftanden werben muß. 
Selbſt in den Miniaturs Gemählden der Menfchheit, wie fie ſich 
in moͤglichſt individualifirtem Einzel⸗Leben der Perfon barftellt, 
finden fi nur Bruch» Stüffe der Humanitaͤt. Die an ſich fo 
wohl begründete Klage, daß Förperliche und geiftige Anlagen und 
Fertigfeiten,, daß Berftand und Gemüth, daß Wiffenfchaft und 
Kunſt ſich fo hoͤchſt felten vereint finden, und daß die geflifent 
lichere Ausbildung des einen immer auf Koften der anderen ge 
be, dient als VBeftätigung. | 
Sieht man auf die gröfferen Menfchheits » Individuen, ge 
nannt Völker, fo lirgt das, was fie ald der Humanität höheren 


— 
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Sinnes angehoͤrig bezeichnet, zerſtreut in ben verſchiedenen St An 
den und in ben verfchiedenen Altern eines jeden Volkes. 
Stellt man aber mehrere Völker neben einander, fo findet ſich 
das Licht Der Humanitaͤt in sben der Art in der Geſanmutheit 
derfelben vertheilt, wie ſich Jahres⸗ und Tageslicht auf ber 
ganzen Ober⸗Flaͤche der Erbe in ven Iahress und Tagesgeiten 
verteilt findet, Nur ein folcher Zuftand, mp in geſammter 
Menichheit alle Humanität verſchwunden fey, kann möglicher 
Veiſe gar nicht vorkommen, und was man fonft häufiger von 
nem fogenannten NatursZuftande bes Menfchen träumte, 
it — wie die Irr⸗Lehren „de miseria hominis« ($. 37) — 
heute ald gehörig aufgeflärt und berichtigt anzufchen. ) 

Indeß ift die Ermittelung besjenigen, was ber Menſch, 
abgefehen von dem bedeutenden Nochet was worauf ber Ka 
rıfter des reziprofen Lebens beruht, alfo in dem Zuftande rei 
ner Thierheit ſeyn würde, und wie er fich lediglich durch 
feine Thiers Kräftigfeit im Thier⸗Konflikte zu behaupten ver 
möchte, dieſe Ermittelung ift einzig durch die Fiktion eines 
Zuftandes möglich, Dem nirgends und nie Wirklichfeit entfprach, oder ' 
ntfprechen wird, Man muß fi) nemlich den Menfchen zwar 
nicht ifolirt — wie es häufiger in der nichtigen Fiktion desk Na⸗ 
tur s Zuftandes geſchah — wol aber ohne die Einwirkung des 
vorzugsweiſe göttlichen Geſchenks der Sprade, der ummittels 
barften Haupt: Wirkung des fiberalifchen Innen⸗Lichtes Cm. fu.) 
denfen und fragen: 

„Was wuͤrde der Menfch felbft ohne Sprache, ohne muͤnd⸗ 
liche und fchriftliche, mit den unberechenbaren Portheilen ber 
durch fie bedingten Belehrung? was würbe er als bloſer 
IhiersPrimat zu feyn und zu leiften nicht verfehlen? Wir 
nennen biefen fingirten Zuftand — bei welchem gleichwol bie Fiktion 
nicht vergeflen, demnach ftetö beachtet bleiben foll, daß alles in 
dem Menfchen wirklich Gegebene nur unter dem Gtempel ber 
Anlage zur Humanität gegeben feyn kann — den Zuftand bes 
Menſchen⸗Thieres. Diefe Bezeichnung folgt der Analogie, 
welche ald Thiers Pflanzen diejenigen Kıypts Organismen 
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bezeichnet, in beren Innerem, zum Unterfchiebe von den Pflan- | 
sen- Thieren, das Thierifche vorherrſcht. ($. 30, Die Roten.) | 
Unter dieſen Prämifien kann ed Tein Meißverſtaͤndniß ver⸗ 


anlaffen ‚ nachftchende Haupt Momente ber Thier Kraͤftigkeit 


des Menſchen auszuzeichnen: 

1) Das Menſchen⸗Thier ſteht auf der breite— 
ſten und dadurch ſolideſten Baſis der Ernährung; 
es it Pantophag (All⸗Eſſer). 

Wurzeln, Rinde, Kräuter, Blätter, Bluͤthen, Knollen, 
Halm⸗Strauch⸗ und Baum⸗Fruͤchte, Schwaͤmme, Schaal⸗ 
Thiere, Fiſche, Amphibien, allerlei Inſekten, Voͤgel und Qua⸗ 


drupeden, eine Menge thieriſcher Abſonderungen — von dem 


Ey md der Milch an, bis zu dem ſogar für einen Lelkerbiſſen 
geachteten Reſiduum und Ballaſt in den Eingeweiden der Schne⸗ 
pfe — iſt der Menſch zu genießen und zu verdauen faͤhig. Neuer⸗ 
lichſt will man am einem Amerikaniſchen Voͤlker⸗Stamm ſogar bes 


merkt haben, daß er bisweilen eine gewiſſe Schlamm⸗Erde 


verſpeiſe. 

Der Menſch kann aber nicht nur vor jedem anderen Thiere 
Mehrerlei, ſondern auch im Verhaͤltniß ſeiner Groͤſſe ſehr 
viel auf einmal zu ſich nehmen, beſonders wenn man bie 
häufige Reichhaltigkeit an Nahrungss Stoff mehrerer feiner Kom⸗ 
meitibilien mit in Anfchlag bringt. Dabei kann der Menfch, 
länger als die meiften der im näher ftehenden Thiere, Speife 


und Trank entbehren, obne dadurch ſogleich unkräftiger zu wer⸗ 


den. Das Tetail der Ser Reifen und ber Kriegs + Gefchichten 
liefert Beifpiele in Menge. *9..— Im Berhältniß zu feinem 


Eſſen bedarf der Menſch beſonders wenig Schlaf: das; Menſchen⸗ 


. Thier ift ungemein aufgemweft. 


2) Die Fruchtbarkeit des MenihensWeibes — ber 
Zeugungss Fähigkeit des Mannes nicht zu gedenfen — fteht mit 
dem. Berufe des Menſchen zu der größten tellurifhen Unis 
verfalität, ober ber weitelten Verbreitung auf dem Feſt⸗Lande 
der Erde, in volllommenftem Einklang, und liefert, in Verbin⸗ 
dung mit anderen Die Vermehrung des Mexrſchen⸗Geſchlechts 
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begünftigenden Umftänden, von Zeit: zu Zeit namhafte Webers 
ſchuͤſſe der Geburten ‘über die Sterb» Fälle. — Der Geſchlechts⸗ 
Trieb des Menfchen iſt freier wie der. jeded anderen Thieres 
von der Gebundenheit an beſtimmte Jahres⸗Zeiten. 

3) Das Menſchen⸗Thier zeichnet ſich bei weitem vor den 

meiſten warmbluͤtigen Saͤug⸗Thieten durch nachhaltige Los’ 
bens⸗Dauer (Bitalitär) aus. — Die häufige Klage über bie 
‚Kürze bes Menſchen⸗Lebens ift überhaupt, beſonders auf natur⸗ 
hitorifchem Stand» Punkte, im Allgemeinen fehr unbegrimbet, 

"4 Das Menfchen: Thier hat eine beftimmte Anlage um 

gepaart, oder doch immer in Familien» Öruppen vereint zu 
leben, wo dann die länger anhaltende Eltern⸗Liebe, der fonft 
allerdings länger anhaltenden Huͤlfloſigkeit des menfchlichen Kins 
des, ein volles Gegengewicht bildet. — Entartung und Abſtum⸗ 
rfung der Eltern Liebe, wie fie in dem Zuftande der Sklae 
verei häufiger :vorfommen mögen, können durchaus nicht gew 
gen den naturgemäßen, ausgezeichneten Elteri + Sinn bed Men⸗ 
ſchen⸗Thieres angeführt- werden. 

5) Das Menſchen⸗Thier hat im Verhaͤltniß ſeiner Groͤſſe 
ungemein viel Muskel⸗Kraft. 

6) Dieſe Muskel⸗Kraft iſt von ausgezeichneter Gewand 
beit unkerſtuͤzt. 

T) Die dem Menfchen allein eigene Hoͤhen⸗Stellung 
und ein Gehaͤnde dem keine andere beſtimmte Funktion auf⸗ 
getragen iſt, als die der Befehle der oberen Sinne zu harren 
— in deren Dienſt die Aerme gleichſam eine ſtehende Macht und 
eine den ganzen Koͤrper zu beſtreichen faͤhige Polizei⸗-Wache bilden 
— ſteigern die Thier⸗Kraͤftigkeit des Menſchen in einem jedem an⸗ 
deren Thiere unerreichbaren Grade, Der Vierhaͤnder, wel 
her nur ausnahmsweiſe nicht auf allen Vieren geht, ftebt dem 
Menſchen darin bei weitem nach. 

Ein fleiſchiges Gefäß, und ein tüchtiger auf gelenfem Halſe 
jehr beweglicher Kopf, machen den Menfchen leicht zum Meifter 
feines Schwer⸗Punktes. Das Menſchen⸗Thier geht daher 
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u $. 97. 
Der Menſch, der alleinige Inhaber der tellueifch reziproken Lebens⸗ Jorm. 
leineswegt ein vernuͤnftiges, oder ein mit Vernunft begabtes Thier. 
„Amicus Plato, amicus Aritotelen, sed magia 
amica Veritas!“ 
Das befanntefte von Allem, mas je aus dem Munde vor . 
Plato kam, dürfte die ihm bei feinem erften Eintritt in ven 
Lehrs Stand. verunglüfte Definition des Menfchen ſeyn. Schon 
bei dem eniten Unterricht in dem Lateinischen. hört man, wit 
dag „Animal bipes sine pennis« von Diogenes laͤcherlich 
gemacht wurde, dadurch, daß er dem Dozenten einen gerupften 
Spaß«Bogel, mit dem Ausrufe: „En hominemPlatonicum!« . 
in den Hörs Saal warſ. — Daß Diogenes inneren Beruf 
zu diefem fehr eruften und beiffenden Scherz hatte, entnimmt 
. man faft aus allem, wad man non feiner Lebens Weife in ber 
Tonne lieft, wo denn immer die Grunde dee durchſchimmert: 
„Daß der Menich vor allem feine Perfoͤnlichkeit im Inne⸗ 
ven moglichſt unabhängig bewahren müffe, und daß zur Bes 
währung des hohen Menſchen⸗Karakters noch etwas mehr 
gehöre, als auch einer der Leute zu ſeyn.“ — Man erinnert fi 
ver Önaden » Bitte an den Macebonifchen Alerander, 
darauf beichränft, „er möge ihn gefälligft aus dee Sonne ges 
ben“, die den König fo tief ergriff, daß er ausgerufen haben 
fol: „Waͤre ich nicht Alerander, fo. wänfchte ich Diogenes zu - 
feyn.a — Eben fo erinnert man fih der brennenden La⸗ 
terne, mit welcher der berühmte Cyniker am hellen Mittage 
in Athen Menfchen fuchte, 

Indeß war Diogenes ein gefliffentlücher Feind deſſen, was 
feine Zeit Philofophie nannte, und daß er. den Menfchen, troz 
der von ihm ausgegangenen Zurechtweifung Platon’, doch auch 
nur für ein Thierheit, beweiſt bie ſonſt ſoeſchoͤne Antwort, 
welche man ihm zuſchreibt, als gegeben auf die Frage: ⸗Wel⸗ 
ches Thier das gefährliche fey? — „Unter den wilden 
der Berläumder, unter Den zahmen ber Schmeidr 
lerta Hört, hört!). 
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Was fid) bei ben Griechen — man barf hinzufezzen bei den 
ientalen — als Berfuch einer Definition des Menfchen, 
e die Wiſſenſchaft fie verlangt, vorfindet, ift nichts mehr und 
chts weniger als das, was die fo gerne nachfprechenden Römer 
edergaben in ihrem: „Animal rationale» oder „Animal ra- 
one praeditum.« — So find denn auch die Wölfer neuerer 
eit gefommen, zu ihrem: „Bernünftiges, ober mit Bernunft 
‚gabtes Thier.« Der Ausbruf: „Sinnlich, oder im Fleiſche 
ırgeftellte Vernunft ‚ mildert zwar durch feine Uebergehung 
es Wortes „Thier⸗ die Härte bes eriteren, doch iſt bamit jm 
Bejentlichen nichts geändert. | 

Der Ausdruf:  - h 

„Ein vernünftiges Thier, enthält, naͤher betrachtet, 
nen durchaus nicht geringeren Widerfpruch wie der: „Ein 
oͤlzernes Eiſen.«“. — Der Menſch ift auch Pflanze und 
Raterie: mag man. ihn darum woldie vernünftigePflans 
e? ober die vernünftige Materie nennen? ' ‘ 

Was für die beabfichtigte Karafteriftif des Menfchen das 
raͤdikat „»Bernunft“ auf den erften Blik ganz beſonders zu ems 
fehlen ſcheint, und dieſem feit Sahrtaufenden das Wort geredet 
iben mag — fo daß jede Gegen « Bemerkung leicht für Wir⸗ 
mg genial feyn follender Parado rien⸗Sucht gehalten wer⸗ 
m töunte. — eben das ift ed, was baffelbe überhaupt, ganz 
fonberd auf dem naturhiftorifhen Stand «Punkte ,- für jenen 
wek völlig unbrauchbar macht. Hat der Menfh — fragt 
an — nicht Vernunft? und von welchem Erben » Gelchöpf, 
ıffer dem Menichen, kann gefagt werden „baß «6 ebenfalis Ver⸗ 
anft babe 2« Atqui — ergo. 

Wol hat der Menſch Vernunft: wol hat nur er Ver⸗ 
ft. 

Aber : Bas iſt Vernunft? 

Obne hier naͤher und tiefer in eine Außzaͤhlung der davon 
orhandenen wiſſenſchaftlich angeſehenen Begriffe und auf deren 
ritik einzugehen, genuͤgt es, ſich an das allen Gemeinſame zu 
uten, nnd darnach, mehr nw qhetibend als definirend, gu ſagen: 


J 
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„Die Vernunft iſt der abftrafte Begriff der boͤchſten 
Verklaͤrung des menſchlichen Geiſtes, worin dieſer die Welt⸗ 
ſcheinung auf ideale Weiſe in dem ‚nothwendigen Zuſammerha 
allgemein güftiger Geſezze auffaßt.« 

Men Ddiefe Bezeichnung der Vernunft nicht. anfpricht, det 
wähle fich eine andere, doch wird deren Feine erfunden und, ge 
ſchaffen werden moͤgen, worin Vernunft nicht erſcheine als ein 
. oberfte Eigenſchaft der menſchlichen Seele, in deren Bezeich 
aung von aller organifhen Stufen⸗Folge abſtrahit 
wäre, und welche eben damit alled nachmeislicyen Zuſanmen⸗ 
bange mit dem Organismus der Erd⸗Welt ermangde 
In allen Sprachen und Syſtemen — bie ber philoſophiſchen 
 Meaterialiften nicht auögenommen — bezeichnet man mit dem 

Ausdruf „Vernunft⸗ bald abfichtlih und bald unwillkuͤhrlich, 
dad Hyper⸗Organiſche in dem Menſchen, womit denn bie 
Vernunft, namentlic, dem NatursKorfcher, wie ein „Deus et 
machina» — wie ein Etwas, dem er gar feinen Kaufalszw 
fammenhang zw finden vermag — über dem Ganzen dis 
naturhiſtoriſchen Bereiche ſchwebt. 

Alles wohl und Vorurtheils⸗frei — frei von tanfenbjährr 
gem Autoritätens Kram — erwogen, mag man es für eine wahr 
haft barbarifche Zumuthung halten, daß der Natur⸗Forſcher, 
als folcher, die farakteriftifche, dad Ganze einer Haupt⸗Stufe betras 
gende, Verſchiedenheit des Thiered von dem Menſchen anerfen 
nen fol, den man ihm als ein BernunftsThier vorfuͤhrt. 
Den Blik auf das Vielfache der nicht blos phyſiſchen Ber 
ſchiedenheit in der Thiers Welt geheftet, wird ber Natur⸗Forſcher 
nicht umhin können zu fragen: „Ob denn das Tamm, obe 
ber Fuchs, jened durch feine Sanftheit, dieſer Durch. feine 
Schlauheit, aus dem Bereiche des tellurifchen Thier s Kreifel 
trete?» Wie fol aber die Eine der mehreren pfychifchen Eigen 
fchaften des Einen vorzugsmweife untheilbaren Geiftes — 
und zwar gerabe diejenige, von welcher der Naturs Forfcher i 
feinem fonftigen Gefchäfts-Kreiie auch gar feine Spur findet, 
noch, der Anficht des Methaphyſikers zufolge, eine Spur finder 
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ef — wie foll diefe im volig unerftänbliche Eigenſchaf, ihm 
zzlich als Kriterium der Menſchen⸗Form dienen? 

Ganz anders, wenn man auf philoſophiſchem Stand⸗Punkte 
ſolches Kriterium des Menſchen ausmittelt, worin derſelbe 
8 harmonifche Einheit des gefammten Erd » Organigmus, 
sfem noch weit tiefer als durch die, ebenfalls in fein Weſen 
fgenommene, Thierheit verwebt, in hoͤchſter relativer Geſchloß 
heit, dann nidjt blos durch die Kigenfchaft der Bermmft, 
ndern in ber ganzen Modifikation feiner fogenannt niederen 
eelensBermögen, an der Spizze fteht, welches denn auch 
von im Phyfifchen, und zwar zugleich fo viel und 
wenig ald möglich, ausgedruͤkt zu ſeyn natuthiſtoriſch | 
ichgewieſen werben fann. | 

Um die groffe Berfchiebenheit einzuſehen, die zwiſchen un⸗ 
ser Bezeichnung des Menſchen — welche jedoch allerdings das 
derkmal „Bernunft« ftillfchweigend mitbegreift — und zwifchen 
er gewöhnlichen bes. animal rationalew. Statt: findet, und um 

bie Schwierigkeit zu überwinden, bie fich ber überzeugenden 
ntfagung eines von je her gewohnten, unter dem Schuz ber 
hlreichſten und bewährteften Autoritäten. angenommenen Aus⸗ 
fs eritgegenftellt, erwäge man noch, wie man dazu kommt, 
is iſolirte Kriterium „Vernunft⸗ in der Bücher, Welt 
d für diefe auszumitteln, wo man deffen allerdings in man 
en Beziehungen bedarf. Die Operation ſolcher Ermittelung 
E diefe: 

Bor allem wird der Menfch gänzlich enttörpert , ſo daß 
ion die Seele moͤglichſt rein gewinne, wodurch denn gleich 
ei dem erſten Alte, nicht blos das ganze Thier, fondern 
ngemein viel wahrhaft und ausſchließlich Menfchlicyes, mit ab- 
eftreift wird. Hierauf wird die Seele, ihrer vorzugsweiſen Eins _ 
eit und Untheilbarkeit ohnerachtet, auf eine Art von Anato 
tie gebracht, und mit größter Sorgfalt alfo zergliebert, daß 
san die ſogenamt niederen SeelensBermögen, je eines 
ach dem anderen, mifroffopifch genau beftimmt ausſcheide. 
stefer nicheren, oder unteren, von der Bernunft ver 
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fhiedenen@rfenatnißsBermögen, zählte man fonft ger 
wöhnlich fieben auf, nemlich: 1) Den Wäz (perspicacia), 2) 
Den Scharffinn (acumen). 3) Das Gedäkhtniß Cmemo- 
ria). 4) Das Dihtungsd-Bermögen (Facultas fingendi, 


‚auch F- poetica). 5) Das Beurtheilunge-Bermögen um 


ben’ Gefchmaf (judieium et sapor).. 6) Das Bermödgen 
ähnliche Fälle zu erwarten (exspectatio casuum similium, 


- diyinatio). 7) Das jinnlihe Bezeichnungs⸗ Vermögen 
(Facultas caracteristica, auch wol intuitus). Was nun nach 


dieſer anatomiſchen Zerlegung des Geiſtes — woran im Weſent 


lichen feit Baumgarten (Metapbufif $. 468) nichts geändert 
. worden — ald dad Allgemeine, über allen Einfluß der Sime 


moͤglichſt Erhabene, übrig blieb, fol Vernunft heißen. 
Sezt man aber dieſes nur in Büchern, nicht in ber leben⸗ 


ben Natur, alfo ifolirt vorhanden Nein Vernünfrige zuſam⸗ 


men mit dem Rein s Thierifchen, fo erhält man, auf Feinedwegs 
ganz vernünftige Weife, das fcheinbare Ganze, zweier Bruch⸗ 
Stuͤkke, in der ſchielenden Bezeichnung des Menſchen als eines 


‘ vernünftigen Thiered. Es fehlt aber in dieſem angeblichen Ban 


zen nichts Geringered ald die Haupt⸗Sache, die auch ber 
Natur: Foricher anerkennen würbe, dasjenige’nemlich, was bie 
reine Thierheit und die reine DBernünftigkeit zugleich aufhebend, 
Menfchheit in ihrer organischen Beſonderheit (Perſoͤnlichkeit) 
barftellt. — Reine Bernunft ift, fireng genommen, nur in Gott, 


§. 8. 
Weſen bes Selbfl » Bemußtfeyns bethätigt als Lebendige Grtenntniß 
ber Perfönlichkeit. 
Bei ber bis jezt fo durchaus fchwanfenden Theorie der 
nothwendigen telluriſchenkebens⸗Formen, kann es nicht 
auffallen, daß fat alle Philoſophen fchon das einfache. Ber 


wußtfeyn, die Wurzel des Selbjts Bewußtfeyus , dem Mens 
ſchen vindiziren. An Denfern die auf dem Wiege waren bas 


Humane in Selbſt⸗Bewußtſeyn zu ſezzen, fehlt es allerdings 
nicht, doch kann dieſe nothwendige Beſchruͤukung des Begriffs 
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5 Menſchen ihre wichtigen Folgen erſt von da ab wohltbätig 
ıffern,, wo fie definitiv anerfaunt, und dad einfache Bewußt⸗ 
pn von dem Selbſt⸗Bewußtſeyn fo verfchieden angefchaut wird, 
aß nie von dem erſteren gefagt werben fünne, was ausſchließ⸗ 
ch diefem angehört, 

So 5. 3. fagt Plattner, in den Erläuterungen über das 
jewußtfenn (Aphorismen Tb. 1, ©. 13 u. fo): 

„Man muß unterfcheiden dad Bewußtfeyn der Eriftenz, 
on Bewußtfenn der Perſon. In jenem fühlen wir daß 
vie find; in diefem fühlen wir, wer wir find.“ In gleicher 
Beije beginnt Kant feine trefliche Anthropologie mit der Kehre 
on dem Bewustſeyn feiner jelbit, und brid:t ſchon damit bie 
Bahn, welche Fichte, kuͤhnen Geiſtes, In einer für die Wiſſen⸗ 
haft ungemein fegenreichen Einfeitigkeit, in ber Lehre von dem 
sch ud Nicht⸗Ich verfolgte. Denn gewiß mit durch diefe Eins 
:itigfett wurde Schelling aufgeregt, um die «ine Haͤlfte 
er Belt wieder an das Licht zu bringen und in ihre Rechte 
inufesgen, die der Verfaſſer der Wiſſenſchafts⸗Lehre — worin 
as Vorſtellende Ich Schöpfer » Afte verrichtet und älles ft, - 
ad Borgeftellte dagegen jo viel ald nichts — verlobren hatte. (M. 
erol. Die Einfeit. zu ter Encyklopaͤdie von Erſch und Gru⸗ 
er Seite XIX u f.). — Wie Trorler dad Selbſt⸗Bewußt⸗ 
cyn vorzugsweiie ald dad Den Menſchen Karafterifirenbe akzen⸗ 
xirt, wurde bereits oben angedeutet. — Vein Hegel, in dem 
Ubichnitt » Peilsiorbie tes Geiſtes⸗, tem Kapitel „Phaͤnome⸗ 
ologie⸗ weiter Drei lnterabtbeilungen gibt, gewitmet tem 
zewaß tſey n als folbem, em Zelbfi-Bewußtieyn und 
er Bernunft, to erleichtert Die ianerlih ungemein Kharffinwige 
zegrenzuug, tie treiiade, damit jedech keinesregs von dem 
kn Berratter bepeefre, Einũcht: 

a) Tas Las einfache Bewustſeyra — „Bas reiche 
a Inbalt und bdas ärmie au Eetarfen- ‘Crofl. 2. 41 — 
it einer Heinen Merikfarien aderrinss en den Ttier⸗Pri⸗ 
aten sufemme. 
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- b) Daß das Selbſt⸗Bewußtſeyn, und nur dieſes, das 
wahrhaft Menfchliche ſey. 

c) Daß aber die Bernunft — micht nur bie abſolue 
Subſtanz, ſondern auch die Wahrheit als Wiſſen, und als wip 
ſende Wahrheit Geiſt⸗ (S. 409) — den Menſchen nur in-bem 
bezeichne, womit er einer anderen Welt, als der des Orga⸗ 
nismus ber Erde angehöre, folglich, auch nicht als Glied dieſeß 
Organismus Tarafterifirt werden könne und dürfe, 

Doch, dem feg wie ihm wolle, und es ftehe über bas Thier 
als Mafchine (Deskartes); über die nur in der Vernunft moͤg⸗ 
liche, folglich dem vernunftlofen Xhiere verfügte, innere Aw : 
ſchauung der angeblichen Gedanfens Dinge Raum und der Zeit | 
(Kant); über den Anfang bed Menichens Weiens fchon mit 
dem Bewußtſeyn CHegel mit zahllofen Vorgängern), es fie 
darüber in den Büchern diefer ſaͤmmtlich ausgezeichneten acht⸗ 
baren Denker was immer wolle: im Buche der Natury der 
feine Menichens Autoritäten imponiren, und gegen beren Bahr 
heiten feine Präfeription Statt findet, fteht darüber zweierlei 
alfo gefchrieben: _ 

1) Dem Thiere folft Du— befonders wo ich es Dir als 
in pen höheren Klaffen ausgebildet vorführe (Moif. 4,2,19 — 
das lebendige Gefühl feiner Exiſtenz — d.h. Bewußt⸗ 
feyn (Platner) — anerkennen. Das ganze ThiersLeben iſt 
ein durch diefed Gefühl befeeltes Ringen für die Erhaltung fol 
cher Eriftenz (als tellurifche Selbftheit). Man merke: a) Wie ſchon 
der Wurm fich kruͤmmt, wenn er angetaftet in feiner Weile Ge⸗ 
fahr wittert. b) Wie jedes Thier, fich fo. befonnen in die von 
ihm erfchauten Verhältniffe des Raums und der Zeit ſchikkend, 
feiner Nahrung nachgeht und, nad) Maßgabe der Dringlichkeit 
des Bebürfniffes, dabei nicht die ihm fonft wohlbefannte 
Gefahr fcheut. c) Wie Tiere in Schaaren vereint fichernde 
Wachen ausftellen,, nicht um zu beobachten (observare), wol 
aber um den Feind zu mwittern (animadvertere), nicht um beffen 
Ankunft in konventionellen Zeichen zu fignalifiren, wol aber 
in verlautbarer Interjeftion des Angftgefchreied -dem Kaufen . 
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1 
d zu machen. d) Wie die ſonſt ſo ſchuͤchterne Henne', der 
vinn gleich, für die Jungen kaͤmpft, in denen fie die eigene‘ 
:iftenz fühlt ıc. CM. |. 1. Sympathie.) 

)) Dem Menfchen aber follit Tu erlennen, daß er das 
bendige Gefühl feiner Eriftenz potenzirt in fi trägt, und 
ar als Einheit potenzirten Bewußtſeyns, de — 
i allen ihm zuftoßenden Veränderungen felbft unverändert bleis 

nd — ihn’ und nur ihn, ale Perion fonftituirt. (Kant: 
utbropol. ©. 18.) 

Diefed potenzirte Bewußtſeyn it — Selbſt⸗ Bewußr 
eyn; es iſt der allein wahre caracter distinctivus et 
ıdelebilis des Menichen. Bon pſychiſcher Seite iſt dieſer 
arakter Daburch bedingt, daß er jey ein Strahl, oder eine 
manation bed mehr als fiveralifchen, des fein Oben unmittel 
ar in Gott habenden, inneren Urs Lichts des Organismus ver 
ds Welt (5. 80). Bon phyfifcher Seite ift Selbft-Bewußts 
yn bedingt durch ein Menfchen- Gebirn, als durd dag 
Aches Lichtes allein fapabele (capax) Organ. 

Daß der menſchliche Säugling das Sılbits Bewußtfeyn erft 
ach Bochen oder Monaten zu Auffern beginnt; baß von erfter 
tindheit Feine Erinnerung zurüfbleibt, weil neue Zeit erft ans 
lter-herauswachfen muß; daß ed Momente gibt, wo Selbſt⸗ 
Beavußtfenn, in Nebel und Wolfen gehüllt, fein Licht nicht leuch⸗ 
tn laſſen farm, alles dieſes madıt, bei nur einigem Nachden⸗ 
fen und einiger Kunde der Entwiffelungs>Gefezze, nicht Die ge 
singfte Schwierigfeit der Anerfennung. Die einmal in dem Mens 
fhen aus innerem, nur ſich felbft gleichem Keime des Menfchens 
kebens aufgegangene Perfönlichkeit, ift der Punkt, befien le⸗ 
bens⸗bewegte Berlängerung die Lebens: Achfe jeder Perfon 
bidet. Bis dahin, wo der Menſch fein Haus beftellt für die 
wrzugsweife fein Geachteten, und wo er fein Leben, in fid 
bheſtimmt ausgebildeten Erwartungen eines Senfeits, ober in voller 
Refignation, dem empfiehlt den er für feinen Schöpfer er⸗ 
kenut, halt Selbſt⸗ Bewußtſeyn in dem Menfchen vor. 

Alles dasjenige, was in Büchern enthalten, mit biefen hier 
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zulezt außgefprochenen zwei Saͤzzen nicht vollfommen nf 
ſtimmt, foll, ald mit dem Bucje der Natur im Widerſp 
ftehend, und zwar ohne alles fonftige Anfchen der Perſon, 
geftrichen und ber Vergeffenheit uͤberantwortet werben, nach be 
Grundfaz der oben an Die Spizze geftellt wurde. 











Zuſaz. 

Bie Kant in ber anthropologiſchen Lehre von dem Bewußtſeyn — en 
ſchon uͤberchrieben: / Vom Bewußtſeyn feiner ſelbſt⸗ — offenbar nur Selb 
Bewußtſeyn meinte, und wie er hier auch ben Thieren dunkele Vo 
lungen einräumt, möge man in feiner Anthropologie nadhlefen. Mas je 
fehlt, iſt die beftimmte Erklärung, daß Bewußtſeyn und Geibft-Bewul 
die Grenze zwiſchen Thier und Menſch ziehe. — Eben biefes gilt von * 
und liegt deutlich in dem vor, wie er das „Ich konſtruirt G. B. Ratı 
©. 5, unter b und c, bafelbft in dem Korallorium ©. 11.) 

Unfere Theorie des Selbſt⸗ Bewußtſeyns ift demnach keineswegs in bej 
Art neu, daß noch Fein Philoſoph und Anthropolog in bem Selbſt⸗Bew 
das Haupt: Merkmal ber Form bes Menſchen⸗Lebens geahnet habe — eig 
Neuheit, die einen hohen Verdacht bes Mangels an Wahrheit erregen miße 
— wol aber ift fie darin neu, daß fe bie mehr erwähnte beflimmte Greng 
zieht. Erſt mußte bie Theorie der 4 Haupt-Formen tellurifchen Lebens, a 
welcher es bis jezt fehlte, aufgeftellt und fo debuzirt werben wie es bier geſche 
ben ift und noch ferner gefchehen wird. 

Zu erinnern ift auch noch, dieſes, dem man volle Auſmerkſamkcit ſchenke 
moͤge: 

Da Selbſt⸗Bewußtſeyn nicht Vewußtſeyn und bVewuhtſevn, fonbern Bu 
wußtfeygn durch Bewußtſeyn ift, fo wäre ed ganz irrig, wenn man fich bächeı 
bas menfchlihe Kind gelange erft zum Bewußtfeyn und banı zu Gelbft:B 
wußtfeyn. 

Schon das Kind, und eben fo ber-Betäubte, Finnen auch das einfache S— 
wußtfegn nur in ber Form des Selbſt-⸗Bewußtſeyne haben, wei 
ches aber in feinen nieberen Graben äufferlid hinter dem blos thierifchen S 
wußtſeyn fogar weit zurüfbleiben Tann, in eben ber Art, in welcher ſonſtig 
Menfchen = Intelligenz, nad) Umftänden, hinter der reinsthierifchen zuruͤkbleib⸗ 
Daß neugeborne Kinder — wie man ſich häufig unrichtig im Prinzip, wol abe 
verſtaͤndlich i in dem beabſichtigten Sinne ausbrütt— dummer find als ner 
geborne Thiere und weit dummer ald erwachſene, hat barin feinen Grund 
daß das unendlich, weit über einfahem Bewußtſeyn liegende, von biefem i 
geometrifher Progrefjion entfernte Selbſt-Bewußtſeyn, die Schaale des Sinn 
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lichen nicht gleich ſchnell durchbrechen kann. — Aus diefes allein erſchoͤpfenden 
Anficht bes Selbſt⸗Bewußtſeyns, verglichen bem einfachen Bewußtfeyn, ergeben 
kh, unter Anderem, noch beſonders wichtige Kefultate für Eriminelle I ms 
putation. Auch der völlig nur noch nicht fo weit Befoffene, baf ihn fein 
Zuftand ganz extra statum mocendi jezt, hat in dem unvertilgbaren Gefühl 
ber eigenen Perföntichkeit noch einen Wächter für die Perfönlichkeit des Mit- 
menfchen , beffen Verachtung ihn nicht blos polizeilicher Rüge, ſondern gefezlis 
her Strafe ſchuldig macht. Weitere Ausführung ber Modifikationen, kann 
hier nice Statt haben: d. V. 


| §. 3%, . 
Summariſche Angabe ber nothwendigen Haupt-WBirkungeh, des, dem Menſchen 
eigenthümlihen, Selbſt⸗Bewußtſeyns. 
An ihren Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen!⸗ 

Wenn die Pflanzen⸗Pſyche ſich nicht im Reproduktions⸗Werk — 
wachſend, blühend, in Fruͤchten prangend und aus Früchten bein 
Alten gleichartiges junges und Friſches bervorrufend — bezeugte, 
fo wärbe der Natur ˖ Forſcher bie größte Mühe haben, ja oft - 
gar nicht dazu gelangen, bie Pflanze von fogenannt anorgani⸗ 
ſcher Materie, namentlich von den Kryftallifationen zu unters 
ſcheiden. Die vollftändige PflangensDiagnofe knuͤpft fich 
demnach an die Beobachtung der Wirkungen, bie ald eigens 
thämliche Erſcheinungen des Pflanzen sebens hervortreten. — 
Mit der erfoberlichen Tiagnofe der Pflanze von den Thieren 
verhält es fich im Wefentlichen eben fo. Die Wirkungen, 
die wir auf Seiten bed Thiered als Lokomotivitaͤt, als Ernaͤh⸗ 
rung durch Aufnahme von Nahrung in Mafle, ald Lebens⸗ ber 
wegtes Begatten der fi zuſammen thuenden Gefchlechter, als 
Ausbruf det Luft und der Un⸗Luſt ıc. wahrnehmen, entfcheiden 
hauptſaͤchlich, und befeitigen, befonders in ber Beobachtung ein; 
elner Fälle, fonftige Ungewißheit, fo daß kaum je ein Zwei⸗ 
fel bleibt‘: 0b das ale Gegebenes Vorliegende, dem Pflanzen» 
sder dem Thiers Leben angehöre ? 

Für die Diagnofe der beiden Tebend> Formen, die fich ale 
aftives und reziprofed Leben in die Provinz des pofltiven Lebens 
teilen — und die ſich in dem untergeorbneten Bezirk das Fuͤh⸗ 
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lens bis zum Bewußten, in dem übergeorbneten des Bewußten 
als zum Selbſt⸗ Bewußten potenzirt, und bis zu der ſublimſten, 
bpperorganifchen Region der Vernunft darſtellen — muß es eben 
fo gehälten werben: die dem Selbſt⸗Bewußten eigen 
thämlichen Wirkungen müflen den Ausſchlag geben. Richt 
in ben Naturaliens Rabinetten, wo nur Reliquien einftigen 
Lebens aufbewahrt werden — und wo z. V. die Muſchel⸗Schaale 
nur mit Ruͤkſicht auf frühere Lebens s Gefchichte von manchen 
-Steins Arten, in die fie fpielt, unterfchieden werben kann — 
mag folche Diagnofe der Lebens⸗ Formen zu Stand gebradt 
‚werben. Betreffend die Diagnofe zwiſchen Bewußtem und Selb 
Bewußtem, zwifchen einfacher Selöftheit und Perſoͤnlichkeit, fo 
kann felbft die aufmerkſamſte Beobachtung der blos thierifcen 
Leiblichkeit, wie fie beiden gemein am haͤufigſten als ein mit 
Fleiſch und Haut überzogenes Knochen⸗Geruͤſte lebendig einher 
fchreitet,, diefelbe nicht vollenden, ſondern es muß hier an 
unzweidentigen Anteutungen der beſtehenden Verſchiedenheit ge 
nügen, die denn .in dem weiteren Berfolge der Wirkungen 
klarer und immer klarer bervortreten wird. So laufen zwei fi 
nien die, fich in Einem: Punkte fchneidend, Anfangs far un 
merklich Divergiren, in der Verlängerung bis zu einer groffı 
Deripherie — dergleichen der Umfang des Organismus ber Erd 
Welt — weiter und immer weiter auseinander. Wo 
möge man auf die Anfänge achten, worin dergleichen Linie 
ſich ſchneiden, und darin die faufaliftifche Bedingung ihrer ir 
Berfolge immer gröfferen Entfernung erfennen, ohne ſich iedoc 
badurch abhalten zu laſſen von der freieren Anficht des Gar 
zen, bie einen entfernterenStand⸗Punkt erheifcht, De 
Nachweiſung der Anfänge, in welchen aktives und reziprofe 
Leben zu divergiren beginnen, iſt für die Zwekke der Biotom 
in bisher Angeführtem volles Gentige gefchehen. Im Pf ychifche 
haben wir Bewußtſeyn und Selbſt⸗Bewußtſeyn in ber gegenfe 
tigen Nähe gefchaut, worin fie dem verbienten Platner ur 
Anderen, des Scharfſinns fonft nicht ermangelnden Denkern, 

gar noch zufammenfloffen; im Phyfifchen haben wir die Naͤ 
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nice im Abrede geftelle, bie zu welcher ſich das Gehirn man⸗ 
her Thiere, wie z. B. das des Elephanten und bes Robben, 
auch manche Thier » Geftaltung, befonbers die einiger Affen 
Arten, vordraͤngt. Auch iſt es gelungen anzugeben, warum 
"die Ratur dieſe aͤuſſere Naͤhe der Inhaber. des Ylanetarifchen 
mens Lichtes an das fideralifche zu verwirklichen ‚nicht umhin 
lonute ? Ä . 

Huf diefet ſoliden Grund » Lage, über welche ber auf bag 
Ganze des Organismus unferer Erb Welt zu ſchauen berufene 
und befähigte Natur⸗Forſcher mit uns einverftanden jeyn muß 
— vobei Biefem wenigſtens in feinem Fall angeſonnen wurde 
die Grunb⸗Saͤzze ſeines Fachs gu verleugnen — fchreiten wir 
jezt weiter vor zu den lichten Höhen des nur ſich felbft glew . 
den reziproken Lebens, Es fol erkannt, und von der gewon⸗ 
nenen Erkenntniß Nechenfchaft gegebeht werden, Daß und wie? 
fh der Organismus unſerer Erd «Welt, 'mitteld der Derföns 
lichkeit des Selbſt-⸗Bewußten, in bem Verhälmiß des 
Hanptes zu den Gliedern vollendet. Die je einzeln zu erwägen- 
den Momente diefer Vollendung find: 

1) Die Selbft » Beichaning ald Ich: 

Y) Die Sprache, die mündliche und fchriftlihe 

3) Wiffenifhaft und Kunſt. 

4) Die Freiheit, ausgebilbet in einein Zuftände bes Rechts _ 
und der Sittlichkeit bie zur Neligiofität. 

Unfere Erörterung folgt bet hiet vorgezeichneten Ordnung. 
Der Umftand, daß wir alles aus dem organifchslebenskräfs 
tim Selbſt⸗Bewußtſeyn, nicht aus dem abfträften Begriff 
„Berkuehfte Ableiten, wird fich in der Methode der Behandlung 
und in einigen Nefultaten bewaͤbren, die biefen jonft ſo viel 
befprochenen Gegenftänden noch nicht abgewonnen wurden. 


6 100: - 
Erſte Haupt: Wirkung des Selbſt⸗ Bewußtſeyns: die Selbſt⸗Beſchauung 
ale Id; 


Wie der Organismus der Erd» Welt fich in dem Menſchen, 
ad dem tellurifchen Central» Organismus, von pſychiſcher 
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Seite vollende, ift zureichend nachgewieſen worden, und kann, in ſt 
fern das darüber in biefer Schrift Geſagte nicht zureichend er: 
achtet werden wollte, beliebig aus folchen Werfen ergänzt wer: 
den , bie diefen Gegenftand gefliffentlich behandeln. — Wie ber 
phyſiſche Zufammenhaug unferes Globs, durd; die in Schwere 
gebaltene Centrifugal⸗Kraft deſſelben, unmittelbar mit der Sonne, 
und jo mittelbar mit dem Univerfum bethätigt und in ver vol 
Iendeteften NRegelmäßigfeit unterhalten werde, Ichren die Alto 
nomen. 

Indeß hat das Univerfum nicht blos eine phyſiſche und 
räumliche, fondern eben fo eine pfychifche und zeitliche Seite, 
welche felbft der gröbere Materialiſt — abgefehen davon, daß 
diefem, ftreng genommen, keine Stimme gebührt, oder daß fchon 
die ihm verliehene Möglichkeit irgend eine Stimme zu geben, 
fein ganzes Spitem der Ummahrheit zeiht — nicht im Abrede 
ſtellt. Soll nun die Erd Welt — wie es die dee eines allge 
meinen Welt⸗Organismus unbedingt fodert — nicht einfer 
tig, ober nicht blos von der phyſiſchen, fondern auch von 
der pſychiſchen Seite, mit dem Univerſum zufammenhängen, ſo 
muß fie fid) in irgend einem ihr angehörigen Weſen ald Theil 
Ganzes (5,66 No. D ſchauen. Ein ſolches Schauen hat 
jelbft zwei Momente, einen der relativen Gefchloffenpeit 
in fich, den anderen bes Erkennens eined übergeordneten 
Ganzen, worin’ jene bis auf einen gewiffen Grad untergebe 

Das Glied, oder Organ bed Erd-Organiemud, dem dir 
fublime Funktion der Vermittelung feines pfnchifchen Zufammen: 
hangs mit dem Welt-Drganiemus, als Akt im Tienfte um 
Auftrage bed Ganzen, allein anheim gegeben werben Fonnte 
mußte vor Allem - in der inneren Anfchauung feiner eigencı 
relativen Gefchlöffenheit leben, indem es möglicher Weife nu 
dadurch den feften Stand» Punkt gewinnt, von welchen 
für die Erfenntniß der Gefchloffehheit der Erd» Welt ausgegan 
gen, und ſodann die Bahn des Schauens in das Univerfun 
weiter verfolgt werden kann. Was fich nicht ſelbſt vollftan 
Dig zu ſezzen vermag (Subjekt) — wie ſolches, in allen und be 


19 — 


kannten Abitufungen im Bereiche des neutralen, ded paſſiven 


und auch noch des rein aftiven Lebens der Fall ift — dem kann 
auch keine Seichloffenheit des aufjer ihm Seyenden (Objekts) 
einleuchten. Alles nichtsreziprofe Leben ermangelt der zu all 
gemeiner Welt⸗Anſchauung fchlechthin erfoderlichen vollſtaͤndigen 
Ausbildung eines Innen, wie ſolches durch unmittelbare Theil⸗ 


nahme an uranfaͤnglichem Innen⸗Licht bedingt iſt. Das rezi⸗ 
proke Leben allein trägt in ſich ein ihm eingebornes Innen 
and Ehen, welches befähigt die Auſſen⸗Welt ſich zu unter 
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werfen, fo daß das, was das leibliche Auge in die Tiefe ſezt, 
zu dem geiftigen herauf gegogen, dad aber, mas jened in bie 
Höhe ſtellt, herab gezogen wird in die Tiefe, | 

Der allgemeine Ausdruk, mit welchem die reziprofe Lebeus⸗ 
Form Die Höhe und Freiheit der ihr angebornen Stellung be 


sihuer, heißt: 
2 nn‘ ch u, 


Mit diefem Ich“ gewinnt. der Menſch für das Ganze fer 
ur Belt + Anfchauung jenen feften Punkt, den einft Archimes 
bed aufferhalb der Erde gefodert haben foll, um fie, erfoderli- 
chen Falls, beliebig aus ihren Angeln zu heben. 

FM einmal gefühlt, gedacht und gefprochen — wie dem 


das dritte aus dem Zweiten und dieſes aus dem Eriten folgt — 


„Ich und die Welt!“ oder: „Die Welt und Ich!u 
ſo liegt dem Inhaber reziprofen Lebens das Univerfum in einer 


Zwei⸗Einheit alfo entfaltet vor, daß er über jedes Diefer 


Teil » Ganze befonders, über ihre Trennung und über ihren 
Zuſammenhang, über die zwifchen ihnen bejtchende Uebereinſtim⸗ 
mung und Verſchiedenheit na dh denken (Gedachtes denken, ve; 
fleftiren) kann. Forthin wird alles dem Denkenden bewußt Wer; 
dende zunaͤchſt bezogen auf Die inwohnende Perfönlichkeit 
des Bewußt⸗Seyenden. Sp tft Das Selbſt⸗Bewußtſeyn Die 


‚ Wahrheit des Bewußtſeyns, die in der blojen Selbſtheit Des 


Thieres fehlt. 
In der dem Ich beſonders nahe liegenden Refleion uͤber 
jein Ich — worin denn allerdings ein Ich-Ich vorliegt, wel— 
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ches je Auf einer Seite nur reine’ Idealitaͤt, feine Realleit hi 
in fo fern nemlich hier zwifchen Subjekt und Objekt fen U 
erfchten iſt (m. vergl Segel a. a. D. 5.49) — finder d 
Menſch wihwendig folgendes Schema ſeines Weſens 
36; 
34 gelb: . Ich GSeele; 
I Perſon. | 
(Ich, mein Leib, meine Seele, meine Derfon). 

Das Ich⸗ iſt aber nicht aubereh als jener, oben wielfl 
sig erwägnte Aberfinnliche Punkt — ber in dem Derft 
lichkeits⸗ Gefühl aller Groͤſſe und Tpeilbarkeit ermangelt, m 
ſchlechthin Seiner Beränderung fähig if, bie ihm nicht zugleich %ı 
bebung fee ſey — welcher bei dem Uebergang in bie Regii 

ded Sinnlichen ben Urs Dualismus, oder bie Bilateralii 
der Welt enthuͤllt. Im ber Richtung des mathe matiſch 
Puuktes uud der Räumlichkeit tritt hervor: Mein Leib, : 
der Richtung des biitgrifchen Punktes ober des Moments ı 
ver Zeitfichleit, teitt hervor: Meine-Seele. . Das aber, w 
diefe zwei Leben sfchaffende Elemente in räumlich» zeitlichen: ı 
in zeitlichsräumlichem Dafenm entwikkelt, und was, durche 
ganzen Bereich folder Entwilfelung fortlaufend, beide in ho 

rer Einheit zuſanmenhaͤlt, iſt: Meine Derfön. 

| Das Ich eingegangen in das Welt + Leben, iſt bie ch 
tiſche Einheit, iq welcher das Selbſt⸗Bewußtſenn als d 
keles, nie ganz klar werdendes Gefuͤhl wurzelt. Was 
Duntelbeit - biefes Gefühle ungemein vermehrt,. iſt befond 
zweierlei, unb zwar: a) Daß es, nadı Mapgabe ber verſchi 
nen arganifchen Syſteme, worin es ſich anfiebelt, 
, WR vielfältig veränderter Geftalt erfcheint, und b) Daf 
nach den, Yerfchiedenen Lebens + Altern je feinen Hau 
Bis iu mechfeln fheint. In der niebrigften Geftalt erſch 
dag Gefühl des „Ich in den organifchen Syſtemen der Err 
rung und phuſiſchen Fortpflanzung, in dem Magen und 
gehör wo es der Reproduktion lebt; in höherer Geftalt 
dem Syſſtem der Irritabilität, wo bad Herz vorwal— 
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in der hoͤchſten in dem Syſtem der Senfibilität, alfodes . 


Gehirns. — Hiernaͤchſt haben die Kindheit, die Jugend 


und das Alter ber Kraft je eine andere Art des Egoismus, . 
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andere Seelen⸗ und andere Leibes⸗ Krankheiten ꝛc. 

Der „mein Leib⸗ iſt Traͤger des Raum⸗ Tiefe und 
Schwer: Punktes; er ift dag Organ., 

Die wmeine Seele ift bie Einbeit der Funktion In⸗ 
haberinn des Zeit⸗ Hochs und‘ Sicht Punktes, 

Des Menfchen Perſoͤn lichkeit — die Harmonie des Lei⸗ 
bed und der Seele — iſt zugleich ſeine hoͤchſte Kraft und 
Bärde. Nur in einer Verwechſelung von Lebens⸗Um ſt aͤn⸗ 
den mit dem Reben ſelbſt, kann jemand ſeine Perſoͤnlichkeit mit 
ber eines Anderen zu vertauſchen wuͤnſchen. 

Reflektirend auf die durch das Gesjen ded „che ausge⸗ 


ſchiedene und ımter den Fofus des fontemplirenden Geiſtes ges 
ſtellte Welt, findet der Menſch nothwendig einen dem obigen 
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Echematismus ſeiner Perſoͤnlichkeit entſprechenden, und zwar dieſen: 
Welt; 
Natur: Geſchichte; 
Gott. 
Bei etwas weiterem Nachdenken kann man nicht verfehlen 
in entdekken, wie die 4 Lebens⸗Formen bed Organismus 


der Eds Welt, eben das im Groſſen find, was hie einzelnen 


Poſttionen der Perfünlichleit des reziprofen Lebeng im Stleinen 
Mifrofosmyud). Wil man aber alles dieſes in möglich 
größtem Styl und auf das Vollendetefte fchauen, Io reihe man _ 
dad Kleinere der Werfönlichleir und der tellurifchen Lebens⸗For⸗ 
men, im die Pofitiouen des hier zulezt angegebenen Schematid; 
mus ein. Die Stellung, welche alsdann die Perf on (des Mens 
ſchen) gewinnt, fügt: 

Gott fhuf den Menfhen ihm zum Bilde; zum 


- Bilte Gottes fhuf er ihn! Moiſ.1,1, 27). 


U 


$. 101. 
Zweite Baupt= Wirkung des Selbſt⸗ Bewußtſeyns: Die Sprade, bie 
. mündliche wie fie zu bem Zeit⸗Sinn, und bie ſchriſtliche wie fie zu dem 
Raum-⸗Sinn fpricht, und wie beide Sprach⸗ Weifen ben in feiner Kt 
einzigen Drganismus ber Menſchheit erſchaffen. 
„Laſſet Euer Licht leuchten vor ben Leuten!“ 


Materie und Pilanze find ur⸗ſtumm. 

Metall» Klang — das todteErz und die Tlingende Schell 
(5. 92) — bezeichnet das andere Extrem des lebendigen Wor 
tes, wis Metall» Glanz dad Extrem bes Licht⸗Strahlen eim 
faugenden Auges, und wie Metal-Kraft, namentlich ala Gelb, 
das Ertrem der organiſchen Muskel⸗ und Nerven- Kraft. Allee 
rein smechanifch Erfchallende gehört, unter. dem hier gelten 
den Gefichts- Punkte, in die Kategorie des Metalls Klangse und 
"Andert in feiner Art den Karafter des Ur» Stummen, ber fid 
an allen Dingen bewährt, welche, Die Proyinz bed negativen 
Lebens erfüllen, 

Wo fich aber das Leben erhebt zum Fühlen feiner Ppulſe 
und der Takt» Schläge derſelben, demnach in ber Provinz des 
pofitiven Lebens und zwar ſchon im Bezirk tes aktiven, ober 
in dem, des Thieres — da erwacht der Laut. Der Laut unter 
fcheidet fi von dem Schall und dem blofeu Tone dadurch, 
dad er in der Richtung des Lichtes: von Innen nach Auffen gebt, 
und dap er Ausdruk eines Empfundenen iſt. 
| Ob irgend ein Thier auch für die Thiere feiner Art ganz 
ſtumm oder Laut⸗los ſey, (Aßt ſich um fo weniger mit, völliger 
Beſtimmtheit fagen, als noch kein Inſtrument erfunden, wahr: 
ſcheinlich auch Feines erfindbar ift, wodurch dag Chr eben fü 
verftärft werde, vole. Durch das Mifrofeop das Auge. *) Tie 
Vermuthung, daß Feine einzige Thler- Art ganz ſtumm fey, ges 
wit jogar einen hoben Grad von Wahrfcheinlichkeit, wenn man 
Surrogate deg Lautes zulaͤßt, wenigflend fir das gegens 
feitige Benehmen der je gleichartigen Thiere unter ſich. 
| Macht man — wie c8 überall räthlich it — den, gefum 

den Menfhen: Sinn in dem Durchſchnitt feiner na 
tuͤrlichen Schärfe zum Maßs Staab, fo zerfallen Die Thiere 
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allerdings in ſtumme und in Laut⸗gebende. Es bürfte aber 
ganz befonders damit jene mächtige BinnensÖränze bes 
attiven Lebens⸗Bezirks (Fig. 1, II. b. vergl. S. 237,N0.1.) 
bezeichnet ſeyn, mitteld welcher berfelbe in. einen Kreis des 
bios Fühlenden und Stummen, und in einen Kreis des 
Bewußten ber Laut⸗Geber zerfiele, fo zwar, daß fich in dem- 
. afteren bag neutrale, in dem anderen das paſſive Leben wies 
derhole. Die blos Fühlenden ftellen das Thieriſch⸗Phyſiſche und 
ı mögliche Materielle als Pflanzen⸗Thiere weiteren Sinnes 


: Gifhe 26.) dar; die Bewußten das Thierifch + Pfychifche, näher 


bee Funktion und der Willendsverwandten Willkuͤhr Angehoͤ⸗ 
. nige, als Thie r⸗Thiere. 

Dem ſey indeß wie ihm wolle, ſo iſt aller Thier⸗Laut doch 
ur Interjektion, von Reflexion unabhängiger Ausdruk des 
Gefuͤhls. Nennt man die Kontinuität — den laͤnger uns 
umterbeochenen Zufammenhang ftärferen Gefühle — Affekt, 
und erfemmt man im Allgemeinen dem Männlichen ven Ras 

yafter bed Lichted (von Innen nach Auffen), dem Weiblichen 
Ä dagegen ben ber Schwere (von Auſſen nach Innen), fo bringt 
nan den melodifhen Geſang der Vögel — die ſich als Gehör; 
Thiere auszeichnen, und als Bewohner der Lichtsverwandten 
buſt⸗Region den Licht Weg in ihrem: Wefen auszeichnen muͤſ⸗ 


fm — ſammt dem herrlichen Farben⸗Spiel Ihres Gefieders, 


dann die Auszeichnung folches Gefangs und Farbens Spiels in 
| den Voͤgel⸗Maͤnnchen unter Ein hoͤchſt einfaches Geſez. 
Bie aber die Sing- Stimme des Menfchen s Weibchen und fein, 
dem Menfchen- Männchen verglichen, befferes Haut⸗Organ hierin 


eine nothwendige gefezliche Ausnahme macht, dieſes gehört zu den | 


vielen fchönen Problemen, die fich im weiteren Berfolge unfes 
res Gegenftandes leicht und einfach Iöfen werden. 

Die Gabe des Wortes ald Sp rache — hat allein der 
Menſch.' 

Abgeſehen von offenbarem Mißbrauch des Wortes, und von 
der blos poetiſchen Fiktion des Ausdruls ⸗Thier⸗Sprache“, 
it das Faktiſche: „daB dem Menſchen allein Sprache 
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sufommen, Allgemein anerkauut. Diefer allgemeinen Une 
kennung pflegt man bekanntlich bie Erfiärung au geben, def 
der Menſch, ald das allein mit Bernunft begabte Geſchoͤpf, 
auch nur allein von Sprache Gebrauch wachen koͤnne und daß 
dem konſequent, dem Brutum bie Organe ber artikulirten 
Laute verſagt fven. Es iſt aber dieſe Erklaͤruug — wie max 
ſich bei fernerem und tieferem Nachdenken leicht überzeugt — in 
fo fern unzureichend, als fie eine blos teleologtiche, ıw 
aus dem Ziel der Sprache abgeleitete, richt zugleich eie ta 
faligifche genannt werben famn. 

Die gewiß hoͤchſt intereſſaute Frage: m Wie geht es 18, 
daß fein Thier ſpricht ?4 wird durch den angegebenen, 
allerdings wahren, Mangel ber Bernunft eigentlich nur hinſicht 
lich des Gebrauchs von Säygen und Rebe fcheinbar que 
chend beantwortet. Fragt man aber. weiter wo — weun man 
fih fo ausbrüffen barf, — der Knoden liege, daß woch ai 
irgend ein Thier, ſelbſt der anerkannt erfien Tpiers,Primaten, 
dann in den häufigen Zuſtaͤnden der hoͤchſten Thier » Befonuen 
heit, auch wur ein einziges wirkliches Wort heraugbrachte, mut 
nach der abfoluten Unmöglichkeit, daß irgend ein Thier X eis 
ſolches einziged Wort herausbringen könne 9 fo zeigt fich alahalt 
bie Unzulänglichkelt der obigen rein teleofogiichen Erllaͤrungs 
Weiſe. Um bie dem Brutum beflehende Unmöglichkeit der Er 
reichung des Wortes vollſtaͤndig einzuſehen, muß man fih ſtren 
ger an ben Karalter des allein mienfchlihen Selb Rs Bewußt: 
feyn& halten und einen vollen Schritt tiefer eingehen in bat 
Weſen des Wortes. 

Das Intereſſe diefer ſogleich vorzmehmenden , allerdinge 
ſehr ſubtilen Unteriuchung, wird beſonders erhöht durch allet 
dasjenige, was den taͤuſchenden Schein vermehrt, daß ig mu! 
eine unbedeutende Kleinigkeit fehle, um manchem beı 
fonft fo vielfältig Mugen Tpiere den Gewinn des Wortes zı 
verfchaffen. Dabin gehört denn befonderg zweierlei: | 

a) Viele Natur⸗Laute mancher Thiere kommen gleich i 
der Seftalt ganzer Saͤzze zur Welt, und ſcheinen demnach 
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ſchon mehr zu feyn ale ein einzelnes Menichen Wort. — Als 
Beifpiele dienen: Das Brüllen der Löwen; das Wiehern des 
Pferdes; das fo vielartige und vielfach Anderes bezeichnende 
Anfchlagen und Bellen des Hundes; das Glukſen der Henne und 
das Kreben des Hahnes, dem die Uhr eingeboren iſt; der Nore 
mal⸗Takt im Wachtel» Schlag; der Lerchen Triller; der Gefang 
der Nachtigall, die an fchönem Frühlings» Morgen und Abend 
ihre Liebe fingt. — Während der Uinbefangene leicht zugibt, daß 
diefe Nature Laute einen weit gröfferen Eindruk machen, und 
mehr fügen als ein einzelnes Menichens Wort, gewahrt der Bes 
obachter, Daß in ihnen, befonbers für die je gleichartigen Thiere, 
noch mehr liege, als der Menſch darin zu unterfcheiden vermag. 
Die biöfende Heerde fagt ihren Individuen (Selbitheiten) gewiß 
nandyed, was wir barin überhören; die Schaafse Mutter und 
ihr Lamm finden ſich nad ihren Stimmen in der Menge her⸗ 
and, eben ſo die Henne und ihre Küchleine. 

b) Pie Thiere, welche Fautsgebend ihrer Empfindung Luft 
machen, find überdem allerdings befähigt von dem Menfchen zu 
ien gefprochene Worte in einem gewiffen Sinne verſtehen 
in lernen. Zeugniß geben: Die Eigennamen die man befonders 
Hunden und Pferden beilegt; dad Einfahren der Zugs und 
Saum » Thiere, wornach fie den Fuhrmann und Reuter. in feis 
nem blofen Zurufen über rechts und links, vorwärts und rüß 
waͤrts, ſchnell und langſam ꝛc. veritehen; überhaupt alles das, 
was man unter Dreffur begreift, und heute nicht blos geleh⸗ 
rigen Hunden, fondern auch Tanz» Bären, Kameelen, Elephan⸗ 
ten, Haafen die auf Worr- Kommando Piftolen abfchießen, Voͤ⸗ 
gen ıc. mit Erfolg beibringt. 

Da nun Thiere mit Laut begabt find; da fie in ihren Nas 
tus Tönen, auch bei nicht kuͤnſtlich gelditer Zunge, doch fchon 
immer variiren können, mehr als ed zum Ausfprechen fo vieler 
einfachen Worte erfoberlich it; da fie Worte, ja oft wiederholte 
ganze Redend s Arten, nach den eben angeführten Beilpielen, ver> 
ſtehen lernen, und zwar in allen Sprachen die der Thiere bes 
zaͤhmende Menich fpricht, fo fchließt man mit Recht, daß in 
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dem ben Thieren unerreichbaren, Worte irgend etwas liegen 

müffe,. worin vorzugsweife die Kluft herwortrete, welche dic 
Natur Called ihres fonftigen Weberziehens mit Fleiſch ohnerach⸗ 
tet) zwiſchen dem Brutum und dem Menichen belaffen wußte 
und wollte. 

Was iſt ein Wort? . . 

Du ſprichſt: „Ein Wort it, ein Laut durch Laute, ia 
begeichnender Bedeuinng eines Gegenflandes. — Der art 
fulirte Laut iſt dem Worte der Leib; die Bebeuiung iſt ihm die 
Seele. Die Worte jeder mir fremden Sprache, überhaupt 
alle, deren Bebeutung ic; nicht Tenne, find mir todt. Daß 
der Geift der Sprechenden, ald Sprach⸗ ⸗Genoſſen, dem Worte 
"die Seele einhauche, leidet feinen Zweifel. 

Sp wahr diefes alles ift, fo führt es gleichwol nicht zu 
der deutlichen Erkenntniß der dem Thiere, namentlich den —* 
artigen Genoſſen deſſelben Natur⸗ Lautes, unuͤberwindlichen 
Schwierigkeit des Wortes. | 
Das Wort — fol man fagen — iſt: | 

„Die Aufldfung, oder Ueberſezzung der Ve ſon 

derheit eines Schau⸗Bildes, in die Allgemein 

heit eines Laut⸗Bildes.⸗ 

Was bei dem erften Einklang biefer Definition des Wortes 
— des Elements und der Bafıd aller Sprache! — nur zu leicht 
als Gezwungen Mingen mag, wird cben fo leicht ganz beut- 
lich, wenn man ſich den, Begriff eines Schau-Bildes ganz 
deutlich macht und ihn nicht zu engherzig blos auf. das bezicht, 
was allein durch Das Auge wahrgenommen wird. Jeder Sinn 
haut in feiner Weife, doc ift das Schauen bes Auges 
die Norm, und zunächlt an fein Schauen knuͤpft fih der Ur- 
ſprung aller Sprache, nicht — wie gleichwol fo häufig be⸗ 
bauptet wird — an das Schauen des Ohres, genannt Hören. 

In einem Traume voriger Nacht fpielte eine Scene meiner 
früheren Tugend, in welcher idy die Eiche hinter dem groffen 
Garten unfered Jamilien- Gutes, dann den Schäfer Jacob mit 
feiner Nebel» Kappe leibhaftig vor mir fah, und den alten Phi: 
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Iar in feinem immer etwas beiſeren Tone gerade fo bellen hoͤrte, 
wie cr feiner Zeit pflegte. Das Ganze diefer Scene ſteht mir 
heute deutlicher vor, als ich mich früher, felbft im Zuftande bes 
Vachens, deſſen hätte erinnern können. Was ich in dieſer Scene 
gewahrte, waren Schau Bilder von Schau » Bildern, 
möglichht genau wiedergebend, was ich einft fo oft wahrgenom⸗ 
men hatte. Wenn aber in biefen Bildern blos das Konfrete 
des einft Wahrgenommenen fich wiederholend abfpiegelte, fo haben 
mden Worten: Eiche, Schäfer, Hund, Bellen 2. alle 


Ehen, alle Schäfer, alle Hunde oder Philare, dann hat, 


darin alles Bellen Raum, was je war, und je feyn wird. 
Siehe das it das Wunder des Wortes, das ift das 
vorzugsweiſe Göttliche in ihm, bedingt durch ben Stand > Punkt 
des Selbſt⸗Bewußtſeyns in dem Ich, defien Beſonder⸗ 
heit, ausgebildet als Perfönlichkeit, eine ſcharfe Unterfcheidung 
zwiſchen diefer und dem Allgemeinen der umgebenden Welt 
möglich macht. Das Brutum. — .in feinem einfachen Bewußt⸗ 
fon der Schau: Bilder vieleicht in noch gröfferer Lebendigkeit 
ihrer fähig ald der Menſch — vermag es nicht fich in feiner 
blofen Selbftheit fo deutlich von der umgebenden Allgemeinheit 
zu unterfcheiden, daß es das gewonnene Scans Bild in die AN 
gemeinheit eines Laut Bildes — deſſen Farben auszumählende 
Tre find — auflöfe und überfezze. Eine folche Entkleidung der 
Anſchauung (der Aufferen und inneren) von ihrer Befonderheit, 
kam nur in Folge einer folchen Zerfezzung ihrer Statt haben, 
die allein von der Kraft fiveralifhen Innen⸗Lichtes, 
dann auf einem Stand» Punkte bewirkt werden Tann, welcher 
von dem Angefihauten in gehörig weiter Entfernung den geeigs 
netn Fokus heritellt. Das rein aftive Leben ftcht feinen Ans 
fhanungen zu nahe, wodurch fie ihm dieſſeits des zur Reflexion 
und Abftraftion erfoderlichen Fokus fallen, und fo it das Thier 
in eben ber Art beharrlich Sprach⸗los, in welcher der Menſch 
dei einigen ihn höchlichft überrafchenden, ihn gleichfam mit dem 
angefchauten Gegenftande fortreiffenden Erfcheinungen, momens 
tan verftummt, (Vox faucibus haesit!), | 


- mM — 


Die Reproduktion des Schaus Bildes iſt Viſion weiten 
Eranes; die Traveftie deffelben in die Allgemeinheit des Laut 
Buldes iſt Begriff, als geläuterte Hülle der Idee. Bifion 
und Begriff verhalten fich wie Bewußtſeyn und Selbſt⸗Bewaßt⸗ 
ſeyn, und da wo lezteres fehlt, kann ed auch nimmer zu einen 
eigentlichen Worte kommen. Mit dem einmal gewonnenen Worte 
iſt aber auch das Wort durch Worte = Saz, niit dem Ga; 
der Saz durch Saͤzze — Rede gewonnen. Die Rebe if ber 
Laut in ber vierten, dad Wort in der britten, ber Saz in 
der jweiten Potenz. Die größte Schwierigkeit des Gelangens 
zu der Hoͤhe der Nede Liegt im jener Tiefe wo ber Laut, ald 
Wutzel, zuerft fuchen muß fich felbft wieber zu finden, unb be 
ſonders hier gilt ed, daß aller Anfang ſchwer ſey. Das Bru⸗ 
tum bleibt in diefem Anfang ſtekken. Deſſen ohnerachtet behals 
ten alle Botenzen vielfache Aehnlichteit mit ihrer Wurzel, und 
fo mag man fich auch nicht wundern, daß es Nicht Allen ge 
Imgt das Wort: von bem biofen Thier s Laute volftändig zu um 
terſcheiden. 

Ein Mehreres zur Erläuterung und Kechtfertigtng der ohis 
gen Definition des Wortes zu ſagen, würde an dieſer Stelle in 
fo fern uͤberfluͤſſig ſeyn, als jeder, dem das davon Angedentete 
noch nicht gettügte, ſich für den weiteren Berfolg blos an die 
Thatfache halten darf, daß dem Menfchen allein Sprache zus 
ftehe, während er bie Befähigung zu Anfchauung , ju der Ge 
ftaltung entfprechender Schaus Bilder und der inneren Repros 
duftion derfelben, mit den Bruten — wenigſtens mit denen bie 
bem Kreiſe bes Bewußten angehören — Auf völlig umver 
kennbare Weiſe gemein hat. Wer nicht, damit: zahllofen Wahr 
nehmungen und ben nofhwendigen Erforderniffen der Thier⸗Eri⸗ 
ftenz zugleich Hohn fprechend, den Bruten Gedaͤchtniß mm 
Erinnerung — leztere unabhängig von momentaner Ernene 
rung der Anfchauung, fo wie fie fich 3:8. in den Träumen bes 
Hundes bewaͤhrt — laͤugnen mag , gibt eben damit die Befaͤhi⸗ 
gung des Thieres zur Viſion zu. 

Um die eminente Wirkung der dent Menfchen allein zufte 
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iden Sprache, und zwar namentlich als eine ſolche zu erken⸗ 
n, die den Organismus der reziproken Lebens⸗Form, in ver 
eitalt einer eigenen Haupt⸗Form, allen anderen telluris 
ven Lebens⸗ Formen uͤberordnet, erinnere man fich jezt der ber 
its oben (KF. 66. ©. 118) mit Recht ausgezeichneten, abfoe 
it hoͤchſten Aufgabe im Gebiete des Organiſchen. 

So gewiß als Einheit in der Vielheit und Vielheit in der 
inheit das Weſen des Organiſchen konſtitniren, iſt dieſes We⸗ 
a am Vollendeteſten da, wo die größte Trennung realifirt 
ſcheint. Eine gröffere Trennung der ‚Glicder eines Organis⸗ 
us als die, in welcher die Glieder Perfonen ſind — Schheiten, 
1 fich geſchloſſene Welten, fähig alled in der Welt dienend auf 
ch und auf ihre Individualität zu beziehen! — iſt fchlechthin 
ht denkbar. Eben fo findet fich glaichwol nirgends ein jo 
naͤchtiges, durch alle Räume und Zeiten durchgreifendes orgas 
liſches Verband, wie das, welches der Organismus ber Menſch⸗ 
et in hoͤchſter Einheit feiner vollendet darſtellt. Es wirb aber 
iefe im Bereiche des Telluriichen abfolut höchfte Einheit bes 
Nenſchheits⸗Organismus verbanft der göttlichen Gabe ber 
Sprache , ſtammend aus dei: eingeberten fideralifchen Innen⸗ 
thte, welches vorzugeweife fehend, mitteld des Leiterö ber 
Sprache fein Licht zugleich leuchten laffen Tann vor 
ven Leuten, dann als richtig ausgefprochene, nach Umſtaͤn⸗ 
wa durch Wahrnehmung geläuterte und bewährte Idee, in als 
m Mitgenoffen reziprofen Lebens zu zänden vermag Das 
lanetariſche Licht der Sprach slofen Bruten leuchtet nur ſchwach 
wder naͤchſten Umgebung der jedesmaligen, im beſten Fall 
mfferft beſchraͤnkten Stand⸗Ortes der Thier⸗Selbſtheiten, und 
indet nirgends und nie! Durch Wort und Sprache, bie ben 
Iruten fehlen, ift alle wahre @rfahrung und alle gegenfeitige 
zelehrung bedingt. | 

Es frommt, diefe an fich fehr befannte Wahrheit noch etr 
ms näher auseinander zu fezzen, und war nach ber zweifa⸗ 
en Hanpt» Geftaltung der Sprache in die mündliche und 
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Eigenſchaft de Zeits Sinnes zuerft addreſſirt wirb, oder daß 
alle Sprachen ald gefprochene entiiehen, hat feinen eben fo 
tiefen als einfachen Grund in dem, feineg Orts zureichend nad» 
gewiefenen, Wefen des allein mit Sprache begabten Menfchen, 

. ale des Inhabers tellurifcher AllgemeinszZeit, Der Antheil 

den die Bruten mitteld des Lautes an der Sprache haben, ſicht 
genau in dem Verhaͤltniß ihres, dem neutralen und pafiisen 
verglichen‘, fo Kleinen Antheild an der Zeit, die als ſich nv 
wiftelnde Lebens: Funktion begriffen werden muß. 

Eine ganz befondere Aufmerkfamfeit verdient die Weiſe auf 
welche aus der HörsSprache Seh? Sprache wird. 

Abgeſehen von dert unbebeutend wenigen Worten, bie in 
wahrfcheinlich allen Sprachen Raturs Tönen und Natur-Ranten 
nachgebildet feyn mögen (3. B. das Teutfche: Donner, Kubx.) 
welche die Grammatifer Onpomatopepeuomena nemen, 
befteht die Hörs Spradye aus Eonventionellen Lants Bildern, bie 
ven Schau » Bildern abftrahirend unterlegt wurden. Die Sckift 
oder Seh + Sprache iſt eine abermalige Abftraktion von ber, 
durch welche HörsSpradje zu Stande fam, und zwar eine ber 
fonders darin fehr fublime, daß fie bisher zeitlich Verlantendes 
in Räumliches umwandelt. Diefe fo bochwichtige Umwand⸗ 
lung fezt eine ungemein freie Beherrſchung beider Ur⸗Phaͤnomene, 
und eine wenn auch Dunfele, bennoch fehr tiefe Einficht in das 
alles Dafeyn vermittelnde Wechiels Spiel derfelben voraus. Wie 
aber im Phyſiſchen alles Wachfen ein Ueberſezzen von Raum in 
Zeit ift, ſo iſt auch alles eminente Wachſen im Phyſiſchen, 
und im Groffen und Ganzen der Menfchheit , bedingt durch die 
höchft führte Ueberſezzung der Hör» Sprache in Sch» Spradke 

Mit dem Auffommen der Seh> Sprache gewinnt das Wort 
ale Wurzel und in feinen Potenzen, dem Saz und der Nee, 
feften Fuß in dem Raͤumlichen, erlangt in diefer Geftalt einen 
transportabelen, ungemein lofomotiven Körper, und bemädhtigt 
fi) des Raͤumlichen in der Zeit alfo, daß das gefchrieben 
ganz aufhört das Homeriſch flüächtige Wort zu ſeyn. (Citera 
scripta manet), Erft von dem Momente ab, wo Hoͤr⸗ mb 
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Seh «Sprache fich einigen, iſt der Sprache dauerndes chen und 
bie Möglichkeit gewährt, ſich über die im lezten Fall fehr enge 
Grenze der Sprach⸗ Genoffen hinaus, in allen Zeiten und Zo⸗ 
nen zu verbreiten. 

Eine Erinnerung an ben gang alltaͤglichen brieflichen 
Verkehr gemügt idjion,; um dad Wunder der Sch» Sprade in . 
dem glänzenden Lichte anfchaulich zu machen, in welchem fie, 
als Bermittlerinn der hoͤchſt freien Bewegung in Raum und 
Zeit, jedem in bad Myſterium ihre Wiſſenſchaft und Kunſt 
acht Eingeweihten wahrhaft Unbegreifliches wirkt. 

Weit getrennt von der Heimath und ben Meinen, trete ich 
in diefem mir ganz fremden. Lande, welches fich guter PoſtEin⸗ 
tihtung erfreut, an einen für Briefs Aufgabe eröfneten Kaften; 
dem ich ſchweigend Schrift ⸗Zuͤge meitter in unausgeiprochene Worte 
eingelleideten Gedanken vertraue. Bei Ankunft meines Briefes und 
bei der Darauf erfolgenden Antwort, haben wir Korrefpondenten 
zegenfeitig iunſere Abweſenheit in Anmwefenheit, und unfere Bergans 
gangenheit in Gegenwart verwandelt: Raum und Zeit find durch 
diefe Akte der Geh Sprache in ihren irennenden ZroifchenRäws 
nen wahrhaft wunderbar vernichtei. | 

In der Seh ⸗Sprache verliert das Hör Wort allerdings 
tiniges don der Lebenbigfeit die ihm ber Lebens « Hauch bed 
Rundes verleiht; und wornach das leztere als Lebens⸗Di im⸗ 
fit (viva vox) dem geſchriebenen als to dtem Buchſtaben ges 
genuͤber tritt: Es iſt aber dieſer Tod des Seh⸗Wortes ein 
bloſer Schein⸗Tod, der feinem Geiſtigen nie etwas Weſentli⸗ 
hes eutziebt, und die Tiefe feines inneren Lebens vielmehr alſo 
erhaͤt, daß es in feber geeigneten Berührung mit reziprofem 
keben nen belebt auftritt und wirft. Um biefe Wahrheit in ih 
rm ganzen Umfang zu fchanen, muß man darauf achten, wie 
Seh⸗Sprache in den Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
dann in dem nach Feſtigkeit feiner Verhaͤltniſſe ringenden bir, 
gerlichen Leben wirft, namentlich durch das Hinzukommen 
der Buchdrukker⸗Kunſt, und im Berbindimg mit den Kunſt⸗ 

Werten des Meifeld, des Pinfeld und des Grab» Sticheld, 
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Durch Seh⸗Sprache wird die Sage Befhichte, die Ge 
wöhnheit Geſez; dort tritt diefe Sprache ber Fabel, hier tritt 
fie der Entartung in den Weg, und macht fo ber gefezlichen 
Freiheit Bahn durch die Wildniß der Willkuͤhr. Bon num au 
bängt die je anwefende Menfchheit innigſt zufammen mit 
der je abwefenden, welche wir als die gewefene und ale bie 
fünftige unterfcheiden mögen, fo jedoch, daß deren. Einheit 
jezt .eben fo feft und. alljeitig gegründet erfcheine, wie bie Ei 
beit der Welt die vorzugeweife dem vorzugsweiſen telluriichen 
Leben zum ScausPlaz feiner Thats Kraft und zu feiner Ent 
wiffelung. ald lebendige Zeit angewiefen wurbe. 

- Was von Alt» Indifcher oder Egyptifcher Weisheit ſich jur 
erft durch mündliche Ueberlieferung in Afta und Afrika verbreit, ' 
was in Palaͤſtina, Griechenland und Italien ſchon vor Jabr⸗ 
taufenden in fchriftlich aufbewahrter Rede gedacht wurbe, bas 
lebt groffen Theils noch heute fort, theild in am fich Iängk 
verhallten Urs Sprachen, theild in Ueberſezzungen; das bat im 
zwifchen mit Hilfe der Preſſe taufende von Zungen gewonnen, 
and wirkt noch heute fort unter: den Bölfern beider Hemi⸗Sphaͤ⸗ 
“ren, theils belehrend , theild warnend, theild nee Ideen, Em 
yfindungen und Erfindungen weltend. Ia heute noch umgeborne 
Voͤlker, künftige gebildete Bewohner groffer, bis jezt noch oͤder 
oder wieder veroͤdeter Länders Streffen, fie alle, die den klei⸗ 
neren oder gröfferen Reit unfered dermaligen Erd» Acond aus⸗ 
zufüllen berufen find, mögen an dem Schaz des von den Bis 
tern Gedachten und Erfundenen freudigen Antheil nehmen , fo 
bald und fo weit baffelbe nur immer in die groffe Lauf + Bapı 
der durch den Druf verieffältigten Sehs Sprache aufgenoiamen 
wurde. 

Um ſich, die an ſich zwar ſehr bekannten, eminenten keiſtun⸗ 
gen der Seh ⸗Sprache, wie fie dad Schriftenthum heutiger, 
wiffenfchaftlich höher ausgebilbeter Voͤlker, befonders in Mittels 
Europa, geftaltet hat, und um fi) das Liebergewicht der Sch 
Sprache über die Hör» Sprache an diefer Stelle recht deutlich 
zu denken, wird man fi füglic einer Mehrheit groffer Namen 


erinnern, deren Geiſt in dem alſo geftalteten Schriftenthun fort: 
br, and deren Erinnerung fin dem Belefenen die an eine ‚noch 
weit geöffere Menge:anderer Ramen welt, weiche in ähnlicher 
Veiſe alſo fortleben. Was Moiſeh, Zoroafter, Eonfut- 
fe, Pythagoras, Solon, Sokrates, Plato, *) 
Arikoteles, Homeros, Pindar, Thufidides, Hero . 
dotos, Plutarchos, Euflides, Hippofrates, Zen 
phon, Cicero, Ehfar, Tacitus, was der Lebens s Weiſe 
Horäz, Seneka, die Römifchen Gefezgeber, ſchoͤpfend 
us dem Griechiſchen, Mahomed und bie wiſſenſchaftlichen 
Araber, wad Kopernit, Keppler, Galilei, Spinoza, 
deibnitz, Newton und Konforten dachten und erfanden, das 

Ä hätte biofe Hörs Sprache in fo langem Laufe der Zeiten feftzus 
halten umd in üderliefern auch bei weitem nicht vermocht. Was 
aber dieſe Heroen des Denkens, des Wiſſens und der Geniali⸗ 

| ‚tik, in Geh + Miprache übergetragen binterließen , macht. doch 
zu cine dem Umfange nach fehr- mäßige Bücher Sammlung . 
ob; in welcher ber Fleifige und Sprach Kundige meift feicht 
“Jenöindet, was davon in fein Fach einſchlaͤgt, oder den je⸗ 
deſmaligen Gegenſtand feiner Bearbeitung näher berührt. So 

RE Geh Sprache ſugleich das Palladium: ber zu beharr⸗ 
lichen Fortſchreiten berufenen Menſchheit, und das offenfunbigite 
Zengniß ber BWeife ‚geworden, in welcher fie, als nur ſich 
ſelbſt gleiche Haupt⸗ Form des Lebens, an ber Spizze des Ob⸗ 
zanizmus unſerer Erd⸗ Welt ſteht. 

Sschon ein jedes gewoͤhnliches Brief⸗ „Zelleiſen, noch | 
nehr jede Druffchrift, if, nach ihrem! Inhalt umd nach den Au⸗ 
falten die deren Förderung vorausfezt, ein fo vollgültiger Be⸗ 
weiß von der Erhabenheit der reziprofen Lebens⸗ Form über jete 
andere, daß die wahren ThiersPrimaren, vermöcten fie zu 
fhanen , was Gefchriebenes und Gedruktes in räumlidrer und 
zeitlicher Ferne zu wirken im Stande find, ed für ſchlechthin 

ungereimt halten wuͤrden, daß Menſchen, ja ſogar gelehrte Leute 
und ſonſt denkende Koͤpfe, es je verſuchen mochten die aktive 
kebens⸗ Form. mit der allein zu ſolchen Wundern befaͤhigten rezi⸗ 
proken, als zu Einer Klaſſe gehoͤrig anzuſeben. 


es 


0 Die wühfüct eltern Bet u Die den 
Urt durch Bewafnung zu fhärfen, wie das Auge buch bad Mitt 
feop unb Teleſcop geſchaͤrft wich, liegt fon. in der Rasur dei 
Sqhalls, verglichen mit der Ratur be eichtes. Nicht zu —*R 
daß der Schali ohngefäge 900,000mal langfamer if als bad Eidk, 
fo verhält er. fi zu ben Sichte wie Regatives zuPofitinem, f 
ywar, daß Phyſiker, welche bie Frage aufwerfen: „Barum man dei 
kicht meht für etwas Eeibtftändiges halte wie der Schali ?. (Tror 


'.. er) fon In dem Prinzip thre Frage irren. Beun es auch gar 


kein Auge gäbe, fo würbe es bennoch leudtendes Leicht geben, frei⸗ 
lich ohne daß es geſehen waͤrde. Wenn es aber gar fein Ohr gäbe, 
fo wörden zwar Luſt⸗ Schteingungen,. bie dem Sdrenden als Sqel 
yerlautbaren, Statt haben, Können, aber Teinedwegg Schall feift. — 
In dem tiefen ‚Hinter « Grunde ſteht bie Berwanbtfchaft den. Schals 
mit der Zeit, und die pe Lichtes mit den Baume. Tuffen kit # 
| Drgan, in ſchlechthin ungeräufferticher Materialität; Schall iR Bunt 
| tion, Die Inſtrumente welche das Auge, bewafnen, weränbern dab 
leichter veränbertüche Sicht; dergleichen Inſtrumente für des Pfr, 
an nei dieſes veränbern, weiche feränderung aber nothwendig 
Grenzen hat. Mouche Tpiere felggen bie Ohren, und ber 
Coach = Odrige bebient ſich bed Göendhens, um ben Umfang des Dh⸗ 
zeß gu erweitern, wodurch aber auf die Luft » Schwingungen ſelbſt 
nicht, oper body nur weit unmerklicher gewirkt wird, wie durch unfere 
Augens Glaͤſer auf bie Brechung der Licht ⸗Strahlen. 6B. 
Beſonders ſeitdem in Teutſchland durch das BVerdienſt von Schel⸗ 
fing, eine allgemeinere Erinnerung an Plato — als an einen der 
wngemein Wenigen, nad, beren Aufftelung bie Natur fo zu fagen 
bie Yorm zerbricht, daß im langem Laufe von Zeiten nichtß Gleiches 
zum Vorſchein komme — wieber gewekt worden iR, mehrt fi bei 
uns die Jahl derer, weiche, mei aus Haß gegen hie foggnaante R a: 
fure philoſophie — man darf fragen: „Gibt e8 eine anberet« — 
Ihn herabſezzen. Schade wenn auch Maͤnner von ſonſtigem Berbispfl 
in diefem on einftimmen! Zum Gluͤk ift in neuerer Zeit durch beſ⸗ 
fere Ausgaben der Werte des groffen Deifters, der. freilich nicht aufs 
gehört Hat ein Menfch ‚ folglich im Einzelnen dem Irthum unterwor: 
ſen au feyn — dann durch Elaffifche Ueberfegzung in her Seh⸗Sprache 
unſeres Schriftenthums (Schieiermaͤcher) dafür geforgt, daß von 
ſolchem Tadel nur Solche bethört werden Finnen, bie vor dem Lefen 
von Wexenfionen und Flugs Schriften nirgend& Zeit haben auf bie 
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Quellen zuruͤkzugehen. unter dieſen umfländen ift jeder wegwerfende 
Tadel und jede allgemeine Verunglimpfung des groſſen Geiſtes von 
Platon, leicht verpuffendes Knall⸗Pulver, nicht vermoͤgend Ihm 
‚den feit Iahrtaufenden im Tempel der Unfterblichleit behaupteten, 
Belfen =feften Siz zu erfchüttern. Ein in Sachen des Wiſſens und Den: 
Ins - folglich auf dem Gebiete der freieften Prüfung — fo lange 
behaupteter Ruhm, follte billig für einen Zitel gelten, ber blos ehr- 


erbietige Gegen Bemerkungen zuließe, d. V. 
| 5. 101. 
Poise Haupt: Wirkung des Belbft - Bewußtſeyns: il ef haft 
. und Kunfl. 


Jede Thier ⸗Generation ſteht auf der Scholle des Raums 
in den Tropfen der Zeit die ihre vprübergehende Darftellung 
einnimmt, in ber Art ifolirt, daß fie mit denen nicht in den 
kreömaligen. Bereich ihreg Aufferen Sinne fallenden gleichartigen 
- Bits Genoflen, dann mit den Vorfahren und den Nachkommen, . 
nichts weiter gemein hat, als die Gleichartigfeit‘der Natur eis 
xee Selbftheit und das Kaufal + Verband der Fortpflanzung. So 
ſind dje heutigen Elephanten;, Affen, Löwen, Pferde, Hunde, 
Biber ꝛc., ohne Kunde ihrer LebensGenoffen in ſchon nahen, 
noch mehr in fernen. Erd »Striden, zwar eben fb geichift und 
fo fing wie die zu jeder Zeit der Väter, aber auch. um nichte 
geſchikter und Plüger ald die vor ihnen gemelenen, Mit deu 
Iommenden Thier Geſchlechtern wird es nothwendig eben fo 
Kon 

In ber Entwikkelung der reziprofen Lebens⸗Form, ſteht 
jede gegenwaͤrtige "Generation, wie auf dem Grabe fo auf den. 
Schultern der vergangenen, und erfenut ſich den Beruf 
finftigen Generationen vorzyarbeiten. Hierdurch hat die 
geſammte Menfchheit, dem einzelnen Menfchen gleich, eine durch 
dad Ganze ihres Lebens fortlaufende Perſoͤnlichkeit. ) 

Die Sprache in ihrer fo eben naͤher erörterten zwsifachen 
Richtung — in welcher Raum » und Zeit» Sinn fidh für Die Be⸗ 
rathung der Angelegenheiten des Menfchen in eben die Harmo- 
nie fezzen , Die fich zwifchen Raum und Zeit feld, in ben Ta: 
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ſeyn der feilurifdhen Dinge bewährt _if das oberſte Mittel 
der Hervorrufung und Erhaltung folder Perfönlichkeit. Die 
* HanptsRefultate der Sprache treten aber hervor in den 
meiten und herrlichen Gebieten der Miffenfchaft und Kuuk, 
die, der ˖ Sprache gleich, ein alleiniger Beſiz ber — 
Lebens⸗Form find, und die möglicher Weiſe allein in ihr, als 
der mit SelöhrBemußtfenn begabten, gewonnen werden 
koͤnnen. 

Bleibt man ſtehen auf dem naturhiſtoriſchen Stand⸗Pant 
bed Organismus der Erd⸗Welt — von welchem man überall 
ausgehen muß, um auf foliber Baſis zu Hoͤherem zu * 
— ſo iſt Die hoͤchſtz Aufgabe der hoͤchſten darin moͤglichen und 
wirklichen kLebens⸗Form, alſo der reziproken, wie ſie ſich in den 
Menſchen darſtellt, die: „Das Schau⸗Spiel dieſer Welt 





Erſcheinung als Ganges für ſich, und als Theil⸗Games bed 


Univerſums, moͤglichſt zu erſchauen und in ſichr aufzuuchmen, 
ſodann den Herrſcher« Beruf des Menſchen an demſelben, 
ſolcher Einſicht gemaͤß, moͤglichſt zu betpätigen. Jenes Er⸗ 
ſchauen iſt der Gegenſtand der Wiſſenſchaft, dieſes Vethat⸗ 
gen iſt Gegenſtand der Kunſſt weiten Sinnes. 

Gewoͤhnlich bezeichnet man Wiſſenſchaft in des Wortes 
weiter Bedeutung: „Als die zu einem Ganzen verbundene Ber 
fammtheit menfchlicher Erfenntniß- Unter Wiftenfchaft im em 
geren Sinn verſteht man: „Die Inbegriffe ſolcher Keuntriſſe, 
die in einer inneren organifchen Cnothwendigen) Verbindung ſte⸗ 
pen, und deren Verbindung, ſo wie deren Gewißheit, aus Prin- 
zipien erweisbar ift« "Die einzelne Wiffenfchaft wäre hiernach: 
‚Ein aus ber gefammten menfchlichen Erkenntniß abgefondertes 
und nach Prinzipien geordnetes Ganzes gleichartiger Erkennt⸗ 
niſſe. So ſteht es ſchon laͤngſt gefchrieben in der Schule, und 
bieſe Defiuitionen der Miffenfchaft find um fo mehr allgemein 
bekannt, als ſie fich ſchon in den Einleitungen aller befferen ali⸗ 
gemeinen Enepklopädie finden? (M. f. die Encyklop. von W. 
T. Krug $. 7. S. 4, vergl. die Encyklop, von & A. Schal⸗ 
(ers J. S. 3.) . 
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Kenn der Verfaffer‘ diefes nenerlichſt irgendwo ſagte. 


Wiſſenſchaft uͤberhanpt If: „Die ueberſezzung des 
Seyns der Welt⸗Erſcheinung in den eutſpre⸗ 


henden nothwendigen Zuſammenhang eines 


intellettuellen- (durch Begriffe vermittelten) 
Schanend«, 
' fiiht der‘ Unbefangene- leicht, wie dieſe Befinition ber ie 
haft im Wefentlichen mit‘ laͤngſt vorhandenen Definitionen 
nfelfen Abereinftiummt. Mas biefe Definition unterſcheidet, iſt, 
ij fie in der Bezeichnung der Sache zugleich das Idedl als 


r Viſſenſchaft mit andeutet, wie dieſes auf höherem: Stande 


wikte wöthig if, und daß fle den Karakter des ſpſtematiſchen 
unmmenhangs fehon der Wiffenfhaft im Allgemeinen 
llegt, dieſes aber mit vollem Rechte, weil ſolcher Zuſammen⸗ 
wg ber je befünderen Wiſſenſchaft nur aus ber allgemeinen 


wonnen werden kann. („Est commune vinculum'!» Cic.) Die. 


Biffenfchaft in welcher ſich das Ganze der Welt» Erfcheinung in 


tftem Umfang, und in entſprechender Tiefe und Bahn 


tit abfplegelte,, wäre, ohne alle. Widerrede, eben fo die vol⸗ 
udetefte, wie berienige der Gelehrteſte, der fih in dem Beſt; 
ker Wiſſeuſchaft befaͤnde. Es lohnt gar nicht der Mühe in 
ir fo ganz Maren Sache fpeziell-nachzıneifen, wie jeber 
ahre Fortſchritt des menfchlichen Wiſſens ſich als en Foro 


reiten der Einſicht im die WeltsErfheinung und 
u deren nothwendigen Zufammenhang fund gibt, - 


"wie alle bezweften Fortfchritte in der Wiſſenſchaft, hier 
ufel, dort deutlich. gedacht, zu dieſem Ziele hinſtreben. Eben 
Mar wie dieſe, im Veſentlichen keineswegs neue, Definition 


er Biffenfhaft — an welcher auch fein Buchſtabe abgeänbert | 


erben mag — iſt bie dreifache Wahrheit: 


3) Daß menfhliche Wiſſenſchaft nur en Bruch⸗Stuͤk | 


er All⸗Wiſſenſchaft feyn könne, bie in dem Univerſum in 
en der Ark zerſtreut (nur in Gott konzentrirt) vorkommen 
üffe, wie die menfchliche in den Köpfen und Wiffens / Vereichen 
tzelner Menſchen. | oe. 


.- .. ..“ “ ” 
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) Das bie menſchliche Miſſenſchaft — auf abfolut miver⸗ 
ſeien Grand» Punkte ein nöthwendiges Bench⸗Staͤt — fir 


‚ ben Einzelnen, ſelbſt wenn er ihr fein ganzes Leben weißt, ein 


kanm in ihren Hueifen volftänbig aberſebberes groſſes Ga 
ae ſey. 
DBK Daß der meuſchiſchen iſſenſchaft der Meuſch, unb de 
Schan⸗ Plaz des von: ihm ‚bewohnten Planeten — ihm und dem 
' Drganiäund der Menſchheit verglichen allerbings eine. Groep 
Melt — ber wichtigſte Gegenſtand feines Circhent sach Pu 
fenfchaftlicher Erkenntniß fey. 

Mair. ein Jemand per fih mie zu ber yan ber -Mrvammi 
. amterftägten Idee eines Organismus bes Welt Alle 
hob, ober der überhaupt keinen -richtigen Begriff von Degamik | 
mus hat, kann biefe Saͤzze, und die ihnen vorhergeſchikte De 
ſinition der Wiſſenſchaft im allgemeinen, umwahr mb wu 
flaͤudlich finden J. 
| Wichtiger als ein fehulgerechter Begriff ber Dienaeh 
‚aber der ihr innigſt verwandten Kunſt, iſt die Frage 
Wie Wiffenfhaft und Kunft dem Menfhen ir 

lich werben» . 

Rennt man den Menfchen ein mit „Berunnft bean 
ted Thier«, fo fieht man ſich hinſichtlich deſſen, daß des 
Thier aller Wiſſenſchaft und Kunſt ermangelt, genoͤthigt, das 
Praͤrogativ derſelben auf Rechnung ber Vernunft zu ſchrei⸗ 
ben. Hierdurch vollendet ſich — beilaͤufig geſagt — der bereits 
oben gefuͤhrte Beweis gegen die vorſtehende karatteriſtiſch ſeyn 
ſollende Bezeichnung bes Menſchen, und zwar beſonders dentlich 
wenn man ſich an bad Praͤrogativ Kumſt⸗ hält, Wer wmoͤchtt 
es doch übernehmen, von einer vernünftigeh. Kunk zi 
teben? \ 

- Die Wiffenichaft — fol man. fagen — tendirt im asfent 
Ucen dahin, Das Befoudere der WeltsEricheinung im der 
fimmte Begriffe zu fallen umd es auf Allgemeines zuril 
‚ar führen, Die Kunſt, ihrer Seits, verſchmaͤht den Beagriff 
und fein Berftandes + Werk, getrieben von ihrem Genius das 
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Allgemeine in thealifirtem Einzeinen und Befonderey 
ihaubar (gicht hegreiſtich) zu machen. So verhält es fh in 
ven Höheren Regionen der Wiffenfchaft und Kunft und bamit 
ift der Grund⸗Karakter von beiden bezeichnet. Im ben 
niederen Regionen beider , wo "bie Wiſſenſchaft in zuſammen⸗ 
hängenden Begriffen geordnete Erkenutniß des Nuͤzlichen und 
Unterhalteuden, die Knuſt zur Geſchiklichtelt geſteigerte oln 

ber erlangten Kenntniß für Hervorhriungung des Rüslichen und Aus 
genchmen if, verleugnet fich jener unterfcheibenbe Grund⸗Karal⸗ 
ter ebenfalls nicht, boch gehen hier beibe mehr Sand in Haud, 
fo daß hier die Biſſenſchaft haͤuftger als Fertigkeit erlernt 


md gehbt wird, bie Kunſt aber eine Theorie abfegt ini Rem. - 


Saneigung man in ihr Meiſter if. 


Indeß it das Fundament der Möglihtelt aller iffen | 


Maft amd Kunft Selbft-Bewußtfenn und zwar 

daß mur dasjenige Wefen, weiches befähigt iſt zu fagen: „36 
say die Welt« in dem hoben Grabe Befonderem 
md Allgemeinem Endlichem und Unendlichem) fo ſcharf gu 
uterſcheiden verniag, wie Wiſſenſchaft nnd Kunſt es erfodern. 
das Erfoderniß einer fo ſcharfen Unterſcheidung für ben Gewinu 
von Wiffenichaft md Kimft, gründet ſich darauf, daß das ins 
uere Bedhfels Spiel einer jeden von beiden, wie das beider uns 


mr fi), zwiſchen dag je Befondere und Nülgemeine, als zwiſchen 


ſeine Grenz» Punkte fällt, weiche Grenz Punkte: bei jeder ſcien⸗ 
frfchen und artiftifchen Operation für freie Bewegung innerpal6 
rer zugleich feſt Reben und zugleich dem Geiſte in ee bes 
wegbar ſeyn muͤſſen, daß er deren beliebige gegenfeitige Mund 

herung und Entfernung beherrſche. Der Kuͤnſtler und der Ge⸗ 
lehrte muͤſſen in ihrem arditettonifchen Berufe jedes Bes 
ſondere beliebig zu einen Allgemeinen erheben, und umgelehrt 
des Allgemeine als ein Beſonderes unterorduen können. Die 
Möglichkeit dieſes hochwichtigen Könnens, iſt aber ſchlechthin bes 


Wagt durch Inhabung ber reziproken Lebens⸗Form, als der - 
ünzigen, die aus dem Leben in das Leben zu ſchauen und uͤber 


ns. Eiſchaute zu refleftiren Gedachtes zu denken) vermag. 


. ® 
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8 Haupt «Rolle ſpielt hierbei das damit iguigft Aufaramenbän 
‚gende Praͤrogativ drs Menfchen, weldies, "in Folge wnierg 
obigen Theorie des Raum und der Di, kurz fo awesgeria 
werben mag: ' 

„Daß der Menfch, und nur.er, die Matrize des 
Ranms and der Zeit zu leſen ver ſteht. 4G. 70. Sa 
vergl. 5.76. ©. 156.) . 

Unter. dem Kumſt⸗ Ausbruf nMatrizeu verfiche. kan 
kanntlich bei Schrauben +. Werten bie Mutter ober. dad. Stit, ir 
welchem "bie Spindel auf und abgeht, und. bei Schriftgießerei Die 
Form, worin Buchſtaben und Zubehör abgegoffer werden Ei. 
ſolcher Spindel⸗Lauf und das Gewinnen ber verlangten Ferm. 
des Buchſtabens if dadurch bedingt, daß das Euthalttude 
zu dem Enthaltenen in dem Verhaͤltniß der Un⸗f orm um 
„Form und umgefehrt zu einander paſſen. Unter dieſen rium⸗ 
rungen, verbunden mit ber: Daß alle tellurifchen Mäue. iu. 
NRanum, alle tellurifchen Zeiten in Zeit enthalten find, web Nase md 
Zeit nur in Räumen uf Zeiten gefucht werben. kann⸗, et.‘ 
man leicht, was ber. Ausprüf »‘Matrize in dem nbigen Zufaw 
menhang bebeutet. Es wirb aber Das‘ Ganze. uuferer Theorie 
des Raumes und der, Zeit, an “diefer Stelle ein Zumadd as 
Klarheit erhalten, der ihr oben noch nicht erteilt werden komnte. 

Dem Brutum habeu wir, in Gemäßheit feines Gch« med 
Hoͤr⸗Sinnes und feines nothwendigen Beduͤrfniſſes, Astheil an 
der Erkenntniß ded Raumes und ber. Zeit gegen ale diejenigen 
vindizirt, welche, in der Irr⸗Lehre der bloſen. Zvealität die⸗ 
. fee Urs Phänomene befangen, beide nur in ber. Bernnuft 
gegeben finden wollen. Jezt wollen wir fagen: ‚Das Brutun 
hat — fo gut wie der Menfch, vielleicht noch. beffer als er — 
SchausBilder des ihm ald ‚räumlich und zeitlich gejorgt 
Vorliegenden; es fehaut- bie alſo geformte Befonderheit des 
Entbaltenen. Um ſich aber zu erheben zum Schauen des 
Enthaltenden ald ded Allgemeinen, -dazu «fehlt dem Brutum 
der Stand⸗Puukt der Allgemeinheit, ohne welcheü Referion 
nich möglich iſt. | 


— 17’ — 
Die Operation durch welche der Menſch zar inheren Ans 


qanung der. Idealitaͤt des Raumes und ber Bet — d. h. 
m Erfenntniß iprer Aberfinntichen Seite gelangt. und in 


en Stand gefezt wird biefe Phänomene mathematifch. und hiſto⸗ 


iſch (als math. Punkt und Moment) gleicdjam zu manipuliren 


-ift. genau. diefelbe, durch welche .er zu feinem Selbſt⸗Bewußt⸗ 


yu gelangt Selbſt⸗ Bewußtſeyn it — wie ſchon von- Vielen. 


diehit und in biefer Schrift mehrmals angebeutet — ba, wo 


as Ich ſich ſchaut ale Ich, ober, wie man ganz pafiend fügt: | 


Selbſt⸗ Bewußtſeyn if = Ich⸗ ⸗Ich⸗ 
Daß das Ich⸗ als Schanendes und das Ich als So 
hauntes nicht ihrer zwei, ſondern nır Eines find, mag 


x am fich klar gelten, woraus dan weiter folgt, daß das " 
ine in dem Anderen, mit und durch das Andere fey. Sage: 


he denmach 5. B.: „Meine Geden, fo heißt biefes: „Seele Die 
iſt Ich; Seele ich bin Du!» Wie aber. das Brutum dieſes 


icht zu denfen vermag, ober, weun es ſolches vermöchte Selbfir. " 


bemußitfey hätte — was wir. ihm jeboch, sach den bei, ihm feh⸗ 


aber Wirkungen beffelben, durchaus nicht zugeftehen koͤn⸗ 
ur — fo vermag es auch nicht bem Raum umb der Zeit ihre 


lberſinuliche, ober ibenle Seite abzugewinnen'‘, welche Kant, 
nit vielen Borgängern und Rashfolgern; irrig für die ei nzige 
hres Weſens hielte. Der ſeit Jahrtauſenden in der Theorie jener 


ig Phanomene, wie nachgewieſen, von groſſen Köpfen began⸗ 


en Fehler, zeigt ſich hier in feiner ganzen Bloͤſſe, und zwar 
em gleish, worin man die Realität des Ich als Objekt (als 
heſchautes) leugnen würde, weil man ja ein Ich als Supjett 
als Schanendes) Tennt. 

‚Rad; diefen Prämiffen wenden wir und zur Andeutung beſ⸗ 


m, was der Inhaber der reziprofen Lebens⸗ Form durch feine 
kefäßigung zum Lefen der Matrize des Raums uud ber ‚Seit 


kr Wiffenfchaft und Kunf gewinnt, 


Vetreffend das Jutereſſe ber Birfenfäntt fo ſchaut der 


Benfch Die Zeiten in der Zeit, oder die Zeit in den Zeiten dar 
I, Daß er den. Machts Verkehr der Funktion und deren ſich 
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. _ Bıirchftengenbes ſcheinbares Gewuͤhl, wie fie die Zeit erfälien, in 
dem Verhaͤltniß von Urfache und Wirkung, von Mittel 
nud Zwek, Kberhatipt in bein einet FolgesNeihe erkennt, 
wobei Aberall Offenlegung des Inhalts, folglich Eitwilte 
ung, folglich Leben hervortritt. Die Zeit wirb anf bie 
Weite dem Menſchen Sefdjtchte, und bie Kategorien ber Seit 
werben von: ihm -begeiffen als Anfang, Mitte, Ende, (Berg 
genheit, Gegenwart, Zukunft) deren jebe dann je alle brei, af 
die Weiſe ihrer Vefonderheit und in das Unendliche vwieberpolt 
Jede Sekunde gewinnt dem Menſchen Anfang, Mitte und Cube; 
sind jeder Anfahg ıc. wiederholt Aufang, Mitte, Erde, ſo daß 
burcheins Aberfinliher Moment fey. — Ehre zweite‘ wor 
wenbige Folge der Erkenntniß bei Beiten in Zeit, if Die Au 
fcheidung der eigenen, umferer Perfönlichteit angehörigen 
Lebens, Beit, und die Befähigung alle Theile dieſer Zeit wei⸗ 
| * Ha) Maßgabe ber darin zu verwirklichenden Funktieuen, 
mit Beſomnnenheit ein zutheilen. — Hieran reiht ſich bie Idee 
bes Gebrauchs der Zeit, die ſchon ber ſouſt fo stoffe Affen; 
Fremd Helvetius dem Menſchen ald Vorzug einraͤnmte 
dem et fagte: Wenn die Affen kLangeweile Hätten, fo wi 
| fie Menfchen werben!» — Weiß ber‘ Menſch einmal feine Zeit 
zu gebrauchen, dann zu berechnen wie viel an Zeit die zu ver⸗ 
richtenden Funktionen erfodern, ſo folgt weiter dad Sinnen auf 
Zeit⸗Erſparniß, und die Beſchraͤnkung ber Thätig 
feit auf gewiffe Gegenſtaͤnde für deren Erledigung man bie 
Zeit aufzubringen fich im Stande fieht. Die aufzabrin⸗ 
gende: Zeit ift allerdings rein ideale, beſonders als · erwartete 
Zukunft. — Unter vielem Anderen knuͤpft ſich hieran weiter, 
oder iſt geiviffermaffen fchon darin enthalten,. die Theikung 
der Arbeit und der Arbeits⸗Produkte, welche man di 
feinen nennen mag und zurichtet für birelt eigenen Gehranh 
oder indirekt eigenen, d. h. für fremden. Wie aber die Theb 
lung der Arbeit in dem erften Beginnen des Kaltım s Zuftandes 
- die Verfchiedenheit der Stärde hervorruft, fo theilt fie 
innerhalb eines jeden der verfchiedenen Wirkungs⸗Kreiſe weiter 


r 
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das Getheilte, und ed nimmt daran namentlid die Wiffens 
haft grofien Antheil. (Räder: National⸗Induſtrie Thl. J. 
5.12 u. f). Durch folche Theilung erhält die Wiſſenſchaft 
zorm, und es wird in bereit jeder Eleichartiges herangezogen 
und Fremdartiges entfernt. - So gewinnt jede Wiffenfchaft das 
Element ihres organiſchen Wachſens und Gedeihens, daß 
je eine Summe untergeordneter Begriffe ſich zu einem allgemei⸗ 
wen Begriff einigend erhebe, und umgefehrt einer der allgemeis 
nen Begriffe fi) in einer Mehrheit von befonderen entfalte. So 
wenden ferner einzelne Forfcher ihren Fleiß auf die Bearbeitung 
des Einzelnen, Andern vorarbeitend, die denn das Biele wieder 


wiſammen faflen in Einem. So tritt endlich in aller Willens 


ſchaft gegemwärtige Generation auf die Schultern der gewefenen 
und binterläßt der Fünftigen das Vollkommnere, zu befierem Ges 
brauch und zu weiterer Vervollkommnung, daß der Menfchheit 
eine (relative) Unendlichkeit des Fortſchreitens in der Erfenuts 
nißj des Schau⸗Spiels ber Welt Erfcheinung vergoͤnnt ſey, die 
me mit der Menfchheit eigenem Ende endigen kann. 
-Betreffend die Kunft, fo zeigen fich in ihrem weiten Bes 
reiche bie Folgen ber Beiäbigung des Menfchen zum Leſen ber 

Matrige ded Raums und zum Auffaffen der idealen Seite def 
ſelben noch auffallender,, wie ini Gebiete der Willenichaft, und 
fe zeigen ſich ganz befonders in jenen Anfängen, wo wir bie 
Kun ald Induftrie bezeichnen. Wan bat alles hierher Ge 
horige begriffen, wenn man fich blos die einfache Wahrheit an 
eignet, daß jede Möglichkeit der Berfertigung ſchon eine® ganz 
einfachen Inſtruments davon abhängt, daß Raͤumlich⸗Beſo n⸗ 
deres in Raͤumlich⸗Allgemeinem enthalten, und in folder 
ihm Fünftigen Form dem Euthaltenden als feiner Un⸗Form eins 
gepaßt und angeraßt, der Anfertigung vorhergehend 
geichant werde. 

. Wer einen Hammer, eine Art, eine Zeile, Säge x. ver 
fertigen will, muß dieſes Inſtrument — mie man ſehr raſſend 
ſagt — zuvor im Korfe haben, d. h. er muß ihm die beab⸗ 
ſichtigte materielle Form als einem Jbeul- Beionberen in idialem 
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‚relativen gemein Raum ſchon gegeben haben, ehe er mit in 
genb einigem Erfolge Haud au dad Merk legen fans. . Diele 
ganze ‚anerlafliche Operation kann aber nur. fm ibeälem Rau 

me vorgenommen werben. Man fesze, bem wäre nicht alfe, fo 

- wuͤrde es für. den. Berfextiger ſolcher Juſtrumente von bem Un 

bing »Bufall« (5. 94 ©. 295) abhängen, ob er. Statt bed be 

zweiten Hanmers eine Säge, ober irgend ein anderes - Iufirw 

ent, ‚oder wirklich einen fo langen, breiten und hiffen, au 

dem einem Ende fpiszen,. unb dem anberen flumpfen, im der 
Mitte mit einer zum Einpaflen eines Gtieled geeigneten Dei 

nung verfehenen Körper ale Produkt ſeines KunfbsFleifes erhielte 
Daß aber biefe vorbereitende Operation vein in-ibealem Raw 

me vor fich geht, iſt eben ſo gewiß, ald bie Wahrheit, daß die 

Ausführung in realen Raum fallen muß. 

R Man fürließt leicht unb ſicher von der jur Anfertigung ei 
nes einfachen Inſtruments unerlaßlich erföberlichen Bedingung, 
‚auf die eines mehr ‚ober weniger zuſammengefezten, gewinnt 
Mafchine. Bon dem Elephanten fagt man, daß er einen Zweig 
abzureiffen, ober einen: vor ihm liegenden mit feiner Haud⸗Naſe 
. aufzuheben wifle, um ſich mittels feiner gewiffer Inſelten zu 
erwaͤhren, und eben fo von einigen Affen, daß fie, verfolgt, ihre 
Erxkremente zu ihrer Bertheibigung umber fchlendern. SKanız 
man biefe Erzählungen ald gewiß anfehen, fo geben fie allerdings 
Zengniß von einer ungemein hohen Intelligenz im Bewußten. 
Dennoch iſt der Schritt von ſolchem Gebrauch einer Natur 
Maſffe zur Anfertigung und zum zwekmaͤßigen Gebrauch eines 
Juſtruments, deſſen ſich der Menſch als Organ bedient, 
faſt eben fo groß wie ber von dem Laut zum Wort, auch ha⸗ 
ben beide Differenzen benfelben Grund. Schon Bie einfache Theo 
tie des Hebels — wovon man freilich fagen möchte, Daß. fie 
alle Grundſaͤzze der Mechanik Auf eben dieWeife in ſich trüge, 
wie der Kreis alle Figur — durch teren richtige Anndendung bie 
Kraft eines Knaben nach -Umftänden die eined jeden Thieres zu 
‚Schande macht, fezt eine Einficht in das gegenfeitige Verhaͤltniß 
des Raums und der Zeit voraus, von welcher bad Brutum, 
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gemäß feiner Unfähigkeit die Matrize jener Urs Phänomene zu 
leſen, auch nicht eine entfernte Ahnıfng haben fann. Daß das 
Thier in feinen Kraft sAnjtrengungen feine Glieder häufig genau 
nach der Theorie bes Hebels gebraucht, wird niemand dagegen 
anführen moͤgen, der fich erinnert, daß alled Trinken von jeher 
nach den’ Geſezzen der Lüfts Pumpe gefchah und imnier darnadı 
gefchehen wird, ohne daß es dazu ihrer Theorie beduͤrfe. 

E86 würbe überflüffig feyn nachzuweiſen, was der Menfch 
des ibin natürlichen Kultur» Zuftandes der Kunſt der Anfertis . 
gung und des Gebrauchd von Inftrumenten und Mäfchinen vers. 
dankt, und wie fich darin der .unferer rveziprofen Lebens⸗ Korm 
angeborne HerrjchersBerufauf der Erde immer mehr und 
mehr in dadurch gewonnener Lebens⸗Leichtigkeit bewaͤhrt. 
Ein Zeit-Aiter ‚in welches bie Erfindung der Dampf ⸗Maſchine 
faͤlt, und worin ein einziges Europaͤiſches Reich der Natur 
durch kuͤnſtliche Entgegenſezzung ihrer eigenen Kraͤfte die ſonſt 
erfoderlichen Kraͤfte von vielen Millionen Menſchen abgewinnt, 
bedarf keiner ſolchen Nachweiſung. | 

Run aber hängt — wie gefagt — das imausſprechlich Biele 
und Grofie, was Wiffenichaft und Ktinft der reziprofen Lebens⸗ 
Form und Ihrer Auszeichnung vor jeder anderen leiften, davon 
ab, daß das jejhftbewußte Weſen die Zeiten als im Zeit umd 
die Raͤume als in Raum geſezt, zugleich auf iveale und venle 
Veiſe zu ſchauen, und überall Beſonderes oder Endliched von 
Allgemeincem oder (relativ) Unendlichem, — änalog dem? „Ich 
und die Welt!“ — zu unterfcheiden weiß. **") 

”) Die teutiche Sprache fheint die von allen lebenden Gefchlechtern dem 
Menfchen = Gefchlechte allein zuftehenbe perſoͤnlichkeit darin -anzus . 
deuten, daß fie ben Namen „Menſchheit“ als Bezeichnung der 
Menfhen:Ginheit ausprägte, während fie fid ber Yusbrüßke: 
Elephantenheit, Affenheit, Pferdeheit, Hundeheit ꝛc. zart fühlend 
‚enthielte. In der Benennung „Menfhheit” ſtehen die Genoſſen der 
reziprofen Lebens « Form allein ber Menge von Geſchlechtern ge⸗ 
genuͤber, welche in ber akt i ven Form vorkonimen. Vielleicht wuͤrde 
das Bort „Thierheit“ zur Bezeichnung der Geſammtheit aller 
She; Gefchlechter‘; gar nicht zum BVorſchein gefommen feyn, hätte 
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man 26 früber in der wiſſenſchaftlichen Diagnoſe des Menfchen 
und bes Brutums weiter. gebracht. Immerhin kennt die ‚Sprad« 
keine „Pflanzenheit.“. dr. B. 
”) In dem gemeinen Leben fchlögt man den Raum: Sinn, genannt Ge⸗ 
fiht, höher an als den Zeit-Sinn, genannt Gehör, und es kann 
‚nicht geleugnet werben, daß bet Blinde ein weis beſchwerlicheres Hort: 
kommen auf der räumlichen Erde hat als derZaube. In biefem Zal: 
tum ſcheint die Praris in fo fern der Theorie zu widerſprechen, alt 
der Menſch vorzugsweife der Zeit angehört. Diefer fcheinbare Wider: 
ſpruch fällt indeß weg, wenn man ben Blind-Gebornen be 
Zaub:Stummen vergleichenb gegenuͤber ſtellt, wo die Entbehrung 
des Raum » Sinnes unvergleichbar weniger nachtheilig iſt, als die bei 
Zeit ⸗Sinnes. Ein vor wenigen Wochen an bem Wohn s Orte dei 
Verfaffers von einem Taub⸗Stummen verübter Todtſchlag, fcheint feh: 
bad alle Stimmen darin zu vereinen, daß ber Thäter (ber nie eine 
auf‘fein Verhältniß . bereihineten Unterricht erhielte) und zwar ohner 
achtet er als Schumacher⸗Geſell arbeitete, folglicy nicht als von Ra 
tur bloͤſinnig angeſehen werben kann, gleichwol in das Armen:Reh 
der Blöhfinnigen kommen werde. 

Treten aber Blindheit oder Zaubheit in fpäteren Jahren ein 
und gieng biefem Mißgeſchik geiftige Ausbildung vorher, fo rebuzü 
fidı in einem Volke, welches fidh ber Seh⸗Sprache erfreut, de 
Verluſt des Gehoͤrs auf ein Minimum, weldes für den hoͤchſte 
Triumph der Seh: Spracde angefehen werden kann. Verfolgt ma 
die Sache weiter, fo gewahrt man jedoch, daß die Seh⸗Sprache ihre 
Triumph nicht dem Raum:Sinn, als ſolchem, fondern dem Umftant 
verbantt, daß Lefen fo viel heißt ald mit den Augen hören De 
‚in fpäteren Jahren Ertaubte ift auch gegen eine Menge von Gefhwä 
gefihert, und es Tann nicht fehlen, daß ber Abgang des vorzügli 
auf allerlei Zerſtreuungen des lärmenden Lebens laufchenben Sinner 
dem intenfiven und kontemplatiden Leben vielfeitig vortheilhaft fe 
Bethhoven, geboren in Bonn, den das mufikalifche Europa kenn 

komponirte fo manches feiner Meifters Stuͤkke ganz taub, nnd M: 
teldey, feines unter den Rechtes Gelehrten mit Recht fehr gefeiert: 
Namens, erträgt fhon lange ben gänzlihen Verluſt des Gehört, a 
Lehrer an der Univerfität Bonn, ohne irgend einen wefentlichen Nac 
theil für feine Dozenten: und Schriftfteller » Wirkfamteit. d.8 

* In ben Jahrbuͤchern ber Geſchichte und Staats-Kunde des viel ı 
viel ſchreibenden Br. Pölig, findet ſich (Heft I, ©, 100 — 102) eiı 
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angebliche Mezenfign meiner. legten Schrift: „Allgemeine Wife 
fenfhaftssAnfidhten mit befonderer Beziehung auf Staates und 
Kameral = Biffenfchaft in ihrem neueften, noch vielfältig zu verbef 
fernden Zuſtande.“ Bonn 1827. (356 ©. 89: Preis ı Ar) 

Diefe Schrift war weſentlich darauf berechnet den Beweis zu Lie 
fern, daß der Verfaſſer während der Zeit, wo er ben akabemifchen 
Echrs &tupl, auf welchen ex jest, wenigftens proviſoriſch, wieber zus 
ruͤk gelehrt iſt, gegen ein praftifches Amt uertaufcte, die Theorie 
des Wachs der Ötants-Miffenfchaft, dem feine meiften früheren Schrif⸗ 


‘ten ausſchließlich angehören, und auf deren Boden auch bie Idee bei 


Biotomie entſtand, keineswegs aus dem Auge verlohren habe. In 
dieſer Veziehung mochte ber Verfafſer dieſe Schriſt befonbers gerne 
mit Mehrerem ausſtatten, was er eis vorzüglihe Refultate feines 
Nachdenkent und feiner amtlidien Praris in einer 3eit gewonnen hatte, 
wo hänfig die Muffe fehlte baffelbe durch den Druk bekannt unb gel; 


- tenb zu machen. Die Xbfehnitte: Idee, Begriff und Zwel des 


Staats (8, 133 — 164); Umfang unb Gintheilung der Ka⸗ 
meral: Wiffenfhaften (S. 104 — 197); Karakteriſtiſche 
Berfhiedenpeit der Staatssormen und deren Hang 
Ordnung (©. 168 — 288), enthalten Aber biefe, in der Staats⸗ 
Wiffenfchaft auspezeiähnet wichtige Gegenſtaͤnde, meiner Meinung nad, 
mehr Neues, in feiner Neuheit Motivirtes und Selbſtgedachtes, 
als ein volles Duzzenb von Bänden bes, wie wol. Leineswegs ganz ſchleche 


” Sompilirenden Herrn Poͤlitz, die 5 Bände der Staats: Wilfenfchaft 


tm Lichte unferer Zeit nicht ausgenommen; — Wer miein Buch geleſen 
bat und Bergleich anſtellen kann, maß erkennen, daß in dieſer Arufs ' 
ferung die volle Wahrheit auf meiner Seite ift, und muß, wenn ee 


auch mit meinen Saͤzzen nit einderſtanden wäre, wenigſtens zuge - 
den: Daß eine Schrift dieſer Art, eine Rezenſion vers - 
bient, welche tiefer in den eigentlihen Segenſtand ders 


ſelben, als in die materiam cansae eingienge. Tudeß 
it die Dekonomie dieſer angeblichen Rezenfion folgende: Von den ets 
wa 70 Beilen bes Ganzen werben nahe 20 verwendet zu einem Auss 
fol auf bie vor 20 Jahren von dem Berfaſſer herausgegebene „&tas 
tiftit als Wiffenfhaft Eandehut 1000), bie von Schläger deni 
Vater und von den gesgraphiſchen Ephemeriden, ihrer Zeit, 
mit unter faſt befhämend beifällig aufgenommen, längft ihren Meg 
gemacht hat. Die Allgemeinen MWifienfkafts Anfihten, haben mit 
jener Statiftik als Siffenſchaft kaum erwas anders gemein, «ls 
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daß darin irgenhwo '(&. 303) in einer Rote, ber Herr v. Mai 


chus als Verfaſſer der Statiftit und Staatentunde(1826), un 
ter fonftigen Belobung, erinnert wird, wie er ber wiffenfchaftli 
hen @eite der Statiſtik auf völlig”unflatthafte Weile abfalle, damit 
daß ex in der Ginleitung feines Werks bie richtige Definition der Stati 
eiftit für eine Reben⸗Sache erklaͤrt, und fo gar zweifelt, daß über 
haupt eine wahre Definition derſelben möglich fey. — Run aber iſt e 
doch an ſich Mar, daß man nie wiflen kann was in bie Statiftit gehör 
und was nicht? wenn man nicht in bem wiffenfchaftlihen Be 
griff derfelben einig It! „Man würde aus ber Statiftif ald Wiffen 
ſchaſt nicht einmal lernen koͤnnen, die Statiſtik von Waldek ober Sie 
maringen durchzufuͤhren.“ — Dieſe Anſicht laſſe ich auf ſich beruher 
So viel iſt jedoch gewiß, daß man aus meiner Statiſtik lernen kann 
Bloſe ſtatiſtiſche Rotiggen, auch mit noch ſo vielem Fleis und Belefenhe 
unter beliebigen Rubrikken alſo zuſammengeſtellt, daß mittels ihre 
auch kein einziger der barin-erwähnten Staaten zu feiner Selbſt-⸗Be 
fhauung kommen Tann, können nur mißbraͤuchlich und irthüm 
Lich Statiſtik und StaatensKunbe heißen ; ſolche NRotizzen find fo weni 
eine Wiffenfdraft, wiebie, aud nöd fo fhöne Perlen: Schnur aı 
Halſe der Phyllis, ein organifhes Ganze iſt.“ — Ob vielleid 
diefe, der Wahrheit ſchuldige Bemerkung, ben Herausgeber ber Japı 
bücher, ans Theilnahme für einen feiner Herrn Mitarbeiter, | 
entrüftete, daß er in dem weitern. Verfolge von dem Werke felbft un 
von feinem Inhalte auch nicht Eine Sylbe fagt, und unter gaͤnzl 


cher Entflellung des Zuſammenhangs, auf wirklich ganz erbärmt- 


he Weiſe lächerlich zu machen fucht: a) Die obige Definition be 
Wiffenfhaft, b) Den Ausdruk „AllsWiffenfhaft“ zu welche 
ſich die menſchliche nur als Bruch⸗Stuͤk verhalte, e) Die einmal der Erb 
beigelegte Benennung einer Großs Welt. Die ganze Rezenſion haͤl 
fid) an das, was S. 29 — 31, in wenigen .einleitenden Beilen, über die hie 


genannten Punkte mehr blos voruͤbergehend gefagt wird. 


Als Widerlegung der Deflnitionswirb bemerkt, daß Rezenfent feit 3 
Jahren lehre und in Demuth geftehen müffe, daß er es noch nie zu e 
nee folhen Ueberfezzung habe bringen können. Dabei will mit e 
nem Duzzend faͤmmtlich namhaft gemachter Gelehrten Komplott gemad 


: werben, beven jebem es wahrfcheinlich auch fo gegangen habe oder noı 


- fo ergehe. Daß Bezenfent es nie zu einer folchen Ueberſezzung gi 
bracht Habe, will ich Ihm auf fein, ehrliches Wort glauben, doch bewei 
diefes weiter nichts, als daß er ein [hlechter Ueberſezzer de 


Schau : Spiels der Welt-Erfcheinung fen, und daß,er eben darum leidıt 
beffer thue fi an das Abfchreiben zu halten, mweldyes.oft mehr Geld 
als das zu ſolch em Ueberſezzen erfoberliche Selbfts Denken einbringt, 
dann nebenbei’ auch wol noch mit einem ephemeren literaͤriſchen Repus 
tattöndyen bei den vielen Leuten lohnt, bie an Garkuͤchen⸗Koſt 
gewöhnt find, Die Manier Definitionen buch Autoritäten wib'rle 
. gen zu wollen, hat — abgefehen davon, baß bie hier angeführten zum 
Theil gar nicht dagegen geltend gemacht werben können — Aehnlichkeit 
mit dem gewöhnlichen Schreien eines Knaben, der fid nicht weiter felbft 
zu beifen weiß: „Wart ich rufe den Vater!” 

Ad vocem „All-Wiſſenſchaft“ die in dem Univerfum ı zer⸗ 
ſtreut ſeyn muͤſſe, wird gefragt: „Auch mit Einſchluß des Sirius, des 
Saturns und des Uranus?“ — Ich moͤchte fragen: Ob Rezenſent nicht 
glaube, daß im Sirius auch wol Siriuſiſch geſprochen werde? Viel⸗ 
leicht kommt unſer Syriſch wol gar daher? Oder find dem Rezenſenten 
die Welten, die wir am Firmamente ſchauen, etwa glänzende Kopf: 
Nägelhen zu beffen Befeſtigung angebracht? So viel ift gewiß, 
daß diefe Himmels: Körper den Namen von in fih geſchloſſenen 
Velten nicht führen können, wenn fie feine Wefen der reziproken Les 
bens⸗ Form beherbergen, worin fie, gleich ber Erbe in dem Menfhen, 
zur Selbft-Beihauung ihres Lebens, folglich auch zu Wiſſenſchaft 
fommen, 

Ad vocem „Groß⸗Welt“ ober „Welt pößeren Rang?’ als eins 
maliger Bezeichnung der Erbe, wird gefragt: „Sind denn Planeten 
Welten Höheren Hanges? Was find denn die Fixſterne?“ — Diefe. 
ungemein fcharfjinnige Frage würde faum an einen mittelmäßigen Se: 
tundaner verzeihlich feyn, und ift jeden Balls Läppifch in der Re⸗ 
zenfion einer Schrift aus ber Feder eineg Mannes, der ſich in dem an⸗ 
gehängten Verzeichniß feiner Schriften, unter anderen, als Berfaffer ber 
Arithmetik des menfhlihen Lebens nennt, wo denn fon 
die blofe Auffaffung eines ſolchen Themas, abgefehen von der Ausfüh: 
zung, Gewähr .leiftet, daß man eine Schule gemacht habe, Der Se: 
funbaner, der jenen Ausdruf in der Kunde bes Zufammenhangs, worin 
derfelbe gebrauct wird, zu vertreten hätte, würde den Rezenfenten 
fragen: Ob berfelbe denn nicht wiffe, daß der Organismus gefammter 
Menſchheit doch nur ein Theil⸗Ganzes des Organismus der Erb: 
Welt fey? Ob er nie etwas von dem Menſchen als Mikrokosmus gehört 
babe? Ob nicht alle Ausdruͤkke, die ſich auf Gröffe beziehen, relativ 
zu verftehen ſeyen? Ob er wol wähne, daß auch ein ganzes Sönnen: 
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Syſtem, von ben zahlloſen Millionen ſolcher Syſteme bes Univerſun 
ein abfolut Groſſes fen ? | 

Doch, biefe Beweiſe von hödfter Oberflächlichkeit und Gem:% 
eines Rezenfenten aus der Klaffe ber, Lente, für welche ich nicht ſchrei 
Tann und mag, möchten noch hingehen und würden vielleicht gar n 
von mir gerägt worden feyn, wenn derſelbe nicht gegen ben Schluß n 
6 Zeilen gebraudys Hätte, um mir zu fagen: 

„Sollte ber Berfaffer einft zu deutlicher Cinſidt kommen; fo wirt 
feine Luftſchiffarht ins Abfolute einftellen, und bas, in feinem Br 
verfireute, einzelne Baltbare und Brauchbare in gangbare Menſch 

\ Soprache ordnen, damit es die Studenten in Bonn behalten ı 
verbauen koͤnnen.“ 

Jeder fühlt nicht blos die Derbheit diefer Stelle, fondern erfennt 
ihr auch bie offenbare Abſicht eines ſchnoͤden Eingriffs in des Werfafl 
dermaligen amtlichen Wirkungss Kreis. Hierauf erwiebere ich: 

4) Alerbings ſezze ih — wie bieles jeber denkende Dozent ı 

ESchriftſteller thun wird — bei Lefern meiner Schriften voraus, | 

‚ fie gar Manches durch eigenes Rachdenken evgänzen werben, was m 
Bubdreun bes flädhtigen Wortes gerne von mehreren Sei 
darſtellt und durch Weifpiele erläutert. Bei dieſer Marime und ı 
Beihuͤlfe einiger Babe des mündlichen Vortrags, die mich nod Fein 
wege verlaffen hat, erfreute ich mich noch immer im Ganzen bes Beifa 
aller befferen Köpfe, bie meinen Vorlefungen Vertrauen Ifchenkten. : 
den heutigen Baiern lebt noch eine groſſe Zahl meiner Zuhörer 
andöhut, die biefes erfoderlichen Falls bezeugen würden. 

2) Die Definition ber Wiffenfhaft, welche in jener Rezenſion; 
nächft ale Beifpiel ber Undeutlichleit angeführt wirb, und I 
Ausdräßte „As Wiffenfchaft” und „Welt höheren Range” werben 
ben encykiopäbifchen Vorträgen, denen ich die Allgemeinen Wiſſenſchaf 
Anfihten zum Grunde lege, in ber Art ganz leicht deutlich gemacht, d 
ich den, ber fie hier nicht verftünde — wie es ein ſchon gelehrter und de 
Bender Leſer ohne Kommentar koͤnnen muß — gerade zu für en „trib 
Antyciris insanabile caput!’ zu halten, gar fein Bedenken trag 
würde. 

Demnach erkläre ich hiermit jene angebliche Rezenfion für ein grun 
loſes und unwiffenfhaftlihes Geſchwaͤz. 

Dere Poͤlitz, der in mehreren feiner Schriften, mehrere ber m. 

nigen * ſollte mich beſſer kennen, um mic, in fo ſchnoͤder Wei 
wu behandeln, oben zuͤzugeben, daR ich in einsm Journal feiner F 
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daktion von jemanden alſo behandelt wurde, der gewiß in dem Fall 
iſt von mir lernen zu koͤnnen. Schreiben und Schreiben iſt ein Un: 
terfchieb, ober: „Non omne pictum est pictum!” und wenn ſelbſt 
ſonſt nicht unverdiente Kompilatoren, Schriftſtellern, die ſich, 
ſehr häufig ohne aͤuſſeren Lohn, redlich bemühen die Wiſſenſchaft mit 
Selbſt⸗Gedachtem zu bereichern, in ſolcher Art ſchnoͤde mitfpielen, 
daß ſie fich erdreiften dergleichen in ihren amtlichen Wirkungs-Kreifen 
enzutaften, fo üt es ein Werdienft um bie gute Sache, wenn man 
fie an. ‚ihren Plaz flellt. d. V. 


9 Die fo häufige ueberſchäzz ung der intellektuellen 2eiftungen der 


Bruten, hat wol vorzüglicd mit darin ihren Grund, baß wir nicht 
fharf genug die Grenze zwifchen folhen Funktionen ziehen, bie fid 
unmittelbar an bie, im Brutum befonbers ſtark und beftimmt audge: 


ſprochenen Triebe der Erhaltung, ald Schüzgzung gegen Gefahr, als 


Befriedigung von Hunger und Durſt ıc. Enüpfen, und zwifchen fol: 
‚hen , die allein auf dem ſcheinbar flerilen, des Binnen >Reizes er: 
mangelnden Boden der Reflerion entflehen koͤnnen. In der Thier⸗ 
Dreffur richtet man allerdings ungemein viel aus, indem man den 


Thieren regel: und tattmäßig Anſchauungen wiederholt, und ihnen 


ſo SchausBilder geläufig macht, welche bie Erinnerung an Luft 
und Unluſt in ihrem Gefolge haben. Dagegen fcheitert gewiß alle 
Kunft der Thier⸗Dreſſur für folche Leiftungen, in welchen die Weiſe 
der Funktion gleich Anfangs felbft.Reflerion erfodert. 

Man ftelle in Gedanken das ſtattlichſte Ihier- Kollegium auf, was 
bei freier Auswahl im gefammten Thier⸗ Staate zu Stande kommen 
koͤnnte. Der Präfident fey ein Elephant, der bie feinſte Naſe im⸗ 
mer in der Hand habe. Die Direktoren ſeyen Baviane. Die 


Raäathe ſeyen Bunde, meiſt aus ber vorzugsweiſe intellektuellen Klaſſe 


der Schäfer Hunde. Die Aſſeſſoren und Referendarien ſeyen 
Fuͤchſe und in die Tiefe kriechende Dächfel. Die Subalternen 
fenen gebulbige SaumsThiere. und Wieder: Käuer. Die Unter: 
Bebienten feyen Papageyen, Brief-Tauben, Baafen — 
Ob wol diefes ganze, in feiner Art Hochloͤblich ſte Kollegium, mit 
aller feiner Zeinheit, Schlauheit und Betriebfamkeit im Stande feyn 
würde, auch im Laufe yon 10—20 Jahren, oder. überhaupt je, ein 
einziges Wochen⸗Blatt .mit gebruften Werorbnungen heraus zu⸗ 
geben, die einer jeden heutigen Geſellſchaft von Menſchen doch bekannt⸗ 
lich ſo überaus leicht fallen? Ja man wuͤrde jenem Kollegium nim: 
mer begreiftich madıen koͤnnen ‚ daß die Form der Schrift, der Ma: 


0) 
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trige.mitteld der Patrize baburd, abgewonnen werben müffe, daß 
jener die Eünftige Schrift zuvor als Un⸗Form eingebilbet fen, melde - 
bie Erhöhungen ber Schrift als Vertiefungen. und deren Vertiefungen 
als Erhöhungen enthalte. So ragt der Menſch vor dem Thiere in 
Dingen hervor, die wir uns 1ängft gewöhnt haben in handwerks⸗ 
"mäßigem Mechanismus zu betreiben! BB 


$. 102. 


Vierte Haupt = Wirkung bes Selbſt⸗ Bewußtfeyns: bie F reiheit, ausgebil⸗ 
det in dinem Zuſtand des Rechts und der Sittlichkeit bis zur Religio 


. firät, deren gemeinfame phyfifhe Wurzel das fympathetifce 


Gefaͤbl if, (Die Begriffe: Recht, Geſez, Strafe, Staat.) 
„Kann ic nicht wie ih will, jo will ich wie ich kann!⸗ 


In der Wiſſenſchaft der alten Welt, namentlich in der des 
klaſſiſchen Alterthums der Griechen, wurden Rechts⸗ und Zus 
gendlehre vereint gelehrt unter dem gemeinſamen Namen Ethik. 
Nach Plato gibt es nur Eine Tugend als Nachahmung Got⸗ 
ted (onowors Few rar To dvvarov), als Einheit und Ueber⸗ 
einftiuumung aller Marimen und Handlungen durch Vernunft, 
woraus bie: doͤchſte Gluͤkſeeligkeit entſpringt. Dieſe Eine Tugend 
hat vier Haupt-Brundfägge: Weisheit, Tapferkeit (Männ- 


lichkeit) Maͤſſigkeit, Rechtſchaffenheit oder Gerechtigkeit 


—DX Der analytiſche Scharfſinn von Ariftoteles bil⸗ 
dete das Ganze der praktiſchen Philoſophie (Tugend und Rechtslehre) 
als ethiſche Gluͤkſeeligkeits⸗Lehre weiter aus. Tugend — lehrte 
der Stagirite — iſt vollkommene Thaͤtigkeit der Vernunft, wel⸗ 
che als theoretifche umd praftifche Vernunft zu unterfcheiden iſt. 
Die theoretifche Bernanft und das ihr vollflommen Semäße fommt 
nur allen Gott zu; die praftifche iſt Vollkommenheit des 
vernünftigen menfchlichen Begehrens. Diefe Volltoms 
menheit wird erworben , ift bleibend, entipringt (als befonnene 
Ausübung des Entichluffes) aus dem Lichte angehöriger Fre i⸗ 
heit, und iſt durchaus berechnet auf bad Mittel⸗Maß (ro 
116009) zwiſchen dem zu Wenig und zu Viel. Die ethiſche Tu⸗ 
gend zerfaͤllt, nach den verſchiedenen Objekten des Begehrens und 


Verabſcheuens, in fieben.KarbinalsTugenden. Eine die 
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t Tugenden, die ber Gerechtigkeit, begreift alled echte 
uter ſich, und hat ven Rarafter: »Sedem das Seine!“ 
zas Recht ift: Familien’s Recht, biirgerliches, natürliches und 
averänderliches, endlich poſitives. — Die Alt⸗Roͤmer — unter: 
xlchen in biefem Kapitel Cicero ald unus instar omnium 
ngefehen werben muß — veränderten hieran durchaus nichts 
Befentliched. Beſonders fcharf unterfchied Cicero das nr 
oruͤngliche Rechts⸗Geſez, als die „lex quae legibus - 
nte scripta est«, yon dem was durch pofitive Beſtimmungen 
echten 8 werde. | 
Hiernach enthalten die vorftehenben wenigen Zeilen das We⸗ 
entlichfte der gefammten ppilofophifchen Rechts s Lehre des klaſ⸗ 
ſchen Alterthums. | 
Wie lange die erwähnte Platoniſch⸗Ariſt oteliſche Anſicht im 
uufe der Zeiten vorhielt, davon mögen als Belaͤg angeführt wer⸗ 
m, bie ihrer Zeit fo ungemein beruͤhmten „Positiones juris 
ivilis» (Wien 1767) von v. Martini, bie auf allen Univers 
täten des Kaiſer⸗Staates ald Kompendium dienten, und ihrem - 
llerdings ſehr verdienten Verfaſſer, die Bahn zu der Redaktion 
es noch heute befichenden (aus 1794 datirenden) bürgerlichen 
Kiebuched dieſes Staates erdfneten. In diefem Natur⸗ 
techte handelt das achte HauptsStüf von den Pflichten 
jegen Gott, oder von der natürlichen Frömmigkeit, das 
wunte von den Pflichten gegen fich ſelbſt, das zehnte von der 
uturlichen Biligfeit ıc. In feinem allgemein befannten 
wit Recht auszuzeichnenden Werke: Methaphyſik der Sits 
ten — wo der erfte Theil die Rechts⸗Lehre, der zweite die Tugend» 
Ihre abhandelt — erhob ſich der teuffche Ariftoteles, Im, Kant, 
‚gen den griechifchen umd lehrte: 
"Diejenige Öefeggebung , welche eine Handlung zur Pflicht, 
und diefe Pflicht zugleich zur Triebfeder macht, if 
ethiſch. Diejenige aber, welche bie Triebfeder nicht im 
Geſez mit einfchließt, mithin auch jede andere Triebfeder 
ald die Idee der Pflicht ſelbſt, zuläßt, it inridifch.. So 
unterfcheiden ſich kegalität nnd Moralitaäͤt.“ (Theil 17 
©. XIV u. m — 
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Im weiteren Verfolge wird ber Begriff des eigentlichen 
Rechts auf den des Zwangs⸗Rechtes beſchraͤnkt, und bie 


Schule erklaͤrt den Rechta⸗ Zuftand, mehr noch als der Meiſter 


ſelbſt, unabhängig von aller Geſtunung, die rechtliche ſelbß 
nicht ausgenommen. (M. ſ. v. Almendingen, TDaritelung. 
der rechtlichen Imputation. S. 48 und 49, vergl. meine Ben 
ſuch der Begründung eines Syſtems der Polizei. S. 172). Nach 
v. Feuerbach iſt Recht: „Eine durch die Vernunft beſtinmte 
Moͤglichkeit des Zwangs, oder ein von ber Bernunft um 
des Sitten⸗Geſezzes willen beſtimmtes Erlaubtieyn des Zwangs.« 
(Kritit des Naturs Rechte, S. 44, fodann 59 und 94.) 

Nach Fichte iſt der Begriff des Rechts: Der-von den notf 
wendigen Berhältniffen freier Weſen zu einander. Der Begrif‘ 
des Rechts fol ein urfpränglicher Begriff der-reinen 
Vernunft feyn, und fol nothwendig dadurch, daß das ver 
nuͤnftige Weſen fich nicht als ein ſolches mit Selbſt⸗Bewußtſeyn 
ſezzen koͤnne, ohne ſich als Individuum, d.h. als Eins, un 
ter mehreren vernuͤnftigen Weſen zu ſezzen, welche es auſſer ſich 
annimmt, fo wie es ſich ſelbſt annimmt. (Naturr. S. X mm 
XI der unyaginirten Einleitung.) 

Unter den vielen neueren Schriften , die unter dem ı ner 
kannt unpaflenden Titel „NatursRecdht« der philoſophiſchen 


Rechts⸗Lehre gewidmet find, und die ſaͤmmtlich damit beginnen 


dem Recht und der Ausbildung des Rechts⸗Zuſtandes das Fun 
dament in dem Menfchen, als dem allein Rechts⸗faͤhig geach⸗ 
teten Weſen, nachzuweiſen, zeichnet ſich das Lehr⸗Buch des Km, 
E. A. v. Droſte⸗Huͤlshoff (Bonn 1823), beſonders darin 
vortheilhaft aus, daß der Verfaſſer das Entſtehen des Rechts 
wenigſtens nicht ausſchließlich an die menſchliche Freiheit 
und Vernuͤnftigkeit knuͤpft, ſondern dieſen noch andere 


Wenſchliche zugeſellt, namentlich Intelligenz und Fähig 


keit für Mitleid und Wohlmwollen. (S. 4. u. f.) 

Diefe, im Verhaͤltniß zu dem fo groffen Thema — welches 
fhon taufende von Köpfen und Federn befchäftigte — an fid 
unbebeutend wenigen Erinnerungen, werden gleichwol für unie 


- 
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dermaligen zweifachen Zwek hinreichen, nemlich: a) Um den 
hen zu verahlaffen fich fogleich in die Mitte des Stand⸗ 

ktes zu ſtellen, von welchem aus bie heutige Lage dieſes 
nas in der Literatur überfchaut werden fann. b) Um bie Auf⸗ 
ſaiukeit hinzulenken auf die Art, wie ſich das Entitehen und 
bilden des Rechts, und deffen Berpättniß zur Sittlich⸗ 
,„ wpter einer Theorie darſtellt, worin alles Menfchliche 
Selb ſt⸗Bewuß tſe yn ausgeht und dahin zuruͤklaͤuft, mb 
unter der Idee eines Drga nismus bed Menfchen - und 
Menſchheit, allem Pſychiſchen der Erfcheinung das Kuffin 
einer phyſtſchen "Wurzel begehrt wird. 
Der Lefer, welcher vonder, gewiß hoͤch ſt intereffanten 
renfchaft, die dem Verfaſſer in dieſer Hinficht obliegt, Ruge 
haben will, muß es über ſich vermögen, einen Augenbiif 
jemlich alles zu vergefien , was er über bie Deduktion des 
ns amd der. Bernunft fo oft gefefen und zum Theil als 
ſt ausgemachte Wahrheit angenommen haben mag. Dage⸗ 
‘mnß derfelbe feine ganze Anufmerkſamkeit auf bie 
achheit und Konfequenz wenden, in welchen ſich umter der 
pt⸗Idee dieſes Werks die fo ungemein wichtigen Begriffe _ 
ht, Geſez und Strafe, ſodann zugleich der Zufammen 
‚mb die Berfchiedenpeit- des Reqchts amd ber Tugend R 
ellen. 


Die bicherige Haupt⸗Idee dieſee Werks war und iſt die: 
nmweifen, wie alle telluriſche Lebens⸗Geſtaltung ſich in ber 
altung eines wahren Organismus unſerer Erd Melt 
s, worin alles Phyſiſche auf Funktion tendire nnd dar 
Map nehme für teleologifche Bedeutung, und wie uw 
et alled Pſychiſche ein Organ babe worin es wurzele und 
falsftifch zureichend begrünbet fey. Als ein Ganzes ber 
nn fol der Organisinus der Erd⸗ Welt erfannt 
es fon Rechenfchaft bavon gegeben werben, wie die veziprofe . 
Ws Form an ber Spizze deffelben ſtehe. 
Was das Recht unter den Menfchen und für das Gedei⸗ 
zur Humanitaͤt fen? finder fich- leicht, und es gilt nus 


od 
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bier zunächit darum die phyfifche Wurzel deffelben nadyı 
weifen. Mit der Sittlichkeit verhält es fich eben fo, De 
aber die Bernunft — das Abftraftefte nnd Sublimfte, da 
vorzugsweife Hyper» Organifche in dem Menichen — dieſe ph 
fiiche Wurzel nicht ſeyn könne, ift an fich Mar. Wenn nun ;.% 
Fichte den Rechts⸗Zuſtand dadurch entfiehen — verſchiede 


von dem Ausbilden — laͤßt, daß das vernünftige Weſen fi 


nicht als Individuum fezzen könne, ohne andere verwkuft 
Individnen feiner Art zu fegzen, und fo ben Begriff der eigem 
Freiheit durch dem Begriff der Freiheit Anderer zu befchränfe 
fo trifft er zwar in fo fern dem Nagel auf den Kopf, als 
dad Recht gleich Anfangs nicht in der Sphäre ‚ber. ifolirt 
Eriftenz, fondern in der Sphäre ber Koeriftenz zu beiet 
gen fucht. Indeß ift fchlechthin nicht abzufehen, wie das „I 
Ich« in feinem nothwendig hoͤchſt Egoiſtiſchen: „Ich and d 
Welt! fogleich dazu Tommen fol! zu fagen: Wir’ md 
Welt! Auf dem Refleriond » Punkte, den. ein fold 


Sezzen Gleichberechtigter erfodert, Tann ber Menſch nicht u 


hin in dem, feiner Natur nady Gleiches begehrenden Menſch 
fhon auf den erften Blik den gefaͤhrlichſten Mitbewe 
ber alles felbft Begehrten zu fehen. Und wo findet der Men‘ 
dem Menſchen gegenüber, gleich auf den erften Blik ‘die Tei 
Bürgichaft, daß dieſer in die Fichtiiche Theilung des Freihei 


. Öebietes mit ihm eingehen wolle? 


Gienge der Reflerion dieſes Sazzes— nicht etwas Anteı 
vorher, weldyes, dem Selbft« Bewußtfeyn ſchon in der Wi 
gel angehörig und eingeboren, der Koeriftenz und ihren‘ unerl 
lichen Foberungen das Mort redete, ohne daß es bazn 1 
Sprache bedärfte — als in welcher allein Reflerion St 
haben kann — fo würden die ſich Begegnenden fich weit el 
gegenfeitig fliehen. oder, nach Umftänven, tödten, als. ſich 
hen und unteritüzgen, (Ho bbes, Puffendorf u. A.) 

Um die phyſiſche Wurzel des Rechts in dem Menſch 
zu finden, ift es gewiß räthlich vor Allem zu fragen: 

„Db überhaupt? dann in weldher Geftalt, di 
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Recht, oder doch einAnalogon deſſelben, in dem 
» Drganismusd der Auffens Welt des Menfchen, 
- namentlid im Bezirf des aktiven Lebens, vors 
» kommen oder nicht vorfommen möge?“ 

> Unterläßt man für die beabfichtigte Entwikkelung ded Rein 
Menſchlichen, als deſſen was das Menfchliche karakterifirt, 
We Ermittelung deſſen, was fich des Verwandten in anderen 
bes tellurifchen Lebens findet, namentlich in der Sphäre 
er. Bruten,, fo lauft man immer Gefahr Manches darin aufzu⸗ 
nuchwien , was keineswegs ausfchließlich dazu gehört, oder Mans 
ae zu überfehen was, ale dahin gehörig, deſſen Karafteriftif 
Wellenpen könnte. — Die Weife auf weiche wir fo eben in dem 
, womit bie Bruten begabt find, die Wurzel bes dieſen 
ten Wortes fanden, muß ben Dentenden geneigt machen 
gleiches hinfichtlich des Rechts zu verfuchen, und damit eis 
mertlichen Schritt weiter in bie Xiefe zu geben, ale bie 
igen Rechts » Theorien, | 
ı, Sue groffen Ganzen fcheint bie fchaffende Natur den Begriff 
Rechts in eben der, Art zu verfhmähen, wie höhere 
alles Begriffes Werk. Der Löwe zerreißt ben Hund, ber 
je Kazze todt biß, welche viele Vögel fraß, die ihrer Seite 
Spinnen, wie biefe wieder von anderen Snfekten lebten. Nies 
wand wird fagen mögen, daß dem anderen Infekt von der Spinne, 
ber Spinne von dem Vogel, dem Bogel von der Kazze, ber. 
Saye. von dem Hund, bem Hund von dem Löwen, den zulest 
der Menſch erlegte, unrecht gefchehen fey. Jedes dieſer Thiere 
‚was ihm die allgemeine Natur in der. befonderen zu thun 
seboten hatte. Auch wuͤrde jebes diefer Thiere, denn es ein 
Ablewiſſen hätte, fich nach folchen Thaten mit eben der Ruhe 
mit dem Wohlbehagen niederlegen, verbauen und fchlafen 
en, wie der Jaͤger nach gut gemadhter Jagd zu thun pflegt. 
Indem die Ratur fo viele übergeordnete Thier⸗Geſchlechter 
ſi ihrer Nahrung auf untergeordnete amwies, fcheint es ihr 
Reit mehr darum zu thun zu ſeyn, Den Saz zu verkünden: 
»Der Herr ift im Himmel er kann fhaffen was er 
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Wil!“ ald die eine Art ifrer Gefchöpfe in. ihrem Leben 
nuſſe ficher zu ftellen gegen die andern. Tas ſchon obe: 


- mal erwähnte »bellum omnium contra omnes,« iſt 


kennbar Wert und Wille der Natur, und fommt, in fi 
wir darin ein Walten ber ewigen Vernunft anerfı 
nothwendig auf Rechnung biefer. — Es bleibt jedem Lefer 
Iaffen diefe unlängbare Thatfache mit den üblichen Th 


‚des Rechts zu vergleichen und zu einigen, in fo weit 


alles von Vernunft ausgehend und auf dieſe zuruͤklaufend 
geben wird. 

„Ob die Natur — bie Anordnerim des allgen 
Gewalts Kampfes — das Recht verachte?⸗ 

Dieſelbe Thatſache die uns in der Thier⸗Welt den 
aller mit Allen zeigt, zeigt uns auch, daß gleichwol alle 
nen Thier⸗Gattungen neben und mit einander bei 
dann zeigt ſich und, in ber Koexiſtenz ber ſich je gleich 
gen Thier⸗Geſchlechter einen Frieden und eine Eimi 
bie in dem Maße bewundernswerther erfcheinen, in welchem 
näher darüber refleftirt. 

Bei weitem die meiften gleichartigen Thier⸗Geſchl 
leben in einer Mehrheit von Selbftheiten enger zufammen 
weiches Zufammenfeyn alle Sprachen eine Menge verfchi: 
Namen ausgeprägt haben. Beifpiele aus der bentichen © 
find: die Truppen und Heerden ber meiften größeren 
ges Thiere; die Ruppeln der Woͤlfe und Hunde; die Ru 
der Hiriche und Schweine; die Züge und Ketten der I 
die Schwärme in den Monardien der Bienen; die Ha 
in den Republifen der Ameifen. Diefen Maſſen gehören | 
feitig an Jung und Alt, Schwache und Kräftige, Yähzı 
und Gebufdige, Kampf» Süchtige und Schuͤchterne ihrer 
Auch find die je gleihartigen ThiersSelbftheiten für Erhaltun 
Forts Pflamung auf diefefben Wege inftratirt. Aller 
fegt es in dieſer Koeriftenz im Einzelnen einzelne Kniffe 
Biſſe ab, die den Schwächeren das Leben verkuͤmmern, bieı 
felbft lebensgefaͤhrlich und tödlich werden, doch find biefe 
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rhaͤltnißmaͤßig fo angemein ſelten, daß man getroſt ſagen 
ef: 

„Der Wolf wohnt unter Woͤlfen eben fo ſicher, 
nd faſt noch fiderer, als der Menfd unter 
Renfchen!- 

Iſt das Zufall? — Zufall iſt ein Unding (6. 94): und 
u dem Begriff eined Organismus, dergleichen unfere Erd⸗Welt, 
R alles gehalten im nothwendigem Verband. 

Die Frage des Forſchers kann alfo nur die ſeyn: 

Durch welches Mittel bewirkt die Natur in der Koexiſtenz 
leichartiger Thier⸗Geſchlechter ein dem Rechts⸗Zuſtande 
des Menſchen ſo analoges Zuſammenbeſtehen? 
Die Thatfache, daß die Selbſtheiten je gleichartiger Thier⸗ 
Veſchlechter, ſich in-bem, was zu der Lebens⸗Entwikkelung und 
den Lebensſs⸗Genuß in ſolcher Lebens⸗Form gehört, im groſſen 
Banzen weniger, ſtoͤhren als der Menſch den Menſchen, ſollte 
Wii um fo mehr ſchon laͤugſt die ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
Kit der Wiflenfchaft erregt haben, als bie Gefcjichte des Rechts 
bereits fo lange Buch gehalten hat über das Geſezgebungs⸗ 
Bert alter und neuer Zeit. Moifeh, Lykurg, Solon; 
ie constitutiones regum, bie responsa pontificum, das Has 
tianifche edictum perpetuum, die Grundlage bed erften 
ober; Ulpian, Tribonina, Irnerius, Accurſius, 
Sratian, Johann Semeca,, bie Carolina, Grotins 
Huffendorf, Neuerer nicht zu gebenfen — welche Ers 
imerungen weklen nicht ſchon diefe wenigen Namen unb 
afen, an ben Umfang bes menfchlichen Strebens, um dem 
a Geſellſchaft zu leben berufenen Menfchen, ein Privat 
Btaatd+ Eriminal und Kirchen⸗Recht auszubilden, und 
Bar gebeiblichen Rechte: Zuftand zu fichern? Dennoch gibt es 
detaven, nur unter den Menfchen! Auch fichern Inſtanzen⸗ 
Züge und Gerichte der Gefchwornen bei weiten nicht vor allem 
Unrecht ; Kerker und Hochgerichte nicht vor aller Gewalt⸗That, 
mb es "gibt noch viele fogenannte Staaten, worin. dad Volk 
af mehr um Gerechtichkeit als um Brod freien mag. (IN 
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quiſition:) — Knuͤpft mar an dieſe Erimerungen, die d 
die Kriege unter ben gröfferen MRenfchheits-Fndioibuen, 
nannt Bölfer, und weiß man, in welcher Weife ber Siegei 
darin immer Necht bat, oder doch, unter dem Namen 
Vertrag, als Friedens⸗Schluß, einen Zuftand d iftirt, 
alsbald den Namen eines Rechts⸗Zuſtandes gewinnt und 
bauptet , fo fcheint bie einfache Koeriftenz gleichärtiger B 
die keine Rechts⸗Wiſſenſchaft und keine Rechts⸗Anſtalten ha 
unvergleichbar mehr dem Rechts⸗Zwek zu entiprechen, als di 
KXoeriftenz der Menfchen im Einzelnen und Ganzen. — Die Ev 
Härungs » Weife diefed Faktums dur; den vagen Au 
„Inſtinkt“, iſt nicht viel heſſer ald die fonft fo beliebte, 
den Ausdrud „Zufall⸗. Gelingt ed das Mittel aufzufinden, 
wodurch die Natur die Koeriftenz der gleichartigen Thiere untl 
fih, und in ihren zahllofen täglichen Berührungen in dem thab 
fächlich vorliegenden hoben Grade fichert, daß in dem Inneren 
nur verhäftnißmäßig Heine und feltene Zwiſte, dann unter be 
verwandten Arten -Ausbrüche von Antipathien Statt haben, 
und vermögen wir zu erkennen, wie die Natur eine Art wi 
Nedhts » Zuftand unter den Thieren realifirt, ohne” gefprochenei 
und gefchriebenes Recht und opne die zahllofen Rechte-Anftalte 
bes Menfchen, fo. dürfen wir gewiß feyn, damit die phyfifc' 
Wurzel des Menſchen⸗Rechts, den naturgemäß erfteı 
Sen der philofophifchen Rechts⸗Lehre gefunden zu haben. Die 
Gewißheit beruft darauf, daß die anerkannt unübertrefbar 
Einfachheit aller wahren Natur Gefezze, wie fie und namentlid 
im Bereiche des Tellurifchen vorliegen, felbft darauf beruht, da 
biefe Geſezze fonfequent durch alle tellurifchen Lebens + Korme 
durchgeführt werden, vorbehaltlich der Modifikationen, welch 
fie der Natur der verfchiedenen Lebens» Formen nach erleide 
müffen. Die Entdeflungen von Berceliug über die num 
riihen Verhältniffe im räumlichen Bereiche materieller Stoff 
und die Entdeffungen der numerifchen Berhältniffe in ber Men 
ſchen⸗Zeit, wie, fie der antbropolgoifchen Biotomie angehört 
hängen in Einem und demfelben Geſez! 
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Indem aber unfere philofophifchen Nechts-Rehren, als Ratur⸗ 
Rechte, gleich den erften Sen moͤglichſt mit der Deduktion des 
Rechts aus der Vernunft anfangen, verfteigen fie fich' in 
der Segel batd in eine ſolche Höhe, daß fie im PVerfolge gar 
den Boden nicht wicderfinden können, auf welchem das Recht 
ſpielt. Eben dadurch gerathen fie dann, in der Regel, auch in 

ein folches Abſtraktions⸗Weſen, daß fie gänzlich unverſtaͤndlich 
bleiben würden, wenn ihnen nicht das, namentlih in Sachen 
des Befizzes, fo tief ausgebildete Roͤmiſche Recht mit Beifpielen . 
zu Huͤlfe käme, die den Mangel der philofophifchen Deduktion 
zu verbergen dienten. Dei weitem unfere meiften Natursftcchte 
fand in ihrem Haupt⸗Inhalte In itutionen des Römis 
[hen Rechts, die das täufchende Anſehen des Allgemeinen 
sder Philoſophiſchen ihrer Säzze dadurch erfchleichen, daß fie 
Kngft auf wein empirifchem Wege poſitiv Gewordenes »sine 
die et consules anführen. (Z.B. die Natur «Rechte von 
Höpfner und Hufeland.) Ueber den Zwei der Strafe, 
zud über die Zuläjfigfeit ‚der Todes⸗Strafen, ja in gewifler - 
„ginficht felbft über den wahren Begriff des Rechts, fireiter 
‚man noch. bis auf biefen Tag! Der Fundamental + Begriff 
‚Sta at“ leidet dabei Noth. 

- .Ter Zebler muß an dem miflenfchaftliheh Fundament, 
zer muß an der Wurzelliegen. Das Erſte aller gebeihlidien Thiers 
‚Koeriitenzldas ihrer Wurzel Nächite) ftellt fid) unverkennbar bar, 
‚ia em Verhaͤltniß der Mutter zu ihren Jungen. 

"  Rie Mutter Liebe, deren forgfältige Pflege, der Heroismus 
‚in der Bertbeidigung der noch wehrlofen Zungen, dann bad 
infli und die ſonſtige Anhaͤnglichkeit dieſer an die ſchuz⸗ 
Mutter, alles dieſes iſt laͤngſt und mit Wahrheit aner⸗ 
feunt, als kom Akte ver Identifizirung zwiſchen Mutter 
Kind angehörig. Insbeſondere die erwachſene, organiſch auss 
gebibere Muster, füplt ihre Selbfiheit in den Jungen. 
— Sich⸗Fühlen in dem gleihartigen Anderen 
Sympat hie, oter ſympathetiſches Gefühl. Tief in der 
Natur des Organismus, als einer nothwendig verbun⸗ 
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denen Oefanmmtheit von Theil» Ganzen, liegt der hoͤchſte ſy 
thetiiche Verkehr, der Magnetiſches, Elektriſches und Galı 
ſches in feinem Dienfte hat. Die Sympathie der Glieder € 
Leibes, ijt allgemein anerfannt , und bat einen unverwerfl 
Zeugen namentlich an dem Schmerz, der von einem fi 
affizirten Gliede ausgehend, fich in dem ganzen Drganic 
verbreitet, alle Glieder zur Mitleidenbeit bringt, und wo 
Lid) zur Hülfe auffodert. Die Vernachlaͤſſigung auch des Flein 
an ſich unbedeutenften Geſchwuͤrs, an emem Fleinften Gl 
fann, wie häufige Erfahrung lehrt, den Tod der gefamı 
thierifchen Leiblichfeit zur Folge haben. 

In foldier Fülle der Sympathie, oder Mitleivenhei: 
organifchen Individualität ($. 68, No. 6 und 8), ftrömt 
felbe über in das ihr zunaͤchſt gelegene Bett der zunächft g 
artigen Mit⸗Geſchoͤpfe. Dieſes Ueberftrömen in die alſo bei 
"barten, durch räumlide Zwifchens Räume getrennten Indivil 
welches die Sattungen zufammenhält und das zu ihrer Koeri 
Nothwendige ihres gegenjeitigen Benehmens regelt, muß begı 
werben ald eine organifche »actio in distanse. Der Wolf, 
das Lamm mit Luft zerreißt, fühlt fih in dem Wolf, 
den gleichartigen Anderen. So jagen die Wolfs + Kupyeln 
einander, theilen die Beute, und wohnen — kleine Fehden 
Entzweiungen bei der Theilung der dem Hunger nicht gen! 
"den Beute abgerechnet — in iprer Mehrheit gegenfeitig f 
bei einander. 

Das Wunderbare ber gebeihlichen Thier⸗-Koexiſtenz er 
fih auf ſolche Weiſe vollftändig aus dem fympathetif: 
Gefuͤhl, und wir haben bamit den einfachen Koder 
thieriichen Analogons des Rechts, wir haben ferner 
Menſchen⸗Recht in dem Thiers Gefühle, in eben der Art 
phyfifche Wurzel gefunden, in welcher Thier⸗Laut 
Wurzel -ded Wortes, des Sazzes und der Rede ift. 

Unfere nächfte Frage muß die feyn: 

Findet fih dag ſompathetiſche Gerät auch 
dem Menichen? 


— 39 — 


Man kann diefe Frage nur aufwerfen, um ſich bamit- Gele 
genheit zu verfchaffen, anzudeuten, in welchen ganz befons 
ders guͤnſtigen Verhaͤltniſſen dieſes Gefühl im Bereiche 
des reziprofen Lebens vorkommt. Denn das Thatfächliche dieſes 
auch dem Menſchen inwohnenden Gefuͤhls, tritt mehr oder weni⸗ 
ger laut und anſchaulich hervor in dem Schrleien und Erblaſ⸗ 
fen, die man bei dem Anblik eines gefährlichen Sturzes ober. 
einer eben ftark blutenden Wunde eines andern Menfchen, bald 
‚an fi, bald an den Umftehenden wahrnimmt. Das Gefühl 
der eigenen Berlezbarfeit, verfeze und ploͤzlich in die 
Rage ded Verlezten. Befonderd in dem zärter fühlenten Mens 
- fhensWeibe ift diefes Gefühl reizbar, und es ift eben damit, 
beilaͤufig gefagt, der zur vollitändigen Anerkennung und Aus 
. Mildung des Rechts in dem Weibe geringeren Anlage — zufams 
menhängend mit feiner minder ausgebildeten Perfoͤnlichkeit — 
eine nicht zu uͤberſehende Nachhuͤlfe gegeben. Mit dem Gefuͤhl⸗ 
los gewordenen Mann kann man, wenn er anders durch Vers 
Rand fich auszeichnet, noch immer zur Noth fertig werden, 
aber mit dem Gefuͤhl⸗los gewordenen Weibe iſt kein Auskommen 
| ‚mehr. — Bei der Beurteilung der Wirffamfeit eines jeden 
! Gefühls. (demnach auch des fompathetifchen) hat man zu achten 
a) auf deſſen Empfaͤnglichkeit b) auf bie Beſchaffenheit 
der Eindrüffe von welchen daffelbe in Anſpruch genommen wird. 
In beiden Hinſichten zeichnet ſich das ſympathetiſche Gefuͤhl des 
Menſchen hoͤchſt vortheilhaft aus, und verraͤth den Beruf zu 
c hohen Stelle, die es im reziproken Leben ſpielen ſoll. 
Schon die Beſchaffenheit der menſchlichen Haut, gemaͤß 
welcher der Menſch an ſeinem ganzen Leibe leicht verlezbar 
iſt, kann nicht verfehlen ihm das Gefuͤhl der eigenen Verlezbar⸗ 
lkeit beſonders nahe — an die Oberfläche dis Ganzen — zu 
legen. Hiernaͤchſt iſt der Menih als Hoch⸗Schauer, wie 
ihn die Griechen nannten ($. 36. 8. 43.), in der günftigften 
"Stellung, um von weit ber Eindrüffe zit empfangen und einen 
großen Bereich für etwa mögliche Hülfe augenblicklich zu uͤber⸗ 
ſchauen. Ein tiefes Gefühl der Quaalen des Hungers und bed 
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des wiſſenſchaftlich Kundiger, beide für gleichbebeutenb 
halten wird, fo ift die Frage die: „Wie unterfcheiden fi ch 
ſompathetiſches Gefühl und Recht?— x 

Marche Thier Laute — wurde oben bemerft — fagen 
eigentlich fchon mehr als ein einzeled Wort, und kommen gleich 
in der Art ganzer Säzze zur Welt. Diefe Bemerfung wurde 
in Beifpielen erläutert, derer man ſich hier erinnern möge. Mit 
dem fompathetifchen Gefühle, verglichen dem Recht, ift es eben fo. 


* 


kan 


Das fympathetifche Gefühl ift in feinem aller erften Keime . 


der Verbreitung über andere Individuen, wie ed, namentlich in 
dem Mutter» Sinn ſchon der Bruten figurirt, zugleich die Wur⸗ 
wi deſſen, was ſich in einer dem Rechte benachbarten 
Ephaͤre fpäter und höher hinauf noch mehr verherrlicht als dag 
Recht ſelbſt. Davon ſogleich unten. Betreffend dieſes Ge 
fl als Wurzel des Rechts, fo hat: daſſelbe — wem 
es gleich an ſich ſchon eben fo wenig „Recht⸗ heißen kann, 
wie Laut fo viel als Wort⸗ — im Thier⸗-Bereiche von einer 
Seite einen Vor zug, vor dem gleichwol weit ſtaͤrkeren und 
zegaͤnglicheren ſympathetiſchen Gefühle im Menſchen. Man 
verfege den Nechts » Zuftand, und die allgemeine Eintheilung 
der Redhtspflichten nach Ulpian, in eben der Art, wie cs 


neuerlich Kant (Methaph. d. R. XLIII.) gethan bat, fo ger ' 


winnt man baburdy leicht eine deutliche Einjicht in den Punkt, 
auf welchem das ſympathetiſche Gefühl der. Bruten der thieri⸗ 


ſchen Koexiſtenz mehr leiſtet als daffelbe, fonft höher gefteigerte, 


Gefühl. des Menfchen, der menichlichen Koeriftenz zu leiften 
dermag. Die Ulpianifch> Kantifche Eintpeilung , iſt, Sr 
börig geordnet, nachftehende dreifache : _ 

1) Thue niemanden Unrecht. (Neminem laede) — Sn den 
Sinne von Fichte: „Greife für das Gedeihen, wenigfiend für 


Die Möglichkeit der Kocriftenz, nicht eigenmächtig und nachthei⸗ 


Kg ein in das Freiheitös Gebiet deines‘ Koeriftenten.« 
2) Tritt in einen Zuftand worin Jedem dad Seine gegen 


beben Anderen gefichert feyn Fann, (Suun cuique tribue. Lex 


jestitiae.) 
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3) Sey ein rechtlicher Menſch, und halte auf rechtliche Ehre. 
barfeit. (Honeste vive. Honestas juridica.) 
Bon dem Sag unter 3, kann bei dem Brutum nicht die 
Rede fen. Dem Sa, unter 2 leitet dad Thier auf feine 
Weiſe Genüge, in fo fern ed gerade hin feiner Natur gemäß 
lebt, und in feiner Art von-focialem Verbaude mit Gleicharti⸗ 
„gen, äuffere Angriffe abzuhalten, oder abzufchlagen ſucht, wie 
Cpie Heerbe wilder Pferde die Angriffe der Wölfe, Was aber 
den Sa; unter 1 — die recht eigentlich rein negative 
Seite des Rechts angeht, die in manchen Lehrbuͤchern irrig fir 
deifelben einzige ausgegeben wird — fo wird deffen Vorſchrift, 
völlig unverfenndar, in bem gegenfeitigen Verkehr der Thier⸗ 
Koexiſtenz bei Gleichartigen, weit genauer beobachtet (man 
möchte ſagen heilig gehalten) wie in der Menſchen⸗Koxeiſtenz. 
Wo der NatursTrieb ausfchließlich wirft, hält er fErenger 
den Takt und die Präziiion der phyſiſchen Nothwendigkeit ein, 
Wie aber mit dem Worte‘, dem die Wahrheit angehört — 
und worin der Menſch fein Licht Leuchten läßt vor den Leuten, 
und worin Geift zündet in Geiftern — auch der Rüge, ale 
Verlaͤumdung und Schmeicdjelei die boͤſe, als anmaßendes, 
unnuͤzzes und dummes Geſchwaͤz die fade Zunge geloͤſt wird, 
eben fo gewinnt mit dem Rechte und feiner Möglichkeit auch 
das Unrecht einen Spiek- Raum zur Verlezzung der. Rechte bed 
Mitmenfhen, wie auſſer dem Bereiche des rezipro fen Lebens 
nirgends. Denn fo ftarf wie in dem Menfchen ift der Egois⸗ 
mus in feinem anderen Gefchöpf der Erde ausgedruͤkt; fo 
wie er trägt feiner derjelben in fih dad „Ich“, den dunkelen 
Despoten, welcher, ungewaͤltigt, den Mit⸗Menſchen wie den 
Wurm zertritt, Ä 
Den Sklaven findet Du — wie eben gefagt — nur 
unter Menichen; der Menih, fein Mit-Bruder in der Familie 
der Freien, hat ihm die fchnöden Feſſeln angelegt. Mit welchen 
Sophismen aber dieſe Vernichtung alles Nechtd - Zuftandes ſeit 
Jahrtauſenden zugleich als politisch und rechtlich hat mögen 
vertheidige werben wollen, davon finden fich zabllofe Beifpiele in 


? Griechiſchen Literatur (Plato), in dem Brauche der Roͤ⸗ 
er, in ber Geſchichte der Leib s Eigenihaft — bie im beften 
all alles rechtlichen Prinzips ermangelnd, dennoch ſelbſt noch von 
m trefflichen Möfer vertheidigt wurde — und in ben neueſten 
ölnfjionen der Seehandel treibenden Staaten, beren Kolo⸗ 
ien betreffend. 

Zum Gluͤck, dann keineswegs von ohngefaͤhr, ſondern in 
othwendiger Folge des ber Menſchen ⸗Natur angeſtammten 
ldels, liegt eben in dem, was bie Wirkungen des ſympatheti⸗ 
hen Gefuͤhls in dem Menſchen ſo ſehr hemmt und in der, 
inſeitig aufgefaßt, ſo groſſen Staͤrke ſeines Egoismus, das 
klement des eigentlichen Rechts⸗Zuſtandes und ſeiner Verklaͤ⸗ 
ang in gefezlicher Freiheit. Die Sache geht alſo zu: - 

Wie alles Menfchliche, fo wird auch das in ihm rege ſympa⸗ 
hetiſche Gefühl aufgenommen in Selbfts Bewußtfeyn, wo 
Med Befondere, vertreten durch die chaotifche E’nheit des 
»Ich⸗, das Allgemeine in dem „und Die Welt« fi 
xgmüber hat. In foldher Welt fpielt die Individualititaͤt der 
Mitgenofien ber reziprofen .Lebends Form eine um fo bedeuten- 
Me Rolle, ald das SichsFühlen in ihr, Jedem in Jedem 
fine Ratur verbürgt, die.den vollen Egoismus des „Ich mit 
ver Befähigung zur Wahrnehmung und Anuerfennung eines bes 
ichungsvollen Allgemeinen einig. — Mit der Blizzes⸗Schnelle 
md dem Hinreiſenden ber Gefühle, entwirft demnad, das ſympa⸗ 
hetiſche Gefühl dem Menfchen das Schaus Bild des Menſchen, 
md unterwirft ed im Menfchen dem inwohuenden Selbſt⸗Be⸗ 
vußtſeyn, worin feine Wahrheit und Treue auf das Vollſtaͤn⸗ 
igfte verbürgt, deſſen Weberfezzung in die au gemeinheit 
es Begriffs erheifcht. 

Das ſympathetiſche Gefühl, ald bie phoſiſche Wurzel des 
kechts, hat izwiſchen vor aller Reflexion ſchon die erſten 
Infänge der Koexiſtenz, und zwar für dieſe zureichend berathen, 
wöurch denn auch beftätigender Wahrnehmung Zeit und über 
aupt Stoff an Tharfachen für weitere” Reflerion gewonnen 
erden üt. Alles Menfchliche, die Hant felbit nicht audgendm 


.? 


* 
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men, hat zu diefem fuͤglich ſo zu nennenden Mechts Proviſorim 
mitgewirkt. — Unterſcheidet man in der Einheit des menſchlichen 
Geiſtes eine Mehrheit von Seelen⸗-Vermoͤgen, fo iſt es aber 
— was gegen faft alle bisherige philoſophiſche Rechts⸗Lehren 
fehr genau beachtet werden muß! — nicht -die Vernunft, als 
das Vermögen der Ideen, fondern ber Verftand, ale dag 


‚ Vermögen der Begriffe, welche ſich der Traveftirung des 


' fompatbetifchen Gefühle in das Recht, d. h. in den Begriff 
Des Rechts zu unterziehen und den dafür vorfindlichen Stoff 
meiter zu verarbeiten hat, Die Bildung bes Rechts aus bem in 
Frage ftehenden Gefühle, ift — ganz genau fo, wie die Bildung 
des Wortes aus dem in demNaturs Laut fund gegebenen Schau 


Bilde des Empfundenen — eine reine Verſtandes⸗Ope— 
ration, welche zum Gewinnen bed Begriffs Merfmale m 


ſammen traͤgt. 

Wie nun aber der Begriff überall, wenigftend bis auf eb 
nen gewilfeı Punkt, das Grab der Gefühle genannt wer 
den mag, und auf diefe darin verfchwächerd wirft, daß er. fe 
aus dem Dunfel ihren Heimath an das Licht zieht, wo fidh 
ihr Zauber nerlichrt und wo fie dem Berftande Rechenfchaft von 
ihrer Natur und ihrem Wefen geben müffen, fa verhält es fidh 


inäbefondere mit dem der Liebe innigft verwandten fompathetr 


ſchen Gefühle, bei deſſen Ueberfezzung in dem Begriff des Rechts. 
Ja fo weit wird ed hier fommen, daß der Begriff des Rechts, 


fobald er nur erſt felbititändig geworben it, ſich von ſolchen 


Gefühle in eben der Art völlig unabhängig erklärt, wie der fo 
ften Fußes Einherfchreitende, von dem Gängel- Bande der em 
ften Kindheit, 


Was der entitehende Begriff des Rechts, oder deſſen Bild | 


ner auf ber Refleriond- Stufe, nothwendig zuerft auszeichnet, 


at: Die Gefahr der Beeinträhtigung des Egoid | 


mus, Durch Egoismud. Tie innere Stimme der Neflerion 





fagt: „Das Wefen, zu weldiem Dich Dein Gefühl vor allen 


anderen der Welt binzieht, bat auch die meifte Anlage Dein ges 
faͤhrlichſter Feind zu werden! Dein Leben ſelbſt ſteht, bei naͤ⸗ 
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sem forglofem Umgange mit diefem Dir gleichartigen Weſen, 


18 in feiner Hand; ja fogar. gegen'den ſchwaͤcheren Einzelnen, 
an Dich ihm überlegene Kraft nicht ſchuͤzzen, wenn er nur 
hörig die Gelegenheit abpaßt, wozu er belichig befaͤhigt iſt. 


ieß gilt verſtaͤrkt, wenn mehrere dieſer Dir Gleicharngen fi ſich 


gen Dich feindlich vereinen.“ 

“ Die Lage des alfo Reflektirenden wuͤrde eine verzweif— 
ingsvolle ſeyn, wenn ſich nicht unmittelbar an dieſe Refle⸗ 
on die andere ſchloͤſſe, daß alle Koeriftenten in gleicher 


iefahr, und einer dem anderen gleich befähigt Befonberd uns 
r ben Gefichtös Punkt des Allgemeinen zu flellen, das note 
endig Allen gleich willlommene Mittel befäffen, fie night blos 


ı befeitigen, fondern in feftem Rechts⸗Verbande das Kleinod 
efegliher Freiheit zu gewinnen. — Es bedarf Feiner nds 


eren Nachweiſung, wie von jezt an die dee der „lex justir 


iae « erwacht it, nur barrend der Aufnahme in den Be 
tiff, und der verfiändigen, den foeriftentifchen Berhälts 


fen angemeffenen Ausführung. (Prudentia legislatoria , judi- ° 


iaria et executiva; Jurisprudentia, sensu latiori.) 


Recht im Allgemeinen — wurde oben gefagt — tenbirt auf. 


Siherftellung des zur Aufrechthaftung gebeihlicher Koeriftenz 
dothwendigen. In diefem ganz allgemeinen Sinne refpeftirt bie 
tatur felbit den Begriff des Rechts, wenigſtens in.fo fern, ale 
e ein,Gefez gab, kraft deſſen feine der Thiers Arten, die in 
wer Nahrung auf andere Thiere radizirt find, es je vermögen 
M dieſe leztere gänzlich zu vernichten. Selbft Die vorzugäweife 
ehrloſen und viel begehrten Thiere des Feſt⸗Landes und ber 


Reere, der Haafe und ver Häring, erhalten fich fortdauernd 


ater der fo groſſen Zahl von Thieren denen nach ihnen ale 
reg Beute hüftet. Eine Mehrheit von Natur⸗Geſezzen, bie gleich⸗ 
ol alle in Einem hängen, nimmt alle Beftehende gegen Be 
ehendes bis auf einen gewiffen Punkt in mächtigen Schuz. 
& muß dem aber nothwendig alſo ſeyn, weil ſich die Nas 
ie ſonſt in der Ansftellung iprer Tratten — wofür namentlich 
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die Anweiſung von Thierem auf Thiere ihres Unterhaltes geb 
‚ ten muͤſſen — bei Verfall felbit kompromittiren wuͤrde. 

Diefe ganz wahre Bemerkung modifiziert das, was oben 
darüber gefazt wurde, daß die Natur im Ganzen ben. Reit 
Begriff nicht kenne. 

Wo aber die Koeriftenz ſich in ber Gleichartigkeit der Ge⸗ 
ſchoͤpfe mehr in das Enge zieht, wird der Begriff des Rechts 
zuerſt in das Gefuͤhl aufgenommen. Wenn nun weiter, in des 
telluriſchen Lebens hoͤchſter Region, ſideraliſches Innen⸗Licht 
moͤglichſt ſich als Urquell aller Funktion konſtituiren ſoll, und. 


wo über bem möglichft in Individualität Ausgebildeten das Al⸗ 


gemeine, über dem Endlichen das Unendliche aufgeht, da tritt 


folches Gefühl wieder in den Hinter» Grund, und die Sprade 


" des Begriffs verlautet ald Gefez der Funktion oder bed Handelns. 

Der Begriff Des Rechts — des ausfchließlic, menſch⸗ 
lichen — ift demnach dieſer: 

„Das Nothwendige in ber gegenfeitigen Hand 
lungs⸗Weiſe der Koeriftenten, nach einer allgemer 
nen und feften Regel des unter fih ausgeglichenen 
. Egoismus.“ 

Der imperative Ausdruf dieſes Nothwendigen in der 
Allgemeinheir feiner feſten Regel, iſt: Das Geſez. 

Dem Geſez erwaͤchſt ſeine Imperativitaͤt aus der 


Macht, die dem Staate der Eine Faktor iſt, wie dag Recht 


der andere, und deren gegenfeitige Unterſtuͤzzung (Kopula) Kul 
tur, ald Eivilifation, heißt. Die Macht des Staat, des de 
fezs Gebenden, verleiht ihren Ausfprüchen in zweifelhaft geady 
teten Fallen Nachdruk als ein Kraft Berein des allgemeinen 
Willens (volonte generale), dem fchlechtpin Fein Widerſtand ei⸗ 
ner Parthei mit Erfolg entgegengeftellt werden fann. In boͤs⸗ 
lichen Uebertretungs «Fällen bewährt fich diefe Macht als Bob 
firefferinn der Strafe, womit das Gefeg, zur Gewähr feiner 
Feſtigkeit, ſolche Uebertretung verpönt. 

Die Strafe, als Zufügung eines Zwangs⸗ Uebels, karal⸗ 
teriſirt ſich gegen andere verwandte Zwangs⸗Uebel, die in Folge 
gemißbilligter Thaͤtigkeit eintreten, in ihrer Eigenſchaft des;ge 
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lichen Zwangs. — Solche, der Strafe. mehr ober weniger 
rwandte, Zwangs⸗Uebel find: 1) Die Rache als felbfts 
chtiger Zwang, ber feinen niedrigen Zwek in der Sättigung 
ed Inſtinkts hat. 2) Die Zuhtigung, als wohlmollender 
vang, deffen Heimath dag FamiliensBerband, in dem Vers 
ftniß zwifchen Eltern und Kindern ift. 3) Die Prävention 
amentlich von v. Grolman irrig mit der Strafe verwech⸗ 
t) als der ängftliche, neue Gefahr beforgende, die auch 
ol der Berübung böslicher That vorhergehen fann. 4) Die 
;trafe felbft; welche zunächt zwei Momente hat, und "war: 
) Daß fie zugefügt werde, wie fie vor der That im Geſez als 
zerpoͤnung beffelben andgefprochen war und aus dieſer hervor⸗ 
et. (Ex lege et secundum legem.) b) Daß fie zugefügt 
ud eingezogen werde um: bed Geſezzes willen, um dem Geſez 
en Karafter des imperativen Ausdruks einer Noch 
vendigfeit zu erhalten, d. h. diefen Karalter, nad, jedem 
xmoch erfolgten Verbrechen möglichft wieberherzuftellen. (Ob 
egem, i. e. ob conservandam et restituendam neecssitudi- 
ıem legis). In dieſem lezteren Liegt ummwiberfprechlich der Zwel 
aler Strafs Zufügung. — An dieſe Zwangss Arten reift fi 
he Rüge, eine Mifhung aus Zuͤchtigung, Prävention und 


Strafe, die ber Polizei ziemt, und worauf diefe durchaus zu. 


befhränfen iſt. 

Das groffe Refultat ded Rechts, wit ion angehbrigen 
See und Strafe, it: geſezliche Freiheit. 

Die äuftere Bebingung dieſes groſſen Reſultates iſt des Ge⸗ 
Bebenjeyn des Staates. 

Der Staat ſelbſt if: 

»Die unter der Idee der moͤglichſt (eiöR Ränder 
en kebens⸗BethüAtigung als BoLf (ober body Bollsartig 
uf andichliesiich im angehörigen Gebiete) verbundene, ahd 
ls Veldes intivibnalifirteMenfhheit»— Die Reali⸗ 
rung tes NechtösZuitantes ih Einer ker Zoctle des Etaato, uud 
var allerdiage einer feiner Hauxi⸗Zuelle, aber Seinciwegsik fe 
er Staats⸗Ivek, weicher ſchon allein alle ansere in Sch Late. ”) 
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Das ungemein. edele der geſezlichen Freiheit, das was ſie 
zu Jeiner der groͤßten Zierden im Gebiete der Humanitaͤt macht, 
iſt: Daß ſie, in der ihr entſprechenden Geſinnung der Unterthaͤ⸗ 
nigkeit unter das Gefez, genannt Gehorſam, ſelbſt bis zur En . 
fuͤllung mancher ſonſt ſchweren Rechts⸗Pflicht, alles Knechti⸗ 
ſche benimmt, und den rechtlich Handelnden mit dem Geſezgeber 
ſo zu ſagen auf dieſelbe Stufe ſtellt, (vIdoo servi sumus, ut 
magis liberi esse possimus.« Cic.) Tas Motto unfered Ger 
zeigt die Weife an, auf welche diefe Erhebung. des Gehorchen 
den möglich if. — Es erhellet, daß ein wahrhaft blühende 
Rechts⸗Zuſtand, ohne eine weite Verbreitung der rechtlichen 
(darum noch keineswegs im engeren Sinne moralifchen) Gefim 
nung, durchaus nicht gedacht werden kann, wie denn, leicht nach⸗ 
weislich, auch die heiten Geſezze und Anftalten zu deren Hand 
habung in einem Volke vergeblich waͤren, wo" unrechtlice ‘Ger 
ſinniung das Uebergewicht erlangt hätte. Wer würde die Mord 
Thaten, namentlich die Raubs Morde, die Schändungen x. in 

einem Bolfe von 10, 20, 30 und mehr Millionen Menſchen zaͤh⸗ 
fen können, die jährlich obnfehlbar vorfowmen würden, - wenn 
nicht indbefondere die Familien s Väter die lex justi,' dag „ho- 
neste vive« in ihre Marime aufgenommen bätten, und es 
in den fpeziellen Bereichen ihrer Wirfungss Kreife, gleich bei 
dem Entſtehen der meiften Handlungen des öffentlichen Lebens, 
bandhabten?. Die unerlaßlihen StrafsBeltimmungen des Geſez⸗ 
Gebers find nur auf ertreme Fälle beredinet, und” fümmern 
den fonft rechtlichen Diann fo wenig, daß ed und auch gar nicht 
einmal einfällt und für unfrei, ober irgend einen Ehren Wann 
‚ dadurch in feiner Werde gefränft zu halten, daß er in einem 
“ Lande und unter Gefezzen Icht, wo man — d.h, mo der Ver 
breder — den Staub ⸗Beſen erhalten, gebrandmarkt, gekoͤpft 
“und gehenkt werben kann. **) | 

In dem allgemeinen Begriff des Rechts, gehört auch nur 
ber allgemeine Begriff der Koeriftenz, welcher im 
Konfreten der des Zuſammenbeſtehens eined Individuums enge: 
ren Sinned m’t denen Individuen iſt, deren Geſammtheit Das 
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roſſe Individuum je eines Volks konſtituirt, meiches, mit dem 
hm ausſchließlich angehoͤrigen Schau⸗Plaz ſeines Handelns, 
genannt Gebiet, den gegebenen Staat bildet. 

Der volllgmmene Begriff des Staats — die allein 
wahre, bis jezt aber von hundert verfchiedenen Schriftftellern auf 
faſt eben fo viele verfchiedene' Weiſen ausgedrüfte Definition def 
ſelben — ift das Erfte worüber Staats-Wiſſenſchaft ſich 
einigen muß. 

So lange als die Schriftſteller PN noch nicht in Diefem hoch⸗ 
wichtigen Begriff geeinigt haben, und als insbeſondern je andere 
von einem andern oberften Zwek des Staates ausgehen, ent⸗ 
behrt auch die betreffende Wiſſenſchaft des ganzen Vortheils der 
Sörderung durch vereinte Kräfte. — In ber obigen Definition 
iſt Selbſtſſtaͤndigkeit bes eigenthuͤmlichen Lebens als 
Volk, der Schwer⸗ und Licht⸗Punkt des Staats, worin die Natur⸗ 
Organiſation der Menſchheit in die Organiſation durch den Ber 
grif uͤbergegangen erſcheint, und worin ſich leztere allerdings uͤber 
die erſtere erhebt, jedoch jene immer zur Folie, d. h. zu 
einer ſolchen Unterlage behaͤlt, die in dem darauf Aufgetragenen 
immer durchſchimmern ſoll. Ein Staat, der ſich zu weit von der 
Raturs Organifation der Menſchheit entfernt — wofür dein bie 
erwähnte Selbitftändigkeit den ficheren Maß-Staab an die Hand 
gibt — fpielt in der Entwiffelung ded Organismus der Menſch⸗ 
heit eine bald fchlechte, bald geradezu verberbliche Rolle, 

Die Selbftftändigfeit ded Lebens als Volt — im Weſentli⸗ 
chen zufammenftimmend mit der Ariftotelifchen Antarkeia⸗, 
uns der Platomifchen »Sophrofünd« — ift der Staats» 
Zwek, und die Realifirung des Rechts » Zuftändes {ft einer feis 
ner vorzüglichften Mitte⸗Zwekke. Die berrfchende Meinung 
des wiffenfchaftlichen Zeit» Alterd, welche die Stealifirung deg 
Rechts ald den Staats⸗Zwek angibt, ift irrig in ihrem Prin⸗ 
ip, und hatte noch nie die Staatös Praris für ſich, die fie 
auch nie für fidy gewinnen kann. _ 

Zer Staat it die hoͤchſte Vollendung der Sefellfhaft 
als einer Totalität von Handelnden in Gemeinfchaft des Zweks. 
Tas Mit⸗Glied der Gefellichaft fördert den eignen Zwei in 
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dem es den Zwek bes ihm geſellſchaftlich Verbundenen u 
Gängen fördert, und umgekehrt. So ift der Menfch, ı 
Wortes und des Nechts, auch nur allein der wahren 
ſchaft fähig. Da der Staat Alle uͤbrigen Gefellihaft 
Weifen der Koeriftenz, bald direkt bald indirekt, 
jend umfaßt (Kowwovew sregeysoe muoug us uhhag. 
ſo iſt auch die gefezliche Freiheit des Bürge 
Gentral- Punkt und das glänzenfte Vorbild aller andere 
ren Freiheit, und aller möglichen Geſtaltungen koexiſte 
Verhaͤltniſſe. 

Da aber ein jedes koeriſtentiſches Verhaͤltniß, zu 
freien und gedeihlichen Entwikfelung bald-diefes bald jer 
ein Notbweudiges der gegenfeitigen Handlungs + Wi 
Koerütenten erfodert, der Staat felbft aber, ohne aus 
Karakter des Umfaffens der Gefammtheit des Volks⸗Lel 
fallen, nicht in das Einzelne aller innerhalb feiner m 
koeriſtentiſchen Berhältniffe der Bürger eingehen kann, 


denmſelben in feiner Macht‘ Vollfoimmenheit ein Kog 


Recht allerWeifen zu, in welchen ſich koexiſtentiſche Verh 
als befondere Gefellfchaften, in ihm bilden wollen, nebf 
Weto⸗ hinfichtlich derer die er feinem Zweffe zuwider 
erachtet. Daflir fichert ‚ver Staat allen von ihm, ſtillſch 
oder ausdrüffich, genehmigten Vereinen, die Heilighattı 
hoͤrig abgefchloffener Verträge, und regelt in dem /pac 
servandas das Wefentlichfte, auf dem ganzen Marfte | 
famen Menſchen⸗ Lebens. — Nachdem die phyſiſche Ir 

“ _@detentio) in ben Begriff aufgenommen, durch dieſen 
dehnt und unter den Schuz des Staates geftellt, Befi 
sessio) geworben iſt, mag der Befizzer über feine Haab 

nad) feinem Tode und zum Beften noch Ungeborner, ; 
beftehend verfügen. Bis zu einem fo hohen Grade üb 
das Recht das fompathetifche Gefühl, in welchem es 6 
wurzelt, und ohne welches es cben fo wenig zu einem & 
des Rechts unter den Menfchen kommen konnte, wie o 
Gabe ded. Raturs Lauts zu Wort und Rede. 


*) In dem neuerlichft wieder fo lebhaft aufgeregten Gtreite Aber bie 


Zuläffigkeit der Todes-Strafen überhaupt und bei einzelnen 
Verbrechen, flellt fich jedem Unbefangenen, mie ed mir fcheint, leicht 
heraus, daß in manchen Gefezgebungen vieles mit Tobes= Strafe vers 
pönt iſt, ohne daß dafür ein zureichender Grund vorhanden fey. Wo 
diefes der Fall ift, kann man nicht genug eilen die Gefesze zu mil: 
dern, wie denn überhaupt faft alle bekannten Gegner ber Todes⸗ 


‚Strafen überhaupt, in ihrer Art das für fich haben, was den Phnfige -- 
- traten auch von ben entichiebenften Anti-Phyfiotraten rühmlichit nachge⸗ 


fagt wurde: »Daß man unter ihnen feinen ſchlechten Mens 
[hen und Bürger erfunden habe. 

Hiervon abgefehen, fodann ftehen bleibend bei der Verpoͤnung bes 
abfichtlichen Todt⸗Schlags — und einiger dem gleih zu achtender, 
bier jedoch nicht näher zu erdrternder und fharf zu begrenzender Vers 
drehen — fo fiheint, daß fogleidy der Geſichts-Punkt folcher Verpoͤ⸗ 
nung verrüßt werde, wenn man fragt: „Ob der- Staat berede 
tigt fey Todes: Strafe zu verhängen?« eben Falls muß 
man die Borfrage ftellen: »Ifl der Staat berehtigt das ke 
ben feiner Bürger gegen böslihe Beraubung beffelben 
durch dasjenige Mittel zu fihern, von beffen gefezlis 
her Anwendung er fih für diefen nothwenbigen Zwek 
den meiften Erfolg verfprehen darf?!“ — In ber Berpd- 
nung bed Todt-Schlags mit Hinrihtung, fupplirt_der Staat 
nur die Rothwehr, die dem Getödteten ohne alle Widerrede bis 
zur Toͤdtung feines Gegners zugeftanden haben würde. Wer dem 
Staate, deſſen Leben in dem Leben feiner Bürger verlauft, das 
Recht anftreitet, ſolche Rothwehr zu fuppliren und bamit den Leben⸗ 
den das Leben deſto vollftändiger zu fihern, ber tarf ihm auch fein 
Hecht Krieg zu führen zugeſtehen. Jede Kriegs» Erflärung und 
deren Annahme — will man anders nicht zu Spisfindigleiten ohne 
alle Bedeutung feine Zuflucht nehmen — ift offenbar gleich zu achten 
der Dispofition über das Leben aller bie dem Rufe zu den Waffen 
gefeztich folgen müffen. Verfuͤgt ift damit über das Leben Aller und 
jedes Einzelnen, wenn gleich zu hoffen ift, daß die Verfügung nidt 
alle zum Opfer fobern werbe. Bei dem Kommando am age ber 
Schlacht, wo der Befehlshaber, von dem erften bis zum festen, im 


Namen des Inhabers der oberften Macht gebietet, fleilt ſich 
‘diefe Verfügung noch näher heraus, wo denn der Verräther der ges 


meinftaftlihen Sache, felbft der Verräther aus Keigheit (bie hier 
Berbrehen ift) unnadhfihtlih und von Rechtswegen mit dem Tode 
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beſtraſt werden muß: . Das Hecht folgt aus ber Nothwendi 
der zu der Wirkfamfeit eines folhen Kraft Vereins, zu bem 
tihen Bufammenbeftehen in ihm, ſchlechthin erfoderlichen 
lungs⸗ Weiſe. 

Indem der Staat geſezlich ſtatuitt: Wer töbtet ſoll des 
ſterben⸗, fpricht er den allgemeinen Willen eigentlich fo aus, ! 
der Bürger zu jebem fügt: So wahr ich leben will, id 
‘Dein Leben; bie Heilighaltung Deines Lebens ift für meine Pant 
Weit gegen Dich eine Rothwenbdjgkeit: Kür dieſe Nothr 
keit leiſtet der Staat Buͤrgſchaft, damit, daß er im Uebertre 
Fall das Pfand einzieht. Wenn nun dennoch ein Todt⸗Schle 
übt wird, fo hat ver Thaͤter damit faktiſch erklärt: „Was ihr 
deren für eine Nothwendigkeit Eures gegenfeitigen Benehmens 
chen der Heilighaltung bes Lebens erachtet, und was auch ich t 
gelobte, das war mir ein Gegenſtand egoiftifher Willlühr.« - 
folhe Weiſe ift das Geſez in feinem Karakter bed Ausdruks 
Nothwendigkeit durch eine ſolche That negirt, es iſt gebro 
ober doch gebeugt. Mit dem Einziehen des Pfandes, als Zul 
ber Strafe, ſtellt ſich die Kraft des Geſezzes wieder h 
wird damit ber Beweis geliefert, daß das Hohnſprechen ber anı 
ten Rothwenbigkei: eim Lüge war. Die Etraf = Zufügung 
Elaftizität des fih in ihr wiederherſtellenden Geſezzes. D 
der Bürger in der Verpfaͤndung feines Lebens keineswegs fein 
auf das SpieL fest, fondern vielmehr darin das Mittel find 
Leben in fo weit möglihft zu fihern, als in dem Staate, n 
böslihem ZTobt: Schlag ber Tod ſteht, jeber Angriff auf Lebe 
Angreifenben burd; bad moderamen inculpatac tutelae ver 
— burd ben Angegriffenen ſelbſt, ober durch die Art wie ber 
Nothwehr fupplirt — fo fällt man mit allen fogenannt h 
Gründen gegen die Zuläfligfeit der Todes: Strafen im Allgem 
ganz aus der Rolle des bürgerlichen Lebens. 

Die Trage: »Ob bie Todes = Strafe wirklich bas wirt 
- Mittel zu gegenfeitiger Sicherftellung des Lebens ſey?“ fihlägt eig 
in ein ganz anderes Kapitel. Nach der individuellen Me 
bes Verfaſſers — bem übrigens fehr wol befannt ift, was mı 
‚bie Berneinung anführt — muß diefe Frage durchaus bejaht 
ben. Das Leben, und nur das Leben, ift bie negative Bebi 
alles Lebens » Genuffes, deffen ungebührliche Erweiterungs:Sı 
dem Hinter Grunde faſt aller Todtſchlaͤge ſteht. Hierbei muß 


— 33 — 
ferner ſehr in Anſchlag bringen, daß jede Strafe, nach deren Zufuͤgung 
doch noch das Leben bleibt, die groſſe Verfuͤhrung der Hofnung 
auf Befreiung übrig laͤßt. 

Die allgemeine Abfchaffung ber Todess Strafe it Zeiten, wo bie 
fonft naturgemäße Blut⸗Rache an den Staat des Begrifis übers 
gegegangen iſt, und ben Familien ſchlechthin nicht zurüß gegeben 
werben fann, würde leicht dreimal fo viel rechtlichen Menſchen das 
Leben koſten, als fie, nad Kapitals Verbrechen vertümmertes und 
‚jeden Falls zu verfümmerntes, Leben von Verbrechern erhielt, Die 
Zerminderung ber realen Sicherbeit des Lebens (tutus), würde zus 
gleich Höchft nachtheilig tief eingreifen in die ideale Sicherheit (seca- 
rus), welde :leztere nur dann den Meiſten bie hödfte ift, wann 
geben gefezlich bei Leben verfichert bleipt. | | 

) Die. meiften dieſer kurzen Saͤtze, insbefondre die Beg:iffe: „Recht, 
Sefez, Strafe, und Staat” Bommen ſchon in anderen Schriften 
des Verfaſſers vor, fo daB ee fi, erforderlihen Hals; darüber auss 
weifen tönnte, wie er ſchon länger als 20 Jahre bHinficktiih ihrer 
diefelde Grund⸗ Anſicht gehabt, und an ihr bios gefeilt hat. 3. B. 
VBerfuh ber Begründung der Polizei (Landshut 1802) &. 
158 — 096; Statiftit als Wiffenfhaft (kandshut 1808) in 
den vorausgefchikter Aphorismen S. 1 — 145, befonders ©. 32 u, f. 
ad vocem ‚‚Gefelifchaft-; Ueber das organifirenbe Prinzip im 
Etaate (#erlin 1822), wo bie ganze Anfidt von tem Weſen bes 
Staats hier her gehört. Mit ber meiften Präzifion wurten aber jene 
hochwichtigen Gegenftänbe erörtert und erläutert, in den Allgeme 
nen Riffenfhafts:Anfihten (Bonn 18727), in dem Abſchnitt: 
Idee, Begriff und Zwek tes Stoats (@. 155 — 144). — Die po 
große Role, welde die Fealifirung tes Rechts⸗Zuſtandes in ber 
Entwikkelung des Menſchen⸗-Lebens im Greffen fpielt, und wie fie 
fih unter den Wirkungen bes fiberalifchen Junen-Lichtes der rezi⸗ 
profen Lebens: Korm auszeichnet, verbunden mit ber in biefer Schrift 
beftehenden Aufgabe, ten Erſcheinungen und Funktionen des Wenfd ens 
Lebens ihren äht organifden Zuſammenhang nachzuweiſen, 
worm es tes Erkennens ber phyſiſchen Wurzel des Beäts be 
kerf, madten mwenigftens eine fläctig wieberhelenbe Beruͤhrung biefer 
Gegenftänbe, auch in diefem Zufammenhang notwendig. 

Wem es nun tarum zu thun iſt eine ausfährlidhere Erde 
ter ung bieier Gegenflärie rer fih zu haben — bie ihre geoffe 
Bichtigkeit für Etants: Kiffenfkaft und Legisiatioen, ober wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Jurisprudenz, fon durch ihre Benennungen zureichend kund 
gehen — ber wolle ſich durch den oben erwähnten Wifch einer an | 
x geblihen Rezenfion ber Allgemeinen Wiſſenſch. Anf. nicht abhalten 
laſſen, biefe Schrift barliber nachzuleſen., 
>. Der aufmerkfame Leſer wird barin bald finden wie fich ber Ber: 
’ foffer, ſchon allein hinſichtlich biefes Abfchnittes, zu ber obige Bu: 
rechtweifung bes Heren Poͤlitz berechtigt halten konnte, und wie ihm 
bei der Abfaffung beffelben genau bekannt: war, mas namentlich ber 
Verkaſſer der ‚‚Staats = Wiffenfhaft im Lichte unferer Zeit” über 
Staat und Staats⸗Zwek abgefhrieben und vielfältig gef albadert 
bat. d. B⸗ 


. s, 08, J 

Beſchluß. 

Tugend und Sittlichkeit, beſonders nad) ihrer Yarakteriftifchen Verſchie⸗ 

denheit von Recht und Rehtlichkeit, ohnerachtet ihnen das ſympathetiſche 

Gefuͤhl die gemeinſame phyſiſche Wurzel iſt, und ohnerachtet fie in bw 
felben oberfien Grund» Ga; äufferlich zufanimen treffen, 


„Alles was Ihre wollt das Euch die Leute thun ſollen, mb : 
ſollt Ihr ihnen thun.⸗ 





Chriftus 
„Ich fage die wie aus bem Thone ber DMenfh geformt ift, 
Weil Gott dem Thone blied ben Odem ein ber Liebe.” 
Dſchelaleddin Rumi 
Je mehr die Begriffe Recht und Tugend im der menſch⸗ 
lichen Wiffenichaft, namentlich in dem den Menfchen unmittel 
bar felbft betreffenden Theile derſelben, eine hohe Stelle einneh 
men, und unter den Wirfungen des Selbft » Bewußtfeyng dieje⸗ 
nige bezeichnen, in welcher die reziprofe Lebend « Form am 
meilten in der angeflammten Würde des ihr eingebornen ſidera⸗ 
liſchen Innen » Lichtes hervorleuchtet, deſto wichtiger ift es, fo 
die Uebereinftimmung , wie die Verſchiedenheit diefer hoͤchſt fun⸗ 
damentellen Begriffe ganz genau zu kennen. Es wuͤrde demnach 
ein wahrer und beſonders nachtheiliger Ruͤkſchritt der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyn, wenn die bezwekte Nachweiſung der dem Recht und 
der menſchlichen Tugend gemeinſamen phyſiſchen Wurzel des 
ſpmpathetiſchen Gefuͤhls, auch nur hin und wieder, Beranlaffung 
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eben könnte, iene Begriffe mit folchem Gefühl zu verwech⸗ 

ein, oder doch jene beiden Begriffe meniger-fcharf unter fich 
m unterfcheiden, wie man es im neuerer Zeit — in Keutfchland . 
efonders feit Kant — endlich gelernt zu haben glaubt. Indeß 
cheint die Tendenz ber Biotomie wenn auch nicht die Gefahr 

ener Berwechielung, doch die Schwieriäfeit der unerlaßlichen - 
Diagnofe zwifchen Recht und Zugend von zwei Seiten zu vers 

nehren. Dieſes fcheint-fo von der Seite wo unfere Wiffenfchaft 

'eiden das Gemeinfame Einer phyſiſchen Wurzel anerkeunt, 

ann von-der, wo fie nicht umbin kann bie erfte Ueberſezzung des 

pnpäthetifchen Gefühle in den Begriff, in einer für Das rechts. 
iche und fittliche Handeln äufferlic gleichen Marion ab. 
u fallen, - 

Der Leſer, welcher ihm zu Gebot ſtehenden Scharfſinn an 
diefer Stelle vorurtheilsfrei anwenden will, möge getroft 
bie ihm gefchilberte Gefahr der fchwierigeren Diagnoſe theilen, 
und dabei eines zweifachen Lohnes gewiß ſeyn. Ter zu erwars 
tende zweifache Lohn ift: a) Daß man einen richtigen Blik in 
die Einfachheit des ewigen Natur⸗-Geſezzes gewinnt; worin 
menſchliches Recht und menfchliche Tugend in ihrem Entftchen 
zuſammenhaͤngen. b) Daß man es fich zu erflären vermag, wie 
in dem Zeits Raum mehrer taufend Jahre — der von Plato 
m Ariftoteles ab, in dem Durchgang ber auflommenden 
GSitten⸗ Lehre des Stifters unferer Religion und der 
Ausbildung des Roͤmiſchen Rechts, bie auf Im. Kant vers 
lief — phyloſophiſche Rechts⸗ und Sitten⸗Lehre, für weſentlich € is 
ne Wiffenfchaft galten. Was hin und wieder bie Schule der- 
Stoa von einer Tugend im Sinne des Kant'iſchen Fategor 
tifhen Imparativs lehrte, gewann doch nie ein gröfleres 
hublikum ımb wurde in der Wiffenichaft mehr blos als Para 
Yosom nachgeführt. _ | 

Die Berfchiedenheit des ſympathetiſchen Gefühle und feiner 
Indentungen von dem Begriff des Rechts und deſſen Ausſpruͤ⸗ 
hen, find hinlaͤnglich bezeichnet, in fo fern man daran feft Hält, 
aß zwiſchen beiden das Berhältniß dei Natur⸗Lauts zum 
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Wort, oder ded Schaus Bildes zu dem abftraften, allgemeinen 
Tons Bilde befteht. In dem fonıpathetifhen Gefühle haben bins 
die ungemein wenigen Fälle Raum bie. füh je augenbliffich in 
dem Dunjt- Kreife des mit Sinnen begabten Geſchoͤpfs ald Wahr⸗ 
nehmungen aufbringen, während. ber Begriff des Rechts über 
Abweiendes fo gut, ja oft nody beſſer, als über Anweſende⸗ 
ſchlichte. Sn dem Beſiz des Begriffs des Rechts, ift der Gefep 
geber befähigt fid; in feinem Kopf, in ibealem Raum und in 
idealer Zeit, ausgebildete Eoeriftentifche Verhaͤltniſſe zu denken, 
für deren wuͤnſchenswerthe Aufrechthaltung diefe und jene Hand 
lungs⸗Weiſe als ein Rothwendiges bezeichnet und feftgeftellt 
werden mag, wovon das fumpathetifche Gefühl oft nicht die 
Icifefte Ahnung bat. Im Allgemeinen gilt dieſes von allen 
echte + Füllen, wo die erforderliche Handlungs + Welfe der 
Natur Sanftionw ermangelt, folglich namentlich für das 
Ganze der wichtigen und fpizfindigen Lehre des dinglichen Ber 
ſizzes. Wie fehr aber gerade diefe Sphäre des Rechts, ſelbſt 
von, manchen fonft andgezeichneten Philofophen, verſchiedent⸗ 
lich fo aufgefaßt wurde, daß man waͤhnen möchte, fie fey die 
einzige bed Rechts⸗-Verhaͤltniſſes, wird daraus entnommen, 
daß fich Mehrere verleiten ließen zu behaupten: 

„Ein Recht ift offenbar etwas, deffen man fich bedienen, 
wovon man Gebrauch machen könne; oder nicht.» (3.3. Fichte 
Naturr. ©. XVII. der Einl.) Gilt dieſes — frage man — 
3. B. von allen Vater⸗Rechten? 

Wichtiger ald der Verfuch der Berichtigung mandjer ander 
ren irrigen Anjicht der neueren philofophifchen "Rechte + Lehre, 
it es, an biefer Stelle nach zu weiſen, wie das ſympathetiſche 
Gefühl die phyſiſche Wurzel a uch der Gittlichfeit it, und wie ber 
Grund » Saz unſeres erftien obigen Mottos, ber wefentlichen 
Verfchiedenheit des Rechts und der Tugend unbefchadet, beiden 
zugleich angehört. 

Bon dem fympathetifchen Gefühle wiffen wir, und vermod⸗ 
ten es uns zn erflären, wie daffelbe hinfichtlich des :»Neminem 
laede!« in dem Bereiche der Menſchen⸗Koexiſtenz ſogar we 


niger leiftet, als im Bereiche der Thier⸗Koexiſtenz. Für dieſes 
nachweislich und unverfennbar Wenigere. feiner Leiftung in dein 
Menfchen » Leben, findet ſich jedoch in dem menfchlichen ſympa⸗ 
thetifchen Gefühle ein überwiegend reicher Erfaz,. der danıı 
eben das ift, worin der Funktion des Menfchen eine ihm ganz 
eigenthümliche, im. Sinnfichen oder Phyſiſchen des Menſchen 
begründete Sphäre aufgeht, 'nemlich die der Tugend. 
zer Leben gefährdende Kal, die offene, biutende Wunde 
des Mit Menjchen ꝛc., erfchreflen den Zuſchauer; das dadurch 
anfgeregte Gefühl der eigenen Verlezbarkeit fagt, 
., MB die Eriftenz‘ in der Koeritenz gefährdet fey, wenn ein 
* Menich dem anderen vergleichen Uebel zufügen dürfte. Noch 
mehr: Das in der Art aufgeregte Gefühl treibt verſchiedentlich 
kicht fo weit zur Hülfe an, wie bei dem Anblif des Schmer⸗ 
zes uns ſelbſt nicht wohl und bebaglich werden kann, und wie 
wir und bewußt werden, in gleichem Falle gleiche Hüuͤlfleiſtung 
in Anſpruch nehmen zu müffen. Das fompathetiiche Gefühl der 
Bruten kann in dem Monds Schein des blos Bewußten nicht 
ſe weit durchdringen, namentlich nicht den Stand Punkt der 
Algemeinheit gewinnen, den das Selbſt⸗Bewußte, folches 
Gefüpl in ven Begriff überfezzend, ausfpricht in der Marime 
mſeres erſten obigen Mottos, melches in dem ganzen Bereiche 
des Eoangeliums, des Korans und noch weiter bekannt und ſo 
gar als Religions⸗Geſez anerkannt iſt. Jeder Egoiſt mag gerne 
unter Menſchen leben die ſich zu dieſer Marime bekennen, und 
fieht als verſtaͤndiger, über fein wahres Intereſſe in Allge⸗ 
meinheit aufgeklaͤrter, Egoiſt leicht ein, daß das Kontingent au 
Huͤlfe, die cr in dergleichen Faͤllen zuweilen zu leiſten felbır 
geſezlich in Anſpruch genommen werden koͤnnte, ein Kapital 
ER, welches er für ſich und die einen zur Aufrechthaltung 
ſolcher Marime auf reiche Zinfen anlegt. — Alle Opfer ber 
blos rechtlichen Gefinnung, müflen gleich geachtet werden 
dem Hingeben von Fonds, die und, direkt oder indirekt, reihe 
Zinſen bringen iollen, oder Afjefuranz» Prämien, mit 
weichen wir die eigene Haabe für gewiſſe Alle verſichern. Tie 
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ganze Selbitftändig.leit eines Volks — der wahre Staats⸗ 
Zwef, in weldyem dad Recht eine fo groffe Bedeutung bat.— 
wird einzig auf diefe Weile realiſirt. Was da XN myathetiſche 
Gefühl in dem Lichte des Selbſt⸗Bewußter in di eſe r Richtung 
zu Stande bringen hilft, iſt jedoch noch keineswegs Tugend, 
wie immer auch ein dieſer aͤhnlicher aͤuſſerer Schein eintreten 
moͤge. 

Indeß ſagt das ſympathetiſche Gefuͤhl im Lichte des Selbſt⸗ 
bewußten weiter: u 
Daß Hülfe und Unterſtuͤzzung bem Beduͤrfen⸗ 
den gewährt dieſem Freude macht, und erhebt das 
Erwekken dieſer Freude in dem Mit⸗Menſchen zu 


. einem. efgenen Genus bes fie Erwekkenden.“ 


Es bedarf nur einer geringen Reflexion, um wahrzuxeh⸗ 
men, wie ſich auf folche Meife das fpmpathetifche Gefühl bes 
Selbftbewußten:, aus dem vorherrfchend negativen, dam 
egoififhen- -Karakter, den es in der Sphäre des Rechts 
batte , über fezs in den pofitiven, dann von Liebe be ſeel⸗ 
ten Kargkter der Guͤte. — "Die menſchliche Tugend - (und 
welche andere und höhere mögen wir im Bereiche des Tellur⸗ 
ſchen fopern ?), bie Morgen ⸗Roͤthe der menfclicen 
Zugend, kann allerdings nirgends anders geſucht werden, ale 
in dem biefeeligenden Gefühl des Wohlthuns. Te 
- volle Beweis liegt darin, daß allein auf diefe Weile der Egois⸗ 
mus ergriffen und durch Liebe für Die Sphäre der Tugend alio 
umgefchaffen werden werben kann, daß er ſich dem Freiheits⸗ 
Priuzip der inneren Geſezgebung in dieſer Sphaͤre aufopfern, 
ohne dadurch in den anderen Sphaͤren vernichtet zu werden, 
. wo befjen Vernichtung die der. Perfönlichkeit nach ſich ziehen 
wurde. — Wenn Plato, mehr noch Ariftotelee, und deren 
zahlreiche Nachfolger, das bejveligende Gefühl der Tugend als 
‚ den ganzen Bereich derfelben beherrſchend darftellen , fo bilden 
fie damit eine Extrem aus, dem der teutiche Ariitoteled, Im 
Kant, in feinem kategoriſchen Imperativ‘ — wornach der gange 
Bereich der menichlihen Tugend, mit firenger Ausſchließung 
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les Sinnlichen, ausfchlidßlich der Vernunft anheim füllt — 
as andere ausbildete, . Um ſich von dem Lezteren zu überzeus 
en, achte man auf die Weile, in welcher ſich jener befannte 
zImperativ, mit der ihm angehörigen Stimme bed Gewiſſens 
n dem Menfchen, und unter der nirgends zu umgebenden Fo⸗ 
serung „daß alles Pſpchiſche des reziproten Lebens. 
ehyſiſch begruͤndet feyn muͤſſe⸗, naturgemäß ausbildet. 
— Die Suche geht alfo zu: Ä 

Bon da ab, wo dag ſympathetiſche Gefuͤhl den negativen 
und gemein egoiſtiſchen Karakter gegen den poſitiven der Guͤte 
vertaufcht , tritt der Kal ein, daß deſſen Poſitivitaͤt fi 
den inneren Öegenjaz einer entfpredhenden Negar 
tivität erfchaffen und ausbilden muß. Das Erichaffen und 
Ausbilder dieſes neuen, inneren Gegenfazzes, ift wahrhaft or» 
ganifch — wie denn Gegenfaz in enplofer Reihe von Gegen; 
fügen allem Organifchen gemein ift — und die ganze Haltung 
des Befeeligenden der Tugend bebingend, Der Name dieſes 
aegätiven Gegenſazzes ift, der des ſich zuerit ebenfalld ald Ges 
fühl ankuͤndigenden Gewiſſens. Die irthümfich neuerlichſt 
gänzlich in Berruf gebrachte Eudaͤmonie, reicht der menſch⸗ 
lihen Tugend die Impulſe darz das Gewilfen — das nicht 
fo wol zum Guten antreibende und lohnende, ald von Boͤſem 
abhaltende und Uebertretung ftrafende — ijt das, was ben Tu 
gend Pfad erleuchtet und auf den etwa verlohrenen zurüfführt. 
Ein gutes Gewiſſen it, der Geſundheit gleich, ein höchites Gut, 
welches man gar nicht wahrnimmt wenn keine Verlezzung droht, 
wer wol gar Statt hat. Der fategorifche Imperativ gehört 
aber dem Gewiffen an, veffen ‚Stimme in ihm ſpricht. Wehe 
der menfchlichen Tugend, wenn fie beichränft wäre auf ſolche 
Handlungen, denen: die Reflexion auf das biktatoriiche Gefez des 
fategorifehen Imperativs vorbergienge. Diefe gewaltſame Been⸗ 
gung ber Sphäre der Tugend, wäre gleich der des Recht⸗Han⸗ 
being auf die Neflerion der in dem bürgerlichen Gefez ausge: 
fprochenen Strafe. — Weitere Ausführung findet hier nicht 
Statt, der Gefahr von vielerlei Mißverſtaͤndniſſen ofneradhter.”) 
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Der wahre Begriff der menſchlichen Tugend ift ber: 

„Einer nah Bethätigung firebenden Denb 
Weife, welche von dem Prinzip der Nothwendig 
feit der PflihtsErfüllung (mit oder ohne Reilerim) 
ansgehbend, diefe zu ihrem Haupt⸗Zwek miadt, 
folglih namentlih den Egoismus derLiebe unten 
‚ordnet. .. . | 
In einer Paralelle des Rechts und der Tugend find beſe⸗ 
ders folgende Züge karakteriſtiſch: 

1) Das Recht gehört der Eentripetals Kraft bi 
Beiftes, die Tugend gehört der GentrifugalsKraft 
felben nm. , , | 

2) Das Recht hat das fompathetifche Gefühl in der Riq⸗ 
tung ded VBeritandes, die Tugend hat baffelbe in der Ri 
nıng der Vernunft bald unter ſich, bald zur Seite. 

3) Alles Recht nimmt zugleich Maß aus der Natur dei 
foeriftentifhen Berhältniffes, während . die Tugerd 
Maß nimmt and den inneren Impulſen eines wohlverkaw 
benen Endämonismugundden Ausiprüchen des Gewiſſens. 

Recht und Tugend haben dieſelbe phyſiſche Wurzel de 
ſympathetiſchen Gefuͤhls, ja noch uͤber die Wurzel hinaus — 
namentlich fo weit wie bei dem Recht⸗Handeln nu. entferater 
der Privat s Vortheil, und bei dem Gut⸗Handeln zunaͤchſt nar 
die Freude an dem Freudes Machen vorfchweben — wachlen 
beide als Ein Wildling über ven Boden biofer und roher 
Sinnlichfeit hinaus, oder liegen chaotiſch in einer ſchwer zu m 
tericheidenden Denk⸗ und Handlungss Weile zuſammen. Bo 
aber immer Menſchheit in der Individualität einer einzelnen oder 
in der einer fomplizirten Cmoralifchen) Perfon, in ihrem Re 
flerioug» Punkt tritt, da theile ſich dieſer Wildling 
in zwei gewaltige Stämme, beren jedem ein ganz an 
derer Geiſt eingeimpft wird, folglich je ganı andere 
Fruͤchte trägt. 

Der eine diefer Stämme empfängt in fi den Egoismus 
und trägt, geläutert in dem Lichte des Begriffe bildenden Ver⸗ 
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ndes, die Brod⸗Frucht des Rechts. Ter andere diefer 
tämme empfängt in fi Die Liebe und trägt, geläutert in 


m vorzugsweifen Lichte ded Vermögens‘ der Ideen (der Vers 
unft), die Himmels⸗Frucht und die reinfte Geiſtes⸗ 


tahrung der GSittlidfeit. — Die Religion des 


dechts ift Die Dingebung an den in Sachen ved Egoismus 
Nein des menfchlichen Verſtandes würdigen Grundſaz, einer 
oichen Beachtung feiner, wornach ihm feited Beſtehen in dem 
tonflifte der Koexiſtenz gefichert feyn Tonne. Die Religion 
er Tugend ift die der Liebe, ald der Hingebung des Einzel 
m an das Ganze, und zwar nicht um eines näheren oder ents 
erateren Bortheild des Einzelnen willen, fondern in der Idee, 
ad das Eimelne nur in dem Grade Werth und: Würde babe, 
u welchem es foͤrdernd eingreife in das übergeorbnete Eanze. — 
Ran überfieht nicht, daß diefelbe Handlungs s Weife haufig. in 
gleich rechtlicher und fittlicher Gefinnung empfangen und ges 


wren ſeyn könne. Eben fo ift die obige Lehre aus der Berge 


Predigt bald oberfter Grund⸗Saz des dem gefchriebenen vorher 
jehenden Rechts, bafd Grund⸗Saz der Tugend, je nachdem 
ie weiter durch Egoismus oder durch Fiebe motivirt wird. Daß 
mE Recht, namentlich das im Staat zur Sprache fommende, 
ih auf das Nothwendige, und, wie Kant unmwiderſprechlich 
argethan bat, auf Zwangs⸗Recht befchräntt, . macht, wie Icicht 
u trieben, Beinen Unterfchied. — Eben fo weniggüberfieht man, 
ie und in welcher Art die Sphären der Sittlichkeit und 
er Religiofität fid innig berühren und leicht in einander 
Ibergreifen, 

Es fteht aber bei der Verzweigung der menſchlichen Denk 
a Handlungs + Weife in das dem Recht und in dad der Tus 
nd Gemaͤße, wie bei allen dergleichen Berzweigungen, di 6 
finfache ded UrsDualismud der Welts&inheiy — new 
ch Sinnlihes mitEnplihem, und Ueberfinnliches 
ut Unendlihdem — im HintersGrunde, *) 

) Ver anderer Meinung ift — was denn nad ber Kürze in melder 
. bien der Gegenftanb behandelt werben mußte, leicht häufig ter Fall 
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feyn wird - ber wolle gleichwol davon ausgehen, baß ber Verfaſſer 
ſehr genau kennt und moͤglichſt durchdachte, .Kant und bie 
yorzägtichften Juͤnger feiner Schule gegen Eudämonie, für Elen⸗ 
theronomie und über Eythanafie aller Moral, durch bie erne 
veraniaßt], mit unter überaus anſprechend geſagt haben. Auch wolle 
man dem Verfaſſer ja nicht unterlegen, daß er bie verrufene Eubk 
monie als au bſchließliches Prinzip ber Tugend in Shui n 
nehmen ſuche. Zu akzentuiren iſt dagegen, daß ber Verfaſſer, af 
dem Stand⸗ Punkte der anthropologiſchen Biotomie und der Bellſtoͤn⸗ 
digkeit eines in ſich geſchloſſenen Organismus ber Erd⸗ Welt, nict 
umhin kann fi gegen alles zu erklären, wornach menſchliches Thu 
und Laſſen, abgeloͤſt von ber Wurzel bes Phyſiſchen und Kauſaliſti⸗ 
ſchen, ploͤtlich wie ein „deus ex maching“, hier aus ber Zauber 
Laterne einer Vernunft hervorgeht, deren Licht mit bem MWebrigen 
des Tellurifchen gar nicht nothwendig zufammen hänge. 


M Wie Endliches und Unendliches in dem Hinter⸗ Grunde aller Vielheit 


des Seyns, und aller Verſchiedenheit der Weifen des Handelns ſieht, 
fo verhält es ſich auch hinſichtlich der Werfchiedenheit des Vermoͤ⸗ 
gens das Schaufpiel ber Belt denkend aufzufafſen, 
welches Vermoͤgen im Allgemeinen, unb in ber chaotifdhen Ginkeit 
feiner beiden ſich fchöpferifh entgegengefesten Richtungen, Talent 
fhlechtweg (sensus coammunis) heißen möge. — Alles Talent dieſes 
Sinnes ift theild Vermögen des End lichen, weldes wir Kopf 


nennen wollen, theild Wermögen des Unendlichen, melde uns ' 


Geift Heißen mag. Die höhere Einigung von beiden heiße (whhre) 
Genie Das UniverfalsGefez aller Entwikkelung bewährt ſich hier⸗ 
nad) in dem Vermoͤgen ber Auffaffung bes Schaufpiels der Belt in 
nachſtehendem Schematismus: 
Talent; 
Kopf: Geiſt; 
Genie. 
Jedes Talent, auch das geringſte, muß etwas Kopf und etwas 
Geiſt haben. — Bei vorzuͤglichem Kopf zeigt ſich auch ein vorzuͤgliches 
Talent bed Endlihen und ‚bewährt fi) in vorzüglicher Befähigung 
bas Detail zu durchſchauen und zu orbnen, — Vorzuͤglicher Geiſt 
bewährt fih in ber Leichtigkeit und Geſchiklichkeit das viele Ginzelne 
in gröfferen Maffen zu gewaͤltigen, richtigen Ueberblit zu haben. Der 
Kopfhat Verſtand und Scharf-Sinn, der Geift Hat Vernunft 
als Vermögen der Ideen, und Wiz in feinem Gefolge, — An dem 
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Markte des Lebens iſt ein weit groͤſſerer Bedarf an Leuten von Kopf 
als von Avist: wie aber jene bie am meiften Gefuchteh find, ſo finden 
fie fi) auch in weit gröfferer Menge vor. — Ein täte bien organisd 
macht weit eher fein Gluͤk in ber Welt, gelangt häufiger und fiches 
ser zu Ehre unb Reichthuin, wie ein „bomme d’esprit,“ Der Preis 
der Lezteren, wird häufig gebräft von ber Menge der “Faux es- 
prits“, den Böhmifchen Gteinen unter den Ebel =Gteinen. — Indeß 
haben manche Menſchen, denen man ſonſt ein gewiſſes Mittel: Maß 
bes Geiſtes eben nicht abſprechen Tann, doch für ihren vielen 
Kopf au wenig Geiſt, und machen fi) fobann durch dieſes Miß⸗ 
verhältniß ihres Zalents unangenehm bemerkbar. In dem gemei- 
nen Leben nennt man bergleihen Kleſinl ich keits⸗ Krämer 
in anderer Beziehung ⸗Schwaͤz zer⸗ die zwar keineswegs dumm ges 
nannt werden mögen, bie ſich aber durch ihr „quidquid in"buccam 
venit“ wiberlih machen. In ber. Scriftfteller> Welt figuriren bevs 
gleichen häufig, wenn auch nicht als fehlechte, doch als viel gu 
Ihreibigflige Kompilatoren, bie Originals Schriftftellern das 
Mark auffaugen und bamit ihre GarsKüche wol eher zu einiger, viel- 
fach lukrativer Reputation bringen (So & la Pölitz), — Andere 
dagegen haben für bie überfirömende Fuͤlle ihres Geiſtes zu nen 
Kopf. Dergleichen erwerben fid) zwar bäuflg den Ramen von Genie‘ 
und verbienen ihn audh, während. man gleichwol auch kei ihnen bald ein 


Mißverhältniß ihre® Talents wahrnimmt, worin fie vieles zu wuͤn⸗ 


fgen übrig Laffen. Ein bekanntes Beiſpiel biefer Art gibt N. J. 
Rousseau jedem, bet aud) nur den hoͤchſt originellen Contract 
isocial geleſen hätte, mehr in Heloise et Abelard, fehr auffallend 
in ben Confessions. In der Genialität von Voltaire iſt bod 
eine bei weifem breitere Baſis von Kopf, woburd denn-aber fein 
ausgezeichneter Wiz meift fo beiffend und ſchneidend, Überhaupt Vie⸗ 
Nles an ihm fo frivol wird. — Leute bie für ihren Geift zu viel 
Kopf Haben, fehen den Wald nicht vor lauter Bäumen, weswegen 
ihnen denn auch bas Allgemeine in der Wiſſenſchaft theils entgeht, 
theils zuwider iſt. Leute die fuͤr ihren Kopf zu viel Geiſt haben, 
ſehen dagegen nicht die Bäume ihres Waldes, weswegen fie denn, 
die Anforderungen bed gemeinen Lebens und die zum Kortlommen in 
demfelben häufig noͤthigen Wendungen überjehenb, nur zu oft den 
Kopf widerrennen. — Rewton und Leibnig — und um von 
noch lebenden Zeutfchen Einen zu nennen — Goͤthe find Beifpiele 
eines höchft feltenen Harmonie ausgezeichneten Kopfs und gleich ausge 
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geichneten Geiſtes, ober wahrhaften Genies in dem edelſten 
Styl. Jedes ausgezeichnete Genie dieſer Art einigt nothwendig eine ge 
wiſſe Aus zeichnung in Tiefe und Umfang, in Gruͤndlichkeit und keichtig 


keit. Man muß das Genie unterſcheiden, zu deſſen haͤufigerer Her: 


vorbringung ſich die Ratur dadurch befähigt zu haben‘ fcheint, daß fie 
zunaͤchſt Eine Seite des Beiftes auf Koften anderer hervor hob, bie 
dann, aller Vielſeitigkeit ermangelnd, leicht fchmählig zu Grunke 


gehen, wenn fie Feine Gelegenheit erringen, fic in bem zu bethits 


gen, wofür fie allein geboren find, Dergleihen Leute paffen. immer 
nur in Ginen Sattel, in den man fie bringen und aus dem ma 
fie ja nicht heraus heben muß, — Temperament, Crziehung burd 
Beifpiele ale Mufter, durch die Schule und durch die Welt, fe 
bann bie Werfciebenheit des Gefhlehts und der Alter, verbr 


. ben mit dem Umftand, daß bie Köpfe in arithmetiſchen, ik 
Leute von Geiſt in geometrifhen Progreffionen zu bivengirm . 


fiheinen, bringen auf ber ganz einfagen, bem Urs Dualismus der 


Welt entiprechenden Grundlage der Auffaffung bes Endlichen wab ie 


"Unenblihen, jene unabfehbare Manigfalt igkeit der Talente 
_ gu Stande, bie fi in dem Leben ber Menſchheit darſtellt. 
Wer fih für dieſen Gegenftand näher. intereflirt, findet denſe⸗ 


ben, in bem hier.bezeichneten Sinne etwas ausführlicher behandelt, in 
dem 2ten Kapitel meiner Schrift: „Prolegomenes de l’Aritlme- 


‚tique de la vie humaine. (à Paris 1812) unter dem Zitl: 


Idees universelle sur la Faculté de saisir le spectacle du 
monde, on classification des differens talents. p. 33 — 01. 
Von ben Sentenzen der beigefügten Tabelle mag folgende hier flehen, 
die ich noch heute eben fo fehreiben würbe, und bie ſich dem obig!n 
Terte anreiht, als Anbeutung bes Zufammenhangs zwiſchen Csois⸗ 
mus und Kopf, dann zwiſchen Güte und Geiſt: 
„L'homme qui a beauconp d’egoisme et peu de tete, frappr 
toujours & la porte d’une maison de force. L'homme qui 4 


beaucoup de bont& sans esprit, est souvent un ami dangerruX, 


et toujours un ennemi faible,“ 


DE: 
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| nach 
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dierzu Fig. II, 11, IV, V, VI und VIE des lithographirten Blatts. 





2. j Er ' 
„Der ganze Lebens-Lauf eines Menſchen iſt Weryanblung; alle fir 
Lebens⸗Alter find Fabeln berfelben, unb fo iſt bas, ganze Geſchlecht ia 
„einer fortgehenden Metamorphoſe. Bluͤthen fallen ab und welken, ann . 
“ fprieffen hervor und Enoöpen: der ungepeuere Baum trägt auf einmal ok 
Sahreb-Beiten auf feinem Gaupte.ı 

Herden 


Erſtes Kapitel. 
BefimmungdesWefens 
der 


Biotomie des Menfhen. 


$. 108. 
Aufgabe und" Plan des Kapitels, 

Das Leben jeder wahren Wiffenfchaft geht hervor: aus ber 
Ür zum Grunde liegenden Idee, und kuͤndigt fich als begon⸗ 
man in ſolcher Idee entſprechendem vollfommenen Begriff, 
von der Kumſt⸗Sprache Definition genannt. 

Der Begriff bezeichnet die Merkmale in welchen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ihre Eigenthuͤmlichke it hat, durch welche fie fich 
folglich zugleich von allen,anderen Wiſſenſchaften unterfcheis 
det und mit verwandten alfo zuſammenhaͤngt, daß fie als 
Deil⸗Ganzes Haltung gewinne in dem foftematffchen, d.h. durch 
den Begriff organifirten, Ganzen des menfchlichen Wiſſens. 

Aus dem Begriff entwilfelt die Wiffenichaft ihre Beben 
tung, ihren Umfang und ihre Tiefe; auch ift berfelbe der 
ſeſte Anhalt ihrer Deduftion, als der Nachweiſung, daß es 
ine ſolche Wiffenfchaft geben koͤnne umd folle. Der gehörig 
eduzirten Wilfenfchaft mögen nur Unwiſſenſchaftliche, denen in 
Sachen der wifienfchaftlichen Architektonik keine Stimme zufteht, 
Anerkennung verfagen. 

Die einmal in das Leben getretene Wiſſenſchaft, nimmt 
hre Anhaͤnger und Bekenner um fo mehr für Fortbildung 
Ir Anfpruch, ald der Wiffenfchaften keine fich je ganz ‘u vol 


» 
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Ienden vermag, und als in&befondere Die beginnende her Nach⸗ 
ficht der Selbftvenfenden und der Unterſtuͤzzung derer bebarf, 
die fi) dazu berufen halten mögen. Der Inbegriff der zum 
Eindringen in den Geift der Wiffenfchaft, überhaupt zu gedeih⸗ 
lichem Fortbilden derſelben, zu beobadhtenden Regeln, iſt die 
Metho dologie derſelben. 

Hiermit iſt die Aufgabe und der Plan dieſes Bapick 
| bezeichnet. ‚ 


$. 106. 
Idee der Biotomie, 

Die Idee der Biotomie — der vorzugsweiſen, alfo ber 
anthropologifchen, ober der des Menfchen — ift diefe: 

„Daß dem zeitlichen Verlauf des reziprofen to 
bens ein allgemeiner, urbildlid feſt beftimmter, 
und zeitlich artilulirter Plan zum Grunde liege, 
den die gegebenen Berläufe ſolches Lebens ali 
dem ihnen gemeinfamen NormalsBerlaufe. nah 
zuftreben angewiefen feyen. j 

Das Wefentlihe ber Originals Idee der Biotomie, trit 
hervor in der Frage: 

„Wie lange foll der Menfch ‚leben %u 
Man muß deu NadyDruf auf das Stich⸗Wort „Soll⸗ ige. 

Mas oben (5. 59 und 60) über Ur⸗Seyn und UrsBib 
der in ihrem Berhältniß zum DasSeyn und zu den Nady 
Bildern ber endlichen Dinge im Allgemeinen gefagt wurde, 
enthält diefe Ipee in fpezieller Beziehung auf den Na— 
tursPlan des zeitlihen Verlaufs des Menidın 
Lebens. 

Dem zu Folge find die hegebenen Verlaͤufe alles raͤumlich 
und zeitlich wirklichen Menſchen⸗Lebens anzuſehen, als meht 
oder weniger unvollkommene Nach⸗Bildungen eines urbildlichen 
Normal⸗Verlaufs, weicher durch fie alſo variirt werde, daß 
deſſen Einheit mittels jener in entſprechender organiſcher Manig 
faltigkeit erſcheine. Jedes gegebene Leben muß angeſchaut wer— 
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ven, als in feinem DBerlaufe auf der Grundlage und Folie des 
Kormal-Berlaufs os zillirend, und ſtrebend diefen, als das ihm 
im Allgemeinen vorgezeichnete Ideal, zu:erreichen, fo viel und 
fo gut, wie es in dem beengenden und vielfältig ftörenden Kons 
flifte der Umſtaͤnde möglich if. _ 

Wem cd nicht zweifelhaft ift — wie es denn feinem Den⸗ 
Senden zweifelhaft feyn fann — daß das Ganze der leiblichen 
Geftaltung eines jeden Menfchen,. angefchaut werden fann und 
muß, als der mehr oder weriger unvollkommene Ausdruk der 
in allen „Beziehungen vollendeteſten menfchlichen Leiblichkeit, der 
träftigften und fchönften, wie fie in der erſten Schoͤpfer⸗Idee 
lag, dem wird auch augeubliflich die Idee unſerer Wiſſenſchaft 
Har ſeyn. 

. Was einft Haffifche Griechiſche und neuere, dem Heiligen 
ingewandte Kunſt, hinſichtlich menſchlicher Leiblichkeit mittels 
des Meiſels und Pinſels in den Gebilden eines Apolls, einer 
Venus⸗Urania, dann in Chriſtus⸗ und Madonnen- Geftalten 
dem leiblichen Auge darzuſtellen verſuchten, eben das fol vie. 
Viſſenſchaft der Biotomie, in der Theorie des zeitlichen Normal⸗ 

Lerlaufs des Menſchen⸗Lebens, dem geiſtigen Auge zur Ans 

ſchauung ſeines Eben⸗Maßes, zur Pruͤfung ſeiner Wahrheit und 

fuͤr den davon zu erwartenden vielfaͤltig praktiſchen Nuzzen, aus⸗ 
gebildet vorlegen. 

Es kann, unter dem zuſtimmenden Zeugniß der' europdis 
fhen Literatur, mit Beftimmtheit angenommen werben, daß bie 
dee eines folchen Normal; Verlaufs, zwar ſchon ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden, beſonders von gelehrten Aerzten und Philoſophen, geah⸗ 
net, gleichwol noch nirgends in der Art deutlich gedacht vor⸗ 
kommt, daß fie als Gegenſtand einer eigenen, ihr entſorechenden 
rer ausgehoben worden wäre, 


‘ $. 107. 
Benennung und Begriff der Biotomik 


Eine neue Wiffenfchaft fodert, gleich. jedem neuen Gegen, 
ſtande, die Ausprägung eines fie bezeichnenden neuen Na 
24 
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- mens, wodurch dem yraftifchen Nachtheil der Verwechſelung 
mit ſchon Vorhandenem vorgebeugt werbe. Bei erfoderlichen 
Ausprägungen diefee Art find geeignete Analogien zu beach 
ten, und man hält fich dabei mit Necht ums fo lieber an der 
Sprad;  Schaz bed Griehifchen, ald daraus bereits fo viele 
Wiſſenſchafts⸗ Namen das Bürger Recht in neuen Sprachen er 
halten haben, und als bie fo gebildete Benennung auch bei bem 
Uebergang in mehrere lebende Sprachen beibehalten werden kann, 
dann Überhaupt feinem Sinn entitellenden Wechfel der Bedeutung 


ausgeſezt iſt. Hiernaͤchſt iſt bei dergleichen neu auszuprägenden _ 


Benennungen das MWohlgefällige der Kürze zu beruͤkſichtigen, 


welcher gemäß Zufammenfeggungen je zwei befonderer Worte um 


Umfchreibungen moͤglicht zu vermeiden ſind. 

Nach der Ableitung aus dem Griechiſchen — worin Beoc 
(Bios) Leben, -Zoun, Toun (Tomoo, Tomä) ich ſchneide 
Schnitt und Eintheilung bedeutet — heißt Biotomie fo viel 


als LebenssEintheilung. Gleich bei dem erftien Einflang 


erinnert der Name ⸗Biotomie⸗ an die ihr übergeorbnete Bin 


logie, als MWiflenfchaft des Lebene überhaupt, nnd an ben 


üblichen Kunft s Ramen „Anatomie“ mit der verwandten 
Phyſiologie, und der neuerlih in Anregung "gebrachten 
Morphologie. — Berfteht man unter Anatomie Die Wiſſen⸗ 
jchaft, wie man fie von dem heutigen gelehrten Anatomen mit 
Recht fodert, nemlich die Theorie der Cleiblich und raͤumlich) 
organifchen Form, und zwar zunaͤchſt nach denen fic in 
nerhalb ihrer geftaltenden Wiederholungen, wie fie die Einheit 
des Ganzen in der Manigfaltigfeit von Theil-Ganzen ausge 
bildet darftellt, fo tritt die Biotomie der Anatomie zur Geite, 
ald die Lehre der zeitlich organifchen Form. Diefe Aw 
beutungen werden genügen, um wenigftend die Beſonnenheit und 


Sorgfalt zu verbürgen, welche bei der keineswegs unwichtigen 


und unſchwierigen Benennung unferer Wiffenfchaft nöthig ers 
achtet wurde. 

Ihrem Begriff nah iſt Biotomie. im Allgemer 
nen: 
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„Die Wiffenfchaft der urbildlichen Formen, in 
elchen fich der Verlauf der Lebens⸗Geſtaltungen 
itlih s organifh, fo im Ganzen wie. in feinen 
heilen, naturgemäß vollenden ſoll.“ 

Die Biotomle ift Wiffenfchaft, folglich - foftematifch ges 
dnete Erkenntniß einer Wahrheit‘ zufammengehöriger, durch 
e Einheit einer gemeinfanen Idee nochweundig verbundener 
egriffe. u 

Tas Objett der Biotomie —! dad von ihr im den 86 Ä 
riff au Ueher ſe zzen de — find bie urbildlihengormen 
8 Verlaufs von Lebens» Gefaltungen, wie fie bad 
fcheinende Leben in deſſen tieferem Hinter» Grunde normiren. 
ie Umriffe diefer Formen find Raturs&intheilungen. 

Da alles Leben, in feiner Natur eines Inbegriffö der Funk⸗ 
on und Entwitfelung, gefest ift ald Zeit in Zeit und 
(che mitbildend, fo befchränft ſich Biotomie in ihrem unmit⸗ 
lbaren Zufammenhang mit Lebens »Berlauf. auf zeitliche 
orm, mit Ausſchluß der raumlichen, welche leztere der Ana⸗ 
mie heimfaͤllt. 

Da alles Leben erſcheint als ein Ganzes ber Entwitke⸗ | 
ngl, welches fich in Theil» Ganzen — wovon bie ausge ⸗· 
ichneteſten Alter heiſſen — alſo vollendet, daß feine Einheit 
r da iſt in der Manigfaltigkeit der lezteren, fo if eben da 
it das Zeitlichs DOrganifche jedes Lebens Verlaufs konftituirt, 
ıd zwar nicht etwa bios bildlich, fondern ganz eigentlich. 
ie etwaige Beſchraͤnkung des Beariffd des Organiſchen auf die 
08 räumliche Seite des- Organismus wäre fo gewiß ab» 
ird, ald jeder Organiemnd den Ur⸗Dualismus der Welt 
tbwendig in einer phyſiſchen und pſychiſchen Seite dar 
At, von welchen die leztere, ald bie vorzugsweiſe zeitliche, 
ft dem gröbften Materialiften nicht für Die untergeordnete 
ten kann. Nur. mittels feiner Befeelung uno feiner geres 
ten Entwiffelung in der Zeit, kann Organismus als dem fe 
m im Tellurifchen gleichbedeutend. atigefehen werden. — Wie 
ber der Zeit» Organiömus ſich als ZeitsArtitulation bar 
At, davon feines Orts befonderd, 
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Sn fernerer Beſchraͤnkung der wiſſenſchaftlichen Biotomie 
auf naturgemäße Vollendumg ded Zeit» Verlaufs, und zwar 
‚ des urbildlichen, abſtrahirt diefelbe von beliebigen, - wie fie 
der Menfch, in Gemäßheit feiner Befähigung "die Matrize 
. der Zeit zu lefen. und der Zeit ihre ideale Geite für belie⸗ 
bige Bildungen in’ ihr abzugewinnen, ſich ſelbſt ſchaffen kann. 
— Untere Wiſſenſchaft kann feine Lebens⸗Eintheilungen mas 
chen, ſondern nur von der Natur gemachte angeben, Weide 
Angabe, in fo fern fie früher Verborgened der Wahrheit gemäß, 
d.  übereinftimmend mit der Natur, an das Licht bringt, ben 
Namen einer Entdeffung erhält. | 

Ausgeftattet mit’ dem obigen, das Wefen und den Inhalt der 
Biotomie im Allgemeinen beutlich bezeichnenden, volllommenen 
Begriff — der Hülle ihrer Idee — und leicht kennbar an 
ben. fich daraus entwilfelnden Merkmalen, möge die neue Bil 
- Senichaftl, in ihrer vorläufigen Beſchraͤnkung auf Biotomie 
ber reziprofen Lebens⸗ Form, getroſt ihren Lauf in die 
Wiſſenſchafts⸗ Welt antreten: 

*) Wie alles einmal Gefundene, in fo fern es paſſend und waht if, 
ben Karakter der Leichtigkeit zu gewinnen pflegt, fo iſt es dem 
Verfaffer heute kaum begreiflich, wie er nicht ſchon dem aller erſten 
Verſuche der Biotomie,, bie bier fo nahe liegende richtige Benennung 
bereits vor zwanzig Jahren zu finben vermochte, 

Die frühere Benennung; „Arithmetik des menſchlichen 
Lebens“ (Landshut 1811) gründetete fich darauf, daß in unferer 
Wiffenfhaft auch in Zahlen ausdrüfbare Zeit: Gröffen vorlommen, 
deren Verhältniß als unbekannter Gröffen häufig durch bekannte er 
mittelt wird. Indeß war diefer Wiſſenſchafts⸗ Name keinem auch nur 
halb verftändlih, der niht ſchon von der Sache ſelbſt einige Roti; 
genommen hatte, was benn, bei der Neuheit derfelben, nirgends vor 
ausgeſezt werben konnte. Zu diefem Mangel an aller (Gmpfehlung, 
oder doch einer richtigen Addreſſe an das geeignete Publikum, kam 
der naditheilige Umfland, daß durch obige Benennung ſehr häufig das 
Mißverſtaͤndniß veranlaßt wurde, als ob ber Verfaffer mit allerlei 

Spekulationen in Zahlen = Myftit eine Reform in ber auf lauter 

thatfächlichen Prämiffen beruhenden fogenannt politifhen Arith⸗ 

metik, in fo fern biefe Bevölkerungs = Verhältniffe zu ihrem Gegen. 
ftand hat, beabfichtige, Kurz, mit bem unpaffenben Namen: Aritye 
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methit des menfshlihen Lebens war nichts Geringeres als der ganje 
. Stand: Punkt verrüft, auf welchem unſere Wiſſenſchaft ſtudirt und 


fortgebildet werden muß. (M. vergl. bie lezte Zeile der Ueberfchrift 
‚unferes lithographirten Blatts.) 


$. 108. . 
Amfang und Tiefe der anthropologifhen Biotomie. 
Die allgemeine Biotomie iſt nothwendig gleichen Umfangs 
mit Lebens⸗FEntwikkel ung überhaupt. 
Da nun ſchon unſer Planet ſelbſt in beharrlicher Entwikke⸗ 
lung iſt, und alles neutrale Leben mit ihm die unterſte 
Stufe der Entwilfelung, die der Fosmifchen Belonberheit 
unfered Globs, gemein hat (5. 84 — 86), fo umfaßt auch 
die allgemeine Biotomie die Erde felbft, als Inhaberin . bed 
telluriſchen Allgemein⸗Raums, und zwar von ihrer der Zeit zus, 
gefegrten Seite, welche unverkennbar bie Flimatifche .ifk. 
Veitere Ausführung ift zureichender Stoff für eine eigene noch . 
mgeichaffene Wiſſenſchaft, welche als Biotomie der Erde, fügs . 
ich den Namen biotomifchsflimatologifche Geotomie, 
oder Himatologiiche Geotomie fchlechtweg führen wird. Vorlaͤu⸗ 
fg, dann überhaupt im Ganzen bed vorliegenden Werks, wirb 
von aller Geotomie abgeichen, und es genügte diefer ihren Zus 
ſanmenhang mit det Biotomie engiten Sinnes hier blos vorbe⸗ 
halten zu haben, — Die Biotomie und die Geotomie die⸗ 
kd Sinnes, erſchoͤpfen den. Begriff der Wiſſenſchaft des 
Organismius der Erd⸗Welt, in den zwei Haupt⸗Richtun⸗ 
gen ſeiner Entwikkelung. (M. ſ. die Vorrede.) 
Wo Entwikkelung als Selbſt⸗Entwikkelung, in dem ſeines 
4 Ones angegebenen Sinne, innerhalb des Bezirks des Pflanzen⸗ 
M Lebens hervortritt, hat Biotomie für ihre Idee denſelben Spiel 
Raum, im deſſen Beſiz ſich Pflanzens Anatomie und Pflanzen⸗ 
Phyſiologie, und zwar ſchon ſeit geraumer Zeit, fuͤr die Ideen 
ihrer Wiſſenſchaften geſezt haben. Das Geſez: „Alles hat 
ſeine Zeit!« tritt im Bezirk der paſſiven Lebens⸗Form in be⸗ 
ſtimuter und Längft in ihrem Weſen anerlannter, wenn gleich 
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hei weitem: noch nicht allſeitig erforfchter Weiſe hervor. — _ Sem 
liche Bruch⸗ Stüffe, dieſes biotomiſchen Wiſſenſchafts⸗ Zweiges 
finden fich in aller Natur⸗Geſchichte der Pflanzen, fo wie in 
den fpeziellen Anweilungen zum After» und Wieſen Bau weiten 
Sinnes, worin auch Gartens Ba, Forſt⸗ und Obſt⸗ Baum⸗ 
Kultur bazı gehören. Die Pflanzen, deren ganzer Lebens⸗Ver⸗ 
lauf. oft‘ nicht einmal die Daher’ einer der verfchledenen Japrei 
Zeiten ausfüllt,. in welche ſich das Aufleimen, Wachfen,: Blks 
ben, Fruchts Reifen und Abfterben regelmäffig theilt, bil 
den , unter bem entforechenden biotomifchen Geſichts⸗Pimkte, 

einen eigenen Kreiö, gegenüber dem Kreife der perennirenden 
Gewxaͤchſe. In beiden Kreifen findet ſich eine ungemein groffe 
Verſchiedenheit naturgemäßer Zeit« Wechfel, welche, in dem inmi⸗ 
geren Zufoimmenhang aller Pflanzen mit den Boden, von der Beichaf 
..  fenheit bed Bodens und. von biefer und fonftigen Mimatifchen Verſchie⸗ 
denheiten in das Unendliche vervielfaͤltigt, varirt werden. Aber alle 
dieſe Variationen, wie zahllos ſie auch ſeyen, oszilliren benupd- 
auf ber Folie des einer jeben Pflanzen Art nothmenbig zum 
. Grunde liegenden Plans. ihres zeitlichen Normale s Verlaufe, 
Nach biefem verſtekten Plane kommt dad Beilchen faſt ſchon 
bluͤhend zur Welt, während die Aloe eine lange Reihe von 
Jahren brauche, um auf diefen Stand» Punkt zu kommen, wie 
denn nach ihm einige Gewächfe nur Tage, andere Monate, 


Jahre, Jahrhunderte und — wenn die Natur» Befchreiber fid 


"nicht täufchen — wol: gar Iahrtaufende hindurch (die Adanso- 
nia) leben. Es mag nicht füglich gegweifelt werben, daß Wahr 
nehmungen, die der Biotomie der Pflanzen angehören, am be 
ften in den Gegenden gemacht werden, wo deren jede vorzugs⸗ 
weiſe einheimiſch iſt, und in ihrer räumlich -organifchen Ausbil 
dung am meiften vollendet erfcheint. - 

In dem britten Bezirk der tellurifchen Lebens + Formen _ 
in dem bes altiven Lebens — wo die Antheile an ber Zeit ins 
tenſiv reicher und immer reicher ausgefpenbet find , sritt die 
zoolbog iſchle Biotomie bervar, ı und orduet ſich der anthropele 
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ziſchen in eben der Art unter, wie Zovtomie, als Zerglieberunge 
Runft des räumlichen Drganidmad der Wiere, der vorzugẽweiſen 
Anatomie. 

Die anthropologifche Biotomie, anf be wir um 
jefchränten, kann nicht verrehlen [ben Bereich der. allgemeinen 
Biotomie in eben ber Art und nach demſelben Geſez an oberſter 
Stelle zu ſchließen, wie die entſprechende reziproke Lebens⸗ Form 
in der Spizze aller kelluriſchen Lebens⸗Formen zu Reben in der 
etreffenden Theorie zureichend nachgewieſen worden iſt. 

Stehen bleibend bei der anthropologiſchen Biotomie, 
en Blik geheftet auf das Manigfaltige der faratteriftifchen 
Zerfchiebehheit der Richtungen. in welchen Menfchens Leben 


erlauft, gewahren wir bald ein Leben der Menſchheit, | 


nd befien Allgemeinheit zuerſt hervortritt. das Leben der Perſon 
158 Menfch. Weiter fagt allgemeine Wahrnehmung, baß an 
den mienfchlichen GattungssLeben Hervortritt, ein zweifaches 
Beſchlechts⸗Leben, worin das Individuum lebt, entweder 

us weiblicher Menſch oder als mäunsticher. Hierzu kommt, 
als gleichfalls laͤngſt anerkannt, daß der Verlauf. des Geſchlechts⸗ 
Lebens nicht blos für jedes ber beiden Gefdjlechter im Allgemeis 
nen ein anderer if, fondern daß überhaupt das Zeit⸗Ge⸗ 
fez der ferualen Entwiklelunz nad) einer Mehrheit vom darum 
ter begriffenen Regeln variirt erfcheint. Im keinem Klima: und 
Kultur⸗Verhaͤltniß find ber weibliche und der männliche Men) 
in gleichen Lebend+Alter befähigt zu gedeihlicher Geſchlechts⸗ 

Funktion. Eben fo findet im Beginnen, Xortfchreiten und 
Deendigen des Sexual⸗Verlaufs 3. B. der Negerinn und bee 
Regers einer Seits, anderer Seits der Bewohner minder heifs 
ler Erd-Striche, und ‚eben fo dieſer umter fich verglichen, eine 
ſehr groſſe Verſchiedenheit Statt. Die groffe Gleichartigfeit, 
welche dieſe Werfchiedenheiten in dem Innerhalb - ihrer vers. 
ſchiedenen Bereiche haben, läßt fchon vermuthen, daß fie je ber 
fonderen Regeln folgen, Geſezt, man wollte biefe faktiſchen 
Berihiedenheiten ald Ausnahmen anfehen, fo koͤnnte man 
gleichwol darüber nur unter ber Bekanntſchaft wit. einer Regel 
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reden. — Nach vielen andern Linalogien des Verfahreus ber 


Ratur zu fchließen, gibt es in dem Geſchlechts⸗ Leben zuerfi 


‚einen gefezlih beften Verlauf, in der Kunft «Sprache ein 
. Optimum, von welhen daun zwei gefezliche Haupt⸗ Divergenzen, 
(ſelbſt Regeln bildende Abweichungen) Statt finden, 
eine als Maximum, bie andere Minimum. 

Da man auf dem Stand⸗ Punkte heutiger Wiſſenſchaft, 
bekannt mit den, einfachen Wahrheiten des Gegenſaz zes und 
ber Polarität, durchaus nicht daran zweifeln kann: Daß 


die Natur in allen Richtungen, und zwar mit der groͤßten 


Sorgfalt, der Serualität zugewandt ſey (»Natura ex omri- 
parto sexualis«), fo folgt,. daß fernerhin in der Natur fein 
“folder Wirrwar und teine foldye Unbeftimmtheit des menſchli⸗ 
chen Gejchlecht s Verlauf angenommen werben duͤrfe, wie et 


ſich in den betreffenden Kapiteln unferer Bücher (m. v. F. 


findet. Der Gefchlechtö Verlauf — die Lieblings + Partpie der 
fchaffenden Natur — kann nicht verfehlen ein herrliches Laby⸗ 
rinth zu ſeyn, zu welcher die Wiffenfchaft ven Schlüffel and 
den Dädalifhen Faden darreihen muß. Hierin iſt einer, 
der zwar fchwierigften, aber zugleich auch der ſchoͤnſten Probleme 
der Biotomie bezeichnet. 

Nach dieſen Praͤmiſſen find wir im Stande und eine vor⸗ 
aͤnfige Ueberfiht des Umfangs der anthropologi— 
fhen Biotomie zu machen, unter Aufzählung der mehreren 
UrsBilder, auf. deren Ermittelung bie ie Forſchungen berieben 

gerichtet feyn muͤſſen. . 
| Schema 
der zn ermittelnden biotomifchenfur + Bilder. 
A, Verlauf des Öatttungs +» Lebens. 

1 Ur⸗⸗Bild des univerfellen Gattungs⸗Lebens, 
darftellend ben Rormal-Berlauf des Lebens der Men ſch 
heit. 

MUr ⸗Bild des ſpeziellen Gattungs⸗Lebens, darſtellend der 

Normab⸗Verlauf des Lebens als Menſch (als Perf). 

B, Berlauf bes Geſchlechts-Lebens. 
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a) Berlauf des weiblichen GefchlechtssLebeng : 
3) Ur⸗Bild dee weiblichen Geſchlechts⸗Lebens in dem 
Optimum. 

4) Desgleichen in dem Minimum (einftweilen zu be 

zeichnen ald Regel der Früh. Reife). 

5) Desgleihen in dem Marimum (einſtweilen zu be⸗ 

zeichnen als Regel der Spat⸗Reife). 

b) Verlauf des maͤnnlichen Geſchlechts⸗Lebens: 
6) Ur⸗Bild des maͤnnlichen Geſchlechts · kebens in dem 
Optimum. 

7) Desgleich en in dem Minimum, 

8) Desgleichen in dem Marimum. 

Was man, dem in ber europäifchen Literatur vorliegenden 
eugniß gemäß, von Pythagoras und Hipprofrates ab, 
Kauf Büffon, Linné und die neuften Zeiten, in Sachen der 
eitlichen Eintheilung bed Menſchen⸗Lebens verfuchte, dreht füch 
it ausſchließlich um Wahrnehmungen, die das in vorftehens 
em Schema unter Ziffer 2 aufgeführte Ur⸗Bild, oder das 
eben ale Menfch, betreffen. Alles was über die zeitlichen 
intheilungen des Gefchlechte Lebens in der Wiffenfchaft bes 
aunt it, wird eigentlid nur am Schlepps Tau des fpeziellen 
zattungs⸗Lebens nachgeführt, und hemmte eben damit den freien 
auf der Erforfchung der Zeit⸗Geſezze des lezteren. (M. vergl. 
mL U. befondere $. 7 — 12.) 

Hiernach fieht man gleich auf den eriten, dem obigen 
ihema gewibmeten Blik, wie die in ihrem vollftändigen Bes 


if aufgegangene Wiffenfchaft der Biotomie, in dem fie fich. 


r die&rmittelung der Urs Bilder des zeitlichen Verlaufs ein 
el fteft, welches bei weitem höher ift, ald das woran blofe 
ahnehmung zu reichen vermöchte, zugleich einen Umfang 
ſtulirt, den man in ihrer bisherigen v or wiffenfchaftlichen 
d un wiſſenſchaftlichen Periode nirgends auch nur etwas näher 
gedeutet findet. Beſonders in der gemachten Aufgabe der 
mittelung der fo fublimen UrsBilver, liegt die Höhe, 
mr, aus einem anderen Standpunkte gefehen, die Tiefe un: 
y Miffenfchaft. 
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Der Berfolg wird Ichren, daß obiges Schema in feiner, bit 
Berigen Eintpeilungs + Berjuchen bes Lebens verglichen, ausge⸗ 
zeichneten Vollſtaͤndigkeit, doch noch nicht alle Ur⸗Bilder auf⸗ 
zaͤhlt, deren wir bedürfen, namentlich um den Verlauf des Ge 
„ſchlechts⸗Lebens theoretiſch zu erſchoͤpfen. Ergänzung bleibt bie 
bahin vorBehalten, wo weitered Borbringen in unferem Ge 
. genftande ed möglich macht ſich darüber deutlicher auszufprecen. 

Uebrigens ift der Schlüffel zu ber. Einfachheit bes obigen 
Schemas — die auch durch das Hinzukommen einiger noch vor 
behaltener Ergänzungen nicht weſentlich verändert werben wird — 
in dem einfadien Wechſel⸗Spiel des (relativ) Unendlichen 
und Endlichen zu ſuchen, worauf der. ihm entſprecheude Or⸗ 
ganismus, gleich jedem anderen, beruht, und woraus aller om ' 
ganifchen Einheit ihr Manigfaltiges erwächlt. 

Drer Vergleich des Gattungs + und bed Geſchlechts⸗Lebens ſtell 

dar, ein Verhaͤltniß ber Unendlichen zum Endlichen. Diefed Ben 
haͤltniß wiederholt ſich, auf aͤcht organiſche Weiſe, innerhalb 
des Gattungs⸗Lebens als univerſelles und fpezielles, 
innerhalb des Geſchlechts⸗Lebens als maͤnnliches und weib⸗ 
liches Leben. Da das weibliche Leben als das Endlichſte G.& 
kuͤrzeſte) in dem Bereiche des Endlichen erſcheint, To folgt, daß 
es unter dem ferualen Gefihtss Punkt, dann dem männlichen 
verglichen, bie höhere Vollendung und Originalität haben muͤſſe. 
Aus diefem Grunde, von hoͤchſt praftiichen biotomifchen Folgen, 
räumt unfer Schema ben lirs Bildern des weiblichen Lebens 
Verlaufs mit Recht die Stelle vor ben Urs Bildern des man - 
lichen ein. 

Bir haben "in dieſem Sen bereitö einen ungemein grofien 
Fortſchritt für das Erbauen unſerer Wiſſenſchaft gemacht, denn 
wir haben die Raͤume unſerer Fundamente bezeichnet und af 
gedekt. | 

$. 109. | 

Debuktion der Biotomie und Anbeutung ihrer wiffenfhaftlichen Winde und 
ihres Ruzzens. 

Unter "Debuftion« einer Wiffenfhaft, verſteht man 


\ 
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ic ben Berveid, daß es eine, dem aufgeftellten Begriff folcher 
iſſenſchaft entfprechende fuftematifche Erkenutniß geben kann 
d ſoll. An ſolche Deduktion der Wiſſenſchaft, auf welche 
h das Recht gründet in den Kreis ber beſtehenden Wiſſen⸗ 
aften aufgenommen zu werben, knuͤpft fich befonders gerne 
? Andentung ihrer wiffenfhaftlihen Wuͤr de und ihres 
uzzens. 

Der Beweis, daß es eine Biotomie geben fan n, liegt 
ſon in der, als einer der Merkmale ihres Begriffs ausgejeich⸗ 
ten Angabe ihres Objekts, deſſen naͤhere Entfaltung das 


eiter folgende Schema der biotomiſchen Ur⸗Bilder darſtellt. 


as Naturgeſezliche des Verlaufs des Menſchen⸗Lebens in mehr⸗ 
her Richtung iſt ein Faktum, welches ſich innigft an das 
jelbſt⸗ Bewußtſeyn anſchließt, in fo fern ſich unſere Perjönlich- 
it in beharrlichem Wechſel⸗Spiele mit regelmäßigen Zeit⸗Wech⸗ 
In behauptet.’ Aeuſſere Wahrnehmung fagt dem alffeitig zu. 


sie Voflendung bed Beweifes ‘ber Möglichkeit einer Biotomie,, 
iegt in dem, was dieſes ihr gewidmete Werk zum Theil ſchon 
deitet Hat, und mit jedem. weiteren "Borfchritte noch voll⸗ 


indiger leiſten wird. 
„Ob es aber eine Biotomie geben ſollꝰ⸗ 


Da das Reich des menſchlichen Wiſſens eigentlich teine an⸗ 


ere Grenze anzuerkennen hat, als bie, welche dem menſchlichen 


Bette Die ihm wol bewußte Beſchraͤnktheit feiner ſelbſt ſezt, fo 


tag man im Allgemeinen fagen: „Daß ber Beweis der Moͤlg⸗ 


ichteit, einer Wiſſenſchaft auch den Beruf in ſich ſchlieft 


ch als ſolche auszubilden und zu bethaͤtigen. Die Frage: 
Bas damit gewonnen fey?« ziemt — wohl verftanden unter 
sm Gefichtöpunfte der Zuläffigfeit einer Wiffenfchaft in 


em Kreis der Wiſſenſchafts-Geſammtheit — keinem Wiſſenſchaft⸗ 


hen, Wie diefe Frage — aber jeben Falls erſt ſpaͤter (curae 
osteris) und unter anderen Gefichtpunften — aufgemorfen 
erben möge, weiß der Gelehrte aus der Gefchichte der Kort- 
mitte bes menſchlichen Geiſtes, fo wol hinſichtlich der Erwei⸗ 


rung ber Erfenntmiß, als Hinfichtlich derjenigen Erfindungen, 


“ 
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welche als Fertigkeiten gehbt und angewandt, -.im Laufe ber 
Zeiten eine ſolche Fülle heutiger Lebens⸗Leichtigkeit erzeugten, 
Die Foderung, daß irgend eine, befonders eine wiſſenſchaft⸗ 
liche ‚Entpeffung, nothwendig immer gleich ald eine in gewoͤhr⸗ 
lihem Sinne des Worted nuͤzliche zur Melt kommen ſolle, iſt 
eigentlich eben ſo abgeſchmakt, wie es die ſeyn wuͤrde, daß das 


Neugeborne ſich ſogleich als Erwachſenes und Ausgebildetes be⸗ 


thaͤtigen muͤſſe. Wenn ed auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
bisweilen eine geben kann, die ſich ſchon in ihrem erſten Ent 
ftehen als nüzlid in gemeinem Sinne bewährt, fo iſt dieſes als 


“ Ausnahme anzufehen. Bei näherer Unterſuchung folder 


Ausnahmen pflegt es fi fobann zu zeigen, daß fie eutweder 
auf Rechnung geringerer Wiſſenſchaftlichteit, ober auf Rechnung 
des Umſtandes kommen, daß durch die Erſcheinung bed Ren 
plözlic, eine Menge deffen Elar und bedeutend wird, was man 


fchon lange wiffenfchaftlich- nachführte, ohne ihm eben eine. be 


fonders nuͤzliche Seite abgewinnen zu koͤnnen. Die Biotomie 


j wird ſich legitimiren, als dieſen ſeltenen Ausnahmen angehoͤrig 


Inzwiſchen muß die Frage: „Ob es eine Biotomie -geben 
ſollẽ ſchon vorlaͤufig durchaus bejahend entſchieden werben, 
in fo fern, als es nur eines flüchtigen Ruͤkbliks auf die oben 


CEinl. TIL . 21 — %) erörterten drei Haupts Fragen über 
. die Dauer des Menfchens Lebens bedarf, um ſich zu überzeugen, 


daß ed die Ermittelung -der Ur-Bilder des menfchlicden ker 
bens⸗Verlaufs it, worin fie wiffenfchaftliche Feſtigkeit,, Ge⸗ 
ſchloſſenheit und Wahrheit, oder doch Antheil an der hier zum 


* Grunde liegenden Wahrheit erhalten. 


Befonders auffallend ſpricht fuͤr die Notwendigkeit e einer 
Wiſſenſchaft, welche die Frage: „Wie lange ſoll der Menſch 
leben ?« zu’ iprem Gegenftande hat Folgendes : | 

- Sa ber Begegnung mit Kindern fragen wir. immer fo gerne: ' 
„Wie alt fie feyen?« — Angenommen eines diefer fo gefragten: 
Kinder, Inüpfte an feine Antwort, daß ed 7 oder 8 Jahre alt 


ſey, die und adreffirte Frage; „Wie alt bin ich denn mit 


meinen 8 Jahren ?a fo würde diefe Frage, auf. dem heuti« 


31 — 0 


Standpunkte unferer Wiſſenſchaft von den ZeitsVerhältnifr . 


ve Tebends Verlaufs, durchaus nicht genuͤgend beantwortet 
en fönnen. Wenn wir ihm feine Frage nicht verdrehen, um 
damit zu einer Antwort zu befähigen, fo hat das Kind ges 
: „Der wievielfte Theil des mir als Menfch von der Nas 
zefezlich zufommenben Lebens, ift mit meinen 8. 
en bereits zuruͤk gelegt ?u« — Da bie Eiche und der Elephant 
denen ihnen gleichzeitig entſtandenen Gräfern und zahllofen 
ren verglichen, noch ſehr jung find, "während biefe in 
wer Zeit fehr alt wurden, fo erbellet, daß man das Als 
eines Gefchöpfs blos nach dem Datım feines Ein- 
t8 in dag Leben und dem von da ab verfloffenen Zeit . 
m zu beftimmen vermöge. Um fagen zu können: Ob eine . 
18° Darftellung alt oder jung jey? muß man dag Ur⸗Bild 
er Biotomie fennen. Nur fidy felbft taͤuſchend wirbe 
glauben mögen, daß es dafuͤr hinreiche bemerkt zu haben, 
lange Gefchöpfe der Art zu leben pflegen, welches Pfle⸗ 
namentlich hinfichtlich des Berlaufs des Menfchens Lebeng, 
cchfchnitts » Zahlen gibt, welche in den Zufammenhang 
: ganz anderen Rechnung gehören. — Es ſcheint 
‚it aber dennoch ganz wahr, daß man erft aus der Bios 
e erfahren kann, wie alt man mit gewiffen Sahren, ſowohl 
Sattungss Leben ald im Geſchlechts Leben, fey ? 
Die Würde einer Wiffenfchaft hängt zunaͤchſt ab von ihrem 
ren Zufammenhang mit den allgemeinen Wahrheiten der 
lofophie, Al der Königinn aller Wiffenfchaft (Allg. 
enſchafts⸗Anſichten des Berf. S. 29 — 83). Die’ Biotos 
geht allerdings aus von Wahrnehmungen, als ihrer 
ndlage und Wurzel, erhebt fich aber in Stamm, Krone 
Früchten bei weitem über alled was Wahrnehmung zu leis 
vermag, als welcher das Allgemeine und Nothwendige, 
namentlich die UrsBilder des Lebens⸗Verlaufs vortheils 
auszeichnet, völlig unzugaͤnglich ft. Dad Wahrnehmungee 
iltate ebenfalld ‘wieder genuzt werben fünnen und follen, 
die auf dem Wege philofophifher Spekulation 9% 
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wonenen Reſultate, hinſichtlich ihres Zuſammenſtimmens wmit 
Erſcheinendem, zu prüfen und in fo fern zu bewähren, beweiß 
und, daß alle wahre Wiffenfchaft Wahrnehmung uud Spekula⸗ 
“ tion einige. Eben darum ift «alle wahre Philofophie — was im 
mer für einen Namen ber Schule fie auqh führe — Natur 
Philoſophie. 

Betreffend den Nuzzen der Biotomie „ ſo gibt es ei 
nen Geſichts⸗Punkt, unter welchem man leicht verleitet werden 
koͤnnte, ihr denſelben in dem gewoͤhnlichen Sim bes prakti⸗ 
ſchen Nuzzens fogar ganz abzuſprechen. 

„Die Ur⸗Bilder — koͤnnte man ſagen — tarakteriſtren ſich 
ja eben dadurch, daß fie von nichts in dem Erſcheinender (in 
ber fogenannt wirklichen Welt) je ganz erreicht werben. € 
. folgt, daß alled in der wirklichen Welt anders feyn mäfe, ak 
das von foldhen Urs Bildern Borgezeichnete. — Allerdings iR 
ed an dem, daß hoͤchſt wahrſcheinlich ‚ man fage lieber gewiß, : 
noch nie irgend ein gegebened Leben, fo in dem Gattungs⸗ wie 
in dem Geſchlechts⸗ Leben, allfeitig genau mit ben Eirlhei⸗ 
lungen des ur⸗bildlichen Berlaufs zuſammen traf, oder daß je 
deren eines damit allſeitig zuſammen treffen wird, während bei 
weitem bie meilten der gegebenen Verlaͤufe fogar weit daven 
abweichen. Dennoch wäre bie Solgerung, die man daraus gegen 
den möglichen praftifchen Nuzzen ber BWiffenfchaft der Um 
Bilder des Lebends Verlaufs ziehen möchte, eine ſchnoͤde Taͤu⸗ 
[hung des Schluffes von dem Einzelnen und Wanbelbaren der 
Erfcheinung auf das Ganze feiner ummandelbaren Hinter Lage. - 
Was man zu erwägen hat, ift zunaͤchſt zweierlei: 

a) Es ift die, Kenntniß bed Unwandelbaren — in. unfern 
Fall des mathematiich feft beftimmten der Zeit Verhaͤltniſſe ber 
Ur: Bilder des Lebens — durch welche allein das Wandelban 
der Erfcheinungen richtig begriffen werde mag. ($. 60.8.0). 

b) Gerade darin, daß die Urs Bilder mit feinem einziges 
gegebenen Lebens s Verlauf genau zufammen ftimmen, bewähret 
fie fi) ald dad Allgemeine, woburd, das fonftige Chaos de 
Einzelnen zufammengehalten, als ein dennoch wol geordnetes Ganze }- 


\ 
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ſcheint, und die geeigneten Stand⸗Punkte zeigt, aus welchen | 


ein uͤber dad Allgemeine mit Wahrheit und alfo ftatuirt 
erden kann, daß man im Stande if fi, und Anderen bie es 
igeht ‚ Rechenfchaft davon abzulegen. . 

- Sn diefer Beſchaffenheit der Urs Bilder , in diefer auf den 
ten Blik fonderbaren Eigenſchaft, daß fie fchlechthin nicht in 
rer Art — d. b. im Allgemeinen oder für das Allgemeine 


ıd Ganze — mahr feyn können, one bis ‚auf einen gewiſſen 


unft in ‚jedem gegebenen einzelnen Fall unwahr zu ſeyn, 
ent die wiffenfchaftliche Kunde derfelben in zahllofen Fällen 


ie Waffer- Waage und Kompaß. Beſonders der Erzier _ 


er, der Arzt, ber Statiftifer und ber Gefezgeber, 
dürfen der Kenntniß ber Urs Bilder, und werden durch fie 
fähigt zum Aufftellen allgemeiner Grundfäzze, die ihnen ſo⸗ 
ann Gelegenheit geben zu paffenden Modiftfationen im Einzel 
en, oder in einer Summe bed Einzelnen, die: ihrer befonderen 
tmntmißnehmung und Beurteilungen unterliegt, Beiſpiele, 
nd zwar von hoher praftifcher Bedeutung, findet man, einmal 


a dem Beſiz unferer Wiflenfchaft gelangt, von felbft, und koͤn⸗ 
en dergleichen noch. befonderd angegeben werben, wenn bie be 


teffenden UrsBilder ermittelt worden find. 
Einftweilen genhigt ed, ſich für die Gröffe und Unfehlbar⸗ 


eit auch des Nuzzens der anthropologifchen Biotomie, darauf 


u berufen, daß dem Menfchen in feinem .Berufe namentlich das 
luge des Organismus unferer Erd⸗Welt zu feyn, und in dem 
fall pas Reben als den Mittel Punkt des Seyns, ($. 1) ans 


sihauen, nicht wichtiger feyn koͤnne, ald Erweiterung und‘ 


kertiefung feiner Erfenntniß der Entwilfelungs- Gefene ber tel 
rifchsreziprofen Lebens s Form. 

Diefe Wahrheit ſteht feſt, vorläufig ganz. unabhängig von 
T Frage: Ob die biotomiſchen Ur⸗Bilder des reziproken Le⸗ 
us, in ihren zeitlichs organiſchen Eintheilungen, als Maß⸗ 
taab der urbildlich raͤumlich⸗organiſchen Eintheilungen des neu⸗ 
alen Lebens unſeres Globs, von einer gewiſſen Haupt⸗Seite 
men koͤnnen oder nicht?⸗Was in Betreff dieſer Frage vor⸗ 


a. um 
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laͤufig zu fagen vergoͤnnt iſt, befchränfe fich darauf: „Daß in 
sem Fall’, wenn dieſe Frage bejahend entichteben werben koͤnnte 
und wüßte — wenn es ſich demnach nachweislich bewährte, daß 
die konkrete Darftelung bed UrsLihts und der Allgemein 
Zeit des Tellurifchen, in ſolchem organifchen Zuſammen⸗ 


bang ſtuͤnde mit der konkreten Darfellung dee Urs Schwere 


und des Allgemein:Raums veflelben — ſich aus der Wiſ⸗ 
fenfchaft der lirs Bilder ded Menfchens Lebens eine Fülle und 
Manigfaltigkeit praftifchen Nuzzens ergeben wuͤrde, bie vor der 
Hand völlig unberechenbar wäre. CM. vergl. die ‚vier ımteren 
Zeilen des zugehörigen lithrographirten Blattes.) 

*) Um fi zu Überzeugen was bie Ur⸗Bilber in dem erſcheinenden ˖ Leben 
wirken, unb wie deren Unmwahrheit in jebem einzelnen Fall ſelbſt das 
duntele Gefühl — ſehr verſchieden von der wiffenfchafttich beuttiden . 

Erkenntniß — nicht abhält deren Wahrheit im Allgemeinen unb fir 
dieſes anzuerfennen, denke man ſich einen all, welcher. jebem, ber 
fih etwas mehr in der Welt umgefehen hat, ſchon oͤfters vorkım. 
Der Ball, ber gemeint wird, fey der Anblik einer Volks⸗Maſſe von 
50 — 100 taufend Menſchen, bie bei irgend einem gröfferen As 
der Schau⸗Luſt in buntend Gemiſch aller Staͤnde und Alter, be 
bin wogt. — Daß plözlich “Halt geboten und von einer gemiffen 
vorher dazu auserfehenen Anzahl Männer und rauen, biefe Boll 
Maffe zuerft in drei Haufen alfo getheilt werbe, daß. bie nad ben 
drei Altern — Jugend, Kraft, Alter — je Bufammengehörigen 
Ginen Haufen bildeten. Auf biefe bald vollendete erfle Operation 
folge eine zweite, wodurch bie Gefclechter und in biefen die zur 
Geſchlechts⸗Funktion noch nicht reifen, denn bie derſelben bereits abgeſtor⸗ 
benen Indivibuen, gefondert würben. Die Abfonderung ſoll bios nad dem 
aͤuſſeren Anblik und fo geſchehen, daß die Diagnofe für die, maͤnnlichen 
Individuen Grauen, für die weiblichen Maͤnnern aufgetragen ſey. — 
Daß, beſonders bei raſcher Ausführung, Mißgriffe gemacht iwerben 
würben, mdg nicht in Abrebe geftellt werben, dennoch würbe man 
gewiß Gelegenheit haben fi zu wundern‘, wie bie gemachten Aus 
fheidungen im Ganzen wahr und treu feyen. Insbeſondere würde 
man — vokaudgefezt, daß biefe Theilungs-Operationen von Leuten es 
ned geübteren Bliks ausgeführt wären — wahrnehmen, wie, alle 
Abweihungen im Einzelnen chneraditet, doch gefühlt werte, du 
bie Jahre ihre Rechte behaupten. 
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Die nit zu bezweifelnbe Möglichkeit einer ſolchen Thellungo⸗ 
Operation, ihres Erfolgs und ihres Reſultates in ber angegebenen 
Art, ift aber durchaus bedingt, durch ben überfinnlichen Hinter-Grund 
derjenigen Ur: Bilder, deren feftftehende Kormen (nicht deren Wefen) 
zu ermitteln die fublime Aufgabe unferer Wiffenfhaft 
ausmadt. 


8. 110. 
ellen der Biotomie, und nähere Bezeichnung bes Stand: Punktes biefer 
fpeziellen Wiffenihaft auf dem Gebiete der allgemeinen. 

Ter anthropologifchen Biotomie wird durch ihre Benennung: 
d ihren Begriff ihr Plaz unter denen Natur-Wifjenfhaf 
ı angewiefen, die ſich mit der tellurifc, ausgezeichneteften Ras 
, nemlid mit, der des Menfchen, befchäftigen. Neunt man 
ens⸗Wiſſenſchaft überhaupt „Biologie“, ſo iſt Bioto—⸗ 
e eine von denen, die dem ungemein groſſen, innere Thei⸗ 
gen erheifchenden, Gebiete derfelben , als je befondere Wiſ— 
haften angehören. Könnte man unter der vorzugsweifen 
‚atomie verftehen: „Die Lehre von den organiſchen: Formen 
Menſchen-Lebens überhaupt — wie dieſes neuerlich verſchie⸗ 
tlih (3. V. in dem betreffenden Artikel der Encyklcpädie von 
ſch und Gruber) vorgefhlagen worden it — fo würde 
tomie mit Anatomie in Einen Begriff zufammen fallen. Es . 
rde aber ein folcher Begriff der Anatomie zu weit ſeyn, 
) zwar darum, weil in bdemfelben aud) die Biotomie Raum 
te, die jedoch fo wenig der Anatomie ald gleichartiger Inbe⸗ 
f der Erfenntniß zugetheilt werben kann’, daß beide Wiffens 
sten vielmehr in dem Berhältnid des je Umgekehrten 
en. Die fid) aus diefem Berhältniß des gegenfeitig Umge⸗ 
rten ergebenden Berfchiedenheiten, find befonders in Beziehung 
die zu jeber von beiden erfoderlichen Vorfenntniffe, und auf 

Geijt in welchem deren jede fortgebildet werden muß, ſo 
B, daß deren Einigung als Eine fpezielle Wilfenfchaft durch⸗ 
umzuläffig erfcheint. Befchränft man dagegen ben Lea 
f der Anatomie in dem Sinne, welchen der verbiente Vers 
er des angeführten 'encyflopädifchen Artikels (Merkel) ge 

25 - 


- 


—EEEE 


_ 380 — 
wiß allein vor Augen hatte, und befinirt demnach: Lehre von 
der raͤum lich organiſchen Form⸗, fo ruft eben dieſe Defini- 
tion die von der Anatomie ausgeſchloſſene, und ihrer Seits 
dieſe ausſchlieſſende „Lehre von ber zeitlich organiſchen Form«, 
alfo Birtomie unfered Sinned hervor. Hiermit ift denn dag 
zwiſchen Anatomie und Biotomie eintretenbe Berhältmiß bes 
Umgekehrten bezeichnet. Die Anatomie bat es zu thun mit 
‚der räumlich sorganifchen Seite der Lebens» Form, bie ſich 
zunaͤchſt in geometrifhen Berhältniffen darftellt, bie Bio 
tomie dagegen mit der zeitlichsorganifchen, deren Verhaͤltniſſe 
arithmetifcher Natur find. Der Anatom begreift die Funk⸗ 
tionTaus dem Organ; fein Weg ift der materielle und kauſa⸗ 
Liftifche: der Biorom gehört zu denen, welche das. Organ 
begreifen aus der Funktion; fein Weg ift der immaterielle des 
Zeitlichen und der teleologifche. Scheidet man in der Ana⸗ 
i tomie eine Zergliederungs⸗Kunſt, ald denjenigen Theil 
aus, worin der Profektor, als folcher, feine befondere Fertigfeit 
bewährt, fo findet fich im Zeit Gegenfaz Entfprechendes in der 
Biotomie, boch darf die eine biefer Haupt» Wiffenfchaften fo we⸗ 


nig wie die andere auf den Begriff folcher Zergliederungs⸗Kunſt 


b:fchränft werden. Es wird fid) in der Folge zeigen, daß Ana⸗ 
tomie und Viotomie zwei wefentlich verfchiedene, und gewiß nur 
in höchit feltenen Fällen in Einer Perfon vereinte Talente ers 
fodern, um je mit befonderem Erfolg betrieben zu werben. 
"Wie immer in einigen Hinfichten verfchieden die Phyfice 
logen den Begriff ihrer Wiſſenſchaft aufftellen mögen, fo ſtim⸗ 
men doch alle darin zufammen, daß die organifchen Kräfte 
und Funktionen in den Bereich der Phyſiologie gehören. 
Aus diefem anerfannten Merfmal der Phyftologie, in welchen 
fie fidy namentlich gegen Anatomie Tarafterifirt, gebt auch die 
nähere Berührung hervor, die zwifchen ver Phyiiologie und 
Bioto mie befteht,, fo wie weiter deren Verſchicdenheit. Der 
Phyſiolog begreift indef, dem Anatomen näher ftehend und 
darin diefem gleich, die Befchaffenheit, Stärke und Dauer der 


— — 


Sunftion aus ſolcher Beſchaffenheit des Organs — weshalb 


I 


— 37 — 


Denn feine Wiſſenſchaft Anatomie vorausfezt unb ber eigentlichen 
Flinifchen und chirurgifchen Heil⸗Kunde baſiſch ift — während 


der Biotom nad) ſolchen Geſezzen der zeitlichen, in Funktionen 


verlaufenden Entwilfelung foricht, die, dem Ganzen der mates 
riellen- Zurichtung urbildlich vorher gehend, die Grenze des Vers 
Laufd und die Binnens Grenzen de& dabei einzuhaltenden Taktes 
vorzeichnen. Was hiermit gefagt iſt wird deutlicher weitn mat 
fi) die Kenntniß der biotomifchen UrsBilder bereite; ange⸗ 
eiguet hat. 

Der Umſtand, daß keine menſchliche Kunſt je irgend etwae 
vermag um die ewigen Ur⸗Bilder der zeitlichen Lebend + Korm 


auch. nur im: Geringften zu verändern, erlaubt ed durchaus nicht 


bie Biotomie den Wiffenfchaften der eigentlihen Heil:Kunde 
direkt zuzutheilen. Gleichwol gehört Biotomie, befonderd wie fie 
einft mehr ausgebildet feyn wird, unter die Hanpt!s Hülfgs 
Wiffenfchaften des höher gebildeten Arztes, dem Die an fich 
unabaͤnderlich feſten Berhältniffe der Urs Bilder die Folie der 
darauf oszillirenden wandelbaren Erfdheinungen gegebenen Lebens 
find. Biotomie kann nicht verfehlen dem Arzte namentlich ir 
den vielen Fällen zu nuzzen, wo er feine Vorfchriften nach Les 
bends Jahren, befonders nad) den Jahren ber ferualen Entwik⸗ 


felung beftimmen muß, wie dem Geſezgeber, in allen benen - 
Fällen, wo dieſer über Befugniffe, Leitungen und Entbindung 


von dergleichen nad, Alters » Berhältniffe ftatuiren foll, wo es 
denn‘ darum zu thun tft, daß bie pofitiven Beftimmungen fid) 
moͤglichſt dem nähern, was die gefesgebende Natur ftatuirt hat. 

Ganz im Allgemeinen gehört die Wiffenfchaft der Ur⸗Bilder 
des Lebens unverkennbar in die Klaffe derjenigen Wiſſenſchaften, 
in weichen die Spekulation ein entfchiedenes Uebergewicht 
über die blofe Wahrnehmung hatı Dergleihen Wiffenfchafs 


S 


ten haben ald Geifteds Erzeugnifje groffe Aehnlichkeit mit jenen - 


induftriellen und artlitiihen Erzeugniſſen, in welchen der Werth 
der Arbeit den Werth ded dazu erfoberlichen Stoffd bei wei⸗ 
term überwiegt, Aus diefem fehr paflenden Betgleiche ergeben 
ſich wichtige Regeln für die Methodik der Biotomie — 


— 388 — 


wovon im naͤchſten Sen — und für nähere Andeutung der Haupt⸗ 
Quebllen der Biotomie. Diefe Quellen find: 

1) Möglichft verallgemeinerte und verfeinerte Wahrne hr 
mungen, über den zeitlichen Berlauf des Menfidjens Lebens, 
in allen Richtungen des Gattungss und des Geſchlechts⸗Lebens. 
— Die Wiffenfchafts-NRamen: Phyſiologie, Anthrope⸗ 
Iogie, Geographie, legte befonders in dem wichtigen Zweige 
dis Ethnographie, mehrere Kapitel beffen, was man unter 
bem Namen Geſchichte der Menfhheit zufammenfaßt, 
- eben fo Statiftif und die fogenannt politifche Arithmes 
tif, fo weit diefe Bevoͤlkerungs⸗Verhaͤltniſſe in groffen Maſſen 
zufammengeftellt offen legen, deuten dem Kenner an, zugleich 
Die Reichhaltigkeit diefer Quelle und die mit unter noch fehr groſſe 
Dürftigkeit derſelben. So z. B. — und um nur Einiges at 
‚zuführen, was aus diefen Quellen zu entriehmen ift — muß bad 
urbildliche „Soll“ der Dauer des Lebens als Menfch (welches 
füglich das Normal⸗Ziel zu nennen if) nothwendig zwifchen das 
hinter dieſem zurüfbleibende Wahrſcheinlichkeit s⸗Ziel, und 
das darüber hinausreichende Moͤglichke it s⸗Ziel fallen (9. 2 
und 23). Eben ſo koͤnnen das ſexuale Optimum, ſammt den 
regelmaͤſſigen Divergenzen von feinem Geſez — die wir als Me 
nimum und Maximum, dann ſelbſt wieder mehrfach verzweigt, 
kennen lernen werden — nur in Gemaͤßheit einer Menge von 
Wahrnehmungen erkannt und anerkannt werden, welche aus den 
vorſtehend genannten Quellen geſchoͤpft werden muͤſſen. 

2) Die zweite Haupt⸗Quelle der Biotomie iſt höhere ſpe⸗ 
fulative Ko mbination, namentlich in der zweifachen Rich⸗ 
tung: 

a) Auf den ſchlechthin zu poſtultrenden Rhythmus des zeit⸗ 
lichen Verlaufs; 

b) Auf das Teleologifche folches Verlaufs, ber fich ‚die 
Erſcheinungen, welche das Ur⸗Bild zufammenhält, in ihrem 
Kauſaliſtiſchen unterwirft. 

Der Menfch — hieß: es oben — ift der hödfte muſika—⸗ 
liſche Gedanke der telluriſchen Natur, und das zuge⸗ 
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hörige lithographirte Blatt fagt, in dem Terte unter den Urs 
Bildern: „Das reziprofe Leben — auf heutiger Erde der Menſch 
— iſt der vorzugsweife göttliche Grund + Ton in der Harmonie 
des Welt » Alle.» Dieſe Bezeichnung des Menfchen findet — 
aller Mängel und Sünden des Menichen im Einzelnen ohners. 
achtet — ihre volle Rechtfertigung in der gelieferten, nament⸗ 

ih in den Wirkungen’ des Selbſt⸗Bewußtſeyns hervortres 
tenden, Rarakteriftif der reziprofen Lebens + Form. 

. St dem aber alfo — wie ihm denn nothwendig alfo tft — 
ſo muß auch vorzugsweiſe ber urbilbliche Lebens » Verlauf! des 
Menſchen als Rhythmus in muſikaliſchem Sinne aufgefaßt . 
werben, d.h. ald Zeit⸗Figur des Taktes, oder als fin 
lihe Anfhauung der Einheit in einer Reihe von 
infammengebörigen Momenten. .Bergleicdt man dem 
Rythmus des menſchlichen Lebens⸗Verlaufs mit den Ver⸗ 
lanfen anderer Lebens⸗Formen, oder auch "jenen in feinen 
eigenen verfchiedenen Richtungen — 3. B. den Verlauf des Les - 
bens als Menſch, mit dem gleichzeitigen Berlauf des Serual 
Lebens, oder ben des weiblichen Serual- Lebens mit dem 
des männlichen gleicher Kategorie — fo muß folcher Rhythmus, 
als das Urbild der finnlichen Erfcheinung der Einheit in der 
Srkzeſſion, die Harmonie — d. h. ſolche Einheit in dem 
Gleichz eitigen (Simultanen) — hervorrufen und bewähren. 

Die Nachweiſung, daß die Unterftellung biefer oder jener 
wsilblichen Zeit» Eintheilung bald dem Rhythmus des Mens 
pkebeng, bald der Harmonie veffelben, in dem eben bes 
Rimmt bezeichneten Sinne, mwiderftreben würde, ijt daher jale 
en Berwerfung begruͤndender Beweis, fo wie umgefehrt die 
Nachweiſung, daß eine folche Unterftellung in den Akkord des 
Ganzen paſſe, als ein Annahme begründender Beweis anzufehen. 
— he der Biotom irgend. eine Zeits Pofition annimmt, und 
es wagt die Wahrnehmung um ihre Zuftimmung zu fragen, hat 
e bereits vielfältige Kombinationen über das Paſſen berfelben 
in das Ganze feines Urs» Bildes angeſtellt. Zeigt fih dagegen 
eine Tolche Poſition als in jener Art paſſend, fo ‚räumt er der 
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Wahrnehmung auch keineswegẽ (glei ein unbebingtes 
Berwerfungs s Recht derfelben ein. 

Betreffend die teleglogifche Seite des Berlaufs, ſo achtet 
ihrer der Biotom in zweifacher Richtung, ſo zwar, daß er bei 
ſolchen Zeit⸗Poſitionen, die ihm von ber Wahrnehmung an bie 
Hand gegeben werden, häufig das Krebitiv ber Rechtfertis 
gung durch ihren Zwel fobert, dann aber auch haufig den Nas 


tur sPofirionen dadurch auf die Spur kommt, daß er ſich fagt: 


„Um zu dieſem offenfundig von der Natur erreichten Zwek zu 
gelangen, mußte fie folche Zeit» Pofitionen abdptiren., Nicht 
felten,, dann befonderd in dem fo vielfältig komplizirten Ge 
ſchlechts⸗ Verlauf, müffen Fälle erwartet werden, wo die Natur 
unter zwei, für einen höheren Zwek nicht ganz zu vermeidenben 
Heben, das geringere wählte, | | 

Nur auf ſolche Weile und mit geiftreicher Gewandtheit in 
folhen höheren Kombinationen, Tann es der Biotomie gelingen, 
WahrnehmungssRefultate zu erklären, deren mehrere zwar fchon 
feit Sahrtaufenden als feſtſtehend erfannt, gleihwol unerflärt 


‚und für bie Wiffenfchaft tobt geblieben find. Auch vermag es 
der Biotom nur auf dieſe Weife fich mitunter über alle Wahr⸗ 


nehmung in kuͤhnem Auffchwung "zu erheben und aus. freier Hand 


die Bahn vorzuzeichnen, welche fünftige, auf richigeren Weg 


geleitete Wahrnehmung, in dem höheren Karakter wahrer E rs 
fabrung — d. h. Beſonderes der Erfcheinung auf das Allgemeine 
eines Geſezzes beziehend — beitätigen muß. Da die Wahrneh⸗ 
mung bierdurdy ale Erfahrung geitempelt und geadelt wird, fo 


geht Das Ganze biefer Operation, von gefchifter Hand geleitet, 


ohne ale Entzweiung der fombinirenden Spekulation mit der 


, Wahrnehmung vor ich. 


Beduͤrfte ed noch eines befonderen Verbandes zwiſchen bios 
tomiſchen Wahrnehmungen und hoͤheren darauf zu bauenden 
Kombinationen, fo würde dieſes darin gefunden werben: 

„Daß die Biotomie keiner ihrer urbildlichen 
Zeit s Prfitionen volles wiffenfhaftliihes Recht 
einräumt, oder einräumen darf, und daß fie wieb 
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mebr jede derfelben fo lange als blofe App otbefe 

anfieht, bis die darüber befragte Wahrnehmung 
fo weit beftätigend eingeftimmt bat, als fie jene, 
Der Natur bes Gegenftandes nad, beftätigen fann. 
Eben deswegen fommen in der Biotomie einzelne Parthien 
vor — 5. B. hinſichtlich des Ur⸗Bildes des univerfellen Gat- 
tungs⸗Lebens, oder des Lebens der Menfchheit — Die, ald über 
alle mögliche Beftätigung durd; Wahrnehmung hinausreichend , 
auch nie den ftrenger wiffenfchaftlichen Karakter gewinnen können. 
In diefen wenigen Parthien. gelügt indeß die Wahrfcheinlichkeit 
der Hppothefe vollkommen, und es ift fein Wiffenfchaftlicher bes 
sechtigt, von dem Shppotbethifchen einiger Neben: Parthien 
auf Das. Hypothetiſche des Ganzen der Biotomie zu ſchlikſſen. 


$. m. 


@intge Winke, betreffend die Methode der Aneigung und Fortbildung 
der Biotomie. | ⸗ 


Jede einmal in das Leben getretene wahre Wiſſenſchaft, 
kuͤndigt ſich an als zu relativ ewigem Leben in dem Kreiſe menſ h⸗ 
licher Erkenntniß berufen, und darin die Grundlage zu vermeh⸗ 
ren, mittelſt welcher jedes kuͤnftige Geſchlecht auf die Schultern _ 
der vergangenen Geſchlechter tritt. Wohl mag geſagt werden, daß 
ber, die unendliche Perfektibilität ‚der Menſchheit ihrem Ziele 
entgegen leitende Genius berfelben, von Zeit zu Zeit je Einzelne 
beauftragt, befondere Wiffenfchaften und Theile derfelben, wie - 
befondere Entdeffungen im Gebiete der Kunft, in das Leben zu 
fördern, und die Refultate einfamer Forſchung, oder glüffichen 
Fundes, ald Gemeingut offenkundig zu machen. Dennoch mag 
feiner der von einer Seite alfo Begüniligten, fic dem eitelen 
Wahne hingeben, daß er finde und entbeffe, was nicht ſchon 
von einer mehr oder weniger gröfferen Menge "Anderer in der 
Zeit vorbereitet war, oder daß er, ald Einzelner — ein raid - 
vorhbergehender Moment im Leben der Menfchheit, ein Tropfen 
in dem Ocean ihrer Zeiten — eine neue Wiffenfchaft, oder eing 


. weit eingreifende Entdekkung ber Kunft alfo auszubilden vers 
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möge, daß. fie blos‘ durch ihn und feine Mitgift in aller ‚Zeit 
beitchen könne. Iſt doch ſchon das einfache Anteignen einer jeden 
Wiſſenſchaft — um, von der Kunſt abfehend, bei dieſer ftehen zu 
bleiben — dadurch bedingt, daß eine Maffe des Bekannten und 
deutlich Borliegenden gegeben fey, an welche fi) das wenige 
Unbefannte des neu Auffommenden anſchließe, foll es Anders in 
befreuntetem Geifte Anbalt finden und fortleben. 

inter den hiermit .berührten Gefichte s Punkten find metho⸗ 
bologiiche, auf Aneignung und Fortbildung Bezug habende Bor 
ſchriften, beſonders für jede angehende Wiffenichaft, von Beben 
tung. Die wenigen hier ‚folgenden Saͤzze follen nur dergleichen, 
der zu hoffenden Zukunft der Biotomie förderliche Winle ſeyn. 

1) Tie Biotomie hat es, befaglic, ihres Begriffe, mit 
Ermittelung und Prüfung von Urs Bildern zu thun, die in ale _ 
Iem Einzel + Leben verjteft, aus deſſen Hintergrund wirfend, 
Leben ald Zeit: Figur, und ‚Zeit als Lebens: Figur geftaltet 
hervorrufen. Auf ſolche Weile it das ganze Wefen ber Bioto⸗ 
mie höherer Atberifcher Natur, welches durchaus nichts 
bireft in die Aufferen Sinne Fallendes. darbietet, und woran man 
ohne eine gewiſſe Auszeichnung in dep Vermögen der Abitraf 
tion und der höheren Kombination, ſchlechthin nichts aus⸗ 
zurichten vermag. Es folgt, daß fih Niemand mit Biotomie 
befaffen möge, der ſich felbft De Mangels diefer Art von Tar 
lent bewußt it, welcher Mangel ſich dann in der Regel durd) 
einen oft gar nicht zu befiegenden Widerwillen gegen dergleichen. 
Unterfuchungen, und dutch den vorberrfchenden Hang verräth 
nur dem Handgreiflichen und finnlid) Demonftrirten Wahrheit 
zu zu geſtehen. Manche font recht guten Köpfe und befonders 
zuverläffige Beobachter‘, find nicht felten in dieſem Fall, womit 
aber nichts weiter bewiefen iſt, ald das Alte und ewig Wahre: 
»Non omnia possumus omnes!« — Der Biotom darf fid 
| burch das ihm Leicht entgegentretende Anſehen folcher Gelehr⸗ 
ten nicht irren, und indbefondere nicht abhalten laſſen, prüfend 
von den Nefultaten Gebrauch zu machen, weldje ber immer 
ruͤhmliche Fleis folcher Gegner feiner Wiffenfchaft fördern mag. 
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3) Tas Leben, das Menſchen⸗Leben insbeſondere, Liegt 
f jeher in der Bezichungssvollen Mitte alles deſſen, was Den, 
des wiſſenſchaftlichen Intereſſe allein fähigen, Menfchen angeht - 
(&. 1), daß der Biotom feinem Studium der Wilfenjchaften uber 
haum die moͤglich größte Ausdehnung zu geben fuchen muß, 

und dabei überzeugt ſeyn darf, in WillenjchaftssVereichen deren 
Titel es oft gar nicht erwarten läßt, theilö Vorarbeiten, theils 
Gilegenheit zur Anwendung ſeiner Wiſſenſchaft zu finden. 

. Äus dem fo eben Beruͤhrten erhellet, daß das gedeihliche 
Fortbilden der Biotomie von Gelehrten und Forſchern aus als 
kn Fächern, in fo fen fie das zu unferer Wilfenfihaft erfor 
derliche Talent befizzen, erwartet werden muß. Allerdings 
das Meifte wird von Mänuern zu erwarten feyn, bie den 

raͤum lichen D:ganiamus ded Menfchen und die den einzelnen 
Organen inmohnenden, ſich in’ Funktion bethätigenden, Kräfte 
fhon länger gerliffentlich -ftudirten, und die ſich in dem Befiz 
der dazu erforderlichen natur s wiffenjchaftlichen Vorkenntniſſe 
‚befinden. Wenn nun auch Bio tomie — wie fchon ihr Ents 
Ächen auf tem Gebiete der Staats⸗Wiſſenſchaft, nad 
einem in ber Statiſtik als Wiſſenſchaft hervorgetretenen Beduͤrf⸗ 
saß, Zeugniß gibt — keineswegs eine medizinifhe Willen, 
ſhhaft iſt, fo. verbindet gleichwol der Arzt mit befonderer Ges 
“ fhitfichkeit zur Förderung dieſer Wiſſenſchaft, nothwendig auch 
‚ach ein befonderes Sutereffe für das Gedeihen derfelben. — 
Die Ausbildung eines jeden Organismus hat nothwendig zwei 
Seiten, von welcher die räumlich» organifche Die eine, Die zeits 
lichorganiſche — der Gegenftanb der Biotomie — die andere üft, 
welche leztere abır bisher in ihren Geſezzen fat durchgehende ſchnoͤde 
uͤberſehen wurde, uud von welcher man mit Unrecht glaubte, daß 
fie einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung unfähig fey. 

Ob nicht die Biotomie aus der Anatomie, Phyſiologie 
und Anthropologie zunaͤchſt alles dasjenige an fich ziehen, oder 
Abernehmen follte, was dieſe Wiflenfchaften von der ſukzeſ⸗ 
fiven "Berwandlung des räumlich s organifchen Zuftandes 
und bes Pfpchifchen ber Seelen Kräfte nicht felten fo lehren 


und bisher lehren mußten, daß fie ſich dadurch von der Haupt⸗Id 
ihrer Wiffenfchaft entfernen? In diefem Fall würde Biotom 
gemiffermaßen untergehen in dem höheren, alsdann das Gan 
trefflich begeichnenden Namen: Morphologie. (Goethe 

4) Das Ideal der allgemeinen Biptomie wuͤrde da 'erreid 
feyn, wo die Ur-Bilder der zeitlichen Entwikkelüng alle 
Arten von Lebens s Darftellungen in den vier Bezirken te 
Iurifchen Lebens — in der neutralen und paffiven , in der aft 
ven und reziprofen LebendsForm — wiſſenſchaftlich offen vor 
liegen. Die Unerreichbarfeit dieſes Ideals eroͤfnet gleichno 
einen herrlichen Blik auf die Moͤglichkeit des U m fange de 
die Nach⸗Welt unferer Wifjenfchaft geben tann, und anf bi 
Vorteile. einer fomparativen Biotomie, an deren Spiy 
Die anthrop ologifche ſtehen würde. Pie Biotomi 
unſeres Globs — die bereitd mehrmals in Auſſicht gefiel! 
Wiſſenſchaft der ur⸗bildlichen Natur⸗Eintheilungen der Erde, vo 
ihrer dem Leben zunaͤchſt zugekehrten Seite, wie fle den Ratı 
Plan ihrer Wirthbarfeit alſo Eonitituiren, daß er im Einzelne 
tanfendfältig durch Sofal-Berhältniffe variirt, gleichwol in Ei 
beit beftete — diefe Biotomie, ald Geotomie, würde dem Gar 
zen die gleich breite und feſte Baſis feyn. Es ift diefer © 
ſichts⸗ Punkt, unter welchem gefagt werben durfte: „Daß di 
Vollendung der Biotomie nur das Werk von Jahrhunderte 
und der vereinten Kräfte von Forfchern aus allen Fächen 
feyn koͤnne, und daß felbit nach Sahrtaufenden in biefem Gr 
biete noch, Neues entdeft, und früher blos Geahnetes ald gem 
erkannt werden möge (M. ſ. den unteren Tert unferes lithogn 
phirten Blattes.) 

5) Nicht alle Parthien der Biotomie find einer gleich gref 
‚ fen wirfenfchaftlichen Vollendung empfänglih, Das fpezielle 
Gattungss Leben und das SerualsLeben in Optimum fin 
die Haupt» Sache, und binfichtlich ihrer wird: auch die Wille 
haft fehr bald durchaus feiten Fuß gewinnen. Der Biotem 
halte ſich, fo lange die Wiffenichaft noch .in ihrem Entitehn 
| ift, zundchft an diefe beiden Parthien des groffen Ganzen. 
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6) Wer fi, für biotomifche Forfhungen inneren Beruf ex 
ınt , wird ſich, bei etwas forgfältiger Prüfung, in der Regel 


ser folchen Beichaffengeit feiner Geiftes« Anlagen bewußt were 


n, it welcher die fo Liebliche Gefährtinn des Vermoͤgens ber 
een, von den Pfychologen Phantafie (BildsKraft) genannt, 
ne wichtige Rode fpielt. Eine arme Phantafie fcheitert ſchon 
ı den erften Verfuchen fich eine ZeitsFigur zu denken, und 
r dad Vernehmen bed Rhythmus und der Harmonie einer Mehre 
it folcher Figuren, fehlt ihm der Sinn, Wie aber die Phan⸗ 
fie, der Kiete gleich, zu allem wahrhaft Schönen und Grofe 
n führt, and faft überall, wo der Geift des Menfchen fich 
me Bahnen bricht, voranfchreitet, fo führt auch betanntlich 
vorzuͤglich leicht anf Abwege. 

Der Biotom muß die Gefahr dieſer Verfuͤhrung recht 
harf in das Auge faſſen, darf aber hoffen ihr immer zu ente 
den, wenn er bei allen ihm vergoͤnnten Aufſchwingungen über 
e Wahrnehmung und deren Refultate, dieſe gleichwol 
ie aus dem Auge verliehrt. — Es ift die Wahrnehmung . 
m Wechfel des Lebens die tem Biotomen den Stoff 
iner Wiſſenſchaft liefert, und in der Zurüfführung biefer fo 
elgeſtaltigen Wechſel auf die einfachen darin variirten Geſezze, 
gt das vorzuͤglichſte Ziel feines Strebens. Wie aber in aller 
unſt, namentlich in aller induftriellen Produktion, felbit da, 
» der Werth der Arbeit den Werth des rohen Stoffes nicht 
ten viel taufendmal übertrifft — 3. 3. das Gewebe des. 
pizzen ⸗ Gewandes, feine Stahlfedern, in der Mahlerei die ers 
werlichen Farben — der Künftler die hoͤchſte Sorgfalt auf 
nen rohen Stoff vermeidet, wohl wiffend, daß jede Unachtſam⸗ 
it in dieſer Dinficht ſich nothwendig ſchwer beftraft, eben jo 
es hinfichtlich aller Wiffenfchaften in dem Geiſte der Biotomie. 

Ber Wahrnehmung gering fchäzt, verfliege ſich Leicht fo 
ve in unzüge und fogar ſchaͤdliche Spekulation, daß er fid am. 
ade ſelbſt nicht mehr zurecht findet, und mit blofen Phantafier 
ebilden kann einer Lebens s Wiſſenſchaft fuͤr das Leben in kei⸗ 
m Fall gedient ſeyn. 


Zweites Kapitel 


Inhalt der Biotomie, 
bargefeltt und erläutert, 
zunaͤchſt 
nach den ſinnbildlich vorgezeichneten Ur⸗Bildert 
des zugehoͤrigen lithographirten und tolorin 
ten Blattes. 


5. 112. 
5 Plan des Kapitels. 


Die angehende Wiſſenſchaft bedarf bei ihrem Eintritt in vn | 
Leben eines Gaͤngel⸗Banſdes, was bie einft ſelbſtſtaͤndigere 
ganz ablegen, oder doch, nach Umftänden, mit aͤuſſerlich mehr 
‚anfprechenden Hilfs, Mitteln zur Verfinnlichung des Lieberfiuw 
lichen — dergleichen bie biotomifchen Urs Bilder find — - vertan 


u ſchen wird. 


In dem Geſagten iſt der Zwek der kolorirten Fihren dei; 
zugehörigen lithographirten Blattes ausgeſprochen. Diefe Fignn 
ren follen in ihren räumlichen Eintheilungen den zeitlichen Ber 
Iauf der menfchlichen Lebens⸗Zeit firiren und Die Proportionen 
der Zeit» Gröffen, bie fi) nach Binnen » Grenzen unterfcheiden 
laaſſen, in entfprechenden Proportionen der Raums Gräffe zu 

aͤuſſerer Anfchauung bringen; fie follen der Anfchaulichfeit ber 

Rebend s Zeit, -aufgefaßt ald InnensZeit, ohngefähr dad Ik 
ften, was das Ziffer» Blatt'der Uhr leiſtet für die Anſchau 
lichkeit der Auffens Zeit. 

Die in diefem Sinne gezeichneten Ur⸗Bilder fi nd: 
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Fig. MH. Urs Bild des Lebens der Menſchheit. 


Fig. ul. - — — als Menfd, | 
Fig. V. — — — ald Mann (im Optimum). 
Fig. .. — — — als Weib (im Optimum). 


Fig. VL — des harmoniſchen Verlaufs des zweis 
j -fachen Serualstebeng im Optimum, 

Urs Bilder ber Seruals Divergenzen wurden nicht nös 
ig ergchtet, und werden, in dem ihnen. zu wibmenden eigenen 
bfchnitt, durch Die Angabe der entfprechenden Lebens» und Ges 
jlechts⸗Jahre in Ziffern ergänzt werben. ' 

Nähere Erläuterung von Fig. IL, bleibt einem Anhange vor⸗ 
halten, der zugleich Fig. VII. erlaͤutern und yoch einiges An⸗ 
re aufnehmen ſoll, dem in fruͤheren Abſchnitten nicht fuͤglich 
e Stelle angewieſen werben koͤnnte. 

Um Wiederholungen zu erſparen, wird gleich in dem erſten 
fchwitt, welcher ſich nach Fig. II. mit der Biotomie des ſpe⸗ 
llen Gattungs⸗Lebens befchäftigt, dasjenige, was ſich in allen 
guren-wieberholt, fo weit vollftändig erörtert werben, ald es 
ſchehen kann, obne der wiffenfchaftlichen Entwikkelung . des 
mzen in ihren Momenten vorzugreifen. — Es wird ſich zei⸗ 
2, daß das Weſentlichſte unfered zweiten Theils eine leichte 
neenbung bes im eriten Theile theoretiich Begruͤndeten iſt. 

Unter ‚einiger Aufopferung an ganz. firenger Methode des 
wtrags, wird ed ein Haupt Augenmerk des Verfaſſers fepn, 
e Worte und Saͤzze des lithographirten Textes vollſtaͤndig zu 
laͤren. 
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Erſter Abſchnitt. — 

Biotomie 
des 


ſpeziellen Battungs sLebene. 
Hiezu befonbers Fig. TIL. 


5. 113. | 
Bite auf die ueberſchriſt des lithographirten Blattes und ber Fig Ul. — 
Erklärung über die Bedeutung ber Karben bes Kolorits. 

Der Gegenftand ded Ganzen find RatursEintheiluw 
gen. — Wir unterfcheiden dergleichen zeitlich⸗ organifche Eim 
theilungen von den beliebigen, welche ber Menſch, befähigt 
die Matrize der Zeit und des Raumes zu Iefen, und diefen Un 

‚Phänomenen ihre ideale Seite abzugewinnen, nach Verſchieden 
heit feiner Zwekke auf verfchiedene Weife macht. Alle beliebigen 
Eintheilungen der Zeit, z. B. die in Iahrhunderte, Jahr⸗Zehn— 
de ıc., welche in ganz nichtiger Weiſe, d. h. alles inneren Fan 
damentes ermangelnd, in des Lebend gemeine Verkehr uni 
ſelbſt in allen Europäifchen Gefeggebungen, jur Ungebühr die Be 
deutung eines zeitlichsorganifchen Lebens⸗Maßes erhalten haben 
werben mit bem Ausdruk „Naturs Eintheilungen« beftimmt aud 
geichloffen. Unter allen im Bereiche des Telluriſchen möglicher 
zeitlichen Natur» Eintheilungen, nehmen bie unfrigen den ferfte 
Plaz ein, weil fie dem MenfchensLeben, dem tellurifch «re 
ziprofen angehören. 

Das Wort „Urs Gefezze“ deutet bin anf die von um 
zu ermittelnden UrsBilder, welche ihre Unmanbelbarfeit mög 
licher Weiſe allein dadurch aus der Fluch der Zeit retten, daß 
fie nirbends und nie in das vorübergehend erfcheinende Ein 
zelne ganz treten, fondern immer die Grenze des Ofllgemeinen 

einhalten , welches feiner Natur nach das (relativ) Ewige if. 
Die ewige und allumfaffende Wahrheit der Ur⸗Geſezze im Alb 
gemeinen behauptet ſich, gleich der der UrsBilder, durch Un 
wahrheit in jedem einzelnen Fall, welches fo zu verftehen ift: « Daf 
die Wahrheit des Einzelnen fich der Wahrheit bed Allgemeiner 
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r in mehr oder weniger groffer Entfernung, dann blos theils 
ije nähern kant. 
In den Worten und bem Gegen⸗Saz Gattungs⸗ und 
eſchlechts⸗Leben iſt das Wechſel⸗Spiel des Unendlichen 
d des Endlichen bezeichnet, welches, in allem Endlichen 
tgefezt, Sahrtaufende wie Sabre und wie Sahress und Tageds 
iten auflöft in den überfinnlicdyen, gröffenlofen Moment 
Diefe Narurs Eintheilungen haben fo gewiß: fchon fo lange 
tanden, als die Erde ihre heutige Menfchheit beherbergt, daß 
aber der Wiſſenſchaft bis jezt verborgen geblieben find, ift, 
ch dem Zeugniß der europäiichen Literatur, hiftorifch ge 
iß. Auf diefe Gewißheit gründet fich die Behauptung der in 
r Biotomiegemachten Ent dekkung jener Eintheilungen. Sein 
iffenfchaftlicher wird die Neuheit einer vwoiffenfchaftlichen Ents 
kkung durch Tängft vorhanden gewefene. Ahnungen von blos 
hnlichem, und durch dahin einfchlagenpe, yrinziplos begonnene 
d eben fo durchgeführte Verſuche zweideutig machen wollen. 
enn es gleich durchaus zuläffig, nadı Umftänden fogar erfos 
rlich ift, eine wirklich gemachte Entdeffung ald Entdeffung zu 
zeichnen, fo wird gleichwol Der Werth derfelben nicht durch die 
enheit, fondern durch den inneren Gehalt des Entdekten bes 
mmt. Auch kommt Feine Entdeffung ausfchlieglich auf Rechnung 
8 Einzelnen, fondern zugleich, nicht feltenweit mehr, auf tie ih⸗ 
r Zeit. In Betreff der Biotomie ift das Leztere ganz befonders. 
r Zal. Der Beweis liegt vorzüglich in den fo rafchen und’ 
offen Zortfchritten der neueren Phiiofophie, der allgemeinen 
aturs Wiflenfchaft und der Phyfiologie. | 
In der Ueberfchrift von Fig. IM. erinnert der Ausdruk 
[pezielles Gattungs sLeben“ an den fchöpferifchen Gegenfaz 
8 univerfellen (Fig. IL). Beide Lebend s Verläufe gehören ' 
7 (relativ) unendlichen Seite des Lebens un, doch ift das 
ben als Menfch, verglichen dem Reben ter Menfchheit, 
e in feinen überaus raſcheren Zeit: Wechfeln ſtark bezeichnet. 
‚dlichere Seite der unendlichen. Der Unendlichfeitss Karakter 
8 fpeziellen Gattungs⸗Lebens wird daher zunaͤchſt nur in dem 
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Bergleihe mit dem an ihm verlaufenden kuͤrzeren und raſcheren 
Gef chlech ts⸗Leben erfannt. 

Uebrigens ift der Menſch ald Menſch nichts anderes, und 
fann möglicher Weije nichts anderes feyn, als eine Menfdy 
heit nach unendlich verjüngtem Maß⸗Staabe. SH 
dem aber aljo ‚fu werden auch die urbildlichen Zeit« MW echfel 
des Lebens ald Menfch das im Kleinen feyn muͤſſen, was 
davon im Groffen gefchrieben fteht in dem Leben der Menſch 
heit. inter diefem Geſichts-Punkte wirb zwifchen ben betreffen 
den zwei Urs Bildern nothwendig eine weſentliche Leben 
einftimmung, und Vericiedenheit zwifchen ihnen nur binficht 
Lich ihrer Derfchiebenheit der darin im ‚Ganzen, und in den 
einzelnen Zeit «Abfchnitten enthaltenen Jahre Statt finden 

In diefer ganz flaren Idee liegt die Möglichkeit. den 
urbildlichen Zeits Typus des Lebens ald Menfch zur Zeichnung, 
wenigftend des allgemeinen Grundriffes des Lebens der Menſch⸗ 
heit, mit Erfolg zu gebrauchen. Eben darum wird fich auch das 
in diefem Sinne entworfene Ur sBild des Lebens der Menſchheit 
fo weit ale finnbildliche Zeichming des Lebens ald Menſch ge 
brauchen laffen, wie man dabei von dem Inhalt der in beiden 
nothwendig verfchiedenen Anzahl von Jahren abfieht. CHierüber 
noch Einiges mehr), weiter unten.) 

Die Bedeutung der zum Koloriren der Figuren in ihren 
verfchiebenen Theilen gebrauchten Farben, findet fich in ber Bei 
Schrift der Quer sLinien zur Seite von Fig. VI. angegeben. —' 
Es wurden für die Zeiten des Lebens, im Gegenfaz bed Uns 
lebend — welches der Schwere und dem diefer verwandten Dunkel 
heim’ fällt — die 3 Urs Farben des Prismas gewählt, jedoch 
ohne daß dabei befonders refleftirt worden wäre, auf eine bild 
liche Uebereinftimmung zwifchen Diefen materiellen Farben und 
der inneren, immateriellen Farbe, d. h. dem Karafter, der ver 
fchiedenen Lebens; Zeiten. Wollte man einer folchen Neflerion 
Raum geben, fo würde Grin, als konventionelle Farbe der 
Hofnung mehr für die Periode ver Jugend ; Gelb, als die un⸗ 
ter allen wahren Farben (denen Weiß nicht angehört) am meiſten 
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mit Licht getraͤnkte Farbe mehr. für die Kraft⸗ und Licht⸗Pe— 
riode, dann Blau, um feiner aͤuſſeren Verwandtſchaft mit dem 
gegenüberftehenden Grün der Jugend, leicht mehr für die Periode 
des Alters paſſend gemwefen ſeyn. Bei forgfältiger Kolorirung 
durch den Pinfel eines gefchikten Malers, würden die 3 Farben 
der 3 Haupt s Perioden des Lebens nadı ihren verjchiedenen Abs 
theilungen durchaus fanft in einander übergeben muͤſſen, 
ohne daß darunter der Haupt⸗Zwek, die Unterſcheidung der 
Theile mittelſt ihrer Faͤrbung, gelitten haͤtte. 

Was daran verfehlt iſt, kommt auf Rechnung des ſo all⸗ 
gemeinen Zuruͤkbleibens der Wirklichkeit hinter ber Idee. 


| $. 114. 
Die 8 biotomifchen Haupt⸗Gegenſaͤzze, entwikkelt aus den 2 Ur = Gegen⸗ 
ſaͤzzen des Schwer⸗Punktes und bes Licht-Ppunktes. — Zeit⸗ 
Artikulation. — Aufſteigende und Abſteigende Linie ſamt Lebens⸗ 
Mitte 

Dem UniverfalsNeiche des Lebens im Telluriſchen haben 

wir den allgemeinen Gegenfaz ded negativen und’ bes pofitiven 
* als Un⸗Leben und Leben eigentlichen Sinnes, und in 
jeder dieſer zwei Provinzen haben wir je zwei Bezirke als innere 
organiſche Wiederholung erkannt. So haben wir das Reſultat 
der 4 Haupt⸗Formen des Lebens gewonnen, und dieſe Formen 
als die des neutralen Lebens mit dem paſſiven, und die 
des aktiven als abgeleitet aus dem reziprofen unterſchieden. 
Gig. 1. S. 81u. f) — Als Materie und Pflanze, als Thier 
und Menſch liegt das telluriſche Lebens⸗Reich entfaltet und 
innerhalb raͤumlich⸗ organiſcher Grenzen getrennt vor une. 

Die Idee des Organismus ber Erds Welt fobert, 
das in folcher, aus der Dvas ded Un⸗ Lebens und des Lebens 
entftandenen, Tetras ber Lebens Formen vorliegende Leben, 
. auch im ZeitlihFBefonderen, dermalen in dem Leben des 
Menfchen, nicht auseinander gelegt, fondern mit einander vers 
bunden nachzuweiſen. Das Loͤſen diefer Aufgabe wirb durch 
Sig. III und 11 erleichtert und anfchaulich gemacht, 

Schon ganz gemeine Wahrnehmung ſagt: 

20 
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Aſlles Menfchen » Leben murzelt in den materiellen: 
Anfängen der Zeugung, aus welchen es herauswaͤchſt und 
aufblüht, ed wird ſodann eine zeitlang reicher und immer 
reicher, weilt hierauf eine geitlang in dem Zuftande feiner 


e moͤglich hoͤchſten Vollendung, wird von da ab eine zeitlang 


ärmer und immer aͤrmer, bis ed in materiellem Ende — 
in dem: „Du bift Erde und follft. wieder gur Erde werben! 
— verwelkt und ftirbt. 

Lem gemäß wird alfo die Wiffenichaft fagen : 

Das MenfchensLeben eigentlichen Sinned, das pofitive, 
hat dad Un⸗Leben, das negative (die conditio sine qua non) 
‚zur Baſis auf welcher ed fich erbebt und welcher es wieder⸗ 
kehrt. — Ter Dualismus, oder die Tyas des negativen Lebene, 
liegt darin, daß ed von einer Seite die Werkftätte aller Wir 
bers Öchurten, oder alles pofitiven Lebens Wiege, von einer 
anderen Seite alles folchen Lebens Grab if. Der Dualismus 
des fuperftruirten yofitiven Lebens wird füglich für Die Zeiten 
die immer mehr geben in dem Bilde der anffteigenben 

Linie, dagegen für Die Zeiten, die immer mehr von dem alfo 

- Gegebenen nehmen, in dem Bilde der abfteigenden. Linte 
verſinnlicht. Eines der fchönften Natur » Bilder des Lebens 
Berlaufs ift die — wenn gleich in blos mechanifcher Kraft 
Fülle nur Leben heuchelnde — Spring⸗Quelle, wie fie den 
Waſſer⸗Strahl, bie zur Erfihöpfung der Kraft, dicht geſchloſſen 
und raufchend emportreibt, dann aber, nach kurzem Berweilen 
im Hoch⸗Punkte, in breiter und immer breiterer Perlen: Eaat, 
wieberfehren läßt dem Boden dem fie entquoll. 

Tas Uns Leben ift die Domaine des Schwer » Bunftes 
dem Kobäfion, Kälte, Winter und Nacht, Erſtarrung und 
Dunfel angehören. Das. Leben eigentlichen Sinnes ift bie 
Tomaine des LichtsPunttes, dem das Fichten und Tbeilen, 
Waͤrme, Sommer und Tag, Bewegung und Helle verdankt 
werden. Das Licht des Lebens ift jenes Licht welches ſieht; in 
dem Menſchen ift es ſideraliſches Innen» Licht, wie wir folches 
als zugleich wärmend und zuͤndend kennen lernten. 
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Wir haben dem zeitlichen Verlauf des Menſchen⸗Lebens die 
taturbiftorifche Tetras (DVierheit), wir haben ihm das 
efunden, worin fein Rhythmus der Sußgeffion, der Harmos 
ke, d. h. dem fimultanen Einklang der neben einander bes 
chenden Tetras der tellurifchen Lebends Formen’ prganifch ent 
richt. Was wir hiermit nicht fo wol gefunden, ald aus ges 
weiner Wahrnehmung auf ein gemeinfamed wiflenichaftliches 
Jrinzip der Einheit zurüf geführt haben, tft befonders in fo . 
rn biotomifch wichtig, als es den Forderungen der naturs 
iftorifhen Dyas mit ihrer Tetrad genügt, und eben bas 
urch der rein biftorifchen Trias mit ihren Potenzen freie 
zahn in dem Leben eigentlichen Sinnes eröffnet. Denn wie 
hlechthin nothwendig es it, daß der Zweiheit mit ihren Kins 
ern, in fo fern fie allen Gegenfaz und alle Vielheit beberrichen, 
we ungekraͤnktes Recht verbleibe, eben fo jchlechthin nothwendig 
t ed, daß in dem Rein» Zeitlichen bie Trias in dem unveräuß 
rlichen Recht bleibe, welches allem Seitlichen mit dem Momente 
ngeboren ift, der als Anfang, Mitte, Ende Cfolglich als Dreis 
sit) begriffen werden muß. Wer, wie einft Linnoͤ that, (6. 58.) 
ie Bierheit in das Leben eigentlichen Sinnes überträgt, der 
ermag das Geheimniß des NormalsBerlaufs keines Lebens zu 
itdekken. Wer aber in feinem Befenntniß zu ber die Zeit beherr⸗ 
henden Treiheit nicht der Zweiheit und der Bierheit den bamit 
fammenhängenden Bereich ihrer Herrichaft nachzumeifen ver 
ag, dem fehlt für das Hiftorffche die naturhiftorifche, oder 
ir das Zeitliche die räumliche Baſis. Daß in dem Hinter 
runde der’ naturbiftorifchen und der hiftorifchen Zweiheit die 
weiheit des phyſiſchen und des pſychiſchen Prinzips, das Real 
erben des mathematifchen und bes hiltorfichen Punktes, ftehe, 
mß bier, ald aus früher Gefagtem klar und darin zureichend - 
wiefen, vorausgefezt werben. 

Des Lebens Tiefs und SchwersPuntt liegt von feiner raum 
Hsorganifchen Seite in der menfchlichen Leiblichfeit und 
: von dieſer, gleich allen anderen Schwer s Punkten im Zeilu: 
fchen, abgeleitet aus dem Schwer: Punkte unfererer Plansteu. 
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Die Biotomie abfirahirt von Liefer Excite des Punktes und 
überläßt fie tem namen, bält ich Bagegen für den 
weiteren Verfolg an beiten zeitlihsorganijcde Seite, von 
welcher er ald MittesPunft der Enrermung vom Dem das rejis 
yrofe Xeben karakteriſirenden Selbit:Demuprieyn angejcaut 
wird. Die Momente des Empfängnities md der Geburt, 
bie der Agonie und ber Verweſung, bezeichnen, jene 
dad Ausgehen des baſiſchen und Fauialütüchen Schwer⸗ 
Punktes in den vertifalen und teleoiogiihen Licht⸗Punkt, dieſe 
den Rukffall des lesteren in den eriteren, womit jich Der Kreis 
der Entwikkelumg al3 in ſich zuruflaufend organiſch ſchließt. 
Reproduktion und Tod jind die Grenz-Hütber. 

Der Punkt auf weichem jidy des Lebens aufiteigende Linie 
in die abſteigende uber ſezt, iſt deſſen Hochs Punkt, ober des 
Lebens abſoluter Licht⸗Punkt. 

Wie ſich Die Schwere durch das: „Bon Aufſen nach 
Innen gegen das Licht und deſſen: »Bon Innen nach Aus 
fen« farafterijirt, eben io karakteriſiren ſich die beiten Punkte durch 
das Geſez: „Daß die Entwikkelung nah Maßgabe der 
gröͤſſeren Nähe des Schwer⸗Punktes abnimmt, wäh 
rend dieſelbe naturgeſezlich zunimmt, nach Maß— 
gabe der groͤſſeren Naͤhe Des Licht-Punktes.“ Im Be⸗ 
reiche des Raͤumlich⸗Organiſchen, wo Schwere und AuffensFicht den 
ſerualen Kamrf fimpfen, iſt Dieied Verbaͤltniß des Schwer» und | 
des Licht⸗Punktes Löngit anerkannt. Die Tbatſachen, daß die Ent 
wiffelung des Erds Korwers auf der belcbten, tem fichte von 
Sonne, Mond uud Sternen zugefehrten Oberfläde, und 
tie Enwikkelung der menſchlichen Leiblichfeit auf der Oberflaͤche 
des Anthizzes Die je größte üt, dienen ald DBeiipiele der Geb |. 
tung dieſer Geſezze fur Den raͤumlichen Organismus. In ven 4 
Zeit⸗Organismus des Menſchen-VLebens erkennen wir eine 
vorzugsweiſe glänzenden Moment, ven der ſchwache Säuglig 
noch zu weit vor ſich, Der ſchrache Greis dagegen bereits # 
weit hinter ſich hat. Dieſer Knabe wird feiner Zeit us 
tuchtiger Mann werden; dieſer Abgelebte war feiner Zeit 
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n tüchtiger Mann! Des Lebens Licht⸗Punkt iſt deffen Hau pt⸗ 
eit, er ift das PVollendetefte. der Funktion, dem bie 
chſte Bolfendung des Organs entfprehen muß. In tem 
dt» Punkte feiert Das Selbſt⸗Bew ußtſeyn ſeinen ſchoͤn⸗ 
n Tag. | 
Die räumliche Organiſation wird Artikulation ber 
lieder dadurch, daß der abfolute Schwer » Punkt ver. Leib⸗ 
hfeit eine Mehrheit relativer Schwer » Punkte abiet. 
ie zeitliche Artifulation kommt möglicher Weiſe das 
irch zu Stand, daß der abfolute Licht⸗Punkt des ganzen Les 
ns cine Mehrheit relativer Licht» Punkte abſezt, nad 
:ichen eine Mehrheit von Altern, ald volltändiger i- ih 
ıögebildete und gefchloffene Zeit-Ganze, erſcheint. Diefe Ganze 
erden wir fogleich näher kennen lernen. Hier muß zuerft des 
bens abfoluter Licht⸗Punkt, welcher der aufiteigenden und der 
fteigenden Tinte vorfchwebt, ausgezeichnet und bemerkt werben. 
er Begriff der Zeit» Artifulation iſt dieſer: | 
„Die Wiederholung des ganzen Lebens, als 
ner ZeitsTotalität mit abfolutem Lichts Punkte, 
Theil-Ganzen des Lebens mit zugehörigen res . 
tiven Liht- Punkten» — Jedes der befannten, vors 
gsweiſen 3 Alter (Jugend, Kraft, Alter) kann als erläutern, 
s Beifpiel der Zeit: Artifulation einftweilen antizipirt werden. 
iefe Alter zufammen bilden des Lebens Totalität, welche inir 
ihnen vorhanden tt, während deren jedes, feinen eigenen 
cht-Punkt in ſich babend, dennoch. Ganzes für fih it. Was | 
r Räumlichfeit der Lebens » Darfiellung ded Organismus die 
abgefonderten Organe und Glieder, eben das find feiner 
eitlichfeit die naturgemäßen Entwiffelungs » Stufe dee 
dens » Verlaufs. Wie aber die inneren Wiederholungen der 
iumlich⸗organiſchen Theile fich bid in das Unendliche fortfezzen, - 
d in Minima ausgehen, die felbjt dem beſtbewaffneten Auge 
den überjinnlichen mathematifchen Punkt verschwinden,  :) 
eſe Unendlichfeit der raͤumlich⸗ organiſchen Wiederholungen den 
natonien gleichwol nicht hindert Haupt «Theile erften, zweiten 
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Die Biotomie abſtrahirt von dieſer Seite des Punktes und 
überläßt fie bem Anatomen, hält ſich dagegen für ben 
weiteren Verfolg an deſſen geitlichsorg anifche Seite, von 
welcher er als Mittes Punkt der Entfernung von dem das rezi⸗ 
profe Leben karakterifirenden Selbft-Bewußtfeyn angefchaut 
wird. Die Momente des Empfängniffes md der Geburt, 
bie der Agonie und der Verweſung, bezeichnen, jene 
das Ausgehen des bafifhen und kauſaliſtiſchen Schwer 
Punktes in den vertifalen und teleologiichen Lichts Punkt, Diefe 
den Ruffall des lezteren in den erſteren, womit fich der Kreis 
ber Entwiffelmg ald in fich zurüflaufend. organiſch ſchließt. 
Reproduktion und TOD ſind die Grenz⸗Huͤther. 
| Der Punft auf welchem ſich des Lebens aufiteigende Linie 
in die‘ abjteigende uber fezt, iſt deſſen Hoch» Yunft, oder des 
. Lebens abfoluter Liht-Punft. Ä 
Wie fi) die Schwere durch das: „Bon Auffen nach 
Sinnen gegen das Licht und defien: „Bon Innen nah Auf 
ſena farakterifirt, eben fo karakteriſiren ſich die beiden Punkte burch 
das Gefez: „Daß bie Entwiflelung nah Maßgabe der 
gröfferen Nähe des Schwer⸗Punktes abnimmt, wäh 
rend biefelbe naturgefezlih zunimmt, nad Maßs 
gabe der gröfferen Nähe des Licht: Punktes.“ Im Be⸗ 
reiche des Näumlich-Organifchen, wo Schwere und Auffenskicht den 
ferualen Kampf fampfen, ift dieſes Verhaͤltniß des Schwer und 
des Licht⸗Punktes laͤngſt anerkannt. Die Thatfachen, daß die Ent 
wikkelung ded Erds Körpers auf. der belchten, dem Fichte von 
Sonne, Mond und Sternen zugefehrten Oberfläche, und 
- die Entwiffelung der menfchlichen Leiblichkeit auf der Oberfläche 
des Antlizzes die je großte üt, dienen ald Veifpiele der Gel⸗ 
tung dieſer Gefezze für den räumlichen Organismus. In dem 
Zeit» Organismus ded Menfchen » Lebens erkennen wir einen 
vorzugsweife glänzenden Moment, den der ſchwache Säugling 
noch zu weit vor fich, der fchmache Greis dagegen bereird zu - 
weit hinter ſich hat. Tiefer Knabe wird jeiner ‘Zeit ein 
tüchtiger Mann werden; biefer Abgelebte war feiner Zeit 
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ein tüchtiger Mann! Des Lebens Licht⸗Punkt üt deffen Hanpt⸗ 
Zeit, er ift das Vollendetefte der Funktion, dem bie 
hoͤchſte Vollendung des Organs entfprehen muß. In tem 
Leicht » Punkte feiert das Selbſt sBewußtfeyn feinen ſchoͤn⸗ 
ſten Tag. u 

Die räumliche Srganifation wird A rtifulation ber 
Glieder dadurch, daß der abfolute Schwer » Punkt der. Leib⸗ 
fichleit eine Mehrheit relativer Schwer » Punkte abiest. 
Die zeitliche Artifulation kommt möglicher Weiſe das 
durch zu Stand, daß der abjolute Lichts Punkt des ganzen Les 
bens eine Mehrheit relativer Licht» Punkte abiegt, nad 
weichen eine Mehrheit von Altern, ald vollitändiger i- ih 
ausgebildete und gefchloffene Zeit-Banze, erſcheint. Diefe Ganze 
werden wir fogleich naͤher fennen lernen. Hier muß zuerſt des 
Lebens abfoluter Licht» Punkt, weicher der aufiteigenden und ber 
abfteigenden Linie vorſchwebt, ausgezeichnet und bemerkt werden. 
Der Begriff der Zeit Artifulation iſt diefer : 

„Die Wiederholung des ganzen Lebens, als 
einer Zeit-Totalität mit abfolutem Licht- Punkte, 
in Theil»Ganzen des Lebens mit zugehörigen rer . 
lativen Lichts Punkten“ — Jedes der bekannten, vors 
mgeweiſen 3 Alter (Jugend, Kraft, Alter) kann ald erläutern. 
des Beifpiel der Zeits Artifulation einftweilen antizipirt werden. 
Dieſe Alter zufammen bilden des Lebens Totalität, welche mir 
in ihnen vorhanden iſt, während deren jedes, feinen eigenen 
- Nichts Punkt in fich babend, dennoch. Ganzes für fih if. Was 
der Räumlichfeit der Lebend : Darftellung des Organismus die 
ER abgefonderten Organe und Glieder, eben das find feiner 
Zeitlichfeit die naturgemäßen Entwiffelungs » Stufen des 
kebens⸗Verlaufs. - Wie aber die inneren Wiederholungen der 
raͤrmlich⸗ organiſchen Theile fich bis in das Unendliche fortfezzen, - 
und in Minima ausgehen, die felbft dem beitbewajfneten Auge 
ix den üÜberfinnlichen mathematifchen Punkt verſchwinden, 
diefe Unendlichkeit der raͤumlich-organiſchen Wiederholungen ven 
Anatomen gleichwol nicht binbert Haupt⸗ Teile erften, zweiten 
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und ferneren Rangs zu konſtituiren, ganz genau eben ſo ver⸗ 
haͤltſes ſich mit den zeitlich⸗ organiſchen Wiederholungen, die 
ſich dem. Biotomen in Puls⸗Schlaͤge und weiten in den übers 
finnlichen Hiftorifhen Punkt (Moment) verliehren. >. 
Da ſich die gefammte Biotomie um den -Begriff der Zeit 


."  Artifulation dreht, derfelbe aber in der bisherigen Nichtbe⸗ 


achtung ihrer von Seiten der Wiffenfchaft, zwar nicht der Bers 
ſtaͤndlichkeit verluftig gegangen ift, wol aber der Geläufigfeit 
des entipr:chenden Ausdruks ermangelt, fo muß der Biotem 
diefem Mangel durch. häufigen zwekmaͤßigen Gebrauch dieſes 
Stich⸗Wortes ſeiner Wiſſenſchaft abhelfen. 

Nach dieſen Vorerinnerungen nehme man beſonders Fig. II, 

eben fo Sig. II, zur Hand — welche Ieztere fich von ber erfteren 
"nur durch den gröfferen, erſt bei der Ermittelung der Jahre 
zur Sprache fommenden Zeit + Inpalt unterfcheiden fan — und 
dringe, mit Beihülfe ihrer, in den Sinn der nachſtehenden, zur 
Erläuterung der erften Haupt⸗Umriſſe der Zeichnung mit Deren 
fithographirten Worten dienenden Säge ein: 

1) Die Baſis beider Figuren bildet et dunkel kolorirtes 
Feld, ausfcheidend das Gebiet ber Schwere. Die je zur Lu⸗ 
fen angebrachten, mit der Spizze dem auffeimenden Leben zu⸗ 
gefehrten Pfeile, deuten bie Seite des UnsLebend an, von 
welcher es die Merk + Stätte der Wieder « Geburten, oder 
die Wiege des Lebens if. Die zur Rechten angebrachten, 
mit der Spizze in das Unskeben gefenkten Pfeile, deuten 
Die Seite an, von welcher das Un⸗Leben als Grab bed 
pofitiven Lebens angefchaut werden muß. In dem Gebiete ded 
Un⸗Lebens, ald Subitrat von Fig. II, wird das Uns Leben 
bezeichnet mit den Worten: „des Lebens retarbirended 
Prinzip“ Hinfichtlich diefer Worte ift beſonders Folgendes 
au bemerfen: | 

Man würde die Bedeutung, welche das Un⸗Leben für das 
Leben bat, oder die Role die jenes in dieſem fpielt, fehr um 
vollitändig auffaffen, wenn man nur an das materielle Ele⸗ 

ment der Zeugung, und_an bad gleich materielle Reſidunm 


— 1 — 


daͤchte, welches in die Verweſung der Leiblichkeit aufgenommen, 
und nach der chemiſchen Zerlegung durch dieſe uͤbrig bleibt. 
Das Uns Leben läuft vielmehr an dem materiellen Leiter der 
Leiblichfeit durch das Ganze der immateriellen Funktion des Les 
bens fort, und ift darin das in feiner Als Dertlichkeit all⸗zeit⸗ 
lihe, oder allgegenwärtige, retarbirende Prinzip, wohl 
„ tätig entgegenwirfend der allzurajchen Verflüchtigung der Athes 
riſchen Lebens s Flamme. Hierher gehören alle nicht Frankhaften 
Zujtände der Erichlaffung und Abfpannung, welche ihre hoͤchſte 
Kegelmäßigkeit in dem neu helebenden Schlafe haben. Mit 
Recht heißt der Schlaf der Bruder des Todes, jedoch nur 
von der Seite, wo das Un⸗Leben die Werf-Stätte der Wiebe 
Geburten ift, und wenn, man unter dem Gefichts: Punkte“ des 
räumlichen Maßes der LebendsZeit mit jenem Nömer fagen 
"Mag: »Somnus dividit vitam«, fo mag man, unter bem Ges 
ht Punkte der Intenfität des Lebens, fagen: »Somnus multi- 
Plicat vitam.“ Ein jeder Lebenss Tag, dem der Schlaf als 
ne Nacht angehört, ift eben durch diefen ein je in ſich ges 
' fhloffenes Leben. — Zwei, ſogleich näher zu erörternde Perio⸗ 
den der Lebens⸗Schwaͤche, zeugen, dem Schlafe gleich, von 
der beharrlichen Begleitung des Un⸗Lebens durch das ganze Le⸗ 
ben. Die Zuſtaͤnde der Krankheit, denen jedes Alter unterwor⸗ 
| mift, vollenden dieſen Beweis. Wie weit demnach auch Wiege 
w Sarg in dem Berlauf eines Menſchen⸗Lebens auseinander 
geſtellt ſeyn mögen, die.auf dem Wege von jener zu ' diefem 
sorfommenden Inzid ent⸗Punkte je höheren. Menfchen + Les 
bens find der Zahl nach immer nur wenige, dem Maße ihrer 
: Zauer nach find fie ungemein kurz! Der Menſch därf nie vers 
geſſen, daß er dem Organismus eines Planeten angehört. 
2) In der Mitte und lezten Tiefe des Bereichs des. Uns 
Bebens ift, durch einen fchwarzen Punft und beigefezte Worte, 
ber Tiefs und Schwer- Punkt bezeichnet, welchem in perpense 
difulärer Richtung gegenüber — da wo die aufs und abfteis 
gende Linie bei weiterer Fortjezzung ſich fchneiden würden — 
der mit einem Pfeil bezeichnete Hoch⸗ und Licht » Punkt 
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Reht. Im foicher Stellung des Lichts Punftes fol angedeutet 
werden, wie ex, per actionem'in distans, entftehendes umd wady 
. fendes Leben zu ſich hinauf zieht, vergehendes aber der anzie⸗ 
henden Kraft des Sohwer⸗ Punttes ſo lange als moͤglich ſtreitig 
macht. 

8) Da — der Vorausſezzung gemäß - — ber abſolute eicht⸗ 
Punkt bes Lebens, welcher vorzugsweiſe pſychiſcher Natur iſt, 
erſt in dem Wende⸗Punkt der aufſteigenden Linie vollfonmen 
ausͤgebildet ſtrahlt, fo erhellet, daß das phyſiſche Prinzip 
auf der aufſteigenden Linie mächtiger ſeyn muͤſſe als auf der 
‚abfteigenden ‚. wo dagegen bas fihöpferifch entgegengefezte pſy⸗ 
hlfhe Prinzip, in Folge der im Licht: Punkte erlangten 
voͤchſten J Stärfe, vorwalten muß. Das hier wirkſame Natur· 
Geſez iſt daſſelbe, nach welchem unſere Nach⸗Mittage mit zus 
gehoͤrigen Abenden, vor welchen die Mittags⸗Sonne in voller 
Kraft wirkte, wärmer oder heißer zu ſeyn pflegen, als unſere 
mit dem Morgen beginnenden, aus kalter Nächt hervorgegange⸗ 
nen, Vormittäge, 

Hiernady poftulit der Biotom, daß der Menſch der auf— 
ſteigenden Lebends Linie fich mehr durch energiihe That, Ver 
deri abfteigenden aber fic mehr durch Eugen Rath augzeichne, 
und daß die vollendetefte Harmonie zwijchen Rath und That in 
dent Kulminations > Punkte felbft Statt habe, 

4) Da das Leben von dem Momente der .Empfängniß 
(worin alte Zeit untergehf, daß neue Zeit aufgch) und von 
dent erften Athem⸗Zuge bis zu dem lezten Seuf zer (dem 
umgekehrten Athens Zuge) und zur Verweſung (der umge 
kehrten Empfänguiß), Kreis⸗Lauf, aller Kreisskauf im Tel 
Iurifchen aber — gleich der von dem Erd-Körper felbft befchrics 
denen Bahn — notbwendig elliptifch it, ‚demnach nicht 
vermögend das deal des vollkommenen Kreifes ganz zu errei⸗ 
hen, fo wird der Biotom bie aufs und abſteigende Linie unſe⸗ 
ver Figuren auch ald Linien zwei unvollfommener Halb + Kreife 
anſehen. Solche Jelliptifche Bahnen drehen fih um eine ihren 
Halb⸗ Kreiſen gemeinichaftlihe Achfe, in der Kunfl- Sprache 
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Apſiden-Linien genannt. Der Biotom erkennt der elliptiſchen 
Bahn des Lebens⸗Verlaufs des Menſchen dieſe Apſiden ⸗Linie, 
durch weiche Licht⸗ und Schwer ⸗Punkt auf dem kuͤrzeſten Wege 
verbunden find — m: f. die gerade, punftirte Yinie in der Mitte 
unferer Figuren — und erwartet, befondexd für den Normal⸗ 
Berlanf des Lebens als Menſch, daB die beiden die. Peripherie 
bildenden Linien unter fich gleich feyn, d. b., daß der Menſch 
‚in der urbildlich volljtändigen Entwiffelung feines Lebens, eben 
fo viel Zeit gebraudhen folle, um den abfoluten Eichts Punkt zu 
erreichen, als ſich von demfelben bis zu naturgemäßem Ableben 
(marasmus senilis) zu entfernen. Der urbifvlich s abfolute Lichts 
Punkt des Lebend, muß genau in Lebeng- Mitte liegen, oter: 
Lebenss Mitte und die Zeit des abfoluten Lichts 
Punktes müffen da gefucht werden, wo.im allgeme 
nen das Lebens⸗Licht am meiften hell und fräftig 
Rraplt. 

Unter biefer, ganz befonders fcharf auf zu faflenten Idee, 
werden wir das ung befannte biotomifche Ziel, befonders hin» 
fichtlich des vorzugsweiſe wichtigen Lebens als Menſch, in kei⸗ 
nem Fall weit verfehlen koͤnnen. 

5) Daß wir ung mit der urgeſezlichen, oder ur sbilbfichen 
Entwikkelung des Lebens, und zwar nur mit ber des reziprofen 
befihäftigen, entfpricht der gemachten Borausfezzung. Dieſem?ge⸗ 
maͤß erinnert man fich, daß die gegebenen Berläufe menfchlichen 
Lebens, daß insbefondere jedes gegebene Leben ald Menſch, auf 
dem Urs Bilde von Fig. III, als auf feiner Folie und feinem 
Ideal, oBzilliren wird. 

- Hiermit find die dunkel gefärbten Unter⸗Lagen von Big. 
IT und II mit ihren Snfchriften, und denen ber zwei ungefärbten 
änffern Räume von Fig. II wie auch des zweiten ungefärbten Aufs 
fern Raums von Fig. III, zureichend erflärt. 

Die damit gewonnenen biotomifchen Haupt: Geſichts⸗Punkte 
find: 

a) Die aus der Zweih eit des Lebens, ald UnsLeben und 
Leben, hervorgehende Vierheit, gemäß weicher dem Un⸗Leben 
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als Wiege: bed Lebens. aufiteigende Linie, bem Un Leben - alß 
Grab des Lebens 'abfteigende Kinie ‚entfpricht. Ä 

b) Die richtige Bedeutung des Schwers Punktes, welder 
die räumliche Artifulation, den.Gegenftand des Anatomen, artie 
Iulirend beberrfcht, und, in zeitliche Form überfezt, durch alle 
Phaſen des Lebens mit fortläuft, fodann die des Lichts Punktes, 
der in gleicher Art die Zeit» Artifulation, ben Gegenftand de 
Biotomen, ausbildet, und, in räumliche Form überfegt, ben 
Habitus und die Phyſionomie der Alter ausprägt. 

-c) Daß Koinzidiren des abfoluten Lichts Punftes mit ber 


| normalen Lebens Mitte, vorläufig noch ald Foderung der Spe⸗ 


killation, die aber ihrer Beftätigung durch Wahrnehmung erbäft, 
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Borbemerkungen zu ber. Angabe ber- Theilungs + Gefegze-bes fpegiellen 
. Battungs: Lebens. 
Der Angabe der befonderd fundamentellen Theilungs ⸗ Ges 


ſezze des ſpeziellen Gattungs⸗Lebens werden fuͤglich noch einige 


Bemerkungen vorausgeſchikt, welche gleich Anfangs die Aufgabe 
des Eindringens in den Geiſt dieſer Gefezze erleichtern, und des 
ren hohe biotomifche Bedeutung, nadı Maßgabe unferes weiteren 
Vordringens, immer klarer werden wird. 

1) Die Idee des Zeit-Organismusg findet fich in dem . 
Raͤumlichen tellurifcher Zeit unter dem vierfaden 
Gefichtö = Punkte verwirfliht, an welchen die entiprechenden 
Naturs Maße: „Tag, Monat, Jahr und Neon erinnern. 
Alle diefe naturgemäßen Zeit-Ganze unterliegen der aus ihrer 
Zwei: Theiligkeit hervorgehenden Vier⸗Theiligkeit, wie fob 


ches bereitd oben etwas näher auseinander gefezt worden ill. 


(M. ſ. $. 886. 2313 u. f.) 

Das Ganze diefes vierfachen Zeit Organismus, der fih 
je vierfach in der Art entfaltet, wie folches unter den vier, 
aus gleichem Geſez hervorgegangenen, Himmels⸗Strichen, inner: 
halb des wirthbaren Bodens (Lebens⸗Bodens) der Erde täglich 
an .den vier Tages s Zeiten wahrgenommen wird, bildet allem 
Tellurifchen bie Auſſen⸗Zeit. Ä 
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D) Dem Raͤumlichen der Zeit, ober der eben genannten 
telluriſchen Auſſen⸗Zeit, ſteht entgegen die eigentliche Zeit, (Zeits 
Zeit), welche mittelg eines Der Funktion unterworfenen Organs 
(Leiblichkeit) ſelb ſtthaͤtig fungirend verlduft als Leben und 
als Innen⸗Zeit. 

Das Verhaͤltniß der Auſſen⸗Zeit zu der Innen⸗ Zeit ent⸗ 
ſpricht dem des Auſſen⸗Lichtes zu dem Innen⸗Lichte, 
wie auch dem des negativen Lebens zu dem poſitiven. Wie 


aber nur das poſitive Leben als das wahre Leben, eben ſo kann 


auch nur die Innen⸗Zeit als wahre Zeit angeſchaut werden. 
, Alle wahre Zeit, d. h. alle Lebends Zeit, ift lebendiger 
Ausdruk des in das Leben getretenen Moments, folglich der 
ewigen brei Kategorien der Zeit, welche ſich aud den abſtrak⸗ 
ten Begriffen Anfang, Mitte, Ende über fezzen in bie 
lonkrete Darſtellung der entfprechenden Alter, genannt: Ju⸗ 
gend, Kraft und Alter als Senium. 
45 Die Weife, auf welche Anfang, Mitte, Ende in ben 
‚. bene Darſtellungen ber Alter konkret werden, und wie biefe 
- Alter als oberfte Theil-Ganze der Totalität deö Lebens, Theil 
Ganze zweiten, britten und ferneren Rangs entwilfeln, iſt bie 
wahre Zeit» Artifulation. Die alfo hervortretenden Zeits- 
Formen find der Gegenitand der Biotomie, 

5 Die Idee eined Organismus der Erd⸗Welt fodert uns 
bebingt, daß zwifchen dem Organismus der Auffens Zeit, und 
zwiſchen dem bis zur Zeit-Artifulation ausgebildeten Organis⸗ 
mus der Innen⸗Zeit (ded Lebens) nothwendige Verbindung und 
Harmonie gefezt fey. Diefe Harmonie ift dadurch bedingt, daß 
irgend ein naturgemäßer,' folglich organiſcher Abfchnitt telluris 
ſcher Auffen-Zeit, die Einheit fey, durch deren Wiederho⸗ 
lung das Ganze eines im Tellurifchen ericheinenden Innen⸗ Zeit 
ſich in feinen Altern und in deren Gefammtheit ale Lebens⸗Ganzes 
vollende. 

Abgeſehen von dem, — ohnehin jeden Falls unuͤberſehbaren 
Erd Aeon — muß die Innen⸗Zeit alles in dem Bereiche des 
Telluriſchen Lebendigen, ſich vollenden, in zeitlichen Wiederho⸗ 


⸗ 
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kungen von Jahren und Jahres⸗Zeiten, oder von Monaten nid 


Monats⸗ Zeiten, oder von Tagen und Tages⸗Zeiten, die freilich, 


alle wieder bis ini das Upendliche zeitliksorganifch theilbar find. 
Die Aufgabe des Biotomen it früber nicht vollſtaͤndig ge⸗ 
loͤſt, bis er dem in feinen zeitlichen Beſtandtheilen zu erforſchen⸗ 
den eben, Die ent vrehende Einheit der Auffens Zeit gerunden 
. bat, durch deren Wiederholung das zu biotomirende Leben feine 
Alter und deren Ganzes vollendet, d. h. urbildlich. vollenden 
foIL — Ale urbildliche Lebens⸗Dauer muß in ihrem Organis⸗ 
mus bemeſſen ſeyn an einem zeitlich organiſchen Abſchnitt der 
Auſſen⸗Zeit, Damit es in dieſer, wie Leben in Un⸗Leben, feine 
phyſiſche Wurzel habe! ) | 





6) Das Leben des Menfchen ift befanntlich in feiner naͤcht 


organischen Bars Zeit, die wir feinen Embryonen s Zulland 
nennen, vorberrihend Iunarifch, und wird mir der Geburt 
vorherrſchend ſolariſch. 

Hiermit iſt der autbropologifche Biotom für das im Schooſe 
der Mutter gebundene Leben, an die Einheit Des Monatet 
(als Mondes: Jahr), und für das felbftitändigere Leben dei 
Sebornen , an die Einheit Des Jahres verwieſen. — fie 
Rechte des Taged und der Tages Zeiten find, bid anf cinen 
gewiſſen Punkt, in dem Mentchens Leben durch Die Sntervalen 
zwischen Sättigung und Bedurfniß an Nabrung, fo wie zwiſchen 
Wachen und Schlafen und deren periodiihe Wiederfchr ge 
wahrt. 

7) Je niedriger die Lebens» Form tft, welcher eine Reben 
Darftellung anzehört, deſto unfreier, je höher, deſto freier wird 
fie die Einheit des ihrem Lebens: Berlaufe verflochtenen Maßes 
organifcher Auffen + Zeit in ſich aufnehmen. Das Höchfie der 
bier beruhrten Freiheit wird fih darin kund geben, Daß eine 
Lebens⸗Darſtellung, unabhaͤngig von den Wechſeln (Praſen) 
des Zeit⸗Organismus aus welchem die Einheit ſeines Maßes 
ſtammt, nur das Quantitative dieſes Maßes beachtet. 

In dem ganzen Bereiche des paſſiven Lebens, oder in der 
Pflanzen⸗Welt, find Wachsthum und Fortpflanzung, Est 


L 
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d Ernte, überhaupt Alles. was fih auf das Gedeihen 


r angehörigen Lebens⸗Darſtellungen bezieht, mehr oder weniger, 


eng an SJahress Monatss und Taged-Zeiten gebunden; Diefe 
ben Daritellungen, verwachſen den Boden der fie trägt, geben 
ı eigentlichen Sinne mit dem Organismus ıbrer Anfjen Zeit. 
ine nicht im Einklang mit ihr zujagender Auſſen⸗Zeit gemachte 
jaat oder Pflanzung, "geht bald gar nicht auf, bald bleibt fie 
nmer fränflich und jtirbe vor der Zeit. In Tem Bereiche 
es aftiven Lebens findet füh, wenigitend im ten meiften 
ichrigeren Thier-Klaſſen, daſſelbe Geſez, wenn gleich bereite 
twas verſchwaͤchter, wirkfam, Co gibt es beſonders eine 
Nenge von Inſekten die nur im Sommer zu leben und dieſen 
108 ausnahmsweiſe zu uüberleben vermögen. — Su dem Bes 
reihe des reziprofen Lebens fagt fih iden ter Embryo auf 
zwei Seiten [08 von ben Phafen der Innarüd en Auſſen⸗Zeit, und 
dad Solariiche dieſes Febend beginnt mit vom Geburts+Tage, 


zu welchem jeder der 365 Tage eines Spunen» Jahres fo gut 


geeignet iſt wie der andere. 


Diefer fo hohe Grad ber Sreibeir der Innen ‚Zeit des rezi⸗ 


profen Lebens von der Auffen= Zeit, wie folche fo eben bezeich⸗ 
net worden iſt, verdient eine weit groͤſſere Beachtung, als man 
ihm, der laͤugſt Statt gehabten Anerkennung feiner Faltiſchen 
ohnerachtet, bisher geſchenkt hat. Je melr man dieſer Freiheit 
achtet, deſto tiefere Einſicht gewinnt man in Die Zartheit des 
dennoch ſo feſten Bandes, womit die Nalur Auffens und Ins 
nen-Jeit des Organismus der Erd⸗Welt verwebt "tat. Eaͤnz⸗ 
lihe Losſagung von dem Organiemus der Auſſen-Zeit, und 
zaͤnzliche Hin gebung der Artikulation der Innen⸗Zeit an jes 
in, dieſes find die beiden Extreme, die ganz beſonders im 
derlaufe des eminenten reziprofen Lebend vermieden werden 
nußten. . 

‚ Dem zu Folge ift die periodifche Wiederkebr der Mens 
trnation des menfchlihen Weibes , in dem geiunden und beften 


3erlaufe feines Geſchlechts⸗ Lebens, an Die Regel ter Dauer- 


ined Monate gebunden, und es mag wol nicht füglich gezwei⸗ 


— 44 — 


felt werden, daß die Intervallen der Wiederkehr, dem Monate 
gleich, in vier Phaſen verlaufen ſollen. Indeß kann der weib⸗ 
liche Neu⸗Mond — wenn man fi für das Beginnen eines 
neuen Kreis⸗Laufes der. weiblichen Periode dieſes Ausdruks bes 

. dienen will — mit jeder anderen Mondes « Phafe eintreten, 
Was aber die regelmäßige Tauer des menſchlichen Embryonen 
Lebens betrifft, der man gewöhnlich 9 Momente gibt, fo unter 
liegen diefe Monate, datirend von dem Monate der Empfang 
nid, der Mopdififation ihrer Dauer, weldye das Zufams 
menftimmen ber telfurifchen Embryonen Zeit mit dem Takte des 
fibergeordneten Jahres, der künftigen folarifchen Zeit de 
gebornen Menfchen erfordert. Die 9 Monate der menichlihm 

 -Leibeds Frucht, -greifen dadurch in den Taft des Jahres | 

‚ ein, daß fie normalmäßig um fo viel verlängert werben, 
als zur Erfühung von Brei Bierteln bed. Jahres (des Jahre . 
ohne die Winter: Zeit in den befferen Klimaten) erforverlich if. 
Eben damit fagt fih der menfchlihe Embryo, gleich im der 
erften Zeit des werdenden Lebens, von unbedingter Unterwuͤr⸗ 
figfeit unter die tellurifchslunarifche Auffens Zeit moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndig los. **) 

Sn der ſolariſchen Zeit des Menſchen ⸗ Lebens iſt dieſe 
Freiheit von den Jahres⸗Zeiten der Auſſen⸗Zeit noch gröffe, 
und es datiren alle zeitlichen Methamorphoſen der Alter nach 
dem ſolchem Inyen⸗Leben eingebornen Kalender, der gleichwol 
das Sonnen⸗Jahr nach feiner Dauer, als Zeits Beſtand von 
365%, Tagen anerfennt. 

8) Der nothwendige Rhythmus des Menfchen s Lebens 
läßt von einer Seite egvarten, daß fein Berlauf micht in bie 
Monoto nie durchaus gleid, lange dauernder Wiederholungen 
der Einheit des Lebens verfalle, von der andern. aber auch 
nicht gänzlich einer fich immer gleich bleibenden und dadurch 
ſtetigen Groͤſſe ermangele. 

M« Zur Bezeichnung der Jeitlich ⸗ organiſchen Abſchnitte des 
Menſchen⸗Lebens — welche Abſchnitte Wiederholungen des Le⸗ 
bens⸗Ganzen erſten, zweiten und ferneren Rangs find — merke 
man die Namen folgender Abftufungen : 
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a) Wicderholungen des erften ‚Range beifen uns: Des 
ioden. 

b) Dergleichen Wiederholungen zweiten Rangs beifen : 
Spocden. 

©) TDergleichen dritten Range heifen: Stuf en. — Insbe⸗ 
ondere die Stufe iſt des Lebens ſtetige Groͤſſe; ſie iſt in 
allen Perioden und Epochen des Lebens von voͤllig gleicher 
Dauer, waͤhrend dieſe lezteren von ungleicher Dauer ſind. 

d) Dergleichen Wiederholungen vierten Rangs heiſen: 
Jahre. — Die Biotomie muß die Anzahl des zu dem vollen 
kreis⸗Laufe eines urbildlich vollſtaͤndigen Menſchen⸗Lebens als 
Ganzes erforderlichen Perioden, Epochen und Stufen ermitteln, 
ſodann angeben, wie viel Jabre auf das Ganze und auf 
jedes einzelne der hier genannten Theil⸗Ganze kommen, words 
ſich denn der Zeit» Inhalt eines urbüblich volſtandigen Lebens 
gleichfalls ergibt. 

Wie ſich die Denfchenszeit, nach dem von der Auffenszeit 
in fie aufgenommenen Maße eines aftronomifchen Songen⸗Jah⸗ 
red, zeitlich s organiſch weiter theile, und zwar herab bie zu eins 
jenen Yuld+ Schlägen, und weiter 6.8 zu immer gröfferer Ans 
sÄherung an den überfinnlihen Moment, alles dieſes hat 
war allerdings noch biotomifches Intereffe, braucht aber von 
der Wiffenfchaft der Biotomie nicht nothwendig meiter verfolgt 
is werden, indem mit ber Angabe der vierten Wiederholung, 
in welcher fich der Organismus der Innens und der -Auffenzeit 
vermählen, ein befonders feiter Ruhe⸗Punkt, und ſchon hohe 
ſyſtematiſche Vollſtaͤndigkeit der Thellung erlangt worden ift. 

‚Der Fall in welchem ber Biotom volle Jahre halbiren 
was, kommt in der Biotomie des Gatlungss Lebens fireng ges 
nommen nur einmal, in_der Biotomie des Gefchlechtd - Lebens 
aber befonders häufig für genaue Begrenzung ber betreffenden 
Geſchlechts⸗Stufen vor, mo denn auch verfchiedentlich noch Fleis 
vere Theile als. halbe Sahre beachtet werden muͤſſen. Dergleis 
ken Theilungen dieſſeits der Grenze eines vollen Jahres, bar 
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ben den SKarakter von halben Tönen, welche Bezei 
ihrer aber erſt durdy die nähere Befanntichaft mit der 
ſelbſt vollfommen deutlich werden kann. 

Wer ganz eingedrungen ift in den Sinn, in welche 
lein Jahre als biotomiſcher, folglich dem Inneren des | 
Verlaufs organiſch angehoͤriger, Maßſtaab dienen koͤnnen 
mag es allerdings auffallen, wie man ſchon in den Zeit 
fruͤheſten Alterthums dieſen an ſich richtigen Maßftaab c 
Verlauf des Menſchen⸗Lebens legte, und gleichwol'bis bi 
wenig . darüber 'reflektirte, daß der ald Tatt + Schlag ı 
Kreis⸗Laufe der Alter und der Zeit Ganzen des Lebens 
beutungsvolle Lebens⸗Jahr mit dem aftronomifchen Sahrı 
der Dauer des Kreisstaufd der Erde um die Sonne, I 
bie Gleihheit der Dauer gemein hat, an welche 
aber. die Artifulation der Menfchen-Zeit allerdings gebun 


*) Ganz ftreng genommen, mag man zwar nicht fagen, daß die 
wenn fie irgend einem ihrer Lebens-Erzeugniſſe die normal 
fo vieler Zage, Monate ober Jahre fezt, von dem Lage, d 
nat, dem Jahre als Einheit ausgehe, und daß fie du 
mehrmalige Wiederholung das Ganze ihres Ur = Bildes 
Was die VBezeihnung folher Einheit, als eines Ganzen von 
ausgegangen werde, fehlerhaft macht, ift der Umftand, daB bi 
zunädft nur dividirend (und dem entfprechend multir 
niht addirend operiren Tann, um den je Eleineren Org 
aus einem übergeorbneten größeren zu gewinnen. Demn 
, folhe Zage, Monate und Jahre, aus welten ſich das Gar 
Eebens in ber Erfcheinung zufammenfezt, mehr Ruhe- 
der Zheilung als der Zufammenfezzung eines Lebens-Gan 
zeitlih organifirende Natur kommt auf dergleichen Abjchr 
Auſſen-Zeit zuruͤk und gibt ihnen Bedeutung im Lebens: 
damit burd fie, als Haupt: Wiederholungen unter den lezteı 
monie zwifhen Auffen= 3eit und Innen: Zeit vermittelt fen. 
inde3 das Leben in der Erfceinung feiner Dauer noch dadurc 
tet, daß zu erften Zagen, Monaten, Jahren zweite, britte 
tommen, fo gewinnt man ben Vortheil leichterer und allge 
Berftänblichkeit, wenn man biefe Theile der Auffen= Zeit, bi 
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Natur-Idee eines Lebens »Ganzen und unter dem teleologifhen 
Gefichts = Puntte velativ legte Wiederholungen find, unter dem um: 
gefehrten kauſaliſtiſchen Geſichts⸗ Punkte als ein je Erſtes gel: 
ten läßt, durch deffen - mehrmalige Wiederholung ein ſolches Ganze 
entſtehe d. V. 


.) Der oerisbifde 1 Umlauf bes Mondes, genannt Monat, vollendet ſich 
befanntlich in 27 Tagen 8 Stunden (genau 7 Gtürben, 48 Minuten 
und 5 Sekunden). Diefe Zeit mal genommen, würbe zwiſchen Ems 
pfängniß und Geburt fezzen, den Zwifchen-:Raum von nur etwas mehr 
als 246, nicht voll 247 Tagen, Indeß beträgt biefer Zwiſchen⸗ Raum, 
nad) genauen und häufigen Beobachtungen, in der Regel etwas mehr 
ale 273 Tage, fo daß ohngefaͤhr 27 Tage auf die gmonattiche Zeit 
gugegeben werben, ober daß jeder biefer 9 Monate 3 Schalttage (Epaks 
ten) erfordert, wodurch denn bie Geburts⸗Zeit dem 1ofen Monat nä: 
her als dem gten. kommt — Nicht 9 Monate, wie fie der Monats-Lauf, 
tote aufgefaßt darftellt, wol aber 9 Monate derjenigen Dauer in wel 
her 12 Monate Ein Jahr ausmachen, und wovon 274 Tage 3/4 
find, gehören in der Regel zu berXeife ber menſchlichen Leibes⸗Frucht. 
Auf diefe Weife ift die Dauer ber Schwangerſchaft des menſchlichen 
Weibes das Refultat ber Reaktion zwifchen tellurifch: lunariſcher und 
tellurifch = folarifcher Zeit, unter ber Vorherrſchaft der erfteren. Die 
je 3 Tage auf den Monat betragenden Epatten (die in 9 Monaten 
faft einen vollen Monat ausmachen) find felbft das ı/g je Eines Mo: 
nats, fo daß überall bie Trias der Zeit den Ton angibt. Wollte 
man ber Dauer der Schwangerfchaft des menfchlihen Weibes, wegen 

‚ der äußeren, auf Rechnung ber Epakten kommenden, größeren Annaͤhe⸗, 
zung an 10 Monateald an 9, eine Dauer von 10 Monaten zuerkennen, 
fo würde man bamit in eine zwar bereit ber Alt⸗Roͤmer, aber, nadı 
dem heutigen Stanb> Punkte der Wiſſenſchaft, nicht mehr der unfrt: 
gen verzeihlihe Einſeitigkeit verfallen. (M. vergl. & 15: ©, 16). — 
Roc verdient, unter einem gewiſſen biotoinifchen Befichtö: Punkte, 
die bereits von Dippofrafes anerkannte Thatſache beinerkt zu wer: 
den, daß der Menſch, auch ſchon in dem ten Monat feines Embryo: 
nens Lebens mit nachhaltiger Vitalität geboren werden kann, 

Daß zwifchen der Dauer des normalen lungriſchen Einbryonen + Bes 
bens, [und zwiſchen der normalen Dauer bes folarifchen Lebens des 
Geborenen, ein ſehr inniger, zeitlich organifcher Bufammenhang be: 


fiehen möüffe, Tann mit eben der Zuverſichtlichkeit behauptet. werben, u 


mit welcher |biefer Zufammenhang von feine täumilih » organiſchen 
2 
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Seite allgemein anerkannt ifl. — Die künftig zu erwartende kom pa⸗ 


rative Biotomie, wird gewiß nicht verfehlen mande intereffante 
Entdekkung über die Harmonie zwifchen bem Embryonen = Leben und 


dem ſelbſtſtaͤndig verlaufenden zu machen. — Rad) bem zwiſchen bem. 


Samen: Licht der Bruten und des Menfchen beftehenden Verhältnis, 
därfte fih in dem Zeit: Takte bes blofen Zhier> Lebens das Lunari⸗ 
fe Überall mertiich vorherrſchend zeigen. d. V 


. 116. 
Theilungs⸗Geſezze des urbildlichen Verlaufs des Lebens als Menſch 
Ein vollſtaͤndig und durchaus normalmaͤßig verlaufendes 
Leben als Menſch, iſt Wiederholung des Lebens der Menſch⸗ 
heit im Kleinen ($.. 113. ©. 400). Der Verlauf dieſes Lebens 


darf durchaus nicht, wie bisher allgemein gefchehen, mit dem 


Verlaufe des Geſchlechts⸗ Lebens verwechfelt und in der Wiſſen⸗ 


ſchaft vermifcht werden, indem er dem Leben ber Gattung und 


eben damit der (relativ) unendlichen Seite des Lebens ange 
bört, dann für den Dann und das Weib derfelbe ift. "Hierbei 
mag jeboch nicht überfehen werden, daß der Mann, ald Re 


“ präfentant der Gattung cm. f. u.) den Verlauf des Gartungs 


Lebens weniger durch den Einfluß des Geſchlechts⸗ Lebens ges 
| trübt, folglich reiner, darftellen wird. 

Die hier folgenden Gefezzt des Normal: Berlaufs 
des ſpeziellen Gattungs-⸗Lebens, find die ſchlichte Dar⸗ 
ſtellung des in dieſer Hinſicht von dem Verfaſſer, auf dem Wege 
der vereinten Spekulation und Wahrnehmung, Entdekten. Nur 
das was unmittelbar zum Berftehen- des Sinnes dieſer Geſezze 


erforderlich fcheint, oder ganz befondere geeignet iſt die Einfady . 


heit und Univerſalitaͤt derfelben bemerkbar zu machen, wird der 
sen jedem als Note fogleich beigefügt, weitere Rechtfertigung 
bleibt dagegen vorbehalten. — Der Kürze] wegen heiſt und dag, 
bermalen allein in Frage ſtehende, ſpezielle Gattungs⸗Leben hier 
Leben ſchlechtweg. 

Erſtes Geſez. 


Das Leben foll haben drei Perioden, zwei der } 


Schwähe und Eine der Kraft. 
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Note. 
Die zwei Perioden der Schwäche des - Lebens heifen Ju⸗ 
nd und Alter, wovon bie erfiere Periode, ber Kraft vor 
gehend, in die Kategorie des Anfangs, die andere, auf 
Periode der Kraft folgend, in die Kategorie bes Endes, 
Kraft felbft aber in die der Mitte fällt. CM. vergl. 
J. H und II in denen in einerlei gelb, roth und blau 
orirten Theilen, und mit der Inschrift des Wortes: „Perio⸗ 
“). Die Periode der Kraft ift die unmittelbare Umgebung: bes 
cht⸗Puunktes, nad) Maßgabe der Nähe von welchem die 

awiffelung vollftändiger und Fräftiger ift. 

‚ Der Jugend — die ganz ber auffteigenden Linie des Les 
ns und der Vorherrfchaft des phyfifchen Prinzips angehört 
- entfpricht der bafifche Karakter jener erfteren der beiden 
Rittels Formen des Drganichen, die wir ald Begetation 
nnen. ($. 92.) Bon der Auffens Zeit entfpricht diefem Alter 
ie Sahres: Zeit des Frühlings. und bie Tages» Zeit des 
einen Frühlings, genannt Morgen. 

Der Periode der Kraft — die halb der auffteigenben 
nie und halb der abfteigenden angehört , auf welcher lezteren 
as pfychifche Prinzip vorherrfcht — entfpricht der Karakter 
er MittelsForm der Animalität. Don ber Auffen > Zeit 
atſpricht dieſem Alter die Sahress Zeit des Sommers — die‘ 
on allen am meiſten des Lebens erfüllte — und die Tages» 
jeit des Fleinen Sommerd, des am meiften lichten Mittags 

Der Periode des Alters als Senium, die ganz der abr 
teigenden Linie angehört, entfprechen Sterilität, Herbſt 
md Abend, Iezterer als Fleiner und täglicher Herbſt. Die 
Merilität muß begriffen werden als jene Art der Bol» Reife 
ne in Ueber Reife über- und. in Frucht + Abfall untergcht. — 
der Vortheil des Menschen: Alterd beruht hauptfächlid darauf, 
aß Vegetation und Animalität ſich gegenfeitig mehr in Gleich⸗ 
ſewicht und Ruhe gefezt haben, wodurch dann dem, was man 
as HypersOrganifhe in dem Menfchen nennen mag, ein 
reierer Spiels Raum gewährt wirt. — Das Alter ift an feinen 
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Ends Punkten keineswegs eine zweite Kindheit, fondern Die ge⸗ 


radezu umgeftehrte, fo zwar daß ſchlechthin Feine Lebende Zei 
ten innerlich mehr verfchieden find als dieſe. 

Sugend it — Zufunft, Kraft = Gege nwar t, 
Alter = Vergangenheit. 

Winter und Mitternacht — aus welchen bedeutungẽ⸗ 
voller Mythos alles geboren werden laͤßt — haben im eigentlichen 
Leben nicht Raum, ſondern fallen dem Un⸗Leben anheim. 
Für dad Dunkel dieſes Uns Lebens zündet der Geiſt des Men⸗ 
fhen an feinem Innen⸗Lichte ein Laͤmpchen an, welches ihn barın 
Ewigfeit feiner Dauer fchauen läßt, und weldye namentlich 
die Vergangenheit ded Alters mit neuen Hofnungen belebt. — 
Die Biotomie überläßt dieſen Gegenitand anderen Wiffenfchaften, 

Sn der Geotomie — mag beiläufig bemerkt werden — 
figuriren die Alter als Zonen, und es bilden die entfprechenve 
Frühlings Sommers und HerbftsZonen, ben Leben s⸗Boden 
‚ unfered Planeten, welche von ber, höherem Leben unwirthbaren, 
Winter sZonen zufammen gehalten und durch die Wieberlage, 
‚oder den Gegenſaz von biefer, befähigt werden, Die fo verfchie 
denen Lebens⸗Geſtaltungen in ber Art auszuprägen, wie fie jeber 
Zone eigenthirinlich find. Auch ift die Winters Zone denen bes 
Lebens: Bodend das wohlthätig Retardirende, wodurch zu rafche 
Verflüchtigung bes ausgeprägten Lebens verhindert wird. Die 
Weife, wie ſich die Winters Zone unter allen Himmel&Strichen 
durch Rofal » Verhältniffe Cnamentlic durch Erhabenheit dee 
Bodens über Die Meeres Fläche) mwiederhoft, hat mit ˖ ihr biejelbe 
. geotomifche Bedeutung. 

Die Lebens-Zeit der menfchlichen Jugend, die Jahres⸗Zeit 
des Frühlings, Die Tages⸗Zeit des Morgens, dieſe Zeit⸗Raͤume, 
und die als Raum⸗Zeit zu begreifende Frühlinge-Zone, — die ſich 
auf den zwei naturgemaͤßen Erdhalben, ſodann je dieſſeits und 
jenſeits des Aequators in deren vier theilt, — ſtehen unter Einen 
und demſelben Geſez und find die Domaine der Vegetation. 

In gleicher Art flimmenf zufammen die ZeiteRäume de 
Kraft, des Sommers und bed Mittags, und bie Raum + Zeit 


J 
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der vierfachen Sommer + Zone, die Domaine der Animali 
tät. Ebenfo Alter, Herbit, Abend und Herbit-Zone, wo Begetas 
tion und Animalität in Gleichgewicht ftehend ‘der Reife ange _ 
hören. Endlich fiimmen eben fo zufammen Tod, Winter, Mitters 
nacht und WintersZone, deren Karafter Erftarrung it. Das 
Ganze des Lebens⸗Plans ded-Menfchen und der Wirthbarkeit 
unferes Globe rebuzirt fih auf das Wedhfels Spiel der zwei 
organifchen Mittels Formen der Vegetation und der Animalität. 
Im Hinter- Grunde ſtehen Punf t und Moment, Endliches 
und Unendliches. 

So einfach ſind die Geſezze der Natur! 

Zweites Geſez. 

Die zwei Perioden der Lebens⸗Schwaͤche follen 
unter fi von gleicher Dauer feyn, beide zufams 
men genommen aber von der Dauer der Einen 
Periode der Kraft um Y% der gefammten Lebens⸗ 
Dauer uͤberwogen werden. 

Note. 

Von allen biotomiſchen Geſezzen iſt das eben ausgeſprochene 

das / am meiſten verſtekte, erfreut ſich aber, einmal entdekt, 

ganz beſonderer Beſtaͤtigung durch allgemeine Wahrnehmung im 
Großen-($. 118). Dahin daß die Perioden der Schwäche uns - 
ter fich gleich, und dahin, daß die Eine Periode der Kraft 
in feinem Fall Eleiner feyn könne als jene beiten zufams 
wengenommen, gelangt man leicht. Die Schwierigkeit liegt 
darin, daß man von der Vermuthung der Gleichheit 
der Dauer der Schwäche und Kraft abgehe, und fodann bie 
Gröffe des Weberfchuffes genau anzugeben wiffe Die 
Reflerionen die den Berfaffer leiteten waren beſonders dieſe: 


5, a) Alle Berfuche einen folchen Rhythmus des Normal Bers 





laufs zu gewinnen, wie er nad, der Stellung bes Menfchen 
mwartet werden muß, ſodann zwiſchen ber betreffenden Spekulation 
und der ftetd zu vergleichenden Wahrnehmung Uebereinftimmung 
ine Allgemeinen zu ermitteln, fcheiterten, fo lange ald von der An; 
ſicht der Gleichheit ver Schwächesund Kraftzeit ausgegangen wurde. 
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b) Ueberall, wo ein Kall: Punkt Ruhninatio® Puntı) 
wahrgenommen wird, zeigt fich ein mehr oder weniger langer 
Moment der Ruhe, ver, fireig genommen weder der aufiter 
genden Linie noch der abfteigenden angehörig, einladet ihn ald Ga m 
zes für ſich auszuſcheiden und ihn ale einen hoͤchſten Triumph 
der in dem, bewegten Ganzen hervortretenden Kraft anzuſchauen. 
c) Wenn die Schwaͤche⸗Zeit normalmaͤßig nicht von ber 
Kraft-Zeit überwogen wuͤrde, fo hätte jene auf unftattbafte Weile 
ein reclled Ucbergewicht in dem Ganzen, fchon darum, weil 
Krankheit und Erſchoͤpfung fonftiger Art auch in die Periode 
der Kraft eingreifen. 
dh Wenn aud) das Embryonen s Leben, ald eine nur fid 
ſelbſt gleiche VorsZeit des ſelbſtſtaͤndigen Lebens, nicht unmittelbar 
den biotomifchen Kalful des Iezteren gehört, fo kann doch, nicht 
inmn Abrede geitellt werden, daß baffelbe mit diefem in nothwendig 
zeitlich⸗organiſcher Verbindung gedacht, die Maffe der Schwaͤche⸗ 
‚zeit fchon ertenfio und, als das Tieflte des Zuſtandes der 
Schwäche, eben fo intenfio vermehrt. Eine foldhe Vermehrung 
der Schwäche fodert wenigftend Kompenfation in Kraft. Die 
Natur leiſtete aber diefen Erfaz mit namhaften Leberfchuß. 
Das ', der längeren Dauer dex Kraftzeit beträgt, wie die weis 
tere Analyie zeigen wird, fo viele Sonnen Sahre als das 
Embryonen Lehen Monate zähle — Dieſer Heberfchuß an 
Kraft: Zeit heiſt mit Recht die Fapitaliftifche Zeit des 
Menfcyens Lebens; ihr Thatbeftand im groffen Ganzen des Les 
bens der Muffe wird feines Ortd näher nachgewiefen werben. 
— Der fomparativen Biotomie bleibt die Frage vor 
behalten: Ob fich Gleiches oder Aehnliches in dem Reben der 
Bruten finde, oder nicht? Auf dem Stand» Punkte ifolirter 
Spekulation, weldyer. bis jezt noch genauere Wahrnehmung it 
- biefem Stuͤk ihre Beihilfe verfagt, will es fcheinen, daß biefer 
Kraft⸗Ueberſchuß zu den Vorzügen des reziprofen Lebens ge 
böre, oder doch, daß die Bruten jeden Falls dieſes Ueberſchuß 
ſes cher entbehren koͤnnen. Die Bruten baben feine Kinder zu 
erziehen, Feine reife und fonft Gebrechliche zu ernähren, feine 


\ 
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Todten zu betrauern, keine Felt» und Feiertage bed Familien⸗ 
- Lebens und des Öffentlichen zu begehen, ihnen wurde nicht Die 
Aufgabe idealifirte Kunfts Werke auszuführen umd der Willen: 
Schaft in die Tiefe ihrer Einzeinheiten und in die Höhe des 
Allgemeinen forfchend zu folgen. Würde dem Menfchen:Teben 
im Ganzen die von ung fo benannte Fapitaliftifche Zeit 
fehlen, fo würde unter dem alsdann nothwendig allgemeineren 


Drut von RahrungssSorgen weiten Sinnes, ganz befonders 


alles dasjenige Roth leiden, was ben Zuftand der HYumanis' 
t&t vortheilhaft auszeichnet. | 

Drittes Gefe;. 

 Sede der drei Perioden foll fi zeitlich⸗orga— 
niſch wiederholen in Epochen. (M. ſ. Fig. Mu. II in- 
denen mit zweierlei gelb , breierlei roth, und zweierlei blau fos 
lorirten Theilen, und mit der Snfchriit des Worted: »Pertode«) 
Diefer Epochen follen ſeyn je zwei,anfammen vier, 
in den zwei Perioden der Schwäche, dagegen drei 


in der Einen Periope der Kraft, unter folgenden 


Zeits®erhältniffen ihrer normalen Dauer: 

a) Die zwei Epochen, die fich in Die Periode 
der Jugend⸗-Schwaͤche der auffteigenden Lebens— 
finie theilen, follen in ihrer Dauer erreicht wer» 
den von der Einen und eriten Epoche der wachſen— 
den Kraft, fo daß biefe Epoche allein gleich komme 
der ganzen Periode der Jugend, 

b) Die zwei Epochen, die fi in die Periode 
der Alters sSchwäche theilen, follen in ihrer 
Daner erreicht werden von der auf der abfleigens 
dem Lebensstinie hbervortretenden Einen Epoche 
ber finfenden und abnehmenden Kraft, fo daß 


: biefe Epoche allein gleih fomme der ganzen Pe 


riode des Alters, 
e) In lichter Höhe über bem Ganzen des les 


. benssBerlaufs, foll walten Eine Epoche der herr 


ſchenden Kraft, die das vollendet Umgekehrte dee 
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lunariſchen EnbryonenkLebens und feiner tiefſten 
Schwaͤche in phyſiſch und pſychiſcher Kraft uud 
Herriichteit darftelle, und Deren Dauer dem felbf® 
ftändigen folarifdren Leben die einflige Urszeit 
ber tiefften Schwädhe von 9 Monaten, in einer- 
gleihen Anzahl der beiten LebendsJahre überpin 
vergüte. — Die Dauer diefer Zugabe⸗Eppoche foll 
eben damit gleihfommen der Hälfte einer jeden 
ber zwei anderen Krafts&pocden, oder dem Gans 
sen einer jeden der vier Epochen der Schwäche, 
und foll zugleich dad Maß der aus ber InnensZeit 
bes Lebens bervorgehenden ftetigen Größe feyn. 


* 


EM f. das naͤchſt folgende Geſez ber Stufen). 


Note, 

In der Geotomie figuriren die 7 Epochen, ala eben fo 
viele Regionen der geographifhen Länge, die von einen 
phufifafifch feſt beffimmten Anfang s-Punfte am 
gebt. Nähere Auseinanderſezzung kann bier nicht Statt ſinden. 

Bierted Gefe;. 

“Den Epochen ſoll pie ftetige Groͤſſe der aus 
ber InnensZeit des Lebens bervorgebenden Etufen 
die, durch das Ganze. des Lebens burdlaufende, 
Folie bilden Die Stufe ſoll gleihes Maß der 
Dauer haben mit der Epoche des Liht-Punktes und 
eben darin. auf folarifhe Weiſe harmoniren mit 
der Iunarifhen Dauer des Embryonen Leben 
Nur in den zwei groffen Eyodhen der Kraft⸗Pe 
riode (deren jede einer ganzen Periode der Schwäche gleich 
fommt) follen bie Epoden felbftftändig und ale 
befonders artifulirt hervortreten Das Leben 
fol demnah neun, ſaͤmmtlich gleich groſſe. Stw 
fen haben. 

Note. Die Idee eines Zeit: Organismus fodert — wie bereit 
mebr gefagt und wie die Analogie eines Raum » Organismus zu 
reichend andeutet — eine Wiederholung in heil Ganzen der 
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Zeit bie in dae Unendliche, damit ſich eben ſo im Jeitlichen 
alles aufloͤſe in den Moment, wie fi alles im Raͤumlichen 
aufloͤſt in dem Punkt (Atom). Mit dieſer Aufloͤſung in orga⸗ 
niſch kleinere und immer kleinere Theile, beſtehen indeß or 
ganiſche Ruhe⸗Punkte, und die Biotomie ſucht ſolche 
bis dahin auf, wo ein arganiſches Zeit⸗Ganze der telluriſchen 
Auffen-Zeit gefunden feyn wird, am welches fich Die takt 
mäßigen Evolutionen des Lebens als Annen»Zeit harmoniſch 
anfchließen können. Hierzu kommt, daß jedem Leben irgend ein 
aus ihm felbft hervorgeheude, mit dem Telcologifchen feines Das 
ſeyns gufammen ftimmende und daran bemeffene ftetige Gröffe 
ale Mitgift feiner Erfcheinung zugetheilt feyn muß. Indeß 
find die 3 Perioden, und eben fo find die 7 darin enthaltenen 
Epochen, wenn gleich auf vielerlei Art zufammen fimmend, 
‚. gleihhool ungleich unter ſich, folglic, nicht geeignetivie Rolle 
der zu fuchenben -fistigen Gröffe zu ſpielen. Weiter fleht dem 
unmittelbaren Uebergeben von ben Epochen zu denen darin 
enthaltenen Jahren, die Bermuthung entgegen, daß der biotos 
mifche Rubes Punkt der zu fuchenden Zeit-Einheit der Auſſen⸗ 
Zeit — in dem vorliegenden Fall der in dem Leben und feinem 
Altern enthaltenen Jahre — in Gemäßbeit eines hierbei mit⸗ 
wirfenden höheren Geſezzes, nicht wol vor der vierten Ge 
negation ber zeitlich organifchen Wiederholungen erwartet 
werben kann. Die erſte und oberfte Wiederholung ber zeitliche 

organifchen Totalität des Lebens find die Perioden, die zweite 
find die Epochen, bie nicht zu überfehende dritte find bie 
J Siufen, und fo werben bie Jahre die vierte ſeyn, welche 
aber ohne Dazwiſchenkunft der Stufen, 'erft bie britte Generas 
tion feyn würden. Diejenigen benen jebe höhere Anficht des 
Maßes und der Zahl ald Myſtik verdaͤchtig iſt, mögen immer 
bin nichts von der Idee verftehen, wel e erſt in ber Aten Ges 
neration der zeitlich organiſchen Wiederholungen auf die dem 
Leben zugetheilten Jahre kommen will. Andete dagegen, deren 
Stimme in ſublimen Angelegenheiten diefer Art mehr werth ift, 
willen, daß hierbei chen das über aller Vielheit waltende Gefes 
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im Spiele ift, welches ber Erde 4 Himmels Gegenden, ben 
Jahre A Sabre: Zeiten , bem Tage 4 Tageb > Zeiten ꝛc. ıc. fest. - 
Auf diefe Weife gelangte der Verfaſſer zu der Idee, daß 
die ſchaffende Natur zwifchen die Epochen des Lebens, und 
die. Jahre die dieſem zugetheilt wurden, noch eine Unter» Abs 
heilung gelegt haben mülfe, die man füglicd, mit dem Namen 
Stufe bezeichnen koͤnne. Es wird ſich fchon an ber aufzuſtel⸗ 
lenden Lebens + Sfale zeigen, wie mit ber fietigen Groͤſſe ber 
Stufe, Haltung und Rhythmus in das Ganze des Verlaufs des 
Lebens kommt, und weiter wie die Wahrnehmung mit ber Idee 
derſelben fo ſehr zuſammenſtimmt. 

Sn der Geoto mie führen. die Zeit⸗Raͤnme der Stufen, 
‚als Raums Zeiten, den Namen Sektionen. 

Fünftes Geſez. - 

Jede der gleih großen 3? (= 9) Stufen, foll 
enthalten 3? (= 9) Jahre, fo daß fidh das Ganze 
des Lebens Cnormalmäßig und urbildlic) vollende im .3* 
(oder 92? = 81) Jahren. (Geotomiſch find Jahre — Graben.) 
Diefe fünf Gefezze der Biotomie des fpeziellen Gattungs⸗Lebens 
koͤnnen zufammengezogen werden in deren Eines wie folgt: 

Das Leben fol aus 3 Perioden entwiffen 2 +3 C=N 
Epochen und 3? (= 9) Stufen, vn e 2 I Jah 
ren. | 

Eine müthematifirende Gottheit zeichnete diefes einfache Ge⸗ 
fez ein in das Buch des tellurifchen Lebens, und ordnere damit 
den zeitlich» organifchen Verlauf des edelſten, was Diefe ylanes 
tarifche Schöpfung zu erzeugen und zu beherbergen vermag. 

Jeder Denfende, dann in das Weſen höherer Natur: Wil 
fenfchaft und Mathemathif Eingeweihte, erfennt, gleich auf dem 
erften. Blif, in diefem hoͤchſt einfachen biotomifchen Geſez bie 
biftorifche Trias der Zeit, die Kategorien des Moments,. 
und die in den 2? + 3 Epochen vermittelte Einigung folcher 
Trias mit der naturhiſtoriſchen Dyas. Mancher von dieſen 
ahnet auch fchon an dieſer Stelle, wie und warum? unter der 
Dreisund Neun⸗Theiligkeit des Gattungs⸗Lebens die Sieben— 
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Theiligkeit — die dem Gattungs⸗Leben in der naturgemäßen 
Anzahl ihrer Epochen mit einem Uebergewichte ber naturhiftoris 
ſchen potenzirten Dyas (2? 4) verwebt erfcheint — in dem 
Dptimum des menjchlihen Weibes, des Lieblings der plafti- 
fhen Natur, und damit in dem Ganzen bed Gefclechts + Lebens 
beider Gefchlechter, eine groſſe Rolle fpielen koͤnne und muͤſſe. 
Auch ift eben damit entdeft, was Sahrtaufende lang, und wenig» 
ſtens von Hippofrates bie Linne, dem Irthume das Wort 
reben konnte, welcher die SiebensTheiligfeit — die in dem Gat⸗ 
tungs⸗Leben allerdings durchſchimmernde, aber nur in dem Ges 
fchlechts sLeben mit höherer Bedeutung. begabte — zum Map 
. Raab des Gattungs⸗Lebens machte. | 
Es frommt „ an dieſer Stelle, wo das fo eben ausgeſprochene 
infache Gefez der zeitlichsorganifchen Entwilfelung des ſpeziel⸗ 
Ien Sattungss Lebens nody in frifchem Andenken ift, einen Blik 
zu werfen, in die unermeßliche Höhe, zu welcher Acht willen 
fchaftliche (nicht phantaftifche) biotomiſche Forfchung, ven Geiſt 
des Menſchen, weuigftend ahnend empor zu heben vermag. 
Daß der einzelne Menſch nichts anderes fey und möglicher 
Weile nichts ſeyn kann, ald die Menfchheit nach verjüngtem 
Maßſtaabe, ift bereits mehrmals gefagt worben, und kann fuͤg⸗ 
lich als Ariom gelten. Die ganze Theorie des Organismus 
zeugt laut und einftimmig für dieſe Wahrheit. | 
Es folgt aber ans diefer unumftößlihen Wahrheit: „Daß 
das Gefez der zeitlichen Entwiffelung des Lebens 
als Menſch — deffen Wahrheit vorausgeſezt — hinfichtlich 
der damit beftimmten Zeit-Dimenfionen im Bes 
fentlichen als verjängterMaßftaab desLebens ber 
Menfchheit im Großen und Ganzen gelten müffe«. 
Der einzige Unterfchied kann, oder muß vielmehr darin beftchen, 
daß die fletige Größe der 32 Stufen — aus weldyen bie 
Hauer der Perioden und Epochen, folglich die Dauer des gans 
zen Berlaufs Maß nimmt — nicht 3°, fondern 3X Jahre, d 
b. eine wenigftens bis jezt, vielleicht auf immer, unbekannte Ans 
zahl von Jahren enthalte. Unter diefer Idee find Fig. II u. II 
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blos darin verfchieben gezeichnet, daß in ber erfieren Feine 
Jahre angegeben wurden, | 

Der Menich, ber bie Entfernungen und Bahnen derfSonne 
‚und Sterne zu meffen gelernt:bat: wer wagt es zu beſtimmen, 
was er, einmal zu dem Beſiz eines richtigen verjuͤngten Maps 
ftaabes gelangt, auch hinfichtlidy der Meſſung bed Lebens ver 
Menſchheit noch aus zu richten ‚vermögen wid? (M. ſ. unten 
ı Sternen + Jahr, ). 

8. 1. 
Die Stale des Bebens ale Menſch, 
die allein und ewig wahre. (Fig. II. 
Evoixa ; 

Was Fig. IT — eben ſ Fig. u, bei diefer jedoch ohne 
Angabe des Inhalte e an Sahren — zunaͤchſt in kolorirter Zeidy» 
nung barftellen, gibt, in Worten und in Jahre anzeigenden 
Ziffern ausgedruͤkt, nachftehende Skale des urbildlichen 
und urgefezlichen Berlaufs des Lebens ald Menſch 


' m. vergl, die obigen Stalen in $. 7 — 13.) 


tale des Lebens als Menſch. 
Erſte Periode (bie Jugend. in gelbem Selbe). 

Note 

Die unmittelbare organifche Vor⸗ Zeit der Jugend ie das Tunarifche 
Smbryonen=teben, in ber normalmäßigen Dauer von 32 (= 9) 
Monaten, mit je 3 (zu begreifen ald 33 — 37) Epakten, zufammen 
gleich 3/4 des aftronomifhen Iahres. Ausnahmsweiſe, mit jeboch nach⸗ 
baltiger Vitalität, vollendet ſich diefe Bor: Zeit aud) in ber, mit ber Epos 
hen Zahl des folarifchen Lebens zufammenftimmenden, Dauer von 7 Mo: 
naten. (zu begreifen ald 22 — 3 — 7): 

Dauer: O — 9 x 2 = 18 Sahre Karafter: Vorher⸗ 
ſchaft des Prinzips des paſſiven Lebens, oder bed vegetar 
bilifchen, jedoch in der Korm bes aktiven, oder des an ima⸗ 
liſchen, und unter dem Stempel bed rezipfolen Lebens. 
Zeitlichsorganifche Unter» Abtheilun gen zweiten Rangs find 
2 Epochen, dritten Range 2 mit den Epochen gleich grofle 
Stufen, endlich vierten Rangs bie ald Dauer bereitd ange 
gebenen 18 s Jahre, die an Umfang gleich ſi ſind 18 Umdrehun⸗ 
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gen unieres Planeten um die Sonne, bie aber ausgehen und 
datiren von bem Momente derjenigen Rotation des Embryo, 
‘ die fetten Eintritt in das folariiche Leben mittels der Geburt‘ 
bezeichnet. 
Rote, Die römifhen Ziffern find bie, in bem Ganzen bes echen fortlau⸗ 
fende Zahl ber ſtetigen Groͤſſe der Stufen. 
Erſte Epoche und erſte Stufe 
J. 0 — 9 Jahre. Der Jugend 1 Stadium: Kinds 
| heit. — In bem blaßsgelben Felde: 
Zweite Epoche und zweite Stufe, 
1 9 — 18 —. Der Jugend 4 Stadium, Die vors ' 
on zugsweiſe Jugend. (Homo juvenis.) 
° Sn dem gelben mit Roth gemifchten 
Felde. 
Zweite Periode. (Kraft, im rothen Felde.) 
Dauer: von [dem zuräfgelegten 18ter bis zu dem zurüfs 
gelegten 63: Jahre, d. h. von Qmal 9 bi 7 mal 9. Karak⸗ 
ter: Borherrichaft bed Prinzips des aftiven, ober bed anf 
malifchen Lebens, 'auf der Bafld des vollendeteren, bie zur 
Reproduktions Fibigteit ausgebildeten paſſiven oder vegeta⸗ 
biliſchen Lebens, und unter dem Stempel des reziproken. — 
Zeitlich⸗ organiſche Unter⸗ Abtheilungen zweiten — Rangs8 
Epochen, dritten Ran 3 2 = 5 Stufen, vierten 
Raugs 9 X 5 = 45 Jahre. 
Dritte Epoche in dem Ganzen des Lebens, und erſte in ber 
jmeiten Periode. In dem Felde mit zweierlei Roth. 
Dauer: von 18 — 36 Jahren. Karafter — wachſende 
Kraft. UntersAbtheilungen: 2 Stufen und 18Jahre, 
demnach an Inhalt ald Epoche, gleich der ganzen Periode der 
Jugend⸗ Schwäche, ober ber ganzen Hälfte der auffteigen» 
Den Linie, in fo fern-man die Lichts und Kulminations-Epoche 
ansfcheidet, ' 


Erfte Stufe in der zweiten Periode. 
II, 18 — 27 Jahre. Bollere Ausbildung bes phyſiſchen Prin⸗ 
Ups und ber Kraft . von 3°, oder 
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923 —= 9%. Der Kraft 110 Sta 
binm. — Das-erfte rothe Feld. 
Zweite Stufe in der zweiten Periode. 
ma — 30 — Der Kraft A Stadium, von 3° bis 
| | 2x 2%, Das zweite Selb. 
im Nothen. 
- Bierte Epoche im Ganzen bes Lebens, und zweite Epoche in 
ber zweiten Yeriobe, in diefer zugleich dritte Stufe. 

V. 5-4 — Der Kraft Zies und hoͤchſtes Stabinm. 

Hier ber Zenith in-40%, als Halb 

81. Bollendefte Harnionie des phyſi⸗ 

- fen und bed pfochifchen Prinzips. 

Nach oben, dad vollftändig umge 

Febhrte Embryonen Leben und die kapi⸗ 

- ‚taliftifche Zeit im Ganzen. CM, f. den 

näcften Sen.) Derrihende Kraft. . 

Bir Epoche im Ganzen deö Lebens, und dritte in ber zwei⸗ 

ten Periode. In dem Felde mit zweierlei, ſich dem Blauen 
näbernden, Roth, _ 

Dauer: von 45 — 63 Jahre, Karakter: ſinkende 
Kraft. Unter⸗Abtheilungen: 2Stufen und 18 Jahre. 
Demnach an Inhalt als Epoche gleich der ganzen Periode der 
Alters⸗Schwaͤche, ober der ganzen Hälfte der abſteig enden 
Linie, in fo fern man bie Licht» und Kulminationd> Epoche 
ausfcheibet. . 
Vierte Stufe in der zweiten Periode. 

. VL. 45 — 54 Jahre. Ites Stadium der fintende Kraft. 
Fünfte Stufe in der zweiten Periode. 

VI. 514 — 63 — 2% Stadium der finfenden Kraft, doch 
Ä mehr im Phyſiſchen wie im Pfychiſchen, 
mehr in Energie ber ThatsKraft und 
in Schönheit der Formen ‚cl an 
Kath, Ausdauer und Feftigfeit. AL 
oo u ters Anfang mit 9 X 7 (ober 32 x 
W MX) 
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Dritte Periode. (Das Alter in blauem Felde.) 
Dauer: 63 — 81 Jahre. Karalter: Gterilität, 
als vegetabilifche Welkheit und animaliiche Abfpannung, jedoch 

dem Hyper⸗Orgauiſchen der reziprofen Lebens «Form im Ganzen j 

noch fehr, oft ganz befonders günftig. Zeitlich⸗ organiſche Uns 

ter Wbtheilungen zweiten Range: 2 Epochen, britten . 

Range 2 mit den Epochen gleich groffe Stufen, vierten 

Range 18 Jahre, wie die Periode der Jugend, die das Alter 

umge kehrt darſtellt, haͤngend an der Erinnerung als 

umgekehrter Hofnung. 

Sechſte Epoche im Ganzen des Lebens, erſte in der dritten 

Periode, und in dieſer zugleich erſte Stufe. 
VIH, 63 — 72 Zahre. 11 Stadium des Alter. 

Sechſte Epoche im Ganzen bed Lebens, zweite in ber- dritten 

‚Periode, und in biefer zugleich zweite Stufe. 
X. 72 — 81 — 2% Stadium des Alters, zugleich des 
oo. normalen Berlaufs des Lebens als 
Menſch lezte Stufe, — Der Tod 
in der Geftalt bed marasmus senilis. 
Die Anfprüche biefer Skale auf den Titel der ewig und 
allein wahren, gehen aus von ber Primiffe, daß ed eine 
folche , urbildlich mit mathematifcher Genauigfeit gezeichnete, 

Skale geben müffe, auf welcher alleö gegebene Leben oszillire, 

vie jedem Einzels Leben das Ideal fey und die deren jedes, 

ihrer eigenen Unwandelbarkeit unbefcadet , auf feine Weiſe 
varirt darſtelle. 

Die Wahrheit dieſer Anſpruͤche muß unter denen Geſichts⸗ 
Punkten gepruͤft werden, unter welchen allein ſie ſich heraus⸗ 
ſtellen und erweiſen kaun. 

Dieſe Geſichts⸗Punkte ſind: 

4) Die Anwendung höherer Kombinationen über die nu⸗ 
‚merifhen Berbältniffe, welche die Natur in ihren 
Bildungen beobachtet. 

Es zeichnen fich unter diefem Gefichts> Punkte befonders 
iwei Saͤzze aus, deren Anerkennung an dieſer Stelle, ale 
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bereits früher gehörig erörtert, voraudgefegt wird, Diefe, 
bier blos in Erinnerung zu dringenden, Saͤzze find: . . 

a) „In allen ihren Haupt» Bildungen. und Btufen geht die 
Natur potenzirendb zu. Werk, und zwar weil nur in der 
Potenz Multiplifator und Multiplikand dv. h. Subjekt 
und Objeft, gleich find.“ 

b) „Bon ben zwei umverkennharen Grund⸗Zahlen — 
nemlich der 2 (Dyas) und der 3 (Trias), vorzüglich. deren 
Potenzen ihre Kinder, oder ihre reinen Probufte zu nennen 
find — waltet die Dyas mit ihren Kindern in dem Bereiche 
des Naturpiftorifchen, die Trias dagegen mit. ben ih⸗ 
rigen in dem Bereiche des Hiftorifchen vor. Wie aber 
im Bereiche der Tyas 2° = 16, im Durdigang durch 22—4 
edie 4 Himmelds Gegenden , Jahres» Zeiten ıc.) das räums 
fiche Beſtehen und die Auffen + Zeit beherrfcht und .begrenzt, 
eben fo ift 3?—=81, im Durchgang durch 32 —=9-, die numeris 
ſche Grenze der Entwiflelung in unjichtbarem zeitlichen Lebens. 

Keine der bisherigen — wie wir wiffen von Pyth a—⸗ 
gorasımb Hippokrates ab, — verfuchten Skalen 
des Menſchen⸗ Lebens, hat diefen Foderungen höberer nume⸗ 
rifcher Kombination entfprochen, während die von und gemons 
nene ihr allſeitig und im hoͤchſten Grade entſpricht, ſo zwar, 
daß man zweifelhaft werden möchte: Ob das Geſez ber zeitlichen 
Entwiffelung durch unfere Sale, ober ob dieſe durch jenes ents 
deft worden fey ? 

Sjeder linbefangene fieht indeß, daß an dieſer numeriſchen 
Kombination keineswegs irgend eine, wol gar taumaturgiſche, 
Zahlen⸗ Myſtik Antheil hat, fondern der klare Verſtandes⸗Begriff 
der Entwiffelung, die in allem Leben ift, und wirklich wird 
da, wo die Zweiheit alles Gegenfazzed aus fich heraus tretend 
thätig wird, demnach Funktion ale ein Drittes feat. — 
Mer diefes einzufehen nicht vermoͤchte, huͤte fich gleichwol ein 
fo. nüchternes Raifonne ment ald Spiel ber Phantafle zu 
verunglimpfen. 

2) Der innere Rhythmus biefer Stak, in dem feftgeftehten 
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Begriff des Rhythmus, nemlich als Einheit der Momente in 
der Zeits Folge. 

Befonderd anſprechend ift in diefer Hinfi iht die ſtetige 
Bröffe ver in Dreiheit gehaltenen Stufen, von welcher 
alle Eintönigkeit durch das Wechſel⸗Spiel und die Berfchmel 
zung mit Zweiheit und deren Pielfachen vermieden wird: 
(Die Zweiheit der auffteigenden und ber abfteigenven Linie, 
die Zweiheit der Stufen in den zwei Perioden der Schwäche, 
die fieben Epochen, in deren Zahl die Dreibelt der ald vier 
potenzirten Zweiheit Aufferlich fogar untergeorbnet ericheint, 
ob fie gleich, durch den Stempel der Ungerapheit der 7 
Zahl, innerlich darin vorherrfcht.) — Tiefer Rhythmus iſt 
zugleich die Anlage zu der groffen Harmoniie, die wir bei 
der Erörterung des, dem fpeziellen Gattungss Lebens auf ges 
raumer Streffe pararell kaufenden Geſchlechts⸗ Lebens, als 
Einheit im Simultanen, entdekken und vernehmen werden. 

) Die wahrhaft wunderbar herrliche Zuſammenſtim⸗ 
mung diefer Skale mit der Wahrnehmung im 
Groffen und Ganzen, | 

Die diefem Abfchnitt noch Angehörigen Sen werden unter bies 
em dreifachen Gefichtss Punkte den Beweis vollenden, daß biefe 

Sfale, und nur fie, die ewig währe if; 
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Srmittelung der Gröffe des Lebens: Kapitäld an Lebens: Soprei, welches 
im groſſen Durchſchnitt auf je Einen Menſchen kommt, und der ‚Yropors 
tionen in welchen biefes Kapital in bie zeitlich organifchen Abſchnitte des 
Menſchen⸗Lebens im Ganzer, den beften Wahrnehmungen oemas 
vertheilt iſt. 
Hierzu eine Tabelle. 


um der entdekten Normal⸗Skale des ſpeziellen 
Gattungs⸗Lebens, bei ihrer groſſen Verſchiedenheit von al 
Im im Einzelnen gegebenen Lebens + Verläufen, dennoch ihre 
nethwendige Uebereinſtimmung mit dem erfcheinenden Leben, und 
iſre Herrfchaft über dad Allgemeine deffelben nachweiſen zit 
men, R es von Erheblichkeit ſich beftimmter moͤglichſt in 
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das Groffe gehender Wahrnehmungs⸗Reſultate in ver 
fihern, über nachftehende zwei Kragen: Ä 

2) Wie groß iſt das Kapitalan gebend «Jahren, wel 
ches im Durhfchnitt anf ein jedes Einzel s Leben zu 
forhmen pflegt? «“ 

2) „Wie pflegt dieſes Lebens Lapital in die zeitlich⸗ orga⸗ 
niſchen Abſchnitte der aufgeſtellten Normal⸗Skale ver 
theilt zu ſevn. | 

Wenn jedes EinzelReben der Erfcheinung den ZeitsTaft . 
feines Normal: Berlaufs einzuhalten vermöchte, Jo würde beren 
jedes feine Iugend mit 18 Jahren, bie Periode feiner Kraft mit 
63, die des Alterd und des Ganzen mit 81. vollenden. In bie 
fem Fall würde 1 Million Menfchen 81 Millionen Sabre ge 
meinfamen Lebens gewinnen und verbrauchen, einhauchen und 
aushauchen, von welchen je 18, zufammen 36, auf die beiden 
Perioden der Schwäche, und 45 auf die Eine Periode der Kraft 
fümen. Wie viel daran fehlt, weiß man im Allgemeinen fängfl, 
und ed bedarf dazu nur ber Erinnerung an die verhaͤltnißmaͤßig 
fo Fleine Anzahl derer — auf 1000 etwa 27 hie 28 — die das 
81te Jahr erlebt. . Da die Normal: Stale nothwendig mathe 
matbifche Genauigkeit hat, fo würden nur die Fälle gam 
mit ihr zufammen flimmen, wo ein Menfchen » Individuum, an 
dem 274ten Tage feines Embryonen Lebens geboren, unmitteb 
bar bei dem Eintritt der 81maligen Wiederkehr feiner Geburt 
Stunde, und zwar in Folge einer, Feine längere Dauer geitat 
enden. Entfräftung, ein Leben befchlöffe, welches in feinen 
ganzen Verlaufe alle Wechfel der Perioden, Epoden, Stufen 
und Sabre genau — wie die Himmels - Körper die Zeiten ihrer 
Bahnen, d. h. auf die Sefunde — eingehalten hätte. Ob wol ie 
auch nur ein einziger Fall der Art eintrat, oder je eintreten | 
werde? So viel ift gewiß, daß die Natur für die Freilaſſung 
des Lebens, im Gegenfaz bed UnsLebend, zwar nicht. unterlar | 
fen durfte Normals Beftimmuugen, feines Zeit's Verlaufs zu 
firiren, daß fie aber unter deren allgemeiner Herrichaft weiten 
Spiels Raum für gröffere oder geringere Annäherung an tas 
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ideal des Normals Verlaufs belafien wollte und mußte In 
einer telurifchen Lebens⸗Form mußte diefer Spiel -Raum”gröfs 
er ſeyn, als in der tellurifch freieften, d. h. in der reziproken. 
Im vem Teleologifchen dieſes, vorzugsmeife in dem Mens 
chen «Leben nothwendig möglichft freien, Spieles auf die Spur 
wm kommen, darf man ſich nur fragen: Wie vieles in der Mens 
ihens Welt fich nachtheilig anders geftalten würbe, wenn ber 
Menfch die Entfernung und Näpe feiner individuellen Sterbe-Stunde 
mit der mathematifchen Genauigfeit beftimmen (könnte, die in 
anferen Kalendern für den jedesmaligen Schluß der Bahn eincd 
Auffens Zeit bildenden Himmelds Körpers, oder überhaupt fonft - 
für eine mechaniſche Bewegungen Statt hat? «Noch mehr: Da 
es faktiſch feſt fteht, daß die Natur in der. zeitlichen Ausbildung. 
der Lebens s Formen felbit die gröfjere Annäherung an das Nors 
mals Ziel blos als feltene Ausnahme zuläßt, fo mag ſchlecht⸗ 
hin nicht gezmeifelt werben, daß unter dem, als Ideal im Hin⸗ 
ters runde fiehenden Normale, noch ein zweites, Dem 
ef einenden Leben näher angepaßtes Geſez bes 
hehe, welches einen Durchfchnitt der Lebens: Tauer aller 
Gebornen beftimme, und namentlich ein Minimum und Ma 
simum des Lebens» Kapitals firire, für defien Auszahlung die 
Natur mit jeder Geburt ‚die Verpflihtung im Ganzen übers 
nehme. Sollte das Leben der Menfchheit — um bei dem Mens 
fhen Leben ftehen zu bleiben — gegen die Möglichkeit eines 
Banferutts in feiner eigenen Entwilfelung gefichert ſeyn, fo | 
mußte jede Menfchens Geburt den Karakter eines Wed fels . 
haben, den die Natur auf fich felbft zieht, und worin fie — ‘ 
dem Gleichniß treu zu bleiben — verſpricht: 

„„Gegen dieſen Geburts⸗Schein eines Menſchen, an bie 
daupt⸗Kaſſe des Lebens der Menſchheit zu zahlen die Summe 
on... . Lebenss Fahren, derer im Ganzen ... in Schwaͤche 
md ... in Kraft verlebt werden follen.« 

Die damit der Wiſſenſchaft des kebens geſtellte Aufgabe iſt 
ie, zu ermitteln: 
„Welche auf Lebens⸗Jahre ſprechende Zahlen 


2 
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zur Ausfuͤllung ber punftirten Stellen dieſes 
Wechſel-⸗Blanketts, mit dem erſcheinenden Leben 
zufammenftimmend unb zugleid denHinterGrund 
des aufgeſtellten Normal⸗Verlaufs fenntlih ma 
hend, anzuwenden feyen? 
Die alfo geftellte Aufgabe gehört zu den fhönften im Bes 
reiche der Biotomie, theils weil fie in ihrer Erledigung durch 
die innigſte Einigung der Wahrnehmung und der Speku—⸗ 
Nlation bedingt iſt, theils weil vorzugsweiſe fie. geeignet iſt, zu 
zeigen: „In welcher Art der entdekte Normal⸗Verlauf durch 
die Verlaͤufe alles Einzel⸗-Lebens im Einzelnen verneint und 
im Ganzen dennody bejaht wird %« Bei der fo hoͤchſt ſeltenen 
Annäherung des gegebenen Lebens an feinen Rormal- Verlauf, 
fcheintt es faft — und wir werben der Sache wenigftend ahnend 
näher auf die Spur fommen — daß der Maßſtaab des lezteren 
eine eroterifche, aus der höheren Verflöchtenpeit des Orga 
niemus der ErdsWelt in den Organismus des Sonnen⸗Syſtems 
entlehnte Pflanze fey, die nur unter hoͤchſt ſeltenen, gustftigen 
Umftänden in dem Tellurifchen, ald Treibhaus Pflanze, gedeis 
ben koͤnne. Allerdings mag die Wiffenfchaft bei der Wahrneh⸗ 
mung einer ‚folhen Mehrheit ber zahllofen Fälle, in welchen 
Menſchen in den erften Stunden, Tagen, Wochen und Monas . 
ten, in frühen Sahren, oder doch vor den Jahren des Normals 
Zield, oder endlich felbft noch Jahre lang über Diefes hinaus 
wankend leben, fid) fagen, daß diele Fälle im Allgemeinen un 
ter tem Geſez fliehen, welches alle in dem Bereiche bed Erds 
Raums und ded ErdsAeone möglichen LebenssFormen m 
Die Wirklichkeit treten zu laffen fodert. Dennoch muß die Wip 
fenfchaft einjehen, daß diefe ErklärungssWeife der Unvollſtaͤn⸗ 
bigfeit der bei weitem meiften gegebenen Lebend s Berläufe, nicht 
vollſtaͤndig erfchöpfend if. Da man auf dem Stands Punfte 
‚höherer Natur» Betrachtung fchlechthin nicht zugeben kann, daß 
alles, was und in der Natur ale Unvollkommenheit erfcheint ge 
rade zu ald ein verunglüfter Berfuch ihres Strebend nad 
Vollkommenheit anzujehen fey und auffer ihrem Plane liege, fo 


- 
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muß man fid) auch indbefondere beicheiden den, ohnfehlbar noch 
tiefer liegenden Grund nicht einzuſehen, aus welcher namentlich 
das ſideraliſche Innen⸗Licht telluriſchen Lebens in zahlloſen Men⸗ 


ſchen⸗Darſtellungen den Durchgang eines Feuer⸗Funkens dieſer 
Flamme nimmt, der keineswegs immer vollſtaͤndig zuͤndet, und 


der nur feltener ein Licht gewinnt, welches leuchten möge vor 
den Leuten, dann früher nicht erloͤſchen, bis fich fein Docht in 
naturgemäßer Länge, ald Faden eined Normals Verlaufs, vers 
zehrt babe. Diefe nothiwendige Nejignation der Lebens⸗Wiſſen⸗ 
fhaft auf das Errathen diefes fo tiefen Geheimniffes in der 


MWerkftätte des Lebens, kann jedoch in Feinem Fall fo weit gehen, - 
um Zweifel zu erregen über eine feite Ordnung mitten in - 


dem Gewuͤhl einer fcheinbar fo groffen Unordnung, die fi, das 
Menfchens Leben betreffend, darin zu verrathen fcheint, daß 


manches gegebene Leben von mandyem anderen an Dauer 1001mal, 


1000mal, ia 100,000mal und noch mehr Hbertroffen wird, 

Je groͤſſer aber die thatſaͤchlichen Schwankungen in ber 
Dauer bed Einzel⸗Lebens find — oder, was daſſelbe fagt, je weis 
ter und häufiger invividuelle Lebens sBerläufe von der Skale 
des Normal» Verlaufs abweichen — deſto gröffer muß das In⸗ 
tereffe des Biotomen feyn, fich Kunde von Anhalts:Punk 


ten der alfo verfteften feiten Ordnung zu verfchaffen, und in 


ihr das Urs Bild des Lebens⸗Verlaufs nad} defien Einfluß auf 


f 


dad Ganze zu retten und wieder zu erkennen, Die Durchs 
ſchnitts⸗Zahl der menfchlicyen Lebens» Dauer, fodann die 
Bertheilung diefer Jahre in Zeit der Kraft und der Schwaͤche 
— als Licht und Schatten — kurz die Ausfuͤllung des obigen 
Wechſel⸗Blanketts find, leicht erweislich, hierbei das Haupt⸗Au⸗ 


Venmerk. Auf diefen Punkten, oder fonft nirgends, wird es ſich 


zeigen muͤſſen: „Ob zwilchen dem gegebenen Leben, ald dem ers 
fcheinenben, und feinem Ur⸗Bilde, nody ein Real > Zufammens 
bang Statt finde, uud worin derfelbe zu ſezzen fey 2x 
Was die Spefulation der Biotomen fodert, ift: 
a) Daß die Normal-Sfale des fpeziellen Lebens irgend einen 
ihrem Rhythmus zufagenden Abſchnitt zeige, unter welchen die 


x 
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Durchſchnitts-Zahl der Dauer bes Einzel⸗Lebens 
im Ganzen nicht herabſinken koͤnne ” und dem fie‘ ſich vielmehr 
merflich nähere. 

b) Daß bie Licht « Seite des Lebend — D.'H. bie Kraft 
Zeit, oder die Periode des Licht» Punktes — das ihr auf der 
Rormals Sale des EinzelsLebend ausgeworfene Y,' des lieber 
gewichts über die Schatten>Seite der Schwäche, in dem Gam 
gen des gemeinfamen Lebens behaupte, 

Zu der Foderung unter a. fieht fi) die Spekulation ber 
ftimmt dadurch, daß, in fo fern dem Fallen der Dauer des ker 
bend unter dad Normale im Durdjfchnitt kein feftes. Ziel geiteft 
wire, auch die Gewähr fehlte, daß ſolches Leben, im Kampfe 
mit den Umſtaͤnden und Berhältniffen der Erfcheinung, phyſiſch 
beſtehen möge. Die Foderung unter b, drängt ſich zunädft 
dadurch ald befonderd zu machend auf, daß es um alles Fork 
fehreiten der Humanität, und weiter am allen Rhythmus · der 
Normal⸗Projektion, insbeſondere um die Ausgleichung der lu⸗ 
nariſchen Embryonen + Zeit mit der ſolariſchen, geſchehen ſeyn 
wuͤrde, wenn die ausgeheichnete kapitaliſtiſche Zeit in Gan⸗ 
zen ausfiele. 

Man kann ſich nicht bergen, daß die Spekulation ihre 
ganze Kuͤhnheit aufbieten muß, um die Foderung eines Ue— 
bergewichts der Kraft⸗Zeit uͤber die Zeit der Schwaͤche, und 
zwar um ohngefähr des Ganzen, an den Verlauf des Ganzen 
zu machen, beſonders in ſo fern, als auf den erſten Blik das 
Uebergewicht auf Seiten der Schwaͤche⸗Zeit zu ſeyn ſcheim. 
Denn, wenn gleich Buͤffon und fo viele die dieſem Natmu— 
forſcher nachfprachen, die etwas übertriebene Behauptung auf 
ftellen, daß der gröfjere Theil des MenfchensBefchlechts and 
bem Leben ausficheide, ehe ihm das Licht deffelben auch wur 
gehörig aufgegangen fey, fo weiß man gleichwol heute allgemein, 
daß die Sterblichkeit in den Kinders Jahren ungemein groß ik, 
und daß — um eines unferer Stufen Jahre zu nennen — von 
alten gleichzeitig Gebornen, fchon am Schluß des Yen Jahres 
nur etwa noch Yo mehr als die Hälfte am Leben if! 
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Bisherige, der wiflenfchaftlichen Biotomie ermangelnde Lebens⸗ 
Wiffenichaft, Tonpte indeß die Frage nad einem beftimmten 
Verhaͤltniß zwifchen Schwäche und Kraft» Zeit des Lebens im 
Ganzen, eigentlich gar nicht einmal gehörig aufwerfen, ge: 
ſchweige daß beftimmte Berfuche zur Beantwortung derfelben hätten 
mögen gemacht werden. Das Anftellen folcher Verfuche fezt 
nemlich voraus, daß die. Wiffenfchaft mit ſich einig fey, und 
Rechenſchaft zu geben wiffe über den End⸗Punkt der Ju⸗ 
gend,:alö der erftien, und über den Anfangs⸗Punkt des 
Alters, ald der zweiten Schwäches Zeit, zwifchen welchen. bie 
Krafts Periode des EinzelsRebens in beftimmter Ausdehnung bes 
fchloffen liege. Lebens» Skalen, wie alle bisherigen, denen blos 
Wahrnehmungen zum Grunde lagen, und die eines höheren 
Prinzips ermangelten, ohne welches fein Anfpruch auf Wllges 
meinguͤltigkeit beſteht, konnten keine feſte Grenz⸗Beſtimmungen 
der verſchiedenen Lebens⸗Perioden zeichnen, und damit die erſte 
Bedingung gewaͤhren, unter welcher die Frage nach dem Ver⸗ 
haͤltniß der Schwaͤche und Kraft⸗Zeit gelöft werden kann. 

Hat man die zweifache in Unterſuchung ſtehende Aurgabe 
in gehöriger Schärfe und Klarheit erfaßt, fo mag man der 


Methode nachfinnen, durch welhe man den Zwek erreiche. . 
Es gibt diefer Methoden vielleicht mehrere. Nachftehend iſt die 


son dem Verfaffer angewendete ‘Methode angegeben, und zwar 
in der Abficht, daß dem Werke der Vortheil gewonnen werde, 
blos die Nefultate der Berechnungen angeben und in tas 
bellarifcher Kürze zufammen ftellen zu dürfen, wodurch denn jcs 
der, bem es darum zu thun ift diefe Nefultate im Kalful zu 
prüfen, in den Stand gefezt feyn. muß, ſelbſt nachzurechnen. 
Es it das benachbarte Gebiet der -fogenannt politifchen 
Arithmetik und das ftatiftifher Daten, welcdes wir, 


Dabei unfere Normal⸗Skale im Auge haltend, betreten und wor⸗ 


auf wir rechnen muͤſſen. 

‚ Aus. gröfferen ftatiftifchen Zufammenftellungen nnd darauf 
gemachter Anwendung von arithmetifchen Kombinationen, weis 
heutige Wiſſenſchaft: Wie viele Judividuen Siner Million 
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gleichzeitig Geborner die einzelnen Lebens Jahre nad 
der Geburt überlebt? Das Beſte was die neuere Literatur in 
diefer Art aufzuweifen hat, zeigt die in unferer Einleitung (5. 
27 S. 28), unter der Verficherung eined weiter unten davon 


zu machenden Gebrauchs, abgedrukte Tabelle, die man bier 


zur Hand nehmen wolle . 

Die in jener Tabelle neben den Lebens⸗Jahren — und 
zwar von 1—110, d. h. von einem Nulle Punfte bis zu dem 
anderen — unter der Rubrik: 

„Es leben noch von 1,000000« | 
ftehende Zahl, zeigt ſtillſchweigend zugleich an: Wie viele Sue 
dividuen/ im Laufe folches Lehens⸗Jahres fterben.« Die Anzahl 
der Geſtorbenen iſt nemlich gleich der Differenz zwilchen der 
größeren, auf Perſonen fprechenden Zahl, welche der der nächte 
folgenden Feineren unmittelbar vorhergehend und übergeorpnet ge " 
funden wird. So zeigt bie neben dem Lebens⸗Jahr 1 ſtehende 
Zahl 767,525, in ihrer Differenz von der unmittelbar überge 
ordneten Zahl 1,000000, groß 232,475, daß die Anzahl der im 
Laufe deg Iten Lebens⸗Jahres Geftorbenen 232,475 Individuen 
betrug. Sm zweiten Jahre beträgt diefe Anzahl, nach bderfelben 
Berechnung, 95,691, im 3ten 47,166, im Aten 25,955 u ſ. f. 


Es erhellet weiter, daß alle ein beitimmtes Lebens «Jahr. über 


(ebenden Individuen G. B. bei dem i1ten Jahre 767,525, bei 
dem 2ten 671,334) dieſes Jahr je voll durchlebten, während 
denen darin Geftorbenen nicht das volle Jahr, fondern nur 
ein Theil deifelben in Rechrung geftellt werden fann. Da in 
jedem Lebens » Monar jedes Lebens s Jahres Menſchen fterben, 


‚und die Mortalität in feinem Fall merklich verfchieden ſeyn 


duͤrfte nach Maßgabe der je unter fich verſchiedenen 12 Mona 
te, die den Kreis Lauf eines Lebens⸗Jahres erfüllen, fo wird 
man füglich jedem im Laufe eineg Jahres geftorbenen Indivi⸗ 
dnuum, die Hälfte jeined Sterber Jahres in Rechnung ftellen, 
dabei vorausfezjend, daß das minus der erſten Hälfte, von 
dem plus ber zweiten übertragen werbe und umgefehrt. Da 
von Lebens Jahren — folglih von Innen» Zeit, mit ie 
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5 Ivem eigenen Berlaufe flammenden terminus a quo bie 
ede ift — fo erhellet, daß die Wahrnehmungen über die groͤſ⸗ 
e oder geringere Sterblichkeit in den verfchiedenen Monaten 


- 


id Jahress Zeiten der AuffensZeit (Januar, ‚Februar ıc,, 
ruͤhling, Herbſt ꝛc.) in die ſer Berechnung feinen Unterſchied 


gründen koͤnnen. — Demnach würden die vorerwaͤhnten 232,475 


eſtorbenen des Iten, die 95,691 bed Aen, die 47, 166 des Zten 
e 25,955 des. Aten Jahres u. ſ. f. das Lebens⸗Kapital ihrer 


terbe⸗Jahre je um die Haͤlfte ihrer Perſonal⸗Zahl — d. h. 
it 116,237, , mit 47,845, mit 23,583, mit 12,477% uff. 
vermehren, 

Nur hinfichtlich des Iten Lebens⸗Jahres — wenigſtens hin⸗ 
htlich dieſes gewiß, und wahrfcheinlich, auch noch binſichtlich 
8 ten, weniger des Zten — wuͤrde der Anſaz des in Rechnung 
ſtellenden Lebens⸗ Kapitals namhaft zu hoch ſeyn, wenn 
an ihn der Haͤlfte der Anzahl der in dieſem Geſtorbenen 
eichſezte. Die Wahrnehmung, daß die Sterblichkeit unter den 
eugebornen ſchon in den erſten Stunden, dann in den erſten 
agen, Wochen und Monaten bei weitem groͤſſer iſt, als bie 
T im Alter weiter Vorgerüften, und die Einfiht in die Urs 
chen aus welchen dem immerbar ſo fenn wird, erfobern, das 
:bengs Kapital der im Aten Jahre Geſtorbenen nicht ber Hälfte, 
ndern höchſtens dem Viertel ihrer Perfonen + Zahl gleich 
oß zu berechnen, Hiernach fteht die Rechnüng für das Ite Les 
uns⸗Jahr alfo; 

a) Lebends Jahre der Ueberlebenden gleid) ihrer Perfonens 

Zahl , | |... Dar —4 7,69525 

b) Lebens⸗Jahre der in dem.iten Jahre Ge⸗ 

ftorbenen, gleich dem %, ihrer Perfunens 
Zafl . ...60 .. 68115% 
Der Jahre des 1ten Jahres in geben ⸗Jahren — — 
Summa , 8,2563) 
Die Rechnung für dad ie Jahr fteht fo: 
a) Jahre der Ueberlebenden »..... +.  6,71834 
b) Der Geſtorbenen chalb 95,691) . . .»’ : 47,845" 
Summa . 719,679'%. 


Wie im 2ien Jahre fo in allen folgenden, wobei denn Bri«- 
che die nicht über ein: halbes Jahr betragen wegfallen, und ſol⸗ 
che die mehr betragen fuͤr voll gelten. | 

In der nachftehenden Tabelle ift die Wahrnehmungs ⸗Grund⸗ 
lage aus der angeführten Tabelle unſeres $. 25 entlehnt. Die 
barnadı berechneten Nefultate find eingetragen, und werben 
weiter unter fich zufammengefaßt und verglichen, nach den zeits 
lich organifchen Abfchnitten unferer Normal, Skale. 

Es ift im mancher. Rüffiht dienlich der Tabelle Unter-Abs 
theilungen zu geben, in welchen jede Periode ale Bares | für 

ſich erſcheine. 
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Tabelle 
der Größe des Lebens-Kapitals an Jahren, 
welches von je Einer Million gleichzeis 
tig Geborner, von der Geburt an bis 
"zum zutüdgelsgten NRormal-Ziek, 
in 


3 Perioden, 7 Epochen, 9 Stufen und 81 Jahren” 
gewonnen und verzehrt wird. 


Note, Die voranftehende fletige Größe der Stufen, wird mittels der . 

J roͤmiſchen Ziffer nach ihrer in dem Ganzen bes Lebens fortlaufenden 
Nummer, mittels ber beigefesten arabiſchen Ziffer nach ihrer Nummer 
in ber betreffenden Periobe bezeichnet, 





A. des Lebens erfte Periode. (Schwäche der Jugend) 





















Des [Summe Des Yebens + Kapitals) 
Lebens des Geſammt⸗Lebens an Jahren. 
— — 


In jedem|In jeder derſ In der van⸗ 
Stufe Jahr Zape | 2 Stufen | zen Periode 
825,644 
719,679 
649,251 















ber betreffenden St] 
fen zufammen , bes]” 
bürfen daher feiner, 
beſondern Rubrik, 


2) Alte Jahre dies] 
fer Periode gehören! 
ber auffleigenden 

















KORL 


. em —- ' 
B. des Lebens zweite Weriode. (bie Zeit der $ 


Ded Summe des vedens * Kapital] . 
Lebens |ves Gefammtstebens an Fahren | Anmerfur 
DI _—- 


€ In jedemgIn jeder der] der gan] 
e | 5 Stufen, | zen Periode | 
19 || 510,725 
8 605,08? 
a 
























= Inha 
Jahren, groß: 

8,328,693 
Stufe Vi 


fammt = Inha 


|Iugend = Periode 


%0,525,820 I 





Summa 


— 
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des Lebens zweite Periode. CHortfeggung.) 


Des Summe des kebens » + Kapitalel 
Lebens ſdes Gefammt: Lebens an Zahren.| | 
a 


, sn jedem In jeder derfIn der ‚band 
tufe | Jahr Jahr. | 5 Stufen: | zen Periode. 
55 — Transp. 


561 252, 
58 || 235,851 J 

59 | 227,046 A 

60 H 218,081 | . 
61 |] 208,941 ' Ä 

62 100.602 

63 1 190,327 





Summa 2,038,745 | 
Summa Summar J 16,361,625: | 





des Lebens dritte Periode, (Schwäche des Alters.) 


Des ſSumme des Lebens » Kapıtale Ä 
tebend ſdes Geſammt⸗Lebens an es Öefammtstebend an Jahren. Anmertungen. 
N wu | 


I3n jedem 3 cbemiogn jeder berign ber a jeder derfIn der Yan-li 
Jahr 2 Stufen | zen Periode 

































tufe Jahr 1) Die Epoden! 
ou 180,717 & Alters, — bes; 
66 | 1601 "514 Lebens Epoche 6 und! 
67 || 151,766 7,  biefer Periode 
68 || 141,992 Epoche ı nd 2 —| 
0 Ä 33 fallen mit ben betref⸗ 
71 | 112,863 fenden Stufen zu⸗ 
"Int fammen, wie bei ber] 


gend. 1 
2) Alle Jahre die⸗ 
fer Periode gehören] 
er abfleigenben) 
inie an. 

3) Der Inhalt der] 


Vvıı Summa 1277088 Summa 






IX Summa | 5ag,1 70 


Summa Summar. # 1,826,854 


8,1 26,238 Jahre. 


S 
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Anhang der Tabelle, 


als Berechnung der Größe des Lebens-Kapitals 
derer, die je von Einer Million gleichzeitig Ge; 
borner dad Normal- Ziel ald Ueber⸗Alte 
‚überfchreiten. 








ı Gefammts | 
Lebens ER Lebens Fair 





v 267 109 1 
92 12 110 0 
9 109 | 4) Latus 1 
9 97 | abd.— 1) 111,248 
9 20 1 — —2) 14,00 
: er, 
— tt) 
9% 3 
| Wiederholungen. 
Ye Pofitionen des Lebend- Kapitals geben: 
I) In ber Periode bee Tugend .» - 2 2 2.2 10482,576 
1) — — Kraft, Er 10,361 ,625 
m) —- — — — Xt Per 
a) Innerhalb ber Formal: Zeit 1,820,854 
b) An Ueber- Alter . . . . 126,356 1,953,210 
Des Lebens Kapitald Summa 28,797,411 


IV) Zugabe ber Embryonen : 3eit mit 3/4 Jahren 
für jedes Individuum (alfo 1,000,000: 4 X 3.) fac. 760,000 


Summa Summar. 24,547,411 


Bilanz zwiſchen der Schwäche: und Kraft⸗ZJeit des 


Lebens. 
Aus den unmittelbar vorftehenden Pofitionen bes Lebens⸗ Kapitals 96 
hoͤren an: 
A. Der Schwaͤche. B. Der egraft. 


Poſition - . . 10,482,576 3 Poſition II S. p. s. 16,361,625 
—— 11... 1,953,210 Von biefer S. p. s.ab: 13,185, 780 


der Schwäche Summa 12,135,786 4 Meberfhuß der Kraft u,175,839 
Zugabe Pol. IV. - 750,000 " 
BEINE 
Summa Summar. 13,185,780 9 
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.$ 119. 
lendung des Beweiſes ber unumftößlihen Wahrheit der entdekten Rormal- 
Skale des Lebens. - 

Der ſchuldige Beweis der Wahrheit der Rormals 
kale des fpeziellen Gattungs⸗Lebens wurde bereits 
mittelbar nad) ihrer Aufitellung angetreten, nemlic, in dem, 
& über die Gefichts- Punkte geſagt wurde, unter welchen ihre 
ahrbeit hervorleuchten, und unter welchen fie geprüft werben . 
ıffe. Was zur Bollendung dieſes Beweiſes noch fehlt, 
det ſich unter den hier folgenden drei Nummern zuſammen⸗ 
ſtellt. 
1) Die 81 als zweite Potenz der 9 un vierte ber 3, firiet 
n Mittes Punkt des Lebendkichtes, ald in die Jahre fal⸗ 
id, die zwifchen 36 und 45 liegen. Insbeſondere ift 40%, bie 
ifte von 81, der normal höchfte Punkt der Entwikkelung. — 
ygefehen von. dem Vorrang, welcher der Trias und ihren 
ndern in den Bereiche der Entwiffelung und des Hiftorifchen 
‚er Natur nachgewiefen worden ift, dann einen blos flüchtigen 
(it geheftet auf das erfcheinende Leben, fo ftellt fich heraus, 
PB die Natur, wenn fie anderd potenzirend verfahren 
te — mierfie in diefem Fall mußte — gar feine andere 
tab! treffen konnte, als die von ihr in dem Kompler von 
Jahren ald Wurzel wirklich getroffene. Man fesze, die Natur 
be Sale Wurzel gewählt, fo würde 82 —= 64 al Normal 
el, (als naturgemäße Beendigung bed Lebens durch den 
arasmus senilis) und das Alter von 32 Jahren ald die Zeit 
8 abfoluten Hoch» Punktes konftituirt worden ſeyn. Man fezze, 
e Natur habe, mit Voruͤbergehung der 9, die naͤchſt höhere 
ahl 10 ale Wurzel angenommen, ſo wuͤrde das Normal⸗ 
iel in 10? = 100, und der abſolute Hoch⸗Punkt erſt in 
ı8 Alter von 50 Jahren fallen. Es bedarf keiner befonderen 
rörterung, daß beide Projektionen — die mit 8, wie die mit 
) Sahren — eben fo viel in der Wahrnehmung gegen ſich 
‚ben, wie die mit 9 Jahren für ſich hat. Eben daraus folge, 
‚8 tiefer herab von einer Projektion mit 7, und höher hinauf 
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von einer ſolchen mit 11 Jahren ald Wurzeln, gar nicht die Rebe 
feyn könne. 

Der Saz: »Unfer Leben währt. 70, und wenn ed hoch 
fommt 80 Sahre!« worin bereits.in der früheften hiſtoriſchen 
Zeit Moifeh und Pythagoras zufammen ftimmten, und die 
ebenfalls fchon alte und treffende Bezeichnung der AO mit ber 
Auffchrift Vohl gethan⸗ (6.7 — 10), paflen fo german ale 
ed die Projektion der ZehnsTheiligkeit nur irgend erlaubte in 
unfere Sfale. Wenn aber die faft ganz genau richtige, bad 
Speal nur um »2 Jahr verfehlende Bezeichnung des Hoch⸗Punb⸗ 
tes in dem Ssahr 40, in der Projektion Der Zehn, Theiligfeit den 
groffen Fehler, hat, nicht in des Lebens⸗Mitte zu fallen, fo it 
feine zweite in yotenzirter Entwiffelung fortichreitende und die 
bier nothwendige Gleichheit Der Apfiden beachtende Pro⸗ 
jeftion denkbar, von welcher daffelbe geſagt werden fhnne. *) 

2) Unter den Refultaten der Thatfachen und denen der bar 
auf zu bauenden Kombination , die unfere Tabelle der Groͤſe 
des Lebens- Kapitals einer Million gleichzeitig Gebornen liefert 
und veranlaßt, zeichnen fich als für die ewige und tiefe Wahr 
beit der entdekten Skale fprechend fehr vicle aus, auf melde ' 
alle einzeln einzugehen der Raum nicht erlaubt, auch Die Sache 
nicht einmal fodert. Wer, hierauf reflektirend, ſich davon überzen 
gen will, wird allerdings nicht vergeffen, daß ein ganz ger 
naues Zufammenftimmen ber betreffenden Wahrnehmungss . 
Nefultate mit den Forderungen der Spekulation ſchlecht⸗ 
bin nicht erwartet werben barf, ja daß ein folches Zufammens 
. Stimmen fogar nothwendig durch einen Irthum entftehen müßte. 

Ein Kalkul wiggber, welcher der Tabelle unferes obigen Sen 
25. zum Grunde liegt, und weiter von Thatjachen ausgeht, die 
fi in einigen Provinzen von Frankreich, innerhalb einer doc. - 
immer nur kurzen Zeit⸗Friſt heraus ftellten, macht felbft nur auf 
gröffere Annäherung an’ allgemein gültige Wahrheit An- 
ſpruch. Diefer Geburts⸗Fehler derjenigen Tabelle, auf welche 
weiter bie unfrige gegründet iſt, muß fi nothwendig auch 
ber Iesteren vererben. Hierzu fommt — mas fchon mehrmals 
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nert werben mußte — daß, im beiten Fall, Ericheinung "und 
: fich gegenfeitig'nur- annähern innen. Diefes voraus 

t, achte man befonderd auf die. bier folgend bemerften 
nerifchen Verhältniffe: 

a) Da das Lebens» Kapital einer Million Menſchen fi) 
Höchften 29 Millionen Jahren nähert, wenn man bas Leben 
Uebers Alten zu zählt, und nur um Weniges 291, Mil⸗ 
en überfteigt‘, wenn man auch noch die Embryonen, 
rzeii hinzu rechnet, fo entnimmt man, daß die Durchs 
titts⸗Zahl des Lebens, wie fie fich ale reines Wahrneh⸗ 
igs⸗Reſultat herausftellt, jedem Individuum, als dem  nooooe . 
es Ganzen, ben ratirlichen Theil von 28 bis 29% Jahren 
fennt. Indem der Biotom diefen, ihm von unvollfonmener . 
hrnehmung dargebotenen, Durdichnitts s Zahlen Bebentung 

der Normal⸗Skale des Einzel⸗Lebens fucht, ftößt er 
wendig auf die jenen beiden Zahlen zunächft gelegene Stu⸗ 
Zahl des Alters von 27 Sahren. Die ausgezeichnet hohe - 
eutung der 27 auf der Normal⸗Skale, hat mehrere Momente. 

: 27 fchließt fich des ‚Lebens dritte Stufe, deren überhaupt 

dreimal‘ drei; 27 ift die reinfte aller Potenzen der 3, 
ı fie if. — 3°; ferner ıft fie das Y% von BL und fpielt —. 

wir weiter ‘unten fehen werden — eine ganz beſonders 
je Rolle in dem GeichlechtösXeben, welches der Repro⸗ 
tion — dem befannten Antipoden ded Todes — ange 
- Unter diefen Reflerionen freut ſich ber durch feine Wiſ⸗ 
haft dazu befähigte Biotom, der Wahrnehmung das Reſul⸗ 
gu verdanfen: 

„Daß bie Sterblichkeit im groffen Ganzen des 
enſchen⸗Geſchechts nicht tiefer eingreifen, oder 
ß der ratirlihe Antheil den jedes Individuum 
Durchſchnitt an dem Lebens-Kapital der Memidy 
t erhält, nicht herab finten foll unter das % 
3 Normale.“ 

Sn etwas weiterem erfolge dieſer Anſicht wird man im⸗ 

: mehr darin beſtaͤrkt, daß bie Anweiſuug (Tratte), welche 

29 
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Die Natur bei jeder. Geburt eines menfchlichen Einzel Leben: 
auf fich felbft gibt, anzufehen ift, als ſprechend auf 27 Le 
bens⸗Jahre voll. Was der Wahrnehmung zu Folge über 
ſchießt, mag, ſchon hinfichtlidy der Dauer der Krankheits 
Zinfiände — bie in der Regel dem nicht aus Entfräftung in 
hohen Alter erfolgenden Tode (folglich in den bei weitem mei 
ſten Sterb» Fällen) vorhergehen — ald nicht in Rechnung zäh 
lend (ald Non — Valeur) angeſehen werben. So viel iſt ge 
wiß, daß bie Natur, um den netto Betrag ded Turchichmitts 
"yon 27 ficher zu ſtellen, ober das des Normale ale die von 
dem Tode nicht zu überfchreitende Grenze zu firiren, den Durdy 
ſchnitt der ‘ erfcheinenden Lebens s Tauer etwas höher buche. 
mußte, - 

 —- Da nun, der neuften und beiten Wahrnehmung gu —* 
die Durchſchnitts⸗Zahl des auf das Einzel⸗Leben kommenden 
Lebend, Kapitals, in keinem Fall weit über 27 hinaus geht, ſe 
ergibt fi daraus, neben dem Zufammenftimmen dieſer Proper 
tionals Zahl.mit- unferer Normal⸗Skale, noch eine Anficht det 
Vertheilung des Lebens» Kapitals im Einzel⸗Leben, der mu 
mehrfeitig Anfprechended erkennt und die deswegen ebenjal 
berührt werben mag. 

Es -erfcheinen nemlicd alle Glieder der groffen Menſchen⸗ 
Familie, welche vor zurüfgelegtem 27!" Jahr fterben, ald 
Erblaffer von Lebens⸗Kapital, welched denen die länger 
als 27 Jahre leben ven Fonds biltet, aus welchem ſich ik 
längeres Leben erhält,. one dadurch die Ordnung im grofe 
Ganzen zu ftöhren. Jene Erblaffer find in dem Maße reiche, 
‚ in welchen fie früher fterben, fo zwar, daß, die von einer Mil 
lion in dem erften Lebens» Sahre geftorbenert 232,475 Kindern 
binfichtlich ihrer je 26 von ihnen nicht verbrauchten Leben 
Jahre, ein folches Kapital von 6,044,350 Sahren hinterließen. J 
ber. weiteren Fortſezzung diefer Berechnung — die jeder nur etwa 
in gemeinem Rechnen Geübte leicht macht — ergeben fidy me 
viele recht intereffante, dem Rhythmus unferer Stale zufagende 
Proyortional: Zahlen. Die Einſicht, daß wir alle, die wir de 
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27% Jahr überlebten, aus dem Fonds ber vor diefem Stufen 
Sahre Geftorbenen, insbefondere von dem der. ſaͤmmtlich reichen 
Erblaffer in der Stufe der Kindheit fchöpfen, ift geeignet, und 
nich. nur mit einem groffen Theil der Opfer auszuföhnen, welche 
die Natur für die Pflege fo vieler Kinder fobert, die dad Ziel 
nicht erreichen an welchem fie bireft etwas zur Lebens⸗Leichtig⸗ 
feit der Gefellfchäft beitragen könnten, fondern fie erfüllt auch 
noch die Seele mit derjenigen Art von Pietät für die Fruͤh⸗ 
Beitorbenen, mit welcher der zärter Fühlende diejenigen umfaßt, 
die ihm etwas Schaͤzbares hinterließen. | 

Das dunkele Gefühl — möchte man fagen — zollte, in 
der allgemeineren Theilnahme-die ſich bei Sterb-Fällen in der 
Iugend Fund'gibt, von jeher diefen Tribut der Pietät, welchen 
die Wiffenfchaft in ihrem Fortichreiten in gewiffer Art auf ein 
Prinzip zuruͤkfuͤhrt. | 

b) Der Forderung der biotomifhen Spekulation gemäß, 
würde das Gefammt Leben Einer Million "gleichzeitig Gebor⸗ 
wer, oder das Gefanmt Leben jeder ganzen Generation, gleich 
ſeyn — beffer fich merklich nähern — muͤſſen, dem Iqmas 
Vigen Betrage der Stufe V, ald der Trägerinn bes Hoch⸗ 
und Lichts Punfted. Weiter würde, jener Spefulation gemäß 
— dio ihren Blik nothwendig immer zugleich auf die von ihr 
gewonnene Normal:Sfale heftet — der Ueberfchuß der 
Kraft:Zeit über die Geſammtheit der Schwädes 
Zeit ſich dem GefamtsBetrage des Lebens in der Stufe V 
näßern müßen. Die Spebulation vergleicht diefe, aus ihrer 
Skale hervorgehenden, Speen mit der Wahrnehmung, die fie 
barüber befragen und bie ihr Rede ſtehen muß. 

Das Faktifche der Wahrnehmung, wie es in unjerer Tas 
‚belle hervortritt, läßt eine Million gleichzeitig Geborner in ver 
Licht Stufe V., in Gefammtpeit an Tahren leben : 3,175,839, 

Zieht man das 9 Malige der Wahrnehmungg s Dauer der 
Stufe V, betragend: 28,585,551 von ber Dauer des ganzen 
Rebends Kapitals (von. 28,797,412) ab, fo bleibt eine Differenz 
von doch nur 214,860 Jahren, die ſich durch Weglaffung bes 
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Non-Valeur an Ueber⸗Alter (groß. 126,356). auf 88,504 ver 
mirbert. | . 

‚ Die Zahl 28,797,411 ift dad Masimum bes Lebens «Ku | 
- pitald, welches die Wahrnehmung je Einer Million Menfchen 
ausweiſt, und der Bergleich mit bem 9 Maligen der Stufe V. 
zeigt die höchft unbedeutende Differenz Die fi bier zwiichender 
Foderung der Spekulation und der, ohnehin nicht auf Allgemeingäb 
tigfeit und mathematifche Genauigkeit Anfprud) machenden, Behauy 
tung der Wahrnehmung berausitellt. 

Vrcergleicht man ferner ben Betrag bes Lebens ber Gefammr . 
heit in Stufe V — bie obigen 3,289,748 Jahre — mit dem 
Ueberfchuß der Kraft sZeit bed. Ganzen, wie ihn. Die lezte Poſi⸗ 
tion unferer Tabelle angibt, (3,175,839) fo ift die Differem 
von 113,909 Jahren gleichfalls eine Annäherung an die bee, 
und damit eine Beſtaͤtigung der Normal Sfale durch Wahr 
nehmung im Groffen, die fchlechthin nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 

3) Wenn eine Lebens⸗Skale projektirt mit 8, des Lebens Hoch⸗ 
Punkt in 8° = 64: 2, alfo in des Lebens⸗Jahr 32, eine dew 
gleichen projektirt mit 10, den Hoch⸗Punkt in 102 = 100: 2, 
alfo in das Lebens⸗Zahr 50 fezzen müßte — in fo fern anders 
die Bildung potenzirend und mit der erforderlichen Ruͤkſicht 
auf Bleichheit der Apfiden geichehen muß — fo fällt, wie wir 
wiſſen, der Hoch⸗Punkt der Sfale mit 9 in 9? — 81: 2, aljo 
in 40 des Lebens. 

Wenn ferner die Auszeichnung des Organismus ber rejv 
profen Lebens⸗Form — der anerkannt höchften und gänftigften — 
in dem Licht⸗Orgame, oder dem Gehirn Statt hat, fo kann 
der Biotom nicht umhin feine befondere Aufmerffamteit auf den 
Normal: Zujtand dieſes Organs in derjenigen Rebend + Zeit zu 
richten, welche er als den Moment des abfoluten Licht⸗Punktes 
bezeichnet. Der Biotom wird zuverfichtlich erwarten mögen, 
daß die Zeit der höchften räumlich » organifchen Ausbil 
dung des Organs des Innen + Lichtes — wie wir das Gehirn 
nennen mochten — mit der der höcften zeitlichsorganie 
ſchen Ausbildung der Licht Funktion zufammen treffe. Beruht 
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doch aller Organismus auf ber Sarmonie zwiſchen Organ 
und Funftion: | v ' 

So ftellt die Spetulation des Biotomen, ber Wahr— 
nehmung des Anntomen die Frage: J 

„In welches Lebens ⸗Alter fällt die hoͤ chſtie 
und vollendeſte Ausbildung des men ſchlich en Ge⸗ 
birns? u | 

Vie bei diefer Frage, bie der neueren 3eit angehörigen ' 
ganz befonderen Fortichritte der Anatomie des Gehirns unferer 
Wiſſenſchaft zu Statten fommen, darüber findet fich ein gleich 
laut und beftimmt fprechendes Zeugniß in der nach dem franzo⸗ 
ſiſchen Texte hier woͤrtlich abgedrukten Stelle: 

»Le cerveau se forme et s'acoroit graduellement jus- 
qu’a ce quiil ait atteint sa perfection, ct cette perfection 
n’a hieu qu’entre 30 ans et 4o ans, A cette derniere 
epogue, il ne semble pas y avoir de change- 
ment sensible pendant quelques anneeds; mais - 
ä mesüre que l'on avance eh äge, l’ensemble des systemes 
nerveux diminu’e graduellement, le cerveau s’amaigrit, 
se rapetisse, et ses circonvolutions sont moins rappro- 

- chees,« \ 
Gall et Spurzheim: Des dispositions innees de 
‚Tamo et. dc l'esprit (a Paris) pag. 2ı et aa. 

Da unter der Idee der in der NormalsSfale bed Men 
fchen s Lebens nothwendigen Gleichheit ver Apfiden, oder 
der auffteigenden und der abfteigenden Linie — ohne welche man 
in bie Ungereimtbeit fiele, annehmen zu müflen, daß fchon in 
der urbilplichen Projektion des ausgezeichneteiten telluriſchen Les 
bens die KraftsZeit von ber Schwäche - Zeit uͤberwogen wuͤrde 

— mit der Zeit ded Hoc) s Punktes auch die der ganzen 
Dauer gegeben ift Cindem die ganze Dauer gleich. feyn muß 
der doppelten Zeit die erforderlich ift um zu dem Wende⸗Punkt 
‚ga gelangen) , fo iſt die vorftehende Wahrnehmung, welche den 
Wende s Punkt der Ausbildung des Licht⸗Organs um das 40te 
Jahr fezt, die vollendefte Befätigung der Wahrheit 
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unferer Skale, bie ihr nur irgend auf bem Gebiete der 
Wahrnehmung gewonnen werben kann. Vielleicht — man möchte 
fagen gewiß — gelingt es der noch ferner fortichreitenden Ana⸗ 
tomie — in fo fern fie anders -von der ihr jezt zur Notiz vor 
liegenden Normals Sfale ber zeitlichen Artifulation des Leben? 
prüfenden Gebrauch wachen will — fernere Haupts Momente 
ber räumlich organifchen Entwiffelung bes. Gehirns am Schluß 
ber Jahre 18, oder im Anfang 19 (ſtatt 20) und 63 zu ent 
beffen, oder wol gar an allen Wechſeln, wenn auch nicht ber 
9 Stufen doc der 7 Epochen des Lebens, 

Faßt man die hiermit für die Wahrheit der entdeften Skale 
bed Lebens als Menſch gelieferten Beweiſe zuſammen und uber 
zeugt man fich, daß Feine zweite Projektion möglich iſt, welche 
‚in dem Maße von ber böhern Spefulation_und von der 
. Wahrnehmung — von ber lezteren fowol im Ganzen einer 
groͤſſeren Maſſe von Lebens⸗Verlaͤufen, als im Einzelnen bed 
raͤumlichen Organismus „ namentlich des edelſten der Gehirn 
Bildung — unterſtuͤtt werde, fo kann man nicht umhin, ſich 
zu unſerer Skale als der allein wahren zu bekennen. 
Forthin wird auf die Unumſtoͤßlichkeit dieſer Skale gebaut 
werden. **) 

) Wollte man — etwa aus gewohnter unb blinder Vorliebe für das. 
Dezimal⸗ Syſtem — das volle Jahrhundert der Normal⸗Dauer des 
Menfhen s Lebend in Schuz nehmen, und gleichwol innerhalb 
deffelben das Alter von AO Jahren ald das des Wende: Purkts te: 
zeichnen (mofür das Alter von 50 offenbar zu body tft), fo würde 

‚ man bamit behaupten : 

Der Menſch braucht 40 Jahre zu feiner höchften Vollendung, und 

hält fih 60 Jahre im Rükgang. Hiermit wären aber nicht blos die 
"beiden Lebens = Linien — die auffteigende und abfteigende die mir 
fuͤglich als Apfiben anfehen mochten — ungleich, jondern es wuͤrde 
bamit auch indirekt die Ungereimtheit behauptet ſeyn, daß ſchon 
in der urbildlihden Projektion bed tellurifh volls 
tommenffen Lebeng, bie Schatten : Seite bie Licht = Seite über: 
wiege, 

**) Die ſtrengwiſſenſchaftlichen Beweiſe, welche ber obige $ zufammen: 
ſtellt, machen es eigentlich Überflüffig, noch einen weiteren Berveis 
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durch den Verſuch einer Karakteriſtik der in unferer Normale 
Skale gemadten Beit= Eintheilungen zu liefern. 

Nicht fo wol die Ausführung eines ſolchen Verſuchs, nis eine An: 
leitung zu einem ſolchen, findet ſich fhon in der Arithmetit des 
mwenfhlihen Lebens, und zwar in folgender, das ſpezielle Gat⸗ 
“ tungss2eben betreffenden, bier vur in einigen Morten abgeän 

Stelle: ' ur | 
„Allerdings heifen bie Leute bis zum 18ten Jahre vorzugsweiſe 
die jungen Leute. Man ſpricht von ihrem Unverſtand und von 
chrem Leichtſinn. Der Billige hält ihnen überall viel zu gut. Der 
Menſch muß irgend einmal etwas ausbraufen: beffer jest ala fpäter! 

Allerdings wächft die Kraft‘ der in überhaupt Eräftiger Anlage ba 
Stehenden, und berer, die nicht In Rohheit erſtikten, nidıt in ebers 
feinerung verweichlichten und die nicht, in was immer für einer 
Binfiht, zu geſchwind lebten, bis zum Aoten Jabre und barüber. 
Altteutſche Rebe bezeichnete biefe Stufe mit dem Motto » Wohlges 
gethan.« Beuer und Mäßigung, bie fi in dem: „Eile mit Weile» 
‚(festina lente) bewähren; Thatktaft und Rath; Genie, Wiſſenſchaft, 
Geſchik und Erfahrung, finden füh nirgends häufiger. im Einklang, 
als bei dem 30 Sährigen. In diefem Alter hat der Menſch — wenn 
. ex beffen überhaupt fähig iſt — gehöriges Vertrauen und gehöris 

ges Mißtrauen in bie eigenen Kräfte: er hat noch Dffenpeit 
und dennoch Auge Zuruͤkhaltung; er hat Muth und Beharr⸗ 
lichkeit; ja er hat ſelbſt noch die Gewandtheit manchen began⸗ 
genen Fehler wieder gut zu machen. Die Freigebigkeit des ao Jaͤhri⸗ 
gen Hält die Mitte zwifchen dem Geiz des Alters und der Verſchwen⸗ 
dung der Jugend; fie weiß immer bad Rechte, zu rechter Zeit, dann 
mit Anſtand und mit Schonung des Empfaͤngers zu geben. Seine 
Genuß: Fähigkeit iſt die Acht menſchliche, indem fie ſich weder. 
rein auf die phyſiſche, noch rein auf die pfychifche Seite wirft. 
So genießt er in weiſer Maͤßigung jedes Gute doppelt. Alles was der 
Menſch Groſſes aus ſich ſelbſt ſchaffen will, muß bis zum abten 
Jahre wenigſtens dem Plane nach vollendet ſeyn! Wenn ‚aber bie 
60 auf-dem Wuͤkken find, fo beſchleicht den Menſchen das. Alter. 


(Senauer: Schon mit dem Eintritt in die zweite Hälfte der Stufe - 


VII, als in bie der lezten Epoche der fintenden Kraft, oder von 58 1/a 
ab, gewahrt der Menſch das Horazifhe: Aam venzet tacito curva 
senecta pede!“) Der 63 Jährige hat in der Regel nicht mehr ben 
Muth den ihm unmittelbar bevorftehenden Gintritt in das Alter zu 
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—— Dann wohl, mn cn fo alt, Kb fd ie 
biefem Ratur gemäßen Yall befinde, 

unter alen Himmels +@kriden und in allem Moit iR map nad 
72 in hohem Alter, Allein jeneits der 81 findet Baum noch ein fols 


u; 


“ dieb Leben Gtott, welches zu leben ſich lohne. Der Mienfh, angehb- 


zig ber Herrſcher⸗ familie ber Gib-Ehöpfung, Kann dem Ip unge 
flammten Berufe nidt mehr genhgen, nicht von ber phoſiſchen, aud 
nicht mehr mehr von ber pſychiſchen Seite feiner in Paffitioität yerfr- 
Genen Biirkfamleit, — Bon je Taufehb ber, mit ihm Gebornen, Ichen jet 
im Durchſchnitt nicht mehr 30. Vird er unter biefen Wenigen auch 
nur noch einen Jugenb > Breund haben? Dann iſt ihm in ber Kegel 
bie Gattinn, ihm find wol gas bie meiſten feiner Kinder, und viele 
Enkel und Urs Enkel vorangegangen, fammt' allen feinen: Gönnen - 
und Wohithätern bie ihn einft zum Mann machten. Aud bie meb 
Ren Zeugen. feiner, Thateraſt und feines Dirkens find nicht mehr. Mir 
ſollte ber in heutiger Welt zum Brembling Geworbene — bie über: 
- dern fein trübes Auge und fein abgeflumpftes Ohr von Keiner Seite 
mehr richtig aufzufaffen vermag — wie ſollte ee längere Berfpätung 
feiner Heimkehr aud nur wünfhen mögen? Wirklich iſt es auch mehr 
bes Lebens jest fo lange Gewohnheit, und bie Furcht vor dem Schritt 
welcher, Sterben genannt, zur Ruhe führt, die mit längerer Ber 
fpätung ausföhnen.« (&. a0 a. f.) 
. & fpeidt bie Wahrnehmung des Veobachters der getliden lcd - 
fel des Lebens, für die Wahrheit ber, keineswege der WBahtnehmung 
allein ju verbankenden Skale, des Rormal ı Verlaufs, | 
" | d. B. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Biotoimie 


zweifachen BefäteätssRebens 
„Lat ui — —  — — — 
Expatiate frec, o’er all.this scene of Man, 
A mighty maze! but not without a plan fe 
a 0 Pope. 
I. | Ä 
Das zweifache Gefhtehterteben, | 


| dem Optimum feines RormalsBerlaufs, 


$ 41%. 


— des Geſchlechts⸗ Lebens im Vergleiche mit dem Gattungs⸗ Leben, 

Schon ganz gemeine Wahrnehmung fagt: 

„Daß das SerualsLeben des Menſchen den ‘Zwei habe 
zur Erhaltung bes Menfchen + Gefchlechte zu,bienen, und daß 
es die Urfache fey, aus welcher das Thatſaͤchliche diefer Er⸗ 
haltung als Wirkung hervorgehe.“ 

Ueberſezt man dieſe ganz richtige Wahrnehmung in die 
Sprache der Wiſſenſchaft, ſo heiſt dieſes: 

»Das Teleologiſche der Zerſpaltung des Lebens in das 
zweifache Geichlechtös Leben, liegt beichlöffen in dem Gattungs⸗ 
Leben, bem das GejchlechtösLeben und deſſen Funktionen das - 
Kauſaliſtiſche find. — Die Erzeugung eine& Menfchen .ift, 
Dem oberften Gefez aller Entwiffelung gemäß, ‚bebingt dadurch, 
daß bie Einheit bes. Gattungs s Lebens ansgehe in die Vielheit 
der zwei in jener enthaltenen Elemente, beren ſchoͤpferiſcher 
Gegenſaz ein beziehungsweiſe Drittes und Viertes ſchaffe. Das 
alſo zu verwirklichende Schema ift : 

Menſch Paar), 
Mann, Weib, 
Familie (Kind). 
Es iſt aber nicht der einzelne Menfch welcher zu erzeu⸗ 
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gen vermag, ſondern der aus der Zerfpaltung im Gefchlechte ix 
* feiner Totalität bergeftellte, d. h. ver Menſch als Paar. Wie 
dennoch die Einheit des Menfchen im Hinter» Grund ſtehe, em 
hellet daraus, daß die im Pagre Vereinten nichts haben koͤn⸗ 
nen, was fie nicht als je einzelne Menichen zu ihrer Einigung 
mitbrachten. 

Indem man das Gattungesteben ald das Teleologifche, 
das Gefchlechtösteben ald das Kaufaliftifche bezeichnet, hat 
man bie in der Theorie der Welt⸗Ordnung ($. 63) erörtert 
gegenſeitige Ueberorbnung und Unterordnung ausgefprochen. Das 
. feit. der Schöpfung des erften Paares — gleichviel in welcher 
Weiſe man ſich dieſe als ehemals wirklich geworden denke — 
dem Geſchlechts⸗Leben kauſaliſtiſch untergeordnete Gab 
tungs⸗Leben, muß jenem den phyſiſchen, vorherrſchend raͤumlichen 
Vorder⸗Grund, wenigſtens groͤſſeren Theils einraͤumen, und 
ſich mit ſeiner teleologifhen Ueber ordmun g zuruͤtzichen 
in den Hinter⸗Grund unſichtbaren Lebens, welchem dem 
namentlich vorzugsweiſe die Zeit mit ihrer Funktion angehört. 
Demnach tritt der Menfch in leiblichem Leben auf und wir 
darin zunaͤchſt angefchaut, nicht fo wol ald Menſch, ober in 
ber Reinheit bed Gattungs⸗Lebens, wie entweder als Mann 
oder als Weib. 

Hierdurch geſchieht das, daß das alſo hinter dem Geſchlechte 
verſtekte, in lezterem ſcheinbar untergegangene Gattungete 
ben, in dem ſeiner Bezeichnung durch die Sprache gewibmeen 
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Ausdruk, das Anſchen einer bloſen Abſtraktion gewinnt, 


eines Gedanken⸗Dinges, welches nur in unſerer Idee, in der 
Wirklichkeit aber nie anders da ſey, wie entweder als Man 
ober als Weib. Der Ausdruk ⸗Menſch⸗ dem die hoͤchſte 
Realität zukommt, geraͤth auf den Weg, auf welchem man 


namentlich den beiden Ur⸗Phaͤnomenen des Lebens, dem Raum 


und der Zeit, Realitaͤt abſprach. Denn, ſo wie aller Raum in 
Organismus, alle Zeit in Funktion da iſt, und wie beide als 
Nichts angeſehen werden mögen, wenn man allen Organis⸗ 
mus und Funktion weg nimmt, eben fo fann man fragen: Wo 
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:ibt der Menfh, wenn es feine märinliche und weibliche Er⸗ 
jeinung mehr gibt, oder wenn ich mir alle dieſe Erſcheinungen 
g denke ?r Daß der Ausdruk „Menſch⸗— überhaupt keiner 
r Ausdrüffe welche das Allgemeine der Gattung, gegenüber 
m Befonderen der darin enthaltenen Gefchlechter bezeichnen — 
ht gleiches Schikſal mit denen die Urs Phänomene bezeichs 
nden Ausdrüffen hatte, erklaͤrt ſich zureichend fchon dadurch, 
iß der Gattung die Individuen, hinter deren Geſchlechts⸗Leben 
» fich in ihrer Allgemeinheit zurußzieht, in ſolcher Beſtimmtheit 
ıd Anfchaufichfeit immer ganz nahe ſtehen, mährend die ges 
ınnten UrsPhänomene, dadurch daß fie alles organifch und 
ugirend geftaltete Leben umfaffen, in ihrer fo groffen Allge⸗ 
einheit völlig unuberfehbar werden. 

Die Biotomie ded Sexual⸗Lebens mußte diefe etwas abs 
raftere Wahrheit bier geltend machen, weil fidy in ber vors 
iſſenſchaftlichen Zeit dieſer Wiffenfchaft der an ſich hoͤchſt aufs 
ende, nur aus dem eben Berührten erflärbare, Umftand- 
igt : | 

„Daß man von jeher Skalen des Gattırnge s Lebens (des 
nfichtbaren) verfucchte, ohne abgefonderte Sfalen des männlichen 
nd des weiblichen zu geben, während gleichwol der Menſch 
ur fichtbar ift, entweder in der einen Geftalt oder in ber ans 
eren. Auf den erften Blik follte man gerape das Gegentheil, 
con follte nemlich erwarten, daß bie Wiffenichaft eine Mehr⸗ 
cit von Sfalen des Geſchkechts⸗-Lebens, wenigffend 
[8 Berfuche, aufzuweifen hätte, ehe man. ſich an eine Skale 
es Gattungs⸗Lebens wagen mochte. Bei weiterem Nachfors 
hen gewahrt man indeß, daß die Skale des Geſchlechts⸗Lebens, 
amentlich die des maͤnnlichen, ohne welche auch die des weib⸗ 
chen der Bedeutung ermangeln wuͤrde, wirklich nicht einmal 
nit einiger Auſſicht des Erfolgs verſucht werden konnte, ehe 
ran uͤber die Skale des Gattungs⸗Lebens mit ſich im Reinen war. 
sie von und gewonnene Skale des Gattungs⸗Lebens — dieſes 
serliche Ideal aller Zeit: Artifulation in numerifchen Verhaͤlt⸗ 
iffen alled Zeit: Organismus — wird und vorfeuchten. Nur 
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noch Eine dem Geſchlechts⸗Leben eigenthuͤmliche Hie rog lyphe 
muͤſſen wir auffinden und deuten lernen, ſo iſt der Daͤdaliſche 
Faden für das herrlichſte Labyrinth (the most migthy 
maze) im ganzen Bereiche der tellurtſchen Schöpfung ge 
funden! | 
Das Gefchlechtes Leben verläuft, innerer Selbſtſtandigkei 

höherer "Art exmangelnd, an dem ſelbſtſtaͤndigen Gattunze⸗ 
Leben. Kann auch das Leben von Hermophrobiten und ums 
chen nicht verfehlen ein verfümmertes zu feon, fo mag dad 
nicht beftritten werden, baß cd ald Menſchen⸗Leben verlaufe. 
Wenn aber der Tod des Lebens als Menfch, immer noty 
wendig zugleich Vernichtung des Lebens als Mann oder als 
Weib üt, fo gilt diefed doc) keineswegs umgefehrt. | 

Allerdings wird jeder Menſch — wie er ſeyn fol und wie 
er in ber Regel it — als männlicher oder als weiblicher ge 
boren und begraben, d. b., wir erkennen deren jedem von An 
fang bis zu. Ende Theile feiner Leiblichkeit, die wir als Ge⸗ 
ſchlechts⸗Organe unterfcheiden. - Diefer Wahrnehmung pa⸗ 
ralell läuft die andere, daß in jedem vollftändigen Lebens⸗Ver⸗ 
laufe zwei Momente, oder Perioden vorkommen, worin bie 
Geichlecht s Theile, der Funktions⸗Faͤhigkeit ermangelnd, 
nicht um damit etwas Wirfliched fondern nur um eine Erwartung 
oder Erinnerung audzufprechen, Geſchlechts⸗Organe heilen 
fönne. Denn wie die Funktion Faufalijtiich von dem Organ, fo 
hängt teleologifch das Organ von der Sunftion ab, und eine 
iſt durch das andere ba. 

Die jedem beginnenden Leben beftehenbe Periode des noch 
nicht erwachten Geſchlechts⸗Lebens, bildet dem Menſchen 
feinen natuͤrlichen Stand der Unſchuld, fein Nachbild 
des parabdififchen, den beiliger Mythos werdender Menfchbeit 
als verliehen und bald verlohren verkündet. Diefer natürliche 
Stand der Unfchuld, mag nicht vermwechfelt werben mit dem 
fpäteren, welchen der Begriff fezt und ald Keufchheit, 
bann ald Karbinals Tugend, befonders des Weibes ausbildet, 
daß fie das Kleinod der Jungfrau und Haupt⸗Zug in ber 
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Würde ber Verehlichten ſey. Die dem ſpaͤteren Leben beſte⸗ 
hende Periode des wieder. eingefchlafeinen und erloſchenen 
Geſchlechts⸗ Lebens, bildet dem Beſonnenen und Erfahrenen den 
Stand der Nejignation, als den zufriedener Verzichts 
leitung. Wie das Alter die umgekehrte Jugend, fo it Res 
fignatson die umgekehrte Unſchuhd. Mit Muͤkhaltung aus⸗ 
gedruͤkt, dann mehr nur die pſychiſche Seite des Geſchlechtö⸗ 
Lebens beruͤhrend, wird der lestere Zuftand, allerbinge verſtaͤnd⸗ 
lich doch eiwas matt, bezeichnet in dem: 
„Sc habe gelebt und geliebet- 
Bei Horaz keißt es, befchränft auf den Mann : 
»Vixi puellis nuper idoneus, 
»Et militavi non sine gloria '!« 

- Beide Perioden zufammen bilden ben Frieden d des Gat⸗ 
tunge eben 

Zwiſchen dieſen beiden Perioden liegt die Zeit des, freilich 
vielen fo verderblidien, Ungeſt uͤms des Geſchlechts⸗Lebens, 

vwelches, unmittelbar dem Erbaltunge » Prozeß der plaftiichen 
Natur angehörig, im Phyſiſchen von dem zweitsjtärfften aller 
Natur⸗Triebe unterjtüzt wird, und im Piychiichen, befonders 
des Menſchen, mit der erhabenfien aller Lebens⸗Regungen, 
fenutlich ohne Namen, ins Bunte Nicht: 
„ch kann tie Rättiel alle Dir ver Schoͤrfung fagen: 
Denn aller Räthiel Loͤſung iſt allein Lie Liebe⸗ 

Aus tem Geiagten und thatſaͤchlich Anerkannten erhellet, 
daß das eigentliche Geſchlechts⸗Leben von kürzerer Dauer 
it als das irezielle Gattungs⸗ Leben. Weiter weiß man, daß 
die Bech ſel tes karzeren Geſchlechts⸗VLebens, gleidneol 9 Ans 
figer und greller find, wie bie des Echens als Dienis. 

Die !cbeub:Reite tur das Geſchlechts⸗Leben mbdıte mau 
wol ber vergleichen , Die jemand auf unterer Erbe in ter Rich⸗ 
tung der geegrarhüchea Breite — zeiten tem Arazaı 
und den Polen — ——— 7 
dad Gatrungs-üchen grömere Atmiihleit wis ver Kine, bie 
man in ber eutgegeugriegen Ridtung ver geogsauhlidgen Linzer 
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zuruͤklegen kann, ohne auf verhaͤltnißmaͤßig weit groͤſſerer Strekke 


gleich groſſe und raſche klimatiſche Wechſel zu erfahren. 


Faßt man alles, was ſich im Vergleiche des Geſchlechts 


Lebens wit. dem Gattungs⸗Leben, als beide gegenſeitig karak⸗ 


teriſirend heraus ſtellt, unter einem hoͤchſten und. moͤglichfſt 
allgemeinen Geſichts⸗Punkte — d. h. unter dem, welchen die 


Wiſſenſchaft ſich anzueignen trachten foll — gehörig zuſammen, 


ſo ſtellt ſich deren Verhaͤltniß heraus, als gleich dem: 
Dee Endlichen zu dem (in allem Tellurifchen ‚relatie) 


| unendlichen 


6. 12. 

Karakter bes Geſchlechts ⸗Lebens im Vergleiche des männlichen und bes welb⸗ 
lichen, - Rachweiſung ber phyfifhen Wurzel aller im Bereiche de 
Telluriſchen erſcheinenden Serualität. 

Non dat qui non habet!« 
Durch das Verdienſt der Anatomen und Phyſiologen ſieht 


m heutiger Lebens s Wiflenfchaft feft: 


„Zu dem Weiblichen it das vegetabilifche Priw 


"zip, in dem Männdihen dagegen das animatifche vor 


berrfchend: — Diefem Haupt Saz reihen fich, theils aus ihm 


hervorgehend theils ihn unterſtuͤzzend, an: 

a) »Das Verhaͤltniß des „Weiblichen und des Maͤnnlicen 
iſt gleich dem der Schwere und des Lichtes.« 

b) „Mit dem Weiblichen harmonirt die Jugend, mit 

dem Männlichen die Reife 

c) „Die Wechſel des weiblichen Lebens find rafcher, greb 
ler, und beftimmter begrenzt als. die des männlichen, 
unter allem Bolfe Länger dauernden.“ CM. vergl. den betref⸗ 


fenden Abſchnitt der Einl., beſonders $. 55. ©. 84.) 


Der Dualismus des Gefchlechts «Lebens in den zwei Bejit⸗ 


‚Sen des yofitiven Lebens — bie jezt, auf naturgefchichtlichen 


Stand» Punkte, gemöhnlich zufammengefaßt in der Benennung 
bes Animalifhen — war nie zweifelhaft. Die große Rolle, 
welche das Geſchlechts⸗ Leben in der Natur »Drdnung bed Pflan⸗ 


zen⸗Reiches fpielt, erwarb Rinne, ıhrem Entdekker, Unfterbr 
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lichkeit und jeden Falls ſteht durch deſſen Species plantarum und 
Philosophia botanica das Durchgreifende des Geſchlechts⸗Ver⸗ 


haͤltniſſes durch die paſſive Lebens⸗Form für immer feſt. 

Die Welt brauchte lange Zeit, bis die Wiffenfchaft über 
das Verhaͤltniß der Gefchlechter fo weit aufgeklärt wurde, wie 
fie. in den fo eben berührten Saͤzzen erfcheint, und niemand 


wird. ed wagen mögen, das mit unter hoͤchſt Verdienſtliche dieſer 


Reſultate zahlloſer Forſchungen zu beftreiten. 

Indem ſich der Verfaſſer unumwunden zu der vollen Aner⸗ 
kennung dieſes Verdienſtlichen bekennt, und weiter ausdruͤllich 
erklaͤrt, daß damit zugleich die Bedingung ſeines weiteren Vor⸗ 
dringens in dieſem Gegenſtande dargereicht worden ſey, kann er 
gleichwol nicht. umhin eben fo unumwunden hinzu zu ſezzen: 

„Daß alles, was bisherige Wiffenfchaft über das Verhaͤlt⸗ 
niß der beiden Gefchlechter lehrt, auf dem Stand» Punfte ber 
anthropologifchen Biotomie theild völlig unzureis 
hend erfcheine , theild etwas anderd modiftzirt ausgedruͤkt 
werden möge !« — Ben allen,. dad Verhältniß der Gefchlechter 
betreffenden Entdekkungen, ift die zugleich einfachfte und wiſſen⸗ 
ſchaftlich wichtigfte noch zuruf. . 

In den nachftehend wenigen Saͤzzen wird zuerft die in dem 


Borhandenen noch fehlende Entdekkung mitgetheilt, und weis 


ter nachgewiefen,, wie ſich die Theorie des BVerfafjerd dem Bors 


handenen anſchließt. Die gemeinfame Ueberſchrift dieſer wenigen 


Saͤzze moͤge ſeyn: 

„Theorie des Berbättniffes der beiden es 
ſchlechter, gegründet auf die Entbeffung feiner 
pbyfifhen Wurzel.“ 

1) Die Idee eines Univerfal+ Reichs des Lebens, welche 
der Organismus der Erd⸗Welt mittels der Zertheilung ſeiner 
in zwei Provinzen und je zwei Bezirke entſpricht — worin man 
die 4 Haupts Formen des telluriſchen Lebens erkennt (Fig. D 
— verbunden mit ber Thatfache der Erſcheinung bes: Seruab 
Dualismus in der ganzen. Provinz des pofitiven und weiter 
felöft in dem paffiven Bezirk des negativen Lebens, fobert un 
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bedingt beffen meitere und tiefere Nachweiſung m dem Bezirk |. 


bed neutralen. Das Unbedingte biefer Foberung geht daraus |. 


hervor, daß die neutrale form des Lebens, namentlich wie fie 


das Ganze der. kosmiſchen Befonderheit‘ unferes Globs tomftituirt, |. | 


die unbezweifelbare UrsUrfache, bie Inhaberinn des Kaufas 
Liftifchen .erfter Inſtanz, von alle dem ift, was ſich im ben 
‚ fuperftruirten Lebens + Formen ald Lebens + Erfcheinung (als Ge 
wirkte und Teleologiſches) darftellt. Meit "anderen Worten: 
„Da in allem Phyſiſchen jede Wirkung nothwendig bedingt ift 
durch das Gegebenfeyn einer: zureichenden Urfache, und da 
ſchlechthin Leine Wirkung etwas darftellen fann, was nicht in 
der ihr baſi ſchen Urſache enthalten ſey, ſo folgt: 

„Daß die Erfcheinung des Geſchlechts⸗Lebens in der paſſi⸗ 


ven, aktiven und reziprofen Form phyſiſch unmöglich mi 


‚re, wenn ihr nicht zureichende Urſaͤchlichkeit in der neutralen 
Form beſtuͤnde.“ 

Da die nentrale. Form ſich durch kosmiſche Befonder 
heit, fodann in möglichft reiner Materialität und Bor 
herrfchaft der Schwere farafterifirt, fo folgt weiter, daß bie 


Sernalität in der neutralen Form, d. h. in der telluriſch ur 


R 


urfählihen, aud nur unter diefem ihr eigentbümlicen 


Stempel gefucht und erfunden werden koͤnne. — Wer dem | 


nady Serualität der neutralen Form in der Geitalt jener tel; 
Iurifhen Befonderheit fucht, worin fie, nıiter dem Stem: 
pel der paffiven Form, in Staub-Gefäffen und StaubWe 
gen erfcheint, oder nach ihrer Geftalt in der Selbftheit ver 


Thiere,, unter dem Stempel der aftiven Form, als Maͤnn— 
hen und Weibchen, oder endlich, nach ihrer Geſtalt in der |: 
reziprofen Form wo, unter der Ausbildung der Perſoͤnlich— 
keit, Serualität hervortritt ald Mann und Weib, der mag |" 
freilich nicht erwarten, daß die Natur feiner unverftändigen j 


Forderung genüge..*) | 
Die fharf aufzufaffende Frage heift: 


Melde, in möglidhft reiner Materialität 
und Schwere gehaltene Erfoheinung der neutzrar|' 





W 


n Form, entfpridhtiniprerürfählichleitundferuas 
»n Natur derSeruälität, die fi in den Pflanzen 
‚hiers und Menfhen Reichen — überhaupt in allen uber 
je neutrale Lebens⸗Form binauereichenden tebend + Geftältungen 
- darftel lt? 

Tas: »Non dat qui non habet !« weift in gebieterifchem 
one jedes Vorurtheil ab, welches Anutoritätens Krämer damit 
eltend zu machen‘ geneigt feyn möchten: »Daß man dieſe fons 
erbare Frage ja noch nie aufgeworfen ‚habe Die materielle 
tatur des Neutralen, die fih durch Handgreiflichteit und Aus 
enfälligfeit ihrer Erfcheinungen audzeichnet, laͤßt hiernaͤchſt er⸗ 
arten, daß es feiner groffen Spekulation und Kluͤgelei beduͤr⸗ 

n koͤnne, um eine paflende Antwort ſogleich zu verſtehen und 
die wahre zu erkennen. 

Wirklich iſt es an dem, daß man die betreffende hochwich⸗ 
ge Frage nur deutlich aufgefaßt zu haben braucht, um damit 
e ganze Schwierigkeit ihrer richtigen und überzeugenden Beani⸗ 
ortung überwunden zu haben. Eine ganz leiſe Berührung 
Igemein befannter Thatfachen, reicht ‚für jeden vorurtheilöfreien 
enfer hin, um fich mit der, richtigen Antwort felbft zu aber 
ſchen. Wo immer im Bereiche des Tellurifchen irgend ein Xeben 
8 Produkt erfcheint, da zeige fih ald Grundlage feiner Ent 
hung und ale ihm gewordene Mitgift in dag Xebeu : 

Reaktion des Flüſſigen und Zeften. ’ 

Snebefoudere weiß man, und kann täglich wahrnchmen : 

a) Gewäffer und Feuchtigkeit — in Verbindung mit ge 
benem Boden, wit Luft und Wärme — find Das Element 
s Vegetabilifchen, demnach deſſen, dem das Weibliche ent 
’icht. Zeugniß geben, nicht blos die Vegetation engeren Eins 
3, fondern auch die fo grofle und vielgeflaltige Menge desje⸗ 
jen auimalischen Lebens, weiches dem Vegetabiliſchen näher, 
d meiſt ſtrozzend von unabiehbarer Allle Der Reproduktion 
eere, Scen, Ströme, frz ale Cewaͤſſer, bis herab zum 
aper: Trer’en, erfuilt. 

b) Feſt⸗Laud dazcgen, und nur dieſes — in Ve bin⸗ 

Lu 
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dung mit elaftifch und tropfbar Fläffigem, und mit Wärme — 
fann durch Lungen athmendes Luft «Xeben, Leben der anerkann⸗ 
sen Thiers Primaten, dann Menſchen⸗Leben beherbergen. 
Denmnach flimmen Flüffiges und Weiblidhes in ber 
erften ber beiben Mittel» Formen des Lebens, ober in dem Be 
getabilifchen, dagegen Feſtes und Männliches in ber 
zweiten der beiden Mittels Formen , oder in dem Antmalis 
ſchen zufammen , und ſind ſich je in ihrer Weiſe, d. h. unter 
dem Stempel der Individualität ihrer Lebens⸗Form, gleich, 
Zwei Dinge die ejnem driiten gleich find, find 
unter einander ſelbſt gleich. 

Hiermit iſt die Entdekkung der Sexualitaͤt, und des Ber 
hältniffes ihres Dualismus, wie es fich in dem moͤglichſt Reis 
Materiellen darftellt, zugleich gemacht und demonſt rirt. 

Für die Biotomie engeren und engften Sinned ik damit 
nur fo viel gewonnen, daß man jedem der beiden Gefchlechter 
die phofifihe Wurzel erfennt, mit welcher ed dem Orga⸗ 
nismus unferer Erb + Welt einverleibt if. Die fchon alte Ans 
erkennung, baß die Serualität hinab reiche in die Tiefe des 
Pflanzen⸗Lebens, dorthin wo die Lryptotgamiften ba 
immerbar geheimnißvolle Spiel der Liebe beginnen — bem 
gleihwol in noch tieferer Region ſchon der Durſt ber Erd⸗ 
Scyolfe und die Hingebung deffen was ihn zu löfchen vermag, 
in des Lebens höchfter Negion aber, der verfchämte Blik der Jung⸗ 
frau und die Traulicyfeit der vorzugsweiſen Liebe angehören — 
Diefe Anerkennung kann nicht angefehen werden ald Erfenntniß des 
Urfächlichen der allverbreiteten Sernalität. Für die Bioto⸗ 
mie weiteren Sinned — in welchem fie aud) die Geotomie um 
faßt — ift die Entdeffung der Geftalt in welcher Serualität in 
dem neutralen Un⸗Leben erfcheint, von vorläufig unberechenbar 
groffen Folgen. Tenn, nad der von der Geotomie zu lehren⸗ 
den allein phyſiſchen Eintheilung unfered Globs, zerfällt der⸗ 
feibe im zwei Halben, in deren einer Feſt⸗Land in der ande 
ren Gewaͤſſer vorherrichen, und innerhalb jeder _diefer Halben 
findet Wiederholung dieſes Verhäftniffes in Erd⸗Vierteln Statt. 
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Die klüimatologiſche Eintheilung dieſer Raͤume nimmt aber tn 
ihrer lezten Tiefe — und zwar vereinbar mit den oberflächlichen 
Einwirkungen vieler fonftigen Umftände und Verhältniffe, denen 


-man bie jezt die klimatiſchen Wechſel irriger Weife allein 


zuſchreibt — Normal⸗Maß aus den Zeiten des Menfchen, 
Die Ausführung bleibt zwar der betreffenden Wiffenfchaft vor . 
behalten, doch mag ſchon hier darauf aufmerffam gemacht wers 
den, daß die Entdeffung der Seruals Skalen, der wir jezt in 


der Biotomie unmittelbar entgegen geben, fih an dem Plane 


der Wirthbarkeit unfered Globs auf eine Weife vexherriicht und 
thatfächlich bewährt, welche die fühnften Erwartungen von der 
Einfachheit der Natur ⸗Geſezze erreicht, man darf viceicht fas 
gen, übertrifft. Die Seruals Biotomie der reziproten Lebens⸗ 
Form, gewihnt unter dem Geſichts⸗Punkte ihrer Herrfchaft über 
die neutrale Form, namentlich über die Breiten unferes 
Globs, auf der flimatifchen, dem Leben unmittelbar zugefehrten 
Geite, eine abfolut univerfalsgeographifheBedentung. 
-.D Dad Rein⸗Organiſche — welches das fogenannt - 
Auorganiiche unter fich, das fogenaunt HypersDOrganifce 
über ſich bat — demnach der Bereich der beiden Mittel» 
Gormen tellurifchen Lebens, ift die eigentliche Heimath 
der Serualität. Was hier in der paffiven Form ded 


Beiblihen und des Männlichen hervortritt, hat vorzugs⸗ 


weiße den Karakter der Reproduftivität, ber vorberrfchend 
weiblich ift. Was bier in der aktiven Form ‚des Weibli⸗ 
den und des Maͤnnlichen hervortritt, bat vorzugsweiſe den 
Karakter ver Irritabilitat, welcher vorherſchend maͤnn⸗ 
lich iſt. 
Sso' erklaͤrt es ſich, wie das fruchttragende Weibliche 


‘der Gtol; der Pflanzgens Welt, das Herrfchende im ihr, 


und wie dieſes umgekehrte it in der Thiers Melt. — Die 
Serunlität des paffiven Lebens ſtammt unmittelbar aus dem 
Gegebenfeyn des Flüffigen und Feten des neutralen Leben, 


‚ welches. die, der Materie in Selbſt⸗Entwikkelung übergeordnete, 


Pflanze in fich aufgenommen hat, Tie Serualität des aftis 


⸗ 


1. 


ven Lebens hängt mit feiner Aufnahnte des Pflanzen »Lchens 
in die thieriiche Letblichkeit unmittelbar, folglich mit der Sexua⸗ 
lität ded nentralen Lebens nur mittelbar zufammen. In der 
thieriſchen Ernährung und Fortpflanzung fpielt dad Flüffige, 
alfo das Weibliche, die Haupt Rolle, aber in allen fonftigen 
tbierifchen Funftionen geht diefe Rolle uber an das Männliche, 


mit übenwiegender Muskel » Kraft. Tas Männden it, be 


jonders in den edleren Klaffen, das Haupt⸗Thier. 

3) Sn dem Bereiche, mo fi dem zweigeftaltigen Serun 
Im Hyperorganiſches vermähle und überorbnet , demnach in 
der reziprofen Lebens⸗Form, tretn Reproduktivitaͤt und 
Irritabilitaͤt unter die her » Herrichaft der Senfibilität 
Theilt man die Senfibilität — welche ihren unverfennbagen 
Haupt: Siz in dem Nerven: Spyitem und dem Gehirn 
bat, und fi) befanntlich beide in dem Organismus bed Mer 
fchen ganz beionderd auszeichnen — weiter ein in bie repros 
duktive, als die von Auffen nach Innen Cin dem Sinn ber 
Schwere) gefehrte, und in die ſen ſitive, ald die von Innen 
nad) Auffen (in dem Sinne ded Lichted) gefehrte, jo ift die er⸗ 
ftere bauptiächlich das Erbtheil ded Weibes und deſſen Berei 
derung in & efühlen, die andere dad Erbtheil des Mannes 
und bdefien gröffere Bereicherung an Berftand. Alles was 
man von ter VBegetabilirät und von der Unterwürfigfet 
des Weibes unter Die Sch were, fo wie von der Animalis 
tät und dem Lichts Wejen des Mannes fagt, muß gebadt 
werden unter der Erinnerung, daß in der Form des felbitbe 
mußten Lebens jowohl Die rein vegetabiliiche Reproduktivitaͤt, 
ald die rein animaliſche Srritabilität unter der Oberherr— 
fhaft der Senfibilirät jtchen. *) 

4) Ganz im Allgemeinen und mit befonderer Ruͤkſicht auf 
dag Leben des Menſchen — worin das Geſchlechts⸗Leben des 
Weibes furzer und vieljeitig wandelbarer ift ald das dee Man 
ned — ſtellt ſich das Verhaͤltniß des Weiblichen und des Mänw 
lichen dar, ald organiihe Wiederholung ded Verhältniffes, 
welches zuerſt im Inneren des Gattungs⸗Lebens — und zwar in fo 


— 
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en ed das fpezielle als Menfch und das univerfelle ale Menſch⸗ 
it it — fodann im Bergleiche des gefammten Geſchlechts⸗ 
bens, mit dem Gattungs⸗Leben erkannt wird, nemlich eben: 
08 als dad Berhältniß: 

Des Endlichen zum Unendliden (des Sinnlichen 
m Ueberſinnlichen). 

Da der Mann, ſchon als Inhaber der fenfitiven Sen— 
jilität, dem Gattungs⸗Leben näher und in eben dem Mape 
m Geichlechts » Leben entiernter ficht, fo folgt: 

„Der Mann it der Repräfentänt der Gattung, 


me dadurch dem Gefchlechts Leben entfrenmdet zu werden; die | 


teiber aber find das vorzugsweife Geſchlecht, ohne 
idurch dem Gattungs⸗Leben abzufallen.“ 

Ale Sprachen, weiche für Menſch und Mann daſſelbe 
ort haben, wie deren fo viele — 3. B. Arabiſch: Adam, 
ebraͤiſch: Adham, Alt⸗Schwediſch, Angels Sädfifh und Eng 
ch: Man oder Mann, Franzdfiih: Homme, Stalienifch : 
omo (m. ſ. Nemmnich: Katholiton) — drüffen die Aners 
nnung biefer. Repraͤſentation des Mannes aus. Wenn aber 
e Franzofen, die’ ſich befonders gut auf tie Frauen verjtchen, 
efe »la sexe« nennen, fo drüffen fie ſich darin eben fo 
htig aus, wie der Teutfchefie ganz verkehrt nennt: „dad an: 
ere Geſchlecht⸗. Die Frauen find das erfte, wir Maͤnner ſind 
is andere und zweite Geſchlecht. 

Das Praͤdikat des erſten Geſchlechts gebuͤhrt aber den 
zeibern darum, weil ſie in dem, dem Endlichkeits ⸗Karakter 
berhaupt unterworfenen Geſchlechts-Leben, dieſen Karakter rei⸗ 
er, oder in vollendeterer Endlich keöt darſtellen wie 
Mann, der, in feiner Repraͤſentation der Gattung von einer 
deren Seite ftärfer in Anfpruch genommen, dem Gefchlechte . 
ehr nur momentan und vorübergehend zu leben vermag. 

5) Aus dem Gefagten folgt zwar ſchon, verdient aber den» 
ch eine ausdruͤkliche Erwähnung : 

„Daß allein das Weib wahre Originatität im Ge⸗ 
zlechts⸗Leben baden kann und, dem Minne verglichen, ber 
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Liebling und die Vertraute der Natur if. Darum 


weiß auch das Weib fo viel, mas ed nicht erit muͤhſam zu ler 


‚nen braucht, und fo vertraute die Natur feinem geheimnißvollen 


Schoofe das Fortpflanzungs «Werk, in ihm dasjenige an, was 
fie vor allem Anderen »con amores treibt, — Dagegen find 
die Männer die HauptsHerolde der Zeit — welche des Menichen 
iſt — die Bürdes und Würde Träger, die Knechte und Herren 
des Schikſals, fo weit das Schikſal dergleichen fobert-und 
zuläßt. Die Kraft ded Willens, und wenn ed Noth thut auch 
die des Arms; der Umfang des Wiſſens mit Tiefe ber Einfict, 
Ausdayer in der. Arbeit, "deren Fluch befonderd auf ; feinen 
Schultern laftet, fie allein heben den Dann feiner würbig em⸗ 
por und halten ihn aufrecht im Sturm, dem fein woalferer 
Schiffer auf dem Dean der Zeit jemald gdnz entgeht! Ters 
felben Eigenfchaften bedarf der Mann im Gluͤk. Was dad 
Weib als Gebäprerinn von feiner Schuz «Göttin der Natur — 
man möchte faft meinen ald Prüfung — zu erdulden hat, das 
fodert das Schiffal von feinen Männern, die ſich und dem ih⸗ 


rigen dad Brod im Schweiße ihres Angefichtes gewinnen umd 


die Kämpfe der Völker  Zwietracht beftehen follen, zunächft in 
weichen die Welt:Gefchichte ihre Evolutionen und Katar 
fropben macht, — Das Schiffal des Weibes liegt gröfferen 
Theild in der Hand des Mannes dem es ſich in die Arme wirft, 
und flößt überhaupt nur in fo fern höheres Intereſſe ein, als 
ed Auflöfung eines Knotens fit den. Liebe fchürste. 


*) Leuten bie an bag Crfheinen ber Serualität im Bereiche des nem 


tralen Lebens fo unverftändige Foberung machen, dabei in der Regel 
fid für Leute von beionderd nühternem Verftande halten, denen 


die Phantafie Fein Blend» Werk vormahen- könne, fol man eigentlich 


nur ſagen: 
„Ihr Thoren! Was ſeyd ihr hinausgegangen um Feigen zu leſen 


von den Diſteln, und Trauben von ben Dornen!“ Das Bann 


folder Leute ift oft gar laͤcherlich. 

wr, Bios bet dem Rennen ber gelehrten Namen: Boerhade, Halter, 
B- Hoffmann, Gaub, Schaeffer, Dr. Haen und Platner, 
Brown, Schelling und deren Schulen, erinnert ſich dee Ans 


v 
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tbropolog, an befien Wiſſenſchaft fih WBiotomie -anfchließt, ber 
vielfältig verfchiebenen Anfichten, Wwelchen die Theorie ber Senfibilicät 
bei den Neueren “unterlegen hat und zum Theil noch unterliegt- 
Diefe Verfchiedenheit hindert gleichwol nicht, an ber Senfibilität bie 
Richtung nad) Innen und nad, Auffen in der obigen Art zu unters 
ſcheiden. | 
Die gröffere Bereicherung des Mannes an Verſtand, möchte man 
einer Erbſchaft in liegendem Grunde, die bes Weibes an Ge: 
“fühlen einer folden an Baarfchaft vergleichen. Die erftere zeich⸗ 
net fi) durch Solidität und dus Grforderniß einer babei beharrlich 
anzuwenbenden Kultur aus; die andere Tann in allen vorfommen: 
‚ ben Fällen auf der Stelle geltend gemacht, aber auch leichter 
vergeubet werden, unb verleitet nicht felten zu ſelbſt verderblichen 
Ausgaben. — Alles was ſich des Wahren und Schönen zu der gegens 
feitigen Karakteriſtik ber beiden Geſchlechter fagen läßt, muß an bie 
oben aufgeftellten allgemeinen Säzze gefnüpft und unter ihnen bes 
griffen werben koͤnnen. Neu ift davon nur die gefchehene Nachwei⸗ 
fung ber Serualität im Bereiche des neutralen Lebens, 
bderen Richtigkeit aber erft in ter Anwentung im Groſſen — auf ben 
Pan ber Wirthbarkeit unferes Globs, in feinem Zuſammenhang mit 
” - bar Vertheilung ber Meere und bes Fefl:tandes — Hervortritt. d. ®. 


5. 122 | 
Saupt: Prämiffen ber Erforſchung der biotomifchen Gefezze des Geſchlechts⸗ 
. Lebens. 


Wie bloße Wahrnehmung es nicht vermag, hinter das 
wunderbar - herrliche. Geheimniß des Verlaufs des menfchlichen 
Gefchlechtö » Lebens zu kommen, geht aus der Thatlache hervor, 
daß das befonders dieſem Gegenftande der Biotomie gewiß zu 
allen Zeiten und unter allen Völkern gewidmete Intereffe, noch - 
nie und nirgendg ein auch nur einigermaflen befriedigendes Re⸗ 
fultat geliefert hat. Vollſtaͤndiges Zeugniß gibt die betreffende 
Literatur, aus welcher einleitend mehrered wörtlich angeführt 

_ wurde, welches aber nur in einer Unbeſtimmtheit der Angaben 
zuformmentrifft, die der Wiffenfchaft nicht genuͤgt und die der Na⸗ 
tur nicht würdig if. Denn von der Natur mag wohl erwartet 

werben, daß fie im dem zeitlichen Organismus, nicht minder 
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. wie in bem räumlichen, gleich einfache und feite Gefezze befolge. 
Möge man nach dieſer Thatiache, von ber Spefulation audı 
noch fo wenig erwarten, fo wird man ihr gleichwol ihre Ver⸗ 
fuche an der Loͤſung des Raͤthſels des Sexual⸗Verlaufs um 
fo mehr geftatten muͤſſen, als dieſelbe ohnehin angewieſen if 
die Wahrnehmung nicht nur nicht. verächtlich zu halten, fon 
dern folche möglichft für ihr Suchen zu Hülfe zu nehmen, und 
dag vermeintlich Gefundene an ihr zu prüfen. So viel iſt ge 
wiß, daß die Spefulation hier durchaus nichts verderben fann, 
indem die Wahrnehmung, in den Jahrtaufenden die fie zw ihrer 
iſolirten Beobachtung, und gewiflermaflen ald Bedenk⸗Zeit, hin 


ter ſich bat, auch nicht einmal ‚Mittelmäßiges, gefchmeige on 


tes und Befriedigendes aufitellte. 
Unter diefem GefichtesPunfte darf bei denen bier folge 
Praͤmiſſen auf dic allgemeine Aufmerkfamfeit derer gerehne 


werden, welche ber Meinung find, daß eine Kunde der Ge : 


ſezze nach welchen dad Geſchlechts⸗Leben des Menden‘ ver⸗ 
laufe, von Intereſſe ſey. 
1) Da das Geſchlechts⸗Leben, dem Gatturtge + ‚geben gleich, 


Entwikkelung (Aufwikkelung und Abwikkelung) in der Zeit iſt, 


jo wird ed auch, diefem gleich, haben: _ 
a) Tie Bafis eines Un⸗Lebens, das ihm Wiege 9) 
und Grab. 


b) Tem GefchlechtöXteben wird fertter eine aufft eigende | 
: Linie und eine abfteigende (Zeiten bie geben und ſolche die 


nehmen) zukommen. 

c) Daſſelbe wird haben feinen Hochs und Lichtpunkt, ge⸗ 
genuͤber einem Tiefs und Schw er⸗Punkt. 

d) Ferher wird das Geſchlechts⸗ e Reben die Trias der Zeit, 
die Kategorien des Moments, in 3 Perioden anerfennen. 

e) Diefe Perioten werden — derRatur der Entftehens 


mit dem umgetehrten Bergeben, und der des Beſtehens zw. 


ſchen beiden gemäß — feyn müffen, zwei der Shwädhe und 
Eine der Kraft. 
f) Jede diefer ‚Periode wirb fih in Epodhen und Stw 
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fen theilen und in. ber vierten Wieberholung (Generation) 
des Ganzen Berlaufd ausgehen in ein beſtimmtes Maß olas 
rifcher Auffens Zeit. | 

Alle diefe Wahrheiten tragen wir von der Skale des Gat⸗ 

tungs⸗Lebens, als für das Wenſchen⸗Leben allgemein gültig, 
in das zu biotomirende Geſchlechts⸗Leben über, und fezzen fie 
hier als bereits erläutert und erwielen voraus. 

2) Ta die zeitlicheorganifchen Theile des Geſchlechts⸗ebens 

mm Qunotienten des ganzen Verlaufs ſeyn koͤnnen, und ba 
fofglich der ganze Berlauf fich zeitlich ald Produkt darftellen 
muß, . in welches für den Gewinn der Theile zu bivibiren ift, 
da ferner in dem Gefchlechtss Leben, wie in dem der Gattung, 

die Bleichheit der Faktoren, als Gleichheit von Objekt 
und Subjekt, nothwendig von entſchiedenem Werth für die ge 
fammte Konftruftion. ift, fo wird die Natur auch in dem Ges 
ſchlechts⸗Leben möglichft potenzirend verfahren. Es wirb 
alfo eine Wurzel des Geſchlechts⸗Lebens zu fuchen feyn. 

3) Das Gefchiechte s Leben etfannten vwir in feinem Dua⸗ 
lismus ald eine Wiederholung bdesjenigen, ben das Gattungs⸗ 
Leben in dem Univerfellen Cald Leben der Menfchheit) und 
in dem Speziellen CaldLeben des Menſchen als Menfch) dars 
ſtellt. Tiefe feruale Wiederholung ift deanad ein orgas 
nifched Gleichniß der generifchen, nnd fie muß als foldyed 
wit dem Driginal von einer Seite zufammentreffen, von 
einer anderen davon abweichen. 

Die mwefentlichfte biotomifhe Zufammenftimmung beis 
der Berläufe tritt unverkennbar darin hervor, daß das männ- 
liche Geſchle hts⸗Leben bei längerer Dauer minder grellen Wech⸗ 
fen unterworfen ift wie das weibliche. Die wefentlichite biotos 
miſche Verfchiebenheit, muß aber darin gefucht werden, daß 
ber Abſtand zwiſchen der Dauer des Lebens der Menfchheit und 
der des einzelnen Menfchen, nach einem bei weitem gröfferen 
Maß⸗Stabe feſtgeſezt wurde, als dem, welcher die Dauer 

bed männlichen Lebens vor der des weibliche beguͤnſtigt. Der 
Abſtand zwiſchen der Gefammts Dauer der zwei formen des 
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Gattunges Lebens, muß vermuthet werden, und ftellt ſich in 
ber Menge von bereits untergegangenen Generationen thatſaͤch⸗ 
lich heraus, ald nothwendig gehalten in geometrifchen Pro 
greffionen der Potenzen, während der Zeit⸗Abſtand der zwei 
Formen des Gefclechtös Lebens, gebunden an die gemeinfame 
Wurzel des gemcinfamen fpeziellen Gattungs⸗Lebens, nicht um⸗ 
bin kann feinen Spiel⸗Raum nadı Maßgabe der befchränftes 
Dauer de lezteren zu befchränfen. Mann und Weib, die ferual mit 
einander Ieben und fterben ſollen, fönnen in der gefezlichen 
Dauer ihres Geſchlechts⸗Lebens nicht jo weit von einander ge 
trennt feyn, daß das, freilich kürzere, weibliche Leben, in dem 
männlichen auch nur zweimal, gefchweige noch mehrmal entyab . 
ten ſey. Was in diefer Hinficht die Spekulation erwartet, ſtellt 
die Wahrnehmung auffer allen Zweifel. | 

4) Da das beiberfeitige Geſchlechts⸗Leben an ; dem Gab 
tungs⸗Leben verläuft, und eine zweifache Zeit. des Friedens. 
in diefem Statt findet, um weldyen ed dad Geſchlechts⸗Leben 
übertrifft — und zwar in fern man dem Gefchlechts Leben den 
Stand der Unfchuld nicht zuzäplen wollte ganz, in fo fern mas, 
aber nur den'Stand der NRefignation und Abgelebtheir im Ge 
fchlechte nicht zuzaͤhlt wenigſtens um die Dauer biefer leztern 
Zeit — fo folgt: 

«Daß die im Geſchlechts⸗Leben zu ſuchende Wurzel oder 
Wurzeln, in feinem Fal gröffer ſeyn koͤnnen, als die im 
Gattungs⸗Leben aufgefundene Wurzel der 9, ja daß jene nicht 
einmal biefe felbit feyn fünne. Die Annahme einer gröfferen 
Wurzel als 9 wiirde dem unfelbititändigen Geſchlechts⸗ Leben 
eine längere Dauer ſichern als die des Gattungs-Lebens dh; 
die Annahme der 9 felbft würde beiden eine gleiche Dauer. 
im Ganzen und in befjen Wiederholungen geben. Das erſtere 
anzunehmen würde völlig abjurd feyn, Das andere nicht viel 
beffer. 

5) Auf den erften Blik dürfte die Spekulation wol verfucen 
mögen, jedem ber beiden Gefchlechts = Formen eine eigent 
Wurzel feines Berlaufs zu ermitteln. Der Ungeuͤbte koͤnnte 
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an leicht zu den zwei eriten der 9 vorhergehenden Zahlen 
eifen, alfo für das längere männliche zu ber Serie der 8 und 
iv das fürzere weibliche ‚Leben zu der Serie der 7. — Für 
an nur etwas in ber hier anwendbaren Spekulation Geübten, 
darf ed indeß nur eines etwas’ gefchärfteren zweiten Bliks, 


n von ber Nichtigkeit eines ſolchen Verſuchs gärizlich abzus 


ehen. 

Diedurd zwei verfhhfedene Wurzeln getrennten 
erläufe des männlihen und des weiblichen Les 
end würden ja aus allem Zufammenhbang ihres 
eit-Organismus unter.fih, ſodann aus dem mit 
‚m Organismus des Gattungs⸗Verlaufs fallen! 

Es kann demnad) davon gar nicht die Rebe-feyn. 


6) Hiermit ift aber der Knoten des Räthfels nicht nur no 


ht gelöft, fondern, näher betrachtet, nur noch fefter geſchuͤrzt. 

Ohne daß das Geichlechtös Leben eine Wurzel habe, und 
iß die Entwikkelung p otenzirt vor fich gebe, kann es feine 
riginalität und Feftigkeit gewinnen; die. ganze Rechnungs Weife 
r Ratur. würde in dem Gefchlechtös Leben aus dem Multiplis 
:en und Tividiren in gemeines Addiren und Subtrahiren fallen. 
a8 kann aber nicht feyn. — Sol die Natur beiden Berläus 
a Eine, folglich, beiden dieſelbe Wurzel geben? Das kann fie 
enfall8 nicht, weil damit die Dauer der beiden ganzen Vers 
ufe und die ihrer inneren Abfchnitte gleich feyn, alfo Feine 
liche Berfchiedenheit diefer Verläufe Statt finden würbe, wels 


es der Borausfezzung und der Wahrnehmung zugleich widers. 


eitet. Hierzu kommt, daß mit dieftr Einen, beiden Geſchlech⸗ 
E gemeinfamen, fodann von der des Gattungs⸗ Lebend?vers 
yiedenen Wurzel, der zeitlich sorganifche . Zufammenhang und 
e nothwendige Harmonie zwilchen dem Rhythmus des 
attunge s Lebens und dem des Geſchlechts verhindert wäre. 

Jezt fteht die unmittelbar zur Loͤſung des Knotens führende 
kkernative feſt: 

Entweder auf eine Wurzel des Gefchlecht Lebens ganz zu 
sichten, oder bemfelben nus Eine zu vermuthen, bie bem Ders 
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laufe blos eines der beiden Geſchlechter angehoͤre, wäh 
rend der Verlauf des anderen dieſer beiden als Produkt 
zwei ungleicher Faktoren entſtehe und verlaufe. 

Es liegt die Frage vor: 

„Welcher der beiden Geſchlechter hat vor dem anderen Yan 
ſpruch auf die Beguͤnſtigung des reinen Verlaufs, der 


von einer Wurzel ausgehend, ſich als Potenz vollende vr — 


Die einzig natuͤrliche, eben darum die Buͤrgſichaft ihrer Wahr⸗ 
beit in ſich ſelbſt tragende, Antwort if: 

„Der Anfpruch auf biotomifch reinen Verlauf fteht bem 
Meibe zu, ald welches von ber Natur erfohren ift die Seru⸗ 
litaͤt in höherer Vollendung darzuſtellen, welches vorzugsweiſe ben 
Geſchlechte zu leben zugleich berufen und befaͤhigt zu ſeyn er 
kannt wird, 

Dieſe Erhebung des Weibes in dem Geſchlechts⸗Leben erin⸗ 
nert aber, in ſo fern als ſie aus der groͤſſeren Zuruͤkgezogenheit 
deſſelben von dem Gattungs⸗Leben ſtammt, und eben dadurch 
groͤſſere Reinheit der Sexualitaͤt gewinnt, an die entgegenſte 
bende Erhebung des Mannes in dem Leben der Gattung ' 
welche er repräfentirt. An diefe Erinnerung knuͤpft ſich weiter 
die der Nothwendigfeit, daß dem Leben beider Gefchledter 
direkter, biotomifcher Geitlihsorganiihen Zufammen 
bang unter ſich, und auch dem weiblichen Geſchlechte wenig 
ftens indirefter Zufammenhang mit dem Leben in 
der Gattung vermittelt fey. 

Es ift indeß mit dieſer zweifachen Erinnerung und Neflerien 
die Idee hervorgerufen , in welcher die zwei ungleicen 
Faktoren, die den Verlauf des männlichen Geſchlechts⸗Leben 
als (unreines, der Originalität ermangelndes) Produft geben, 
in Nothwendigfeit erkannt werben. 

Mir einem diefer zwei Faktoren muß Der biotomifche Ver 
lauf ded männlichen Lebens fefthalten an dem Leben der Gar 
tung, er muß alfo fen die Wurzel des Gattung + Mr 
bens; mit dem anderen Faftor muß berfelbe fich dem wei J 
lichen Geichlechte « Leben biotomifch vermäblen, es muß dicſer 
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nach feyn, die Wurzel des vorzugsweifen Ges 
echts⸗Kebens. Durch diefe Bermählung wird dann auch 
weiblichen Serualität der unerlaßliche Zufammenhang mit 
Gattungss Leben auf ihdirefte Weife vermittelt werben. 
Wurzel ded Gattungs⸗Lebens ift und aus der betreffenden 
le befannt ald — 9; die Wurzel des Befchlechts » Lebens 
ichnen wir, als und vorläufig noch unbefannt, — X, 
Das Geſchlechts⸗Leben des Weibed — fagen wir 
u fi vollenden als X? (als die noch unbefankte 
l, in ihrer 2ten Potenz); das des Mannes aber, 
X X 9 (ald X multipliziert mit DI 
Unſere Aufgabe ift jezt die, das unbefannte „X in eine 
annte Zahl zu uberjegzen, und zu erfeunen: „Welche Ans 
zujammengehöriger Sabre in dem weiblichen Geſchlechts⸗ 
n die Rolle der Wurzel und ber ftetigen Gröffe 
die Übrigend gar nicht nothwendig je Eine Stufe zu 
ı braucht — ferner in dem minnlichen Leben die Role bes 
y zu fuchenden anderen Kaftors fpiele %« 
Der jichere Weg zur Loͤſung diefer Aufgabe wird durch die 
; hier zunaͤchſt folgenden Sen eröffnet. 


$. 123. ° 

Dieroginphe des weiblichen Gefchlechts = Lebens und ber Sch:äffel zu 
dem uralten Myſterium bes. Zebens: Verlaufs beider Geſchlechter. 
Von allen Momenten des in vielfachen, oft fo. ftürmifchen 
chſeln bewegten Geſchlechts⸗Lebens — befonders des weiblichen 
iſt der Eintritt in die fogenannte Pubertät ber entichieden 
gezeichnetefte. Wir verftehen darunter den Eintritt in bie Pes 
e der Geſchlechts⸗Tuͤchtigkeit, und bezeichneten ihn bes 
8 fur das männliche Gefchlecht mit dem Namen „Manns 
ftfgfeit«, für das weibliche mit dem »Mannbarkeitw 
40. ©. 49). / 

Die Natur, die ihre Luft hat an dem Etzeugen, und die 
z ſich darauf beziehende mit Liebe und Scherz; — ohne gleich⸗ 
Dabei des Ernſtes zu vergeffen! — betreibt, bethätigt ihr 
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beſonderes Wohlgefallen an ‚ihren fo weit gediehenen Kindern, 
Rattet befonderd fie aus mit reger Lebendigkeit und ſchmuͤkt fe 
mit Leib Reiz Auch die Diftel ift fchön wenn fie blüht! (Beh 
fer wie das Bekannte: „La beaute du diable)., 

Die gewonnene Mannhaftigfeit gibt fih dem Beh 
achter alsbald in dem ganzen Weſen des jungen Menſchen, 
und auſſer den bekannten Zeichen in dem Haar⸗Wuchs (vege⸗ 
tabilifcher , alfo ferualer Natur), welche die Gefesgebung ans 
führen pflegt, im der mehr männlichen Stimme zu erfennen, 
welche jezt als die eines folchen Menfchen verlautet, ber bew 
naͤchſt etwas mit zu fprechen haben fol. Die gewonnene Mann 
barfeit tritf aber alsbald noch deutlicher, dann anmuthiger, 
reicher, und befonders in einer folhen Beſtimmt heit bed 
Zeit:Berhältniffes hervor, welche, namentlic, dem Bio 
tomen höchft willfommen, ihm nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt. 

Unter allen Himmels⸗Strichen und in allem Bolfe ber | 
Menfchbeit, hat die Natur den Eintritt des Weibes in bie 
Periode der Gefchlechtds Tüchtigkeit mit eigentlichftem Lebens 

‚Blute eingezeichnet in das Buch des Lebend. Diefe Einzeich⸗ 
‚nung ſelbſt gehört zu den Myſterien der Cybele, mit bem 

7 Symbol des Mondes, und hängt in dem Mythos des Alter 
thums zufammen mit der nahen Berzweifelung biefer Göttinn 
über die Entmannung des Attys, wie auch mit ber Iſis 
und ihren Feſten. Hiernaͤchſt wird diefe Einzeichnung offen 

- Fundbig auf ber Bruf des Weibes, an welder ebleren 
Stelle daffelbe fein Geichlecht ald Bufen daritellt, gerundet 
in der Lieblinge Form der Natur, und umfponnen mit beW 
Gewebe der zarteften Haut, des Haupt⸗Gefaͤßes des Einſan 
gung, welches, in allen Wefchiechts + Organen uͤberwiegend, 
Zeugniß gibt von der im Serunlen beftehenden Borherrichaft 
bes vegetabilifhen Prinzips. 

Es ift aber diefer, in folcher Weife unverfennbare Mechfdl 
der ſich damit ſchließenden Periode der weiblichen Jugend 
Schwäche, und der damit begonnenen Periode der weiblichen 
Geſchlechts ⸗Tuͤchtigkeit, die Hieroglyphe (das heilige Bild 





— 119 —- 
tert) des gefammten, des. weiblichen nicht nur fondern auch 
s entiprechenden männlichen, Gefchlechtöstebene. 

Die Hälfte der Zeit, wo das Mädchen in feine 
tannbarbeit tritt, ift das biotomifche, von uns 
ı fuchende X. 

Sage mir in welchem: Jahre die Maͤdchen dieſes Himmels⸗ 
trichs, dieſes/Volles und Stammes, dieſer Lebens⸗ Weife 
id dieſes Standes Jungfrauen werden, und ich entziffere Dir 
zgleich den ganzen Normal⸗Verlauf ihres eigenen Geſchlechts⸗ 
bens, und den der dieſem Verlaufe, folglich ihnen ent⸗ 
rechenden Maͤnner. 

Was hiermit zugeſagt iſt bewaͤhrt ſich unbedingt und 
rd vollkommen nach der dafür zu beobachtenden Methode 


welich in dem ganzen Gefchlechtss Verlauf, welcher ald der 


rzugsweife normaleunter der Benennung „Optimum zuerſt 
Irtert werben ſoll. Sn denen als feryal Divergenzen 
zugebenden VBerläufen, treten Modiftfationen ein, welche 
jene Unterſuchungen erfordern. 
| $. 124. \ 
‚griff des Optimums in der Sexual⸗Biotomie. — Der Tropen⸗Bezirk 
und das Sollſtitium ber Serualisät. 
Was fich bis heute über die ‚beftehende groffe Verſchieden⸗ 
it in dem Berlaufe des zweifachen Geſchlechts⸗Lebens in der 
iffenfchaft — und zwar zunaͤchſt als prinziplofer lebertrag aus 
e Wahrnehmung in die Wiffenfchaft — vorfindet, geht aus 
nen oben einleitend meint woͤrtlich angeführten Belägen der 
treffenden Schriftfteller hervor. (M. f. $. 41. ©. 54) Tier 
; Wenige und Unbeftimmte läuft zurüf auf folgende Säge: 
41) „Ueberall ift das weibliche Geflecht in jüngeren 
bens⸗Jahren befähigt zu empfangen, ald das männliche 
räbigt iſt zu zeugen.“ 
2) »Usberall ift Dad Vermögen ‚u empfangen von fürgerer 
zuer ald das Vermögen zu zeugen.« 
3) „In mandyen Klimaten, und unter mancherlei jonfligen 
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Aufferen Umſtaͤnden, tritt bei beiden Geſchlechtern die Geſchlechts⸗ 
Tuͤchtigkeit um einige Jahre fruͤher ein und hört ſodann um 
‚viele Jahre früher auf.“ 

A): „Wo das weibliche Geſchlecht um mehrere Jahre fruͤher 
mannbar wird, und um viele dem Geſchlechte früher abſtirbt 
bei diefer kürzeren Dauer des weiblichen Geſchlechts⸗Lebens, 
pflegt gleichwol die Fruchtbarkeit die gröffere zu feyn, wie z. ©. 
bei den Negerititen. — Frübe Reife und frühes Abſterben 
im Gefchlechte gehören den heiffen Erdſtrichen an und folden 
Lebens » Weijen bie das Blut ſtaͤrker und haͤufiger in Wallun; 
bringen.“ 

Der Biotom fobert dieſe Wahrnehmungs ⸗Reſultate vor 
die Schranken der ihm unerſchuͤtterlich feſt ſtehenden Idee: 

„Daß alle dieſe Verſchiedenheiten in dem Zeit-Berlaufe des 
Sexual⸗Lebens unter einem Geſez erſten Rangs ober Köck 
ſter Allgemeinheit ſtehen muͤſſen, welches gleichwol Geſezze zwei 
ten Rangs zulaſſe, nemlich ald Regeln. oder Verordnungen, die 
von einer Seite aus dem vorzugsweiſen Geſez abgeleitet, von 
ber anderen den befonderen Berbältnifien. angepaßt feyen, melden 
fi) der Verlauf des Geſchlechts⸗Lebens fügen muß, damit der 
Zwek deffelben moͤglichſt vollftändig und allgemein erreicht werde. 

Märe in dem Bereiche bed Tellurifchen fchlechthin nichts 
weiter zu berüffichtigen als der Gefchled)tös Verlauf des Men 
{chen + Lebens , und beträfe er das Höchfte alles telurifchen Les 
bens, fo würde das Eine Gefez deffelben alle anderen uͤberfluͤſ⸗ 
fig, ja unzuläffig machen. Allein diefe oberfte Stelle ift bereits 
an dad. Gattungs⸗Leben vergeben, für welches dann aud 
nur Eine Skale zu finden ift, gültig im Norden und Often, 
wie im Süden und Weiten, dann in allen Zeiten wo die, hew 
tige Menfchheit beherbergende Erde den Karafter hatte und 
haben wird, den fie heute bewährt. Der unbebingten Einheit 
eincd Geſezzes des Geruals Verlaufs, Eonnte der in der Er⸗ 
haltung und moͤglichſten Verbreitung des menfhl% 
hen Gattungs-kebens beſchloſſene Zwek deffelben, nicye nur 
wicht aufgeopfert, fondern ed mußte vielmehr diefer, mit einigen 
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lufopferungen joßcher Einheit, oder mittels der Bildung einer 
Nehrheit von Regeln der Serualität, gefördert werden. 

Wo immer die Natur fi in dem Fall befindet einem Zwei 
en fie überordnet, etwas an untergeordneten Zwekken aufopfern. 
1. muͤſſen, operirt fie in der Art, Die wir und am Bellen an 
er von ihr beliebten Weife der Vertheilung des Auffen 
ichtes und der Wärme, wie folche Jahres⸗ und Tages-⸗Zei⸗ 
en bildet, anſchaulich machen. Die moͤglichſt gleiche Bertheilug 
es Sonnen; Lichtes finder bekanntlich in - ben Trope n⸗Laͤn⸗ 
ern Statt, wo ſtreng genommen nur die zwei uranfaͤnglichen 
jahres s Zeiten — die heiſſe und die relativ kalte, dieſe als. Re⸗ 
ers Zeit — vorfommen, und wo ewige Tags und Nacıtgleiche 
Sollftitium) befteht. Diefes beharrliche Sollftitium bildet einen 
cormalsZuftand, in dee KunftsSprache und für weitere 
3ergleichung zu nennen «Dptimum« wovon Divergenzen 
ı der befannten Art Statt finden, die‘ ein Marimum als längs 
en und ein Minimum als kuͤrzeſten Tag, wie aud) den Wetch⸗ 
l vier unter ſich ungleicher Jahres seiten und zwar bie dahin 
arftellen, wo auf eine Salbjäprige Nacht ein halbjaͤhriger Tag 
‚gt. 

Ueber und unter dem Soll! ſtitium, ober zu beiden Sei 
n verlauft eine Zeit der fogenaunten Sonnen⸗Ferne (Apbes 
um) und eine andere der Sonnens Nähe (Perihelium), wovon 
ie erſtere als Winter, die andere als Sommer kuͤrzere 
'age bis zum kuͤrzeſten, und längere bie zum laͤngſten erfchei« 
en fäßt. Die Natur mußte diefe Abweichungen von dem Op⸗ 
mum zwiſchen den WendesKreifen, wo das Eine Haupts&efez 
eltend ift, gefezlich gut heiffen, um die Erte in ihren eins 
al gegebenen planetariſch⸗kosmiſchen Verhältniffen zu möglich 
rößter Theil» Nahme an Licht und Leben zu befähigen. Möchte. 
8 aber auch, auf einem gewiffen Stand» Punfte, beffer zu ſeyn 
Heinen, wenn bie ganze Erbe Tropen » Land feyn und einen 
‚ropen: Himmel haben fünnte, fo vermögen wir gleichwol nicht 
ı Abrede zu ftellen, daß alsdann die jezt auf der Erde groß 
nbarte Manigfaltigfeit tellurifchen kebens unmoͤglich 

9] 
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Statt haben koͤnnte. In dieſem Falle wuͤrde die Erde zB. zwar 
eine groͤſſere Anzahl von Löwen und Kameelen, aber keinen Eid 
Bär und Fein RennsThier haben. Da nun die hoͤchſte aller Schoͤ⸗ 
pfer⸗Ideen unverfennbar bie ift, daß allen möglichen Lebens 


Darftellungen Eintritt in das Leben gewährt werbe, und da | 
. ferner die organiſche Einheit in ihrer höchften Vollendung be 
Dingt ift durch, Die möglich größte Manigfaltigkeit, per . 


bellet: 
„Daß bie auf den erfien Biik als Unvolllommenheit aſce— 


nenden Abweichungen ber Natur von dem Optimum, gleichwol 


zu der abfolut gröfferen Bollfommenheit des Gar 
zen gehören, und daß fie, auf dem hoͤchſten Stand s Punkte 
der Natur Betrachtung, ald von der Natur felbft gewollt, und 

an zweiter Stelle gefezlich berathen augeſchaut werben müffen.“ 
| Trägt man: diefe Mahrheit ber auf die fo mantofaltige 
und unter fich fo fehr verfchiedene zeitliche Entwikkelung ded Ge 


-fchlechtd s Lebens, fo fchaut man alsbald die vielen darin em. 


fcheinenden Abweichungen feiner Zeit: Artifulation in dem rech 


ten Fichte, und kommt den befonderen Zwekken auf die Spur, 
melde damit, zu höherer Bervollfommnung des Ganzen, ev 
reicht werden wollen. Der Biotom‘, der fi diefe Zwekke deut 
lich gemacht hat, erräth dann weiter die in der Zeit: Bertbeis 
Iung gelegenen, dafür anzumwendenden Mittel, und deutet ſich 
die gegenfeitige darin gehaltene Beziehung des T eleologifchen 
und des Kaufaliftifchen wie Welt» Ordnung fie fodert. 

Ehe aber von den gefezlichen Abweichungen — bie wir ge 
fliffentlich mit dem Kunft-Austruf «Divergenzen« bezeid 
nen, und die wir damit von einfachen Ausnahmen, und ganz 
befonderd von einzelnen unregelmäßigen und verfehlten Verlaͤu⸗ 
fen unterfcheiden wollen — gehandelt werden fann, muß der 
Begriffdes Serual-Optimums fefigeftellt werden, 

Da das Gefchlechtss Leben, ganz dem Bereiche des Enbli 
chen angehörig, ein Bild und Gleichniß des im Bereiche dei 
Unendlichen erfcheinenden Gattungs⸗Lebens feyn muß, als 
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an deſſen endlicher Seite (dem fpezielen Gattungs⸗Leben nem⸗ 
lich) es verläuft, fo erhellet: 

Daß das SerualsDOptimum da und in dem Maße 
mehr realifirt fey, wo und in wie weit feine Burn 
zel fih am meiften der Wurzel des fpezicllen Bat 
tungs⸗Lebens — und. zwar wie es fich von felbft verficht 
unterhalb dieſe fallend, — nähert. 

Da nur das weibliche Leben eine Wurzel hat und die der 
9 (der Wurzel des Gattungs⸗Lebens) zunaͤchſt liegende 8 fuͤr 
dieſe Role im Geſchlechts⸗Leben ſchlechthin nicht paſſend iſt, 
theils als der 9 aͤuſſerlich zu nahe ſtehend, theils als Abkoͤmm⸗ 
ling der Dyas, ohne allen direkten Antheil des Zeit⸗Trias, der 
9 zu unaͤhnlich, fo kann nur die 7 die Vermuthung der Wurzel 
des Optimums fuͤr ſich haben. 

Wo das Weib mit 7 X 214 Jahren mannbar wird, 
dann mit 7?=49 dem Geſchlechte abftirbt, da muß der weib⸗ 
liche und ber entfprechend männliche Gefchlechte » Verlauf das 
Optimum, oder dad SerualsSollftitium barftellen. 


6 124. ‘ 
Theilungs⸗Geſezze des urbilblihen Verlaufs des weiblichen und männtiden 
‚ Gefchlehhts : Lebens in.bem Optimum. 
Wenn das fpezielle Gattungs⸗Leben begriffen werden muß, 
als Wiederholung des generellen im Kleinen, ober ald Darſtel⸗ 
Iung des lezteren nad) unendlich verjüngtem Maßitaab ($. 116), 
fo muß das gefammte Gefchlecdhtös Lebens begriffen werben, als 
Bild und Gleihniß bed Gattungs » Lebens, welches man 
eine Art von Travejtie des lezteren nennen möchte. In bie 
fem Sinne ift das Geſchlechts⸗Leben die ſelbſt originale Umklei⸗ 
dung des Unendlichkeits⸗Karakters des Gattungs⸗Lebens in den 
Karafter der Endlichfeit, welcher fih and dem erfteren nur bers 
ausitellt, um fich demnädft rein in dem Dienfte deffelben zu ' 
verzehren. Bill man, daß jede Traveftie in das Laͤcher liche 
geben ſoll, jo läßt es das Gefchledtö stehen audı daran nicht 
ermangeln, indem die ihm Angehörigen, nur zu leicht, dann oft 
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Yächerlich genug ‚die ganze Gefchlechtö- Thätigkeit für ein Spiel 
anſehen, was fie zu ihrer Beluftigung und zu ihrer Ergoͤzlichkeit 
mit der darauf berechneten Ratyır Einrichtung treiben Könnten, 
‚ während biefe Ergözlichfeiten. gleichwol, näher betrachtet, nur- 
der Köder find, womit die Natur fie in ihre Nezze zieht amd 
ihrem Zwel, der Erhaltung der Gattung, unterwirft. Ein jeder 
Zeugungs> Akt ift das Anzünden eines Lichtes, weldyed im beften 
Fall immer etwas von der Flamme des eigenen Lebens des er 
zeugenden Paares mit aufzehrt, und ihm das Bild des Tu 
Des — ded Antipoden der Reprobuftion — in mehr als einer 
Geftalt vor Augen ftelt. „An feinen Kindern — fagt fchon ge 
. meine Rede — fieht man, daß man alt wird!« Alle Hanpt-Beforg 
niffe und Anftrengungen der Mehrheit derer, die in reiferen Jahr 
ren von der Berlaffenfchaft der vor 27 geftorbenen Erblaſſer 
zehren, dreht fih um die Erziehung und Verſorgung ber Kinder 
und Enkel, die denn wieder Kinder und Enkel zu ‚erziehen und 

zu verforgen haben werden. | 

Hiernach muß das feruelle Leben: zwar an das generiſche 
gebunden ſeyn, muß aber freier noch als dieſes in Endlichkeits⸗ 
Formen und ' Wechſeln auf ihm eigenthuͤmliche Weiſe 
ſpielen. 

Die Geſezze des Optimums — an welchen die Sexual⸗Di⸗ 
vergenzen, nur unter einigen Modifikationen, Theil haben — ſind 
dieſe: 

Erſtes Geſez. 

„Das Geſchlechts⸗Leben ſoll, auf der Baſis des un— Lebens 
hinabreichend in den Embryonen⸗Zuſtand, dem ſpeziellen Gat⸗ 
tungs⸗Leben gleich entſtehen, foll’aber ſchon in dem allein 
ſelbſtſtaͤndigen Gattungs⸗ Leben erloͤſchen, und zwar von’ ber 
‚weiblichen Seite, als der endlichſten im Enblichen, früher ale 
von ber männlichen. u — 

Zweites Gefe;. 

„Das Gefchlechts Leben fol, dem Gattunge eben gleich , 
eine auffteigende-Kinie an Zeiten haben die geben, und 
eine abfleigende an Zeiten die nehmen.“ 
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Drittes Geſez. 

„Das Geſchlechts⸗Leben foll, gleich dem Gattungs s Leben, 
d gleich allem was als Innen⸗Leben dem Bereiche ded Mos 
ents angehört, der hiftorifhen Trias huldigen, in der 3 Zahl 
ner dem Anfang, der Mitte und dem Ende entſprechenden 
erioden.“ 

) Note. In dem Geſchlechts-⸗Leben iſt allerdings dieſe Dreiheit der 
Bett ebenfalls unverkennbar. Gleichwol iſt die Alters⸗-Schwaͤche im 
Geſchlecht, als noch des Empfangens und des Zeugens fähig, keines⸗ 
wegs das vollſtaͤndig Umgekehrte der entſprechenden Jugend⸗ 
Schwaͤche. (M. vergl. unten die Note zu der Jugend⸗ Periode des 
Weibes.) 

Viertes Geſez. 

„Die Haͤlfte der Zeit, zu welcher die Hieroglyphe des Ge⸗ 
Jlechtös Lebens in die Erſcheinung tritt, ſoll dieſes Lebens Wurs 
:[ feyn, und in dem Berlaufe des männlichen Geſchlechts⸗Le⸗ 
ns als Faktor fungiren, der ſich die Wurzel des Gattungs⸗ 
bens als den anderen Faktor zugejellt, und fich fo mit biefem in 
e Regulirung der biotomifchen Verhaͤltniſſe des maͤnnlichen Ge⸗ 
lechts theilt.« 

) Note. Mit der Ueberweiſung ber Wurzel des Geſchlechts Lebens als 
eines ber beiden Faktoren bed männlichen Lebens, iſt dieſes jenem bio⸗ 
tomiſch unterworfen, und es ift durch den Bund zwiſchen dieſer Wurz 
sel und der des Gattungs= Lebens das ganze Sexual⸗Leben bes Man: 
nes regulirt, wie ſolches bereitd oben angebeutet wurde und dem⸗ 
nächte als Methode der Berechnung gelehrt werben ſou. 

Fuͤnftes Geſez. 

„In dem unvollkommneren (früher ausgebildeten‘ und früher 
endeten, überhaupt fürzeren) Geſchlechts⸗Leben, ſoll ſchon 
e erſte Wiederholung der Perioden, alſo die der Epoche, 
e ſtetige Groͤſſe dieſes Verlaufs ſeyn. u 

Sechſtes Geſez. 

„Die Stufen des Geſchlechts „Lebens ſollen gleich ſeyn je 
ner halben Epoche.“ 

Note. Es iſt für die Harmonie des Gattungs- und des Geſchlechte⸗ 

Lebens, wie auch für die des Verlaufs beiden Geſchlechter, von un: 

gemein groffee Bebeutung, daß namentlid, die Wechfel des weiblichen 
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Geſchlechts⸗ Lebens in dem Optimum nie (überhaupt aber nur hoͤchſt 

ſelten) mit denen des Gattungs » Lebens koinzidiren. Die Natur ver- 

x meibet bamit allzuſtarke Krifen, weiche das Zuſammentreffen der 
Wechſel des Gattungs⸗Lebens mit denen des Geſchlechts⸗Lebens, "be 

- fonders in bem originellen unb ungeflümen weiblichen Leben, herbei 

zu führen nicht verfehlt haben würbe. Eben damit gewinnen aber 

auch die Wechſel, namentlich bie des weiblichen Lebens, die Ratur ber 

halben Toͤne, welche ſich duch die ſaͤmmtlich vollen Töne des Gat⸗ 
tungs⸗Lebens, die Melodie des Ganzen erhebend ‚ vernehmen laſſen. 

— Wer bie Töne als Zeit⸗Figur zu begreifen Feine Schwierigkeit 

findee (Chlabni),dem wird es auch nicht fchwer fallen einen inneren 

nnd tiefen Zuſammenhang zu finden, zwiſchen ber 3ertheilung ber 

Einheit des Gattungss Lebens, wie fie in dem zweifachen Gefchlechte 

bervortritt. — Eine wichtige, ungemein tief gehende unb bewunderns⸗ 

werth einfache Beftätigung liefert bie anmuthige Männlichkeit (es 

gibt auch eine andere und haͤßliche) bes Frauen einer der Sexual⸗Di⸗ 

vergenzen des Verlaufe, die wir bald näher kennen fernen werben und 

wobei diefe halben Töne in vollen Diskant » Zonen Erſaz finden, 
Siebentes Geſez. 

„Wie die Zahl der Epochen gleich ſeyn ſol der Zahl der 
in jeder weiblichen Epoche beſchloſſenen Anzahl von Jahren, und 
die der Stufen gleich der Zahl der Jabre mit welchen Mann⸗ 
barkeit eintritt, und wie in dieſer Gleichheit dem Serualsteben 
innerer Rhythmus, fodann Harmonie zwifchen ben Verlaͤufen des 
Lebens beider Gefchlechter gefezt ſeyn fol, eben fo foll in allen 
Verhaͤltniſſen diefer beiderfeitigen Zeit-Artitulation Harmonie des 
zweifachen Geſchlechts-Lebens, und dieſes und des Gattungs⸗ 
Lebens — numeriſcher Takt im Einflang des Simultanen — 
verlauten,« 

Alle dieſe Gefezze , welche die Momente des zweifachen Ges 
ſchlechts⸗ Lebende im Optimum hervorrufen und numerifch beherrs 
fhen, laſſen :fidj zuruͤkfuͤhren und werden begriffen in dem 
Schluͤſſel: 

a) Des weiblichen Lebens 72, des männlichen 9X7. 
(Naͤher analifirt: Wurzel 2-3, fodannı 3x3, durd 
welche Analyfe das MWechfel» Spiel der Dyas und Trias nicht 
nur uͤberhaupt, fondern auch noch darin Klar wird, daß jene 


ER 
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rich, in dem Serual⸗Leben fo weit vorbrängt ale es Die Ieztere 
nur immer geftattet.) 
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Methobe der Berechnung aller biotomifchen Momente bes Geſchlechts— Lebens 
im Optimum, und zwar des weiblichen aus der Erſcheinung feiner Hie⸗ 
roglyphe mit 14, des männlidhen aus der Umwandlung der Wurzeln 
7 und 9 in Zaftoren. 


A. Berechnung des weiblichen Gefchlechtös Lebens im Optimum. 

Rote. Das durch Wahrnehmung Gegebene ift ber Eintritt der Mann: 

barkeit — das Erfcheinen ber Hieroglyphe — mit zurüdigelegtem 
1dten Lebens= Jahre, . 

4) 14 halbirt, gibt Die Wurzel 7. | 

2) 7 multipliziert mit fich felbft (72) gibt die Dauer des 
ganzen Gefchlechtd » Lebens, von der Geburt ab bis zu dem 
Tode in dem Gefchlecht, ald 49. 

3) 49 halbirt, gibt 345 als Hoch⸗ und Licht⸗Punkt und 
zeigt die Laͤnge der aufſteigenden und der-abfteigenden Li⸗ 
nie-, ald Gleichheit der Apfiden. 

4) Die Anzahl der in der Wurzel enthaltenen Jahre ift gleich 
der Zahl der (7) Epochen des ganzen Geſchlechts⸗Lebens, 
deren jede, allen anderen gleich, je 7 Jahre in ſich begreift. 

Rote. Eine wefentlihe Verſchiedenheit ber Artikulation der Gefchlechts- 

Skalen von ber Stale des Gattungs=Lebens ift bie, daß in jenen 
alle fieben Epochen von gleiher Dauer find, während in biefer 
deren zwei (M. f. Fig. II, Epoche 3 der auffteigenden, und Epoche 5 
‚der abfteigenden Linie) bie je Doppelte Dauer der fünf übrigen 
haben. Da nun ferner auch alle Stufen von gleicher Dauer find (m. 
f. Ro. 6) fo wirkt das frühere Gelangen bes fonft fo wanbelbaren, 
Geſchlechts⸗Lebens zu zwei ſtetigen Gröffen, noch gröfferer Wandelbar⸗ 
keit deffelben wohlthätig entgegen. Es ift dieſes aber um fo nöthiger 
da die Stufen innerhalb gewiffer Jahre alfo wechfeln, daß fie deren 
Cyklus halbirend unterbrechen, während bie Wechfel des Gattungs⸗ 
Lebens durchaus mit vollen Jahren — es verfteht fi nach dem 
terminus a quo der Geburt, ober dem Kalender der Innen : 3eit — 
eintreten. - 


5) Die 7 Epochen multiplizirt mit 2, geben die 14 Stufen, 


up 
e 
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gleich der Zahl ber Jahre mit welchen bie Maunnbarkeit 
Heintritt. 

6) Die 7 Jahre jeder Epoche dividirt mit 2, geben die Dauer 
jeder Stufe in dem Quotienten 3%, (Jahre). 

7) Die Vertheilung der Epochen in die 3 Perioden ift bie 
felbe, welche in dem Gattungs-Leben Statt hat, und es | 
fommen deren 2 auf die Periode der Jugend⸗Schwaͤche, 

3 auf die [Periode der Kraft, 2 auf die Periode dei 
Seruals Alters. . Die Diviflon. der Jugend und bes Alters 
in 2, und bie der Kraft in 3 gleiche Theile zeigt die Zei 
ten die jeder „Epoche zufallen. 

B, Berechnung des männlichen Geſchlechts⸗Lebens im Optimum. 
> Rote. Das Gegebene ift, das ber 7 und ber 9, welche ihre Eigenſchaft 
‚als Wurzeln bes weiblichen Geſchlechts-Lebens und des Gattungs- 

Lebens ablegen, um in dem männlichen Geſchlechts⸗Leben ale Fak⸗ 

toren zu fungiren. 

1) Der Eintritt in die Mannhaftigkeit erfolgt normals 
mäßig mit demjenigen Sahr des Gattungss Lebens, wel⸗ 
ches dem Jahre des Eintritts in die Mannbarfeit — im 

‚ Optimum 14 — entfpricht, in dem Berhälmiß der beiden 
Fettoren 7 zu 9. Die Rechnung ſteht alfe: | 

: 9:2: 18: 18. 

A Gefprochen: Wie 7 ſich verhält zu 9, fo verhält ſich 14 

zu 18, welches lezte das Geſuchte if). 

2) Die 9 des Gattungsstebend (der von dem Manne repraoͤ⸗ 
fentirten) multiplizirt mit der 7 des Gefchlechts Lebens 
(dem ber männliche Menfch vermäpft werben muß), gibt 
die Dauer des ganzen männlichen Gefchlechtss eben, von 
der Geburt an bis zu feinem natnrlichen Ableben in dem 
Geſchlechte, als 63 voll. 

3) 63 halbirt gibt 31%, als Hochs und Licht⸗Punkt, und 
zeigt die Länge der auffteigenden und abfteigenden Yinie, 
in Gleichheit der Apſiden. 

4) Die Anzahl der Epochen ift gleich dem Quotienten der 
. Divifion von 63 mit 9, alfo gleich 7, und demnach zu 


fanmenjtimmend mit der Epochen⸗Zahl des Gattungds Les 
bens und des weiblichen Gefchlecjts- Lebens. 

) Die Zahl der Stufen it gleich der Zahl der 7 Epochen 
multiplizirt mit 2, alfo 14, und gleich der des weiblichen 
Optimums. Wie die weibliche Stufe als halb 7 die Dauer 
bat von 372, fo hat die männliche, als halb 9, bie Dauer Ä 
von 4, Jahren. 

3) und n Die Bertheilung der Epochen und ber Stw 
fen.in die 3 Perioden, ift gleich der des Lebens dei Weis 
bes in dem Optimum. 

Die unter diefen je 7 Nummern aufgezaͤhlten, und hinſi cht⸗ 
der Methode ihrer Berechnung nachgewieſenen Momente, er⸗ 
spfen das Arithmetiſche der Serual- Biotomie des Optimums. 


$. 126. 
Die Skale des weiblichen Geſchlechts-Lebens im Optimum. 

rzu ig, V, vergl. Fig. VI in dem inneren 14fach fchattirten Kreife, 

Die Worte der Ueberfchrift von Fig.|V find in bereits fruͤ⸗ 
Vorgekommenem fo weit erflart, daß an biefer Stelle einige 
innerungen genügen. Das Begefabilifhe des Weibes 
It ſich zunächft herand im Gegenfaz des Animalifchen des 
annes, welde wir, nach den karakteriſchen Beneunungen bes 
ſſiven und der aktiven Lebens, nnter den Haupt s Formen 
; telluriichen Lebend + Reiches als deſſen MittelsFornien, und 
Haupt⸗Siz aller Organifation erkannt haben. Das Höchfte 
Weibe ijt das, was ihm ald Mitgenoffe der reziprofen Le 
18 >: zorm, dem Manne gleih, angeſtanmt ift in feiner 
enichbeit, leuchtend und fehend ald Selbſt-Bewußtes, 
in ausgejiattet mit einer Aülle der Senfibilität. . Ter 
iſtand daß die Senfbilität ded Weibes naturgemäß fchattirt 
als die rerroduftive — und zwar in ohnfehlbarem Zus 
amenbang mit Eigenthümlichleiten jeiner Gehirn: Biltung — 
dert gleichwol nicht, daß feine Senüibilität, der des Mannes 
ih, Arritabilität und Reproduktivitaät in der Art 
ter fih babe, wie Galvaniſches das Cleftriihe und Magnetis 


fe. So wenig aber wie der Menidy, fireng genommen, dar⸗ 
um ein Thier heilen kann, weil er die Thierheit., und zwar Die 
tellurifch vollfommenfte in fich darftellt, eben fo wenig kann das 
Weib „Pflanze« heiſen, wenn es gleich Die Pflanze in hoͤch⸗ 
ſter Berflärung in fich darftellt. Nur in dem ſpeziellen Vergleiche 
mit dem männlichen Geſchlechts⸗Leben ijt das weibliche dad 
Begetabilifchranimaliihe. Der volitänbige Titel des weib⸗ 
lichen Lebens würde ſeyn: 

„Reziprokes and Animaliſches, fodann Begetabiliich Anis 
malifches Leben.“ — Die Befchränkung dieſes Titels auf bei 
„des Begetabilifch » Animalifchen“ it demnach eine Auslaflung, 
hinſichtlich welcher vorausgeſezt wird, daß das Ausgelafjene fh 
von felbft veritche. | 

Indem die Ueberfchrift von dem „Dptimum« des Ver⸗ 
laufs ſpricht, deutet fie an, Daß dieſe Verlaufs » Art nicht die 
einzige des weiblichen Lebene', fondern nur die ift, welde alt 
Mufter alleranderen gefezlichen Verlaufs⸗Arten angefchaut wer 
den foll. | 

In der Ueberfchrift von Fig. VI ift der mit ihrer Beichmung 
und Färbung verbundene Zwek ausgevrüfl. Man fol in ben 
Abtheilungen diefer Figur erkennen: Wie fich die, von den Bl 
Jahren ded Normals Verlaufs des fpeziellen Gattunge + Lebens 
umfchlungenen Perioden, Epochen, Stufen und Sabre der beiden 
Gefchlechter im Optimum entfpredhen. Das unbeftimmte, bet 
Natur unmwürdige, auf dad Geradewohl übliche Tariren de 
realen Gleichheit der Gefchlechts: Zeiten, bei deren nom ina⸗ 
ler Ungleichheit im Gattungs⸗Leben — 3.3. „der Mann muß 
10 Jahre Alter feyn als die Frau⸗ — fol mittels dieſer Figur 
in numerifch feften Beftimmungen ausgedruͤkt, und in 
ber entiprechenden Zeichnung derſelben anichaulich werden. 

In der Region des Un⸗Lebens, worauf Fig. IV baſirt ill, 
unterfcheidet man die eine Hälfte in verftärft- bunfelem, bie 
andere'in verſchwaͤcht⸗dunkelem, oder mehr lichtem Zone 
Die Worte: »abjolutes und relatived Un - Leben“, geben den 
Zwek diefer Berfihiedenpeit der Färbung an. Denn, dem Gar 
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ings⸗Leben gleich, ſteigt das Geſchlechts⸗Leben empor aus der 
dacht des Enbryonen⸗Lebens, welches ſich im materiellen 
nd kauſaliſtiſchen Verbande an die noch tiefere Nacht anſchließt, 
yorin das neufrale Leben beſchloſſen liegt. Dagegen iſt das 
lbleben im Geſchlechte nicht unmittelbare Ruͤkkehr in den Schoos 
er Erde, ſondern nur Ruͤkkehr in den Frieden des Gattungs⸗ 
rebens. Die Thaten des Geſchlechts-Lebens find gethan; feine 
Zaͤnipfe und feine Stürme find beſtanden; einſtige Hofnungen 
ind Erinnerungen geworben, die fich in des Regel an Kinder 
and Enkel fnüpfen, 'in welchen aus folcher Afche der verjüngte 
Phoͤnir bervortritt! Nach dem Erlöfchen des mehr lunariſchen 
Lichtes des Geſchlechts⸗Lebens, fobert aber doch noch immer das 
mehr folarifche und fideralifche der heiligen Flamme des rezi⸗ 
profen Lebens. *) - > 

Hinfichtlic) der Umfchrift in dem erfien ungefärbten Rande, 
it bei vem Worte: „urgefezlich“ zu erinnern, und zwar 
gültig nicht nur für die weibliche, ſondern auch fuͤr die maͤnn⸗ 
liche Skale: 

Auch das Geſchlechts⸗Leben wird von dem Biotomen „ur⸗ 
bildlich⸗, es wird als Ideal und Folie aufgefaßt und 
projeftirt,, welchem die gegebenen Lebens sVerläufe nachftreben , 
auf welchen fie oszilliren follen, und welches Feiner von biefen 
je ganz und allfeitig zu erreichen vermag. Indeß liegt das 
Seruals Leben, dem ericheinenden darin näher ald das Gats 
tungss Leben, daß ed den BordersGrund bildet, hinter wel 
hen fich das Gattungss Leben, wie oben bemerft, zurüfzieht. 
Es folgt, daß die Wechfel des Geſchlechts⸗Lebens fich überhaupt 
häufiger, dann mehr fihtbar, denen ihrer Ur⸗Bilder nähern 


werden, als die des Gattungs> Lebend. Das Gefchlechtd s Leben 


tbeilt, dem Gattungs> eben verglichen, hierin den Vorzug gröfs 
free Anſchaulichkeit, welchen das Räumliche vor dem Zeit 
lihen voraus hat. . Bei diefem Vorzuge ift Wahl + Ver 


Dandtfchaft im Spiel. (In dem Geſchlechte herrfcht das. 


Beibliche, demnach Schwere vor, welche des Räumlichen ift.) 
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Skale des weiblichen Optimums, 
feinen 3 Perioden, 7 Epochen, 14 Stufen und 
7249 Lebens Jahren. 

A, Erfte Periode, 

(un Reife, Frühling. Das vierfach fhattirte gelbe Zelb.) 

Rote. 

1) Die ganze erſte Periode des Geſchlechts⸗Lebens iſt unprobuftin. 
Diefe Unprobutrivität wurzelt kauſaliſtiſch in dem Bufammentref: 
fen der Schwäche des Gefchlechtös Lebens mit der Schwäche bed Sat 
tungs= Lebens. (M. f. die Worte, Feiner Schrift iunerhalb der Figur, 
dem Worte „Schwäche lin), Das Leledlogifche biefer bei dem 
Menſchen befonders langen Unprobuftivität, hängt unverkennbar zu: 
fammen mit höheren, über bie blofe procrealio sobolis hinausrei- 
chenden Zweiten der Humanität, Ob aber gleich die Geſchlechts⸗Organe 
in biefer WVorbereitungs = 3eit noch nicht zu fungiren berufen find, fo 
zählt dieſelbe gleihmol mit Recht. unter ben Seruaf = Perioden 
und zwar weil bier nur bie äuffere Funktion noch nicht hetvorge 
treten, bie aber allerbings beflehende innere an bem räumlichen 
Drganismus fihtbare, auch in ber zeitlihen Organifation zu unter 
fheiben iſt. Auf folhe Weife nimmt biefer, wenn gleih in eine 
Hinfiht unproduktive Abfchnitt, Theil an ber Innen =Beit des Se⸗ 
zual=zXebend, und erfüllt durch feinen Beitritt die bei biefem, eben fo 
wie bei dem Gattungs=Leben, unerlaßliche Foderung der Dreiheit 
ber Perioden. Die Richtigkeit der Zuzaͤhlung diefer Periode zu bem 
Ganzen des Serual: Verlaufs — für welchen bas fpätere unprobut 
tive Leben nicht mit in Rechnung kommt noch kommen darf — be 
währt fi daburch, daß nur mit diefer Zuzählung Gleichheit ber auf: 
fteigenden und abfleigenben Linie (ber Apfiden) gewonnen wird, die 
wenigftens in be m Optimum bed Verlaufs nicht fehlen barf. 

2) Die arabifden Ziffern fprehen auf Iahre, die roͤmiſchen auf 
Stufen. 

Dauer: Bon O — 14, betragend 14 Jahre, das Doppelte 
der Wurzel. Karafter: Unter dem naturhiftorifchen 
Geſichts-Punkte, Borberrfihaft des vegetabilijchen Prinzips, um 
ter dem biftorifchen, Schwaͤche des Entfichens, Aufgang, 
Anfang. Unter: Mbtheilungen: Epochen ?, Stufent, im 
legten Rang volle Jahre und Halbe, 
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- 7. Die 1te Epoche. a 
120 — 3% | Kindheit, Stand der natürlichen Uns 
I. 3%, — 7. ſchuld. Der fernalen Jugend 1tes 
j Stadium, GZahn ⸗Wechſel.) 
— 14. Die te Epoche. 
1.7 — 10% Junges Mädchen. Der Jugend Its 
IV.10%, — 14 Stadium. (Mit 10% Sing-Stimme, 
mit 14 das Erfcheinen der Hiero— 
glyphe) N) . 
B. Zweite Periode, ” 
ife des Organismus zur Reproduktion. Sommer. Das feisfad ſchat⸗ 
tirte rothe Teld.) . 


Dauer: von 14 bis 35, betragend 21 Sabre, das Drei⸗ 


he der Wurzel. Karafter: Unter dem naturhiſtori⸗ 
‚en Gefichts‘- Punkte höchfte Vollendung des räumliden Or⸗ 
nismus der Sernalität, unter dem. hiſtoriſchen, hoͤchſte 
iätigfeit des vegetabilifch sanimaliichen Prinzips, um ſich bins 
yend in animalifcher Reproduktion zu bewähren. Seruale 
aft, Mitte. 4 UntersAbtheilungen: Epochen 3 (ale 


Mitändige, nur in diefer Periode Statt habende Wiederholung 


r 3 Perioden), Stufen dreimal 2 = 6, im- Testen Hang 
ıhre, volle und halbe. 
, ge Der Periode Ate, bed kebens Zte Epoche. 
V. 14 17% 
vi 4 Der Kraft 1168 Stadium, 
| — 3. Der Periode Ute und mittlere, des Lebens te 
Epoche. | 
VII. 21 — 241% | Der Kraft 2tes und hoͤchſtes Sta 
VIII. Ay, — —_ 218 | dium. Kulminations⸗Punkt 241%. 
3 — 3. Der Periode Zte und lezte, des Lebens Ste Epoche, 
X.8 — 31% | Der Kraft Ztes und leztes Stas 
x A%— | dium. 
C, Dritte Periode. -- 
(Weber: Reife, Herbfl. Das vierfach ſchattirte blaue Feld.) . 
Daner: Bon 35 bis 49, betragend 14 Jahre, der Jugend 
eich das Doppelte der Wurzel. Karakter: Allerdings merk 
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Lich gröffere Ruhe und Befonnenheit in der Serualität Unten 
gang und Ende, dabei jedoch, befonders in der Iten Epoche, ia 
in den drei erſten Stufen noch keineswegs intenfiv verſchwaͤcht, und 
befaͤhigt die in der Kegel blos feltneren Früchte je vollſtaͤndig, 
oft beffer als in ilngeren Jahren auszubilden. Denn im Hin 
ter: Grunde. biefer Gefchlechtds Zeiten ftehen noch herrliche Jahre 
des GattungssLebend! UntersAbtheilungen: Wie in de 
Periode der Jugend. 
35 — 42. Der Periode 1te, bed Lebens 6te Epoche: 
XL 35 — 38%) Der abnehmenden Gefchlechte-Täd 
XII. 38). — 42 N tigfeititedStadium. An dem Stamm: 
. welfend, in den blog felteneren Fruͤc⸗ 
ten oft noch ausgezeichnet.. 
42 — 49. Der Periode Ute, des Lebens 7te und lezte Epoche. 
XIII. — 45% Der verſi iegenden Reproduktions⸗ 
XIV. 455%, — 9=72. | Quelle leztes Stadium. Spuren 
| des herannahenden Friedens im 
o Gattungs »Leben. Ende. 
Dieſes iſt die Sfale des Gefchlechts + Lebens des Weibes, 
deſſen Serual-Berlauf durh Klima, Abſtammung, Erzie 
bung und LebenssWeife für ihn begünftigt, die goldene 
Mittel: Straße zwoifchen zu rafcher und zu langſamer Entwilfe 
"ung hält. Um das unübertrefbare Eben: Maß diejer Skale, 
ald Rhythmus der ihr im inneren beftehenden Momente, fe 
dann ihr Zufammenftimmen mit dem menfchlichen Lebens⸗Verlau 
in anderen Richtungen ald Harmonie zu vernehmen und 
diefe in ihren beſonders günftigen Wirkungen für Humanität 
wiffenfchaftlich zu erkennen, it ed erfoderlich ſich zuvor eine ge 
nauere Kunde ber entfprechenben Skale des männlidhen % 
bens zu verfchaffen. \ 
| $. 197. 
Die Sale des männlichen Geſchlechts-Lebens im Optimum. 
Hiezu Sig. IV, vergl. Gig. VL 
Das der Biotomie angehörige Lithographirte Blatt, ftellt, 
im Raume und in der Zahl, die dem männlichen Optimum 


+ 


gewidmete Figur vor die des weiblichen Optimumg. Diefe Stels 
ung muß ald Beruͤkſichtigung jenes alten Vorurtheils angefehen 
werden, worin man von jeher und allgemeiner befangen, den 
Vorzug, der dem Manne ald Repräfentant- der Gattung zufommt , 
auf fein Geſchlechts-⸗Leben überzutragen pflegte, und woge⸗ 
zen für den erften Anblif des Blattes nicht angeftoßen werden 
möchte. — In der willenfchaftlichen Erörterung des Gegenitan« 
bes richtet ſich die dafuͤr zu befolgende Ordnung nach dem Bere 
haͤltniß, welches die Sernalität des Weibes, ald die allein po⸗ 
tenzirte und originelle , der Serualität ded Mannes überorbnet. 

Die Ueberfchrift von Fig. IV. hebt das animalifche 
Prinzip als in dem männlichen Menfchen vorbertfchend aus. Die 
Erinnerung an das, was Uber die Vorherrichaft des vegetabilis 
ſchen Prinzips in dem weiblichen Menfchen fo eben gefagt wurde, 
fließt in fi) die, an die fenfitive Senfibilität, in welcher 
fih der Mann auszeichnet, und die fich deffen Irritabilitaͤt, 
wie deifen Ancheil an der Reproduftivität unterordnet. — 
Unter Ruͤkbeziehung auf die unmittelbar vorhergehende Bevor⸗ 
wortung ber weiblichen Sfale, fann bier fogleich die des männ 
‚lien Lebens aufgeftellt werben. 

Sfale des männlihen Optimums, 
in 
feinen 3 Perioden, 7 Epochen, 14 Stufen und 
| 7%X9—63 Lebens⸗Jahren. 
| A. Erfte Periode. 
(UnzReife, Frühling. Das vierfach fhattirte gelbe Feld.) 


Daner: Bon O — 18, betragend 18 Jahre, und entipres . 


hend den 14 Sahren der weiblichen Jugend, in dem Berbälts 
niß von 7 zu 9, dadurch gleich der doppelten Wurzel des von 
dem Manne repräfentirten Gattungs » Lebens. Karafter 
Gleich dem der erften Periode des Weibes, jedoch in der Form 
des Männlichen, unter deren Vorherrſchaft das Begetabilt, 
ſche, der Reproduktion angehörige, Prinzip retardirt wird. 
Diefes ift die Urfache, oder dad Kaufaliftifche, wovon bie 
foäter eintretende und überhaupt Iangfamere und länger dauern 


— 
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de Sexual⸗Entwikkelung des Mannes die Wirkung iſt; dad 


Teleologiſche, der Grund dieſer ſpaͤteren Entwikkelung, liegt 
darin, daß die Natur, namentlich bei dem Menſchen, mit der 
Jugendlichkeit des Weibes die Reife des Mannes für his 


here Zwekke der Humanitaͤt zu vermaͤhlen nicht umhin konnte. 


Unter⸗Abtheilungen: Wie in der erſten Periode des Wei⸗ 


bes, in 7 Epochen von je 9 Sahren, welche mit den 7 erfen | 


Epochen des Gattungs s Lebens zufammentreffen,. und mit 14 
Stufen von je 42 Jahren, die ald halbe Töne in den Ab 
ford des Gattunge » Lebens einſtimmen. 
0—9 Die ie Epoge . 
I. 0 4Y,) Kindheit feruafe, wie generiſche, 
U, 4,— 9 | bie zunächft der Reproduktion aw 
> gehörige Zahnung ift eingefhlof 
‘fen. Ites Stadium der m, Jugend. 
⸗ — 18. Die te Epoche: 
m.9 — 13/;| Statt 1313 nicht 14. Ne So 
IV. 1342 — 18 | dium der m. Jugend. 13%, Hirgu- 
| tallus, Ueberhaupt nähere Re 
‚gungen der Mannhaftigkeit) ' 
B. Zweite Periode. 
(Zülle der Zeugungs- Kraft. Sommer. Das ſechsfach fchattirte rothe Feb.) 
Dauer: Bon 18 bis 45 Jahre, betragend 27. (W. Skale 
21, als 3mal 7; m.27, ald Zmal 9, vder als 39. Karakter: 
Wie in der entfprechenden Periode ded Weibes. Inter: Ab 
theilungen: Desgleichen. 
18 — 77. Der Periode Ate, des Lebens Zte Epoche. 
V. 18 7 — 24 Der Kraft wei Stadium. 97, real 
91 
VI 2227 N Senekeit aus dem che 
lien⸗Kreiſe, für Die Bildung “eined 
eigenen Kreiſes dieſer Art. 
27 — 3%. Der Periode 2te und mittlere, des Lebens Ate Epoche. 


ve 7 — 31%, | —e — tes und böcit 

Is, 31% — tadium. Kulmination in 31'%,. Ende 

vn, 3172 — 36 mit dem Austritt der ten Epoche des 
Gattungs ⸗Lebens. 


— MM — 
} — 40. Der Periode Ite und lezte, des Lebens Ste Epoche, 
IX. 36 — 40% Der SerualsKraft Zies und leztes 

x. 40% — 45 ) Stadium. 

Dritte Periode 
eber⸗Reife des Stammes „ unbeſchadet bee Güte feiner feltneren Fruchte 
Das blaue, vierfach ſchattirte Feld.) 

Dauer: Bon 45 — 63, betragend 18 Jahre, wie bie 
ugend im Gattungs⸗Leben und in dem männlichen Geſchlechts⸗ 


ben. Karakter: Wie in der entiprechenden Periode ded 


zeibes, jedoch Mit einer gweifachen, nach der Aufitellung ver 
inzen Skale nody etwas näher zu erörternden, Modiftkation, 
ntersAbtheilungen: Wie in der Periode des weiblichen 
wruals Witer. 
> — 54. Der Periode ite, des Lebens Gie Epoche. 

x. 45 — 3 Wenigſtens merklich mindere Leben, 


XII. 58% — bigfeit des Geſchlechts⸗Lebens. 
i — 63. Te. 8* Zte, bed Geſchlechts⸗Lebens 7te 
Epoche. 


XxIII. 22 — 58% | Die Zeit eines ehrenvollen Bü 
XIV. 58% — 63 ges aus dem Geſchlechts⸗Leben.“) 
Dieſes it die Skale des männlichen Gefdjlechtös Lebens, 

e unter allen möglichen den vollendeiten Rhythmus in ihrem 

nncren, und die größte Harmonie fo wol mit der Normals 

tale des Gdttunge + Lebens, ald auch mit der ſich aus der 
turzel 7 entwilfelnden Skale des weiblichen Optimum zeigt: 
- Da der Nepräfentant der Gattung nie. ganz, Nicht einmal 


rzuͤglich, dem Geſchlechte leben kann und foll, fo ftirbt ee 


mfelben freilich auch nie ganz ab, und befonders nicht mit eben 
rBeſtimmtheit des ZeitsVBerhältniffes, wie das in 
ner Fruchtbarkeit an dad periodiſche Wiebererfcheinen feiner 
ieroglyphe gebundene Weib. Der Umſtand, daß die secretio 
minis ded Mannce in nicht zu verfennendem .näherem Zuſam⸗ 
enhang mit dem Gehirn und der Fortfeszung deſſelben als 
uffen+ Mark, folglich in direkt engerer Verbindung mit 
mjenigen Organ fleht, welches in feiner Vorzugiichkeit den 
.- 32 
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Menf hen farakterifirt , und welches währenb ber gan 
Dauer ded Menſchen⸗Lebens in Thaͤtigkeit bleiben muß, IA 
den Mann der Neben » Parthie des Geſchlechtes auch früh 
nicht ganz abfterben, bis er in dem Zuftand völliger Abg: 
lebtheit ald Menſch verſunken iſt. Indeß iſt — wie au 
ſchon Andere, namentlich Büffon, bemerkt haben — die der 
Manne fo lange verbleibende Möglichkeit des Zeugen 
keineswegs anzufehen ald ein dafür von ber Natur fortdauern 
an ihn ergehenber Ruf.’ Das Römifche: 

»Tarpe senex miles, turpe senilis amor !« 
mag immerhin nach feiner erften Pofition durch neuere konve 
tionele Einrichtungen (3. P. Penſions⸗Reglements) wohlthaͤt 
. mobiftrt erfcheinen, aber bie zweite. jener Pofitionen, die u 
miftelbar von der Ratur ſelbſt fanktionirt wurde, wird en 
wahr bleiben. 

Daß hin und wieber — man tann zugeben ſelbſt haͤufig 
der ſchon im Senium vorgeruͤkte Mann noch zu zeugen verm 
gilt aber doch nur in fo fern, als der alte Mann ſich ni 
ein ihm verbältnißmäßig gleich altes, fondern eine i 
verhältnißmäßig weit jüngeres Weib zugefellt. Bei d 
Erzeugen eined alten Manned mit einem viel jüngeren We 
— weldyes feine Tochter, oder gar feine Enkelinn, nad} ein; 
nen faſt fchmählichen Baifpielen felbft feine Ur-Enkelinn fe 
koͤnnte — wird das zu allem Erzeugen erforderliche Ingredi 
ber Jugendlichkeit, durch das verhältnißmäßige Ueberm 
derfelben fupplirt, welches alsdann auf Seiten des Weil 
if. Man fann diefe File in gewiffer Art denen vergleid 
‚welche, die Nechtö-Gelehrten in einer anderen Spähre als fol 
bezeichnen, wo die Bosheit der That die zur vollen : > 
rechnung noch fehlenden Jahre ſupplirt. 

*) Unter ben Zeichen ber Serual ⸗Entwikkelung bat der beobachte 
Biotom gang befonderd auf die Wechſel der Stimme zu adıt 
wie ſich diefes, bei ber fo.innigen Verflochtenheit bes Geſchlechts⸗Leb 
mit dem Gattungs- eben, auch fhon nad dem Umftande erwar 
laͤßt, daß der Menſch allein die Gabe der Sprache hat und ha 
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kann (& 101, ©. 296.) und wie diefes in vielfältigen Arzlichen 
- Wahrnehmungen der zwiſchen den Geſchlechts⸗ und den Sprach-Orga⸗ 
“nen beftehenden Sympathie indizirt ifl. 
Wenn der Verfaffer richtig beobachtete, fo ift bei beiden Gefclechtern 
die Stimme völlig unbedeutend vor dem Schluß der Serual⸗Stufe III, 
der in dem Oprimam ber weiblichen Sale in 101/a, ber männlichen 
in 131/a faͤllt. Die Kinder: Stimme beider Geſchlechter iſt, gemäß 
der Verwandtſchaft zwiſchen Jugend nnd Weibjichkeit Weſt 
und Saͤb) eine unvollkommen weibliche, worin es ſich auch erklaͤrt, 
daß alle Kinder dieſes Alters, wie fein ſie auch reden moͤgen, gleich⸗ 
wol keine Höhe haben und in der Regel tiefer fingen als ſprechen, 
Mit 101/2 pflegt dem Mädchen bes Optimums Sing : Stimme zu 
kommen, während ber Knabe mit 131/2 in die gebrochene Stimme 
Chirquitallitio) übergeht: Wo beides früher Statt hat, ift aud 
frühere Pubertät zu erwarten: In dee Stufe IV nimmt die, Stimme 
ihre Baupt = Richtung für das ganze Leben. Nach der Stufe X 
(weibf. 35, männlich 45) yflegen ſchon immer nacıtheilige Neränder 
rungen ein gu treten, vorzüglich für die weibliche Ging: Stimme, bie 
befonders häufig, dann durch Geburts: Arbeiten, auch ſchon früher 
leidet. Die Stimme bes Weibes dem das Seſchlechts⸗ Leben erlofchen 
iſt, ſezt fih, gleich, dem ganzen weiblichen Habitus, in das Männe 
liche über. (Haller, Elementa III, 441. Kreysig, Aristoto- 
lie de sdni ct vocis humanae natura atque ortu ect. Lips. 
1793, Buslin,'de feminis ex suppresssione mensium barbatis, 
Altdort. 166% ‚' weldyes lezte denn von dem Verſiegen der Lebens⸗ 
Duelle im Alter mehr im Allgemeinen gilt.) Alter und Maͤnnlich⸗ 
keit (Oft und Nord) flimmen zufammen. Die Vorzüge der weiblichen 
Sugend vor der männlichen und die bes männlichen Seniums vor bemi 
‚weiblichen, beruhen auf der Harmonie gwifchen Weiblichkeit und Ju⸗ 
gend, dann Männlichkeit und Alter. Das Mädchen welches bis zum 
ı8ten Jahre lebt, bat ein reicheres Leben hinter fi, als der Juͤng⸗ 
ling dieſes Alters. Bon zwei Menſchen verfchiebenen Geſchlechts die 
um 50 (49) flerben, verliehrt ber weibliche weniger ald der männliche: 
Zu bemerken ift no: Daß die Befähigung des Weibes zum Ges 
fang (die es vor bem Weibchen der Sing: Vögel voraus hat, ©. 
297) ihm offentundiges Zeugniß gibt, daß es dem reziprofen Leben, 
d. h. bdemjenigeu angehört, welches die tellurifhe Allgemein=Bett 
und das außgezeichnetefte telluriſche Licht iſt. Sogar die vorzigss 
weife Sing⸗Stimme — ohne Widerrede der Sopran, ber all 
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fi) Melodie und vorzägli ‚geeignet ift die Empfindung manig 
faltig, rein und kraͤftig auszudruͤkken — wurde bem Weibe zu Theh, 
wie dem Manne die vorzfigsweife Sprech⸗Stimme, bie mehe bem 
Ausbrut des Verftandess Werkes und feiner Bedaͤchtlichkeit zufer 
gende. So einfach find bie ewigen Gefezze ber Natur! - 
“) Da die beiden Geſchlechts⸗ Skalen, das Geſchlechts⸗ Leben folarifhe 
Beit des Menfhen merklich kuͤrzer und unfelbftfländiger bon 
ſtellen als dad Gattungs⸗Leben, und biefe Differenz ber Dauer un 
der Selbſtſtaͤndigkeit nothwendig, wie alles, eine phyſiſche Bur: 
zel haben muß, die bei dem Faktiſchen, daß der Dualismus ber Ge 
ſchlechter ſchon in dem Embryonen »2eben beginnt, auf biefes zurkb. 
weift, ‚fo möchte man biotomifch allerdings vermuthen (nicht be 
baupten), daß in dem Beugungs = Afte nur das Gattung skebu 
begründet werbe, um fo mehr, als doch nur bie hergeftellte Einheit 
der Gattung zeugt. Die Entſcheidung der Art des Gefhlcht 
Lebens, würde fodann als ein zweiter, felundärer Zeugungs At, vr 
Reaktion zwifhen dem begonnenen neuen Gattungd= Leben und den 
Leben der Mutter feyn. (M. vergl. oben $. 46. beſonders die Rott 
S. 68.) Die Verfuche welche in der angeführten Stelle erwaͤhnt wer 
den, laffen fi, in den Refultaten bie fie bereit gegeben haben unb 
noch zu geben verfprechen, dem. Werfaffer biefes wahrfcheintih, bed 
mit dieſer Anfiht vereinigen. Ob nicht die Ent ſcheidung über dab 
Geſchlecht des Embryo in die Periode der angehende Schwangerfhaft 
falle, die fich beſonders in unangenehmen Wirkungen auf bie Eß⸗ 
Luſt dee Mutter Eund zu geben -- pflegt? — Das Weitere muß 






Aerzten überlaffen bleiben, BE DR. 
$. 1238. 
Beweife der Wahrheit und Genauigkeit der beiden Skalen des Serual 
Optimums. 


Mer die beiden ſich entiprechenden Stalen des Serxual⸗ 
Optimums, wie ſich ſolche in Fig. VI gegenuͤberſtehen und fo 
eben näher erponirt wurden, aufmerkſamer beachtetete und mit 
der Sfale des Gattungs⸗Leben verglich, wird ſchwerlich verfehlt 
haben, ihnen fchon Vieles zu bemerken, was in das Kapitel 
der inneren Gewähr folder Wahrheiten einfchlägt, die 
ihrer Yatur nad) nicht zu den handgreiflichen gehören koͤnnen, 
ohne daß gleichwol der Mangel diefer Handgreiflichkeit für 


x 


- 
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inen. vernuͤnftigen Grund des Zweifelns an ihnen gelten möge 
Mehreres dahin Gehörige ift auch fchon der Erpofition diefer 
Sfalen felbft unmittelbar verwebt worden. Demnad handelt 
:8 fich jegt mir noch von der Vervollitändigung des dem 
Biotömen obliegenden Beweifed, und von einiger näherer Ans 
ordnung der Gründe, "mirteld welcher er die gewonnene lieber: 
zeugung Anderen mitzutheilen im Stande ſeyn fol, welche für ' 
jeine Wiſſenſchaft den erforderlichen Sinn haben. Hierauf ift 
berechnet, was ſich unter den nachſtehenden Nummern findet: 

1) „Aus höheren Kombinationen zu. entnehs 
menber Beweis, daß die Natur nidht verfehlen 
Eonnte, den Kompler von je 7 Jahren ald Wurzel 
des SerualsBerlaufs im Optimum zu wählen“ 

a) Bon allen Zaplen, ımterhalb 9 — von den oberhalb ihr 
gelegenen Tann für das Sexual⸗Leben, old dem mit dem gene 
tiſchen verglichen fürgeren, nicht die Rede feyn — ift 7 dieje⸗ 
nige, welche ihr in dem gleichartigen Haupt s Rarafter des Un⸗ 
geraden am naͤchſten ſteht. | 

b) Sn ber 7 a8 22 (= 4) #3, herrſcht die natur⸗ 
hiſtoriſche Dyas als Potenz ganz fo vor, wie man es für 
bie zeitliche Entwiffelung des Weibes, des Lieblings der plaſti⸗ 
ſchen Natur , wünfchen und erwarten mag, während ihr Totas 
litaͤts⸗ Karakter fie unter das Panier der hiftorifhen. Trias 
elle, die alle Snnens Zeit, oder alles Leben beherrfcht. 

c) Die 7 ift in dem Gattungs⸗Leben indizirt durch bie ihr 
entirrechende Anzahl ber Epochen, worin ſich die 3 Perioden 
umnittelbar wiederholen. 
‚  d) Bon allen Zahlen ift die 7 Diejenige, mit welchen ber 
zyklus eines Monats — deſſen Verlauf in 4 Phafen mit dem 
eriodiſchen Erfcheinen der Serual s Hierogiyphe innigſt zuſam⸗ 
nen haͤngt — am naͤchſten aufgeht. 

(Die Möglichkeit der 7 Monats⸗Geburten, mit nachhaltiger 
zitalitaͤt, fcheint mit c und d gleichfalls zufammen zu hängen.) 

2) Beweiſe aus dem vollendeten Rhythmus der 
»ptimums⸗Skalen und der Harmonie berfelben 
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unter ſich und mit der Skale bes GattungeLebenti 
wie ſolche in ihren gegenſeitigen numeriſche Bert 
bältniffen' und Beziehungen herportreten. 

Diefed Thema wäre ‚zureichender Stoff für eine eigue Mb 
handlung , die jedoch nur den in biotomiſchen Forſchurge 
bereitö mehr Geuͤbten beſonders anfprechen bürfte.- Die weniges 
bier folgenden Pofitionen sollen blos als Beiſpiele. dienen: 
- a) Die Dauer des weibliden Geſchlechts⸗Leben 
iſt in ihren 49 Jahren gleich: 

1) dem Quadrate der Wurzel,.49 = 7*, , 

O Dem doppelten des Kulminationd + Punlted- des Weikel, 
49 = 24. x 2. et » 

3) Dem Eintritt. F die weibliche RulainätiontdEyode pie 
dem Austritt aus ihr. =1+38. | 

A) Dem Jahre des —e Seniums minus der — | 
der Weiblichkeit. 49 == 63 — 14. Ä 
by) Die Dauer des. männlichen Beiätentt-E | 

bens ift in ihren 63 Jahren gleich: 

4) Dem Probuft der beiden als Baftoren fungirenden Bar | 
zelu 79.68 —=7XI 

2) Dem boppelten des Fulminationd, Puuttes des Mensch, 
= 1% X 2. 

‘3) Dem Eintritt in Die ee Rulminations « Eroqh 
plus den Austritt aus ir. 69 = 27 + 36. 

4) Dem Jahre der —S des Gattungs⸗⸗kebens minus . 
der männlichen Jugend. 63 = 81 — 18, , 

5) Dem Eintritt der Manndartei plus dem Austritt am 
ir. 63 = 14 + 39. 

c) Die Zahl der Geſchlechts⸗ Epochen und Stufen ku 
beiden Optimumd + Sfalen in der Anzahl 7 und 14 gleich. (J 
den Seruals Divergenzen ift es nicht überall eben fo.) 

4) Der Eintritt in die weibliche Kulminations Epodye, dab 
Alter von 21 Jahren, ift gleich dem Y, bes männlichen Ge 
ſchlechts⸗ Lebens, Deun 63: 3 — 21. Der Eintritt in be 
männliche Kulminationd «Epoche, das Alter von 27 Jahren, 
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iſt gleich dem des Gattungs⸗Lebens. Denn 81:3 — V. — 
Wie aber mit 3 mal 7 = fuͤr das Maͤdchen ‚jo iſt mit 3 
mal 9 (oder 3°) für den Mann die rechte Zeit erfüllet aus 


dem Kreiſe bes‘ elterlichen Haufes. auszufcheiden , und ſich der 


Bildung eines eigenen Familien Kreifed zu weihen. — Der 
Mann welcher das 27te Jahr — mit ihm die Durchſchnitts⸗ 


Zeit des Lebens + Kapitals eines Menfchen überlebt hat ($. 118 


und 119) — zählt unter denen, welche in die Erbfchaft der 
vor folchem Alter geftorbenen Zeitgenoffen treten, und dafuͤr 
-Bater s Pflichten zu übernehmen haben. 

e) Die Dauer der weiblichen Geſch lechts⸗Tuͤchtigkeit betraͤgt 
in ihrem Brutto der Jahre 49 weniger 14, folglich 35; die 


entſprechende maͤnnliche betraͤgt, 63 Jahre weniger 18, folglich) 


45. Zieht man hiervon je 3 Stufen — alfo in der weiblichen 
Skale 10%, in der männlichen 13%, — ab, die der Vorbe⸗ 


reitung, dem Abwarten fchifficher Gelegenheit oder dem Ver⸗ 


fäumen berfelben, fo wie dem allmähligen Zurüfßziehen aus dem 
Geſchlechts⸗Leben, befonders in dem von ber Natur nothwendig 
mit berathenen Verhaͤltniſſen des Kultur⸗Zuſtandes, leicht geo⸗ 


pfert werben mögen, fo bleiben gleichwol der Sexual⸗Funktion 


eines jeden der beiden Geſchlechter noch ſo viele Jahre, als es 
davon zur Zeit feines Hochs und Licht⸗Punktes zählt. Die 24°, 
dem Weibe und die 31', dem Manne., verbleibenden Jahre, 
find ein langer Spielraum für die fung der Aufs 


gabe der Erzeugung fo vieler Kinder, als die Natur. im. 


Durchſchnitt von dem Paare fodert, oder als fie deren, den 
"beiten Zufammenftellungen im Groſſen zu Folge, dem Paare 
gewaͤhrt. 

) Die Männliche Sefchlechts Stufe fcheint in ihrer Dauer 


von 4%, Sahren zugleich die Durchſchnitts Zahl der Zeu- | 


gu ngen zu feyn, die auf ein Paar Erwachſener beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts kommt. — Wie das Weib die Fruchtbarkeit ber 
Ehen im Einzelnen 'regulirt, fo fcheint dieje im groffen Ganzen 
Map zn nehmen aus dem Verlaufe der männlichen Optimung Sfalc. 


Bei einem folchen Durchichnitt der Fruchtbarkeit, welchen die ber 


1 


5 


fien Wahrnehmungen bewähren , haͤlt die Reproduktion dem 
Tode, in der Beſchraͤnkung des Lebens⸗Kapitals auf erwa 
mehr als 27 Jahre, nicht nur das Gleichgewicht, ſondern ſchrei⸗ 
tet auch noch etwas vor. | 

3) Beweife aus den unnerfennbaren. Bortheir | 
len, weldhe dem Zuftande der Humanität durd 
den Optimums ⸗Verlauf gewonnen weirden, und 
die ihm einzig aus Wurzel 7 erwachſen koͤnnen. 
Dieſe Vortheile find: 

a) Mit der Wurzel 7 gewinnt das Weib eine Bor Zeit 
alg Gefchlecht3 + Tugend, die in ihrer Dauer von zweimal 7, ode 
14 Sahren, eine längere Befreiung von den ftärferen Aufre⸗ 
gungen des Geſchlechts⸗ Triebes und den Anitrengungen ber Ger 
ſchlechts⸗Arbeiten ſichert, welches , verglichen mit Berfäufen 
früperer Mannbarkeit, feinem Phyſiſchen wie feinem. Pfychrichen 
zu Statten zu kommen nicht verfehlen kann. Dem Manne dei 
Dptimums iſt dieſe Ruhe vergoͤnnt fogar bis dahin, we 
er gleichzeitig in die Kraft « Periode des Gattungs « Lebens 
fritt. 

5). Da bei diefem Verlaufe das Zurüfziehen aus dem Ger 
ſchlechts⸗Leben und das Abfterben in ihm für das Meib rer 
tardirt ift bie’ gegen 49, für den Mann bid gegen 63, fo 
hat daffelbe eine Dauer bid zu dem Alter, wozu etwa nur Ya 
(genauer vieleicht nur 14) aller Weiber, und nur etwa /, al 
ler Männer gelangt. Bei dem groffen Einfluß bem das dem 
Gattungs⸗Leben fo innigft verwachfene Geſchlechts⸗Leben auf 


Die ganze Haltung und Lebendigkeit ded Menfchen hat, wirft 


dieſes groffe Hebergewicht der Anzahl der Gefchlechfs s Tüchtigen, 
verglichen mit denen die dem Geſchlechte bereits abgeſtorben 
ſind, nothwendig vortheilhaft auf.dag Ganze einer Volks⸗Maſſ ſe, 
die ſich der Vorherrſchaft des Serual⸗Optimums erfreut. 

- ©) Wenn der Mann dieſes Verlaufs in die. Kulminations 
Epoche feines Gattunzs⸗Lebens tritt (36, Fig. ID fo hat er 
dieſe Epoche ſeines Gefchlechts « Lebens bereits zuruͤkgelegt. Die 
dem Marne damit gewonnene gröffere Ruhe, verbunden mit 
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eichwol noch fehr vortheilhaften Geſchlechts⸗Jahren, vervolk 


mmnet ungemein feine Repräfentation der Gattung. 

d) Die in dieſem Verlaufe vollfommene Gleichheit der 
tufen beider Skalen, gewährt ber Monogamie — die naments 
h unter dem Gefichtö- Punkte elterlicher Pflege und Erziehung 
r Kinder von groffer Bedeutung it — Natur-Sanftion. 
R. vergl. u. Tropen Minimum.) 


.e) Bei diefem Verlaufe divergiren bie Geſchlechts ⸗Alter 


ider Skalen mittels einer Vertheilung in 14 Stufen, wo die 
ifferenz mit 1 Jahr auf der Iten Stufe (37, weiblich, 
/ männlich) beginnend, und mit 14 auf der 14te Stufe (49 
eiblih, 63 männlich) endigend, nur fehr allmaͤhlig waͤchſt 
efonderd in den Jahren des bei dieſem Verlaufe vollftändig nor⸗ 
almäßigen Eintritt in die Ehe (21 weiblich, 27 männlich) ſtehen 


h beide Gatten in einem Lebens⸗Alter gegenüber, welches - 


inz geeignet it der GefclcchtesFiebe das folide Band ber ger 
njeitigen Freundſchaft beizufügen. Das dem Manne 
mftfch untergeordnete Weib, verbirgt dabei, ihm vortheilhaft, 


efe Unterordnung unter die gröfferen Reife des Alterd des . 


tannes in dem Gattungs⸗Leben. Liegen die, fich real gleis 


en Gefchlechtss Jahre, weiter auseinander wie in dem. Op⸗ 


num, fo finft das Weib nur zu leicht herab in Stlaverei; 
gen fid) diefe Jahre näher, fo. erleidet das Weib in feiner 
nterordnung eine Art von Schmach, oder es ftellt fich dem 
tanne von anderer Seite, und felbit fuͤr das Aeuſſere feiner 


zeiblichkeit nachtheilig, alsdann zu fehr gleich. Ethnographiſche 


eiſpiele bei den Geſchlechts⸗Divergenzen) 

f) Ueberhaupt konkurirren im dieſem Verlaufe von Seiten 
8 Meibes Jugendlichkeit, die ihm die Domaine iſt, und 
n Seiten des Mannes Reife, auf eine durchaus hoͤchſt vors 
eilhafte Weife, fo mol im Verhältniß der Gatten, als in dem 
anzen bed Familien⸗Lebens, welches die Wiege der Menſch⸗ 
it und ihrer Ausbildung if. 

Run aber ift ſchlechthin feine zweite Berlaufs-Art 


s Geſchlechts⸗ Lebens auch nur in der Idee zu ermitteln, 


= 
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bei welcher ſich die hier ausdruͤklich genannten und noch viele 
andere Vortheile, die ſich dem reflektirenden Biotomen daraus 
ergeben, in gleichem Grade herausſtellen. Eben damit iſt dann 
auch auf das Bündigfte bewiefen, daß die Natur bie 
Projektion unfered Optimums als Optimum wählte und wäh 
len mußte. Die Buͤndigkeit diefes Beweiſes beruht darauf, daß 
ed dem Menichen unmöglich it Vollkomneres zu erfinnen als 

die Natur geleiftet hat, fo daß kein Sterblicher es fich beigehen 
laſſen mag fie eines Weberfehens in ihren Urs Bildern zu zeiben, 
und fie damit zu meiftern. Die Wahrnehmung kommt die 
nothwendigen Vorausſezzung beftätigend zu Huͤlfe, indem fie bie 


Verlaufs⸗Art des Optimumd, in ber mit 14 Jahren eintretenden. 


und mit 49 Jahren erlöfchenden Geſchlechts⸗Tuͤchtigkeit des 
MWeibes, fchon im früher Borzeit erfannte und feierte und fe 
auch noch heute als häufig beftehend nachweiſt. CM. f 5 11. 
S. 12 die Note in Beziehung auf dad große Jubel und Hal 
Jahr der Ieraelitten,) "Nicht die Anerkennung biefes Verlaufs in 
dem weiblichen Leben, blieb zu entdeden und nad) zu holen, 
fondern nur die Harmonie defielben mit den Sfalen bed 
Gattungs » und bes entfprechenden Geſchlechts⸗ Lebens. Mas 
Privat » Erziehung und Öffentliche dazu beitragen koͤnnen, 
um frühere Sefchlechts + Tüchtigkeit wie die des Optimums in fo 
weit zu verhüten, ale jede Art von Ueber-Neizzung des jünge 
ren Lebens nothwendig dahin, dann nachtheilig wirft, möge ja 
nicht unterlaffen werden! Daß die durch Ueberreizzung, dem 
Pläne ‚der Natur zuwider, früher, eintretende Pubertät durch⸗ 
aus nicht mit denen des Sexual⸗Mininums verwechfelt wer: 


den dürfe, wird, ſich in der Tpeorie der Sexual⸗Divergenzen 
ergeben. 


*) Die Arithmeti bes Lebens liefert S. a2 — 50 den Verſuch einer Ku: 
rakteriftit der 14 Gefchlehts: Stufen und fezt von S. 54 — 61 bie 
Darmonie ber in ben Lebens: Skalen (Typen) liegenden Proportionen 
näher auseinander. Da ic) nichts Wefentliches darin abzuändern 
finde, fo möge eine Hinweifung auf jene Stellen genügen. db. ®. 
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.\ . Biotomie 
der 
Seruals Divergenzen. 


Sera juvenum venus; eoque inexhausta pubertas. Nec vir- 
gines festinantur. Taclt. 


$. 129. 
Nähere Beſtimmung des Begriffs ber CEeruel ⸗Diverbengen. 

Da der Begriff des fo eben eroͤrterten Optimmns des zwei⸗ 
fachen Geſchlechts⸗Verlaufs auf der Vorausſezzung bernht, daß 
eine Mehrheit ſolcher Verlaufs⸗Arten beſtehe, in Ver⸗ 
gleichung mit welchen jene die beſte, oder vollkommenſte ſey, 
ſo mußte auch ſchon im Allgemeinen der Verlaufs⸗Arten gedacht 
werben, die jezt unter dem Kunſt⸗Ausdruk „Divergenzen⸗ 
beſonders eroͤrtert werden ſollen. 

Alle GSexual⸗Divergenzen find Abweichungen von 
dem beſten Verlauf. Der gewaͤhlte Kunſt⸗ Ausdruk ſoll | 
dieſes bezeichnen, jedoch zugleich andeuten, daß Die Biotomie 
ſich auf folche Abweichungen befhränfe, die, unter dem 
Geſez des Optimums ſtehend, einer daraus abgeleiten 
Regel folgen, demnach alle jene Abweichungen ausſchließen, 
bie bei jeder Verlaufs⸗Art als irreguläre Fälle in gege⸗ 
benem Leben vorfommen mogen und wirklich nur u haufig vor⸗ 
kommen. 

Der natürliche Zuſtand des Menſchen m hinſcchtich 
des Phyſiſchen und raͤumlich Organiſchen der der Geſund⸗ 
heit, hinſichtlich alles deſſen was dem mehr‘ Pſychiſchen der 
Funktion angehört, ift esder Zuftand der Humanität, als 
‚Der wahrer Kultur. Den Begriff. der Gefundheit haben insbes 
fondere wiflenfchaftliche Aerzte, als einen der Idee des Lebens 
innigft verwandten, fchon längit in der Art feftgeftellt, daß 
Krankheit in ihm als naturwidrig erfheint. Den Begriff 
bes Zuftandes der Humanität hat insbefondere euere Staats⸗ 
Biffenihaft — nachdem es ihr enblich- gelungen if die Fiktion 
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eines Natur⸗Zuſtandes in ihrer Nichtigkeit zu erfennen — feſt⸗ 
geftellt, ale. den der goldenen Miüte des Licht⸗Punktes, ber 
zwifchen zwei Ertremen befteht und leuchtet, von welchen bas 
eine Roheit, das andere Ueberfeinerung und Benveid 
lichug zu nennen if, Aus dem hiermit Beruͤhrten gehoͤrt 
hierher: 

„Daß der Aunſt + Ausdrut „Sexual⸗Divergenz⸗ de 
leicht zahlloſen Fälle ausſchließt, in welchen fruͤheres oder ſpaͤ⸗ 
teres Eintreten ber Geſchlechts⸗Tuͤchtigkeit die Wirkung irgend 
einer Raturmwidrigfeit, namentlich die des Zuſtandes ber 
Krankheit, der Roheit oder der Berweichlichung ift.« Faͤlle die 
fer Art find Gegenitände des Arztes, bei welchen er immerhin 
die biotomifchen Geſezze und Megeln feiner Kunde mit in Ermb 
gung ziehen mag, ohne gleichwol zu erwarten, daß ihr nme 


“ gelmäßiger Berlauf irgend einer: von benen Regeln entfprecen 


werde, welche die Natur in den von ihr konſtitnirten Diver 
genzen, mit eben ber arithmetifchen Genauigfeit die wir bem 
Optimum erfannten, aufgeftellt: zu haben vermuthet werden muf. 
Das. punctum saliens des Optimums — wie Arifotelet 
ſich etwa ausgedrüft haben würde — tft, wie wir wiſſen: 
„Das Erfcheinen der Hieroglyphe mit zuräfgelegtem 1.4ten 
Lebens» Fahr, uud zwar.ald ber doppelten Wurzel» — Jedes 
Mädchen, weldjes mit 14 Jahren voll menitruirt wird, hat die 
Vermuthung für fih, daß fein Gefchlechts s Verlauf den 
Takt des Optimums, wenn. aud nicht ganz, ‚doch fehr ann 
bernd einhalten werde. Faͤnde ſich diefer Fall indeß z. B. bei 


einer ſchwarzen Negerinn Cunterfchieben von dev weiſſen), über: 


haupt in Verhältniffen wo frühere Reife naturgemäß indiziert 
wäre, fo würde aus dem Faktum ber mit 14 Jahren zum 
erftenmal 'erfcheinenden Hieroglyphe, doch noch keinegswegs 
unbedingt gefolgert werden koͤnnen, daß er dem Optimmm 
angeboͤre. | 
Da es fehr wefentlich it, daß man fich den deutlichen 
Begriff des Optimumd und ben ber Divergenzen nicht trüben 
Kaffe durch den Begriff von „Abweichungen uͤberhaupt«, 


sich nicht durch den von einfachen „Ausnahmen“, fo ift es 
ienlich in anderen Bereichen bes Lebens Entiprechendes zu ſu⸗ 
yen, was zur Erläuterung und zu feſtem Anhalt dienen könne, 
ser beftehende innere Zufammenhang zwifhen Reprobufs 
ion und Vegetation, if ein richtiger Wink zum Auffinden 
ed Bereiche worin fich Entſprechendes am Beſten finden laſſen 
ird. 

Jede Obſt⸗Gattung hat ein Optimum des Verlaufs fuͤr 
zluͤthe, Frucht⸗Anſaz und Reife, welches man bei geſunden 
Stämmen, namentlich in der Heimath diefer Früchte am 
Aufigften findet. Indeß entwikkelt fait. jede Obſt⸗ ⸗Gattung, 
inter den Benennungen von fruͤhen und von ſpaͤten Son 
en, Abweichungen als Spiel sArten. Der Pomolog unter 
cheibet bie Früchte diefer frühen und ſpaͤten Sorten, fehr 
jenau und richtig von folchen, die fich als Vorzeitigungen 
md als Spätlinge im Einzelnen batftellen, wo man fie 
ticht erwarten mochte. Die Vorzeitigungen treten meiſtens durch 
Berlezzungen oder ungewöhnliche Witterung ein; die Spätlinge 
eigen ſich meiftend da, wo bie Sonne gehindert war gehörig 
inzuwirken, ober wo der einzelne Zweig, bem fie angehören, 
Schaden genommen hat: beide Produktionen zeitigen, geben 
ud wol fchon in FAulniß über, ohne je eigentlich reif ges 
vorden zu feyn. Einer folchen Zeitigung ohne Reife läßt fich 
eine allgemeine Regel finden; fie nimmt vielmehr Maß aus 
hͤllig individuellen  Verhältniffen, und mag nur in fo fern 
1b nor mität beifen, als fie der Norm ber Reife mittels 
ingelner Aufferer Züge in mißlungenem Berfuche huldigt. Was 
agegen ‚die früben und fpAten Sorten betrifft, fo erfennt 
hnen der Bomolog eben fo gut einen regelmäßigen Bers - 
auf, wie denen die in deren Mitte die Haupt⸗Norm bilden, 
nd gewinnt ihnen, die in der Regel vollfeommen reifen, mits 
nter Seiten ab, auf welchen ſich ihr Verlauf von dem vor 
ugsweife normalen fogar vortheilhaft unterfcheider, und 
ie ihn beitimmen dergleichen gefliffentlich anzupflanzen. Hier⸗ 
ächit weiß der Pomolog, daß diefe Sorten — die fich fchon 
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wicht ganz felten im der eigentlichen Heimath diefer Gewaͤchſe 
finden — oft bie einzigen find, welche in gröfferen Entfernun⸗ 
gen von Liefer gebeiben. Das vorzäglichfte Obſt von allen — 
ohne Widerrede die Traube, bie in ihren vorzüglich ſpiritui⸗ 
fen Anlagen mit bem Erd⸗Geiſte in näheren geheimem Berfchr 
ſteht, und die in eben der Art ald Speiſe, mehr getrunfen 
wird, wie das erite aller Nahrungss Mittel, die Milch, al 
Getränt mehr verfpeilt wirb — dient ale beſtes Beifpiel. Die 
Fruͤh⸗Trau be gibt freilich fchon in den ber Nebe heimathü⸗ 
chen Gegenden nicht den befferen Wein, aber fie reift ned, 
und gewinnt eine den Bewohnern ber Wein⸗Lande oft faum 
glaubliche Lieblichkeit des Geſchmaks, in bereits hohem, Norben, 
wo die Rormals Sorte nicht mehr gebeihen würde. Wer, ums 
gekehrt, in Klimaten die dem Wein⸗Bau fchen zu heiß find, 
dennoch Wein bauen mag, wird möglicht ſpaͤte Sorten au 
pflanzen fuchen muͤſſen. Uebrigens weiß man-allgemeln, wie 
unter jedem Himmel bad Klima — gedacht als Inbegriff aller 


bier Orts beſtehenden, auf Lebens Entwilfelung einwirkenden 


Eigenthümlichfeiten — felbft dahin ftrebt, den feinen beharrli⸗ 
chen Einwirkungen ausgefezten Frembdlingen des Pflanzen» und 
Tpierreiched den Stempel feiner Eigenthuͤmlichkeit auf zu druffen, 
d. h. fie zu afflimatifiren, und wie bei der groffen Verfhie 
denheit der dazu erforderlichen Empfänglichkeit der Fremd⸗ 
linge, ein vollftändiges Afklimatificen bald gar nicht gelingt, bald 
wenigftend Generationen hindurch beharrliches Einwirfen erfordert. 

Indem wir den Seruals Divergenzen in der benachbarten 
‚ Region des Pflanzen-Lebens Entfprechendes fuchten und fanden, 
famen - wir zugleih auf die Spur des Teleologifcen, 
worin fie inre Bedeutung haben, und worauf ber Biotom vor 
allem Anderen zu achten hat. 


$. 130, 
Die NatursIwelle der SerualsDivergenzen. (Erforberliche Kunſt⸗Ausdruͤkke: 
Generiſche Unitaͤt, Variabilität, Akklimabilitaͤt, 
Exklimabilitaͤt.) 


Die naturgeſezlich gutgeheiſenen Abweichungen von einem 
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ptimum des Seruals Verlaufs, koͤnnen nur ſolche Zwekke als 
efondere haben, bie in ben allgemeinen und oberften Zwek 
ler Serualität ($. 120) ald Mittel eingreifen. Das Unis 
erfals@efez der Xeleologie fodert dieſes unbedingt, | 

” Schon die paſſende Analogie des allem Gefchlechts s Leben 
eimathlichen Pflanzens Lebens, macht, bei einiger Neflerion, 
en Natur⸗Zwek kenntlich, welcher ben Abweichungen in der 
eitlichen Entwiffelung ihrer vegetabilifchen Erzeugniffe — die 
ir als frühe und ſpaͤte Sorten je einer Gattung kennen — 
um Grunde liegt. 

Eine etwas nähere Analyfe dieſes Raturs Zweig enthält 
ad Komplizirte beffelben, und zeigt Die relativen Anr 
ichten — man Tann fagen bie Antinomien — unter welchen 
ich die dabei vorfommenden Aufgaben, in aͤcht organifcher 
Beife, zugleich unterſtuͤzzen und befchränfen. Die Wiſſenſchaft 
nag fih ihres Rechtes bedienen, ber ihr obliegenden Angabe 
diefer Anfichten Kunft » Ausdräffe beizufügen, derer fie 
ſich in weiterem Berfolge für kurze und beftimmte Bezeichnung 
bediene, . Diefe, das Xeleologifche aller Seruals Divergenzen 
in fich faſſenden Anfichten, mit dafur ausgeprägten Kunſt⸗Aus⸗ 
druͤkken, find: 

1) Erhaltung der Einheit der Gattung. Wir nennen 
das, dieſer nothwendigen Ruͤkſicht der Natur Entſprechende: 
Generiſche Unit aͤt,/ dann, wo ber Zuſammenhang es erlaubt, 
ſchlechtweg „Unität.» 

D Möglihite Vielartigkeit in der Einpeit, Wir 
agen: »Bariabilität (generifihe).u | 

3) Die Befähigung eines Lebens⸗Gebildes ſich den vielartigs 
ſten Eigeuthuͤmlichkeit en ber verfchievenen Erd Räume anzıs 
Ihmiegen. — Da das, was man gewöhnlich Klima nennt, unter 
diefen Eigenthuͤmlichkeiten der verfchiedenen Länder wenigftend 
die HauptsNolle fpielt, fo wird es paflend feyn, ſich dafür zu 
bedienen , des Ausdruks: „Akklimabilitaͤt. Die Akklima⸗ 
itaͤt iſt eine Anlage, welcher die Akklimatiſation als deren Be⸗ 
haͤtigung entſpricht. Man muß an der Alklimabilität die zwei 
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Haupt: Momente der Ertenfität und Intenfität unter 
ſcheiden, wovon jene In ber gröfferen Leichtigfeit fich allgemeiner 
zu verbreiten ald klimatiſche Univer ſalitaͤt, dieſe, in dem 
innigeren Verwachſenſeyn mit, hier heimifchen Eigenthinmlichfeiten, 
als flimatifhe Spezialität kenntlich wird. (Die Kortofel 
und ber Hund, fodann die Coross Palme, der Affe und das 
Penn» Thier, mögen vorläufig ale Beifpiele gebacht werden.) 

4) Erhaltung der Eigenthümlichfeit eines Lebens⸗Gebildes 
in dem Kampfe 'mit den Eigenthuͤmlichkeiten des verſchiedenen 
Himmels und Bodens, unter deren Einfluß es ſeine Reaktion 
in mehr oder weniger gedeihlichem Leben bethaͤtigt. Die Erhal⸗ 
tung der Eigenthuͤmlichkeit unter dem Einfluß der meiſtens ge⸗ 
wiſſermaßen ſtarrſinnigen Beharrlichkeit der Umgebungen, welche 
fi) jene moͤglichſt ganz zu unterwerfen trachten, iſt eine gewiſſe 
Erhabenheit uber jede FlimatifcheBefonderheit, bie 
urſpruͤnglich Heimathliche felbft nicht ausgenommen, 

ı Diefe kos mobiotiſche Anlage — wie man fich nad der 
Analogie ded Kosmopoliliſchen ausprüften möge — ſoll heiſen: 
Erflimabilitäte 

Man fieht bald, wie die generifche Unität einfeitig vollſtaͤn⸗ 
diger und feſter in ſich geſchloſſen ſeyn koͤnnte, wenn nicht die 
Variabilitaͤt zu beruͤkſichtigen wäre, und wie die Akklimabilitaͤt 
in jedem einzelnen Fall, hinfichtlich ihrer Intenſitaͤt, oder ihrer 
gänzlichen Hingebung an das Eigenthuͤmliche irgend einer be 
fonderen Dertlichfeit, von der Erflimabilität beſchraͤnkt wird und 
ihrer Seits dieſe befchränft. 

Aus dem übergeordneten Verhältnig der regiprofen Lebens⸗ 

, Form, zu ben untergeordneten Formen des aktiven, paſſiven 
und neutralen Lebens, ſodann aus dem ganz beſonderen Zuſam⸗ 
menbang, der zwifchen Den zwei Ur⸗Formen (Fig. 1 und $. 
99) befteht, folgt: 

„Daß die tellurifhe Natur — ale Pſoche der Erd⸗ 
Welt, die das Ganze ihres Raͤumlichkeits⸗ und Zeitlichkeits⸗ 
Organismus ſchoͤpferiſch umſaßt — den Menſchen und 
deſſen Sernalität unter allen diefen Geſichts⸗ 
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Punkten, dann dem Gefez der Harmonie jeined 
centrals organifhen Wefens gemäß, auszeichnen 
mußte“ Die dabei zu nehmende befondere Ruͤkſicht auf die 
Serualität ded Menfchen, beruht darauf, daß berfelben die - 
Erhaltung der Menfchheit, mit angehöriger gedeihlicher Verbreis 
tung ihrer auf der Erde, vertraut wurde, 

Wirklich) mag den Erd -Räumen auch nur in fo weit .der 
Name „»Lebens⸗Boden« gegeben und zugeftanden werden, 
"als fie dem Menſchen zugänglich und befähigt find ihn, auf 
eine feinem Berufe zur Humanität entiprechende Weife, zu 
beherbergen. Unter dieſem Gelichte » Punkte zerfällt unfer Glob 
auf feiner von deſſen Schwer » Punkt am weiteften entfernten 
‚Seite, d. 5. auf der am meiften entwikkelten Oberfläche (6. 114), 
ed zerfällt das relative Lin s Leben bes Erd» Körpers in den 
Dualismus des Lebens Bodens und- des Bodens des Un— 
Lebens. Wie aber der Boden bed Un⸗Lebens ald Raum: 
Zeit in dem Karafter der Erftarrung mit den Zeit-Räaus . 
men Winter und Nadıt, Tod und Schlaf vielfältig fchattirt zus 
fammenftimmt, hängend in Einem einfach groffen Gefez, wird 
in der auf anthropologifche Biotomie zu gründenden Geotomie 
‚näher gelehrt und erwiefen werden. Hier genüge die, wenn auch 
noch nicht ganz verſtaͤndlich zu machende, doc, auch füglich nicht 
ganz zu umgehende allgemeine Aeuffernng: 

„Daß eine rihtigere Begrenzung ber, des höheren 
Lebens zwar verwailten, jedoch für die Ausprägung der telluris 
fchen Lebens» Formen fehr bedeutenden Streffen des Un⸗Lebens 
— welcyes fi) namentlich durch Erhabenheiten “über den Meeres⸗ 
Spiegel möglichft in allen geographiſchen Breiten wiederholt — 
zunaͤchſt durch ethnographiſche Beachtung deſſen beftätigt werben 
wird, was hinſichtlich des zur Aufgabe beſtehenden Gewinns des 
Kultur⸗Zuſtandes der Humanitaͤt dieſſeits moͤglich, jenſeits mebr 
oder weniger unmoͤglich iſt. Hierbei ſpielt aber der Sexual⸗Ver⸗ 
lauf des Menſchen eine Haupt⸗Rolle, und insbeſondere kann 
Die Hieroglyphe des Geſchlechts⸗Lebens bei dieſer Begren⸗ 
zung, gleich dem Thermometer zu Höhen⸗Meſſungen, 
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benuzt werben. Wo der Verlauf des Sernals, Optimums indi⸗ 
zirt ift, da iſt das eigentliche Tropenstand der Humani— 
tät indiziert! Eben fo gibt ed Verlaufs Arten des Gefchlechtes 
Lebens, die, dem Gedeihen zur Humanität in hohem Grade un⸗ 
guͤnſtig, nichtd weniger ald ermunternd fi nd ſi fi ch in der Heimath 
ſolcher Berläufe anzufiebeln *). | 
*) Da der Menſch in feiner Befähigung die Matrize bed Raums und ber 


Beit zu leſen (©. 316) namentlich in ben Eeſiz ber Wiffenfchaft und 
Kunft kommen mußte, durch welche fonft mädtig trennende Meere, 
mitteld kuͤhner Schiffahrt, in vorzüglichfte Verbindungs-⸗ Wege bes le⸗ 


bendigſten Menfchen = Verkehrs umgemwanbelt werben, fo gehören biefem 


Verkehr förderliche Gewäffer, ein Akzeſ forium bes bewohnbaren 
Feſt⸗Landes bildend, auch noch dem Lebens-Boden der Erbe an. Hie: 
durch befchräntt fih der Boden des UnsLebens auf unmirthbares 
Feſt-⸗Land, mit dem Akzefforium unwirthbarer Gewaͤſſer. — Deß 
bie eigentlich blos mathematifche Ausfcheidung ber jenſeits der Polar: 
Kreife liegenden Erb: Streffen,, eine zu enge Grenze ber unmwirtfbe 
ren Gegenden fey, weiß bie beftehende Geographie allerdings laͤngſt, 
auch ift in ihr mit unter die Rede von einem Zuwachs der Kälte nad 


Oſten. Fragt man aber nad; dem beflimmbaren Laufe der Grenz, 


und erinnert man fi, daß der Zuwachs der Kälte nad) Oſten einen 
feften, bis jezt noch nicht ermittelten Punkt im Weften — einen ab: 
folut erften Meridian — vorausfezt, hat man ferner nur einige 
Kunde von der ungeheuer groffen Verfchiebenheit, in welder das Po⸗ 
lar: Klima im Süden dem Aequator naͤher eintritt als im Rorden ⸗ 
ſo uͤberzeugt man ſich leicht: 


„Daß der Plan der Wirthbarkeit unferes Globe bi 8 


jest noch unentdekt iſt!“ 

Was man bei dieſer, von Seiten der Geographen anerkannten Ver” 
ſchiedenheit, zunaͤchſt als Erklaͤrung derſelben aus Lokal-Verhaͤlt⸗ 
niffen und dem etwas kuͤrzeren fogenannten Verweilen der Eonn? 
im Süden anführt, ift befannt und zum Theil mit groffem Scharf? 
finn und geognoftifcher Gelehrfamkeit geltend gemacht worben. (Aler. 
v. Hnmbolbt). Wenn es aber thatfächlich feſt fteht: 

Daß 3. B. das füdliche Amerifa gegen den Aoten Grab her Breite 
— dd. wo ohngefähr bei uns Neapel, Konftantinopel wm 
Ziffabon liegen, wo der Wein zur Zukter: Süffe ausgekocht wird, 
und die Pommeranze und Zitrone im kalten Felde gedeihen — ein 
vor Kälte unwirthbare Wüfte, rauher noch ald Lappland, 
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wird, fo ift diefes mehr als zureichend, um fih ohne Weiteres für 
die obige Behauptung der noch nicht gefchehenen Entdekkung zu erklaͤ⸗ 
ren. Die Natur liebt Wechfel, damit die Manigfaltigkeit des Viel⸗ 


artigen möglichft hewortrete, wo aber ſolchr Abweidhungen von eis ' 


nem vermeintlichen Gefez eintreten, in welchen auch die lezte Spur 


deſſelben verwiſcht erſcheint, da irrt ber Menſch in der Unterſtellung 


des Geſezzes! 

Der Plan ber Wirthbarkeit des Globs, wie er ſich auf ber rund: 
lage ber anthropologifchen Biotomie ergibt, weicht auf einzelnen Punk⸗ 
ten — babei in ber herrlichften Uebereinftimpung mit den zuverläffigs 
ſten Wahrnehmungs=Refultaten — über dritthalb hundert ge os 
graphifche Meilen ab, von dem ber ‚fogenannt heiffen,' gemäffig: 
ten unb Falten Zone. — Insbefondere find die Grenzen. des Lebens: 
Bodens ganz andere, als bie in heutiger Geographie dafür geltenten. Auch 

gewinnt man bamit eine. befere Einficht in dad, was neuereGeographen 

das Gezimmer ber Erde nennen (v. Humboldt, nad) ihm Rita 

ten) wodurch denn die Lagerung ber beiden Haupt⸗Kontinente und 

vieles damit Zuſammenhaͤngende in ihrer wahren Bedeutung erſcheinen⸗ 
d. . V 


| $. 131. 
Ethnographiſche und anthropologiſche Thatſachen, als Beldge, wie die Na: 
tur⸗ Zwekke der Serual: Divergenzen in ber Darftellung und Verbreitung 


des Menfchen = Befchlechts auf der Erde in ausgezeichnet hohem Grabe ers | 


reicht erfcheinen. (1. Unttät, 2. Variabilität.) 
Unfere Aufgabe ift die: An Thatfachen zu erinnern, welche 


für Die Auszeichnung des Menfchen unter dem vierfachen Gefichtes 


Punkte der generifchen Unität, Bariabilität, Akklima— 
bilitaͤt und Erflimabilität Zeugniß geben. 
4) „Generiſche Unität des Menſchen⸗Geſchlechts.“ 


Gemaͤß dem, daß fi in dem Menfchen das Ganze des 


Drganismus der Erd Welt: f hlieffen— oder daß die reziprofe 
Form der ganzen tellurifchen Lebens⸗Pyramide, wie fie ſich aus 


der Tiefe des negativen Lebens in zwei Haupt» Etagen zu ber. 


Höhe des pofitiven erhebt, im Turchgang durch die aktive‘ Form: 
bie Spizze feyn foll — mußte Die Natur vor Allem der Menſch⸗ 
heit dasjenige fichern, was der dafür gefchaffene Kunft-Ausdruf 
ald generifche Unität bezeichnet. Nirgends und nie durfte die 
Einheit des Menfäen, Geſchlechts— auch nur im Geringſten zwei⸗ 


felhaft werden. Sa fchon in fo fer, als das Ideal des Scho- 
nen den Zug haben muß, welchen der Dichter in feinem: „De- 
nique sit cunctum simplex duntaxat et unum!« richtig auf 

gefaßt hai, konnte die Natur nicht umfin die Darftellung dee 
Menfchen » Gefchlechts in ihr vorzugeweife, verliehener unitaͤt 
auszuzeichnen. 

Es iſt aber eine allbekannte Thatſache, daB der Memſch 
unter allen möglichen, beſonders bei ihm fo groſſen Verſchieden⸗ 
„heiten im Aeuſſeren, gleich auf ben erſten Blik in dem Menſchen 

aller Zonen das Weſen ſeiner Art erkennt ‚ und daß alle in den 
Jahren der betreffenden Tüchtigfeit lebende Perfonen zweierlej 
Geſchlechts, die Gattung, in einer mit "nachhaltiger Bitalıtät and 
geftatteten Soboled, fortzupflanzen vermögen. 

Daß Reife s Befchreiber von Fällen wiffen, wo wilde Voͤlker⸗ 
Stämme Europäifche Ankoͤmmlinge, die in Kleidung verhullt 
und mit fern treffenden Waffen verfehen waren, auf den erften 
Blik für Weſen höherer Art (Centauern) zu halten fdienen, 
oder daß jener Mohren⸗Fuͤrſt den bezopften Weiffen der Por 
tugiefifchen Gefandtfchaft erft nach einiger Betaftung für einen 
Menſchen erklärte, „der freilich fo weiß fey wie der Teufel“, derglei 
chen kann die Thatfache der ausgezeichneten generifchen Einheit 

des Menfchen nicht zweifelhaft machen. Pie ehemalige Grille 
einiger NatursForfcher, betreffend die Möglichkeit einer Zeugung 
zwifchen dem Menfchen und dem Affen, ift bereits oben für ein 
Maͤhrchen erklärt worden, das feine weitere Beachtung verdient. 
Allem zu der in Frage ftehenden Einheit Erfoderlichen, leiſtete 
bie Natur befonderd darin Genüge, daB fein Grab ber Kultur 
und des Lurus möglich ift, der den Inhaber der Auszeichnun⸗ 
gen die ſich der Menfch mittels ihrer zu verfchaffen vermag, ent 
fehuldigen koͤnnte, wenn er in dem Menfchen irgend cined Stans 
des und Lebend » Verhältniffes nicht den Mitgenoffen der eigenen 
Lebens: Form, in diefem Sinne den Bruder, erfennte — Die 
Naturs Sanktion diefer Unität liegt aber, wie bereitd angebeutet, 
in ihrer Bethätigung durch Erzeugung, als der Bürgfchaft 
ber allen Menfchen gemeinfamen Ebenbürtigfeit. 

2) „Bariebilität des Menſchen⸗Geſchlechts.“ 


Die bierher gehörigen Thatfachen find insbefondere alle jene, 
auf welche fi die Lehre von den fogenannten Menfhen-Raf 
fen gründet (K. 48.©69). 

Nicht blos die Darftellung irgend eines Menſchen⸗Indivi⸗ 


duums engiten Sinnes, fondern eben fo wenig bie irgend einer 


einzelnen Nation, vermochte die Fülle der Idee der 
Menfhheit ganz auszuſprechen. Es bedurfte dazu einer grof- 
fen Menge von Nationalitäten, die unter dem Einfluß 
verfchiedener Räume und Zeiten jene Idee in der Wirklichkeit — 
auf dem Schaus und Tummelplaz der Bielheit — möglichit va: 
rürten. Es hat aber die National ität in dem Menfchen- 
 Gefchlechte zwei Hauptr@lemente, nemlich bad geogra⸗ 
phifche des Mutter» Landes, und das hiftorifche der Abs 
ſtammung. Will man auch bei den Brutcu Nationalitäten uns 
terfcheiden — wie denn ein Analogon derfelbeu, groß genug.um bem 
Ausdruf zu rechtfertigen, feinen Zweifel leidet — fo gewahrt man 
gleichwol bald, daß das hiſtoriſche Element auf die Varietaͤ⸗ 


ten des Menichen s Geſchlechts viel maͤchtiger einwirken muͤſſe, 


als auf die Varietaͤten der Thier⸗Geſchlechter. Das hiſtoriſche 
Element der Menſchen⸗Nationalitaͤt umfaßt nemlich eine unver⸗ 
gleichbar groͤſſere Menge von Einfluͤſſen die als Urſachen von 
Wechſeln aus jenen Bereichen kommen, welche wir mit den 
Namen: Erziehung, Sitte, Gebräuche,kebens⸗Weiſe, 


Geſezze, Vorurtheile und Laſter ꝛc. belegen. Hierzu 


fomint, daß durch Reifen und Irrfa brten der Schikſals⸗Ge⸗ 


jagten, durch Einwanderungen und Auswanderungen 
in friedlichem und feindlichem Sinne, durch Streif⸗ und Durch⸗ 
zuͤge vun Kriegsheeren, wo Mars und Venus fo vielfältig 
buhlen, durch Menfchens Handel mit Sklavinnen, bie aus 
fernen Gegenden herangezogen werben, folglich durch Gutes und 
Boͤſes, wie es auf dem Marfte des Menfchen » Lebens gefunden 


wird, die Reinheit aller Nationalitaͤten ftetd von mehreren Ser 
ten getruͤbt und, bald vortheilhaft bald nachtheilig, mobifizirt wird. 


Die nothwendige Folge ift eine unendliheMenge von Ba- 
rietäten, ald Wirkung der Affektionen denen das geographiſche 


u. ee 
Element der Nationalität von Seiten des hiftorifchen der Abs 
ſtammung ausgeſezt iſt. | | 
Wenn auch gleich bier der Ort nicht iſt tiefer auf die un⸗ 

leugbaren Varietaͤten des Menſchen⸗Geſchlechts einzugehen, ſo 
mag dennoch nachſtehende, wit dem Ganzen ber Biotomie iss 
nigſt zufammenbängende, von Männern bes Fadıs ald Win für 
weitere Forſchung zu nuzzende Bemerkung nicht unterbrußt werben! 
| Der NatursForfcher, ald folcher, ift allerdings an feine. 
‚biftorifche Notiz der Abftammung des Menfchens Geſchlechts 
von nur Einem erſten Paare gebunden, und es würde ihm nicht 
einmal vergönnt feyn, für feine Wiffenfchaft auf eine ſolche 
Notiz, nothwendig vorhütorifcher Zeit, unbedingt zu bauen. — 
Weiter kann nicht füglich in Abrede geftellt werden, daß das 
Wefen der Einheit des Menfchens Gefchlechte, fo wie das 
Börtliche des Schöpfer, Aktes — deſſen ſich der Menfch wehl 
als im Tellurifchen vorzugsweiſe an feinem Weſen betpätigt dank 
bar und deinuͤthig rühmen mag — nicht auf ber Phufifchen Abs 
ftammung von Einem erften Paare beruht. Das unter beiden Geſichts⸗ 
Punkten Wefentliche, beruht vielmehr auf der gleichen Be 
theiligung an dem bie reziprofe Lebens-Form er 
leuchtenden und zum Schauen befähigenden fid« 
deralifhen Innen⸗Lichte, mit entfprechendem Organie 
mus. Ein anderer phyſiſcher Zufammenhang als dieſer, würde 
— ſelbſt wenn man fich zu einer von denen ZeugungssThen . 
rien befennen möchte, die in vermeintlicher atomiftifcher Fein⸗ 
heit, dennoch von dem Vorwurf gröberer Materialität nicht frei 
su ſprechen find c$. 42, vergl. 8.56) — in dem kaufendjährigen 
Durchgang durd; viele Generationen, und in der oft fo nahen 
Zuruͤkfuͤhrbarkeit der phyſiſchen Beitand + Theile einer jeden Eon 
ception auf die Beftänds Theile von Nahrungs- Mitteln des er 
zeugenden Paares, doch nur von fehr geringer Bedeutung ſeyn. 

So viel Spiel:Raum hiermit auch freier Raturs Forfchung 
über die generifche Variabilität des Menfchen-Gefchlechts belaffen 
ift., fo muß auf biotomiſchem Stand» Punkte gleihwol durchaus 
vermuthet werden: 
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„Daß diefe Variebilität zurükführbar feyn 
uͤſſe auf einen urſpruͤnglichen Dualismus, der al; 
rBielheit Mutter if.» — Das Wejen folder zwei Ur⸗ 
arietäten würde deun Fein anderes ſeyn, und fie wuͤrden ſich 
‚senfeitig nicht anders Farafterifiren können, wie Die zwei Ge⸗ 
hlechter felbft, fo zwar, daß die eine das Männliche und 
jeibliche, unter dem Uebergewicht des männlichen Prin—⸗ 
ps, die andere dad Weiblicdye und Männliche, unter dem Ue⸗ 
rgewichte des weiblichen Prinzips varftellte. Die eine 
fer Urs Barietäten würde fih durch Eigenfchaften und orgas 
fche Anzeigen des volleren Lichtes, durch Srritabilität und 
nfitive Senfibilität, die andere durch Schwere, Reprodukti⸗ 
ität und reprodnktive Senjibilität auszeichnen muͤſſen. 

Das Meiſte was man in Verbindung der anthropologiichen 
iotomie mit Geotomie zugeben künnte, wire, daß dieſer 
naliömus der Ur⸗Varietaͤten ſich auf jeder der beiden, durch 
nen abfolut erften und einen relativ erſten Meridian zu gewin⸗ 
nden, Erd» Halben—unter welchen man ſich vorläufig die 
rd » Halbe der fogenannt alten und die der fogenannt neuen 
jelt denken möge — folglich auf dem ganzen Erd⸗Kreiſe in 
ierheit vorfinde. ine gröffere Anzahl von Urs Varietäten 
izunehmen, bat biltorifch nichts für fih, und hat in höherer 
atur⸗Anſicht alles gegen fi. Denn, überall wo die Natur 
eTetras erreicht hat, ift,es ihr ein Leichtes daraus jede Vielheit 
id Bielartigfeit in das Leben zu rufen, die nur irgend dienlich 
ıd haltbar feyn könnte — Auch. ift die Bielheit der Tes 
as diejenige, welche die Natur, fchon der.Einheit zu Liebe und 
n diefe nicht zu fehr in den Hinter-Grund zu drängen, ftetd 
rzuͤglich beachtet, wie folche denn ferneren Unt er⸗Abthei⸗ 
ngen Spiel»Raum genug läßt. Ob in einer Welt, worin 
terheit der Himmels» Gegenden, der Jahres: Monate; und 
ıged Zeiten, dann der Haupts Formen des Lebens genügt, 
terheit der Ur» Varietäten des Menfchen - Gefchlechts wicht Das 
'aximum feyn follte, dem man nachzuforfchen und worauf 
un die Theorie der fogenannten Menfchen-Raffen zurüßs 
uhren babe? 9 | 


- 
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-*") Auf dem groffen Kontinent — auf der Erb: Balbe die Kontis 
nent mit Wafler barftellt, und zwar als Afia mit feiner Halb-Infe 
Europa, feiner Faft: Infel Afrika und feiner (Haupt⸗) Infel Au⸗ 
flralia — würde die Weiffe Barietät, befonders wie fie ſchon 
bei Biumenbad ald Varietas Caucasia (pag. 303, $. 85) por 
tommt, für die EineursVarietät, und zwar für die mit dem lieber 
geroicht des männlichen Prinzips, die Nethiopiſche derSchwar 
zen aber für die andere, mit dem Uebergewicht des weiblichen Prinzips 
zu halten fenn. Die Verfchiedenheit inder Schädel-Bildung, bieman 

- feit Sömmering allgemeiner anerfannt hat, würde dabei befonders zu be 
achten ſeyn. — Ob an ben Veberbleibfeln der Staͤmme die man für Amert 
kaniſche Autochtonen hält, eben fo weit auseinander liegende Ver 
fchiedenheiten wie die der vorgenannten, Varietäten des groffen Konti 
nents zu bemerfen feyen? laͤßt fidh aus den Notizzen meiner Kunde nicht 
entnehmen. — Was ich mir übrigens im Allgemeinen unter dem Dua⸗ 
lismus von Varietäten, nad) dem Uebergewicht des männlichen oder bes 
weiblichen Prinzips denke, würde ich, wenn der Raum es erlaubte, 
allenfalls an Vergleichungen zwifchen Kameel und Dromedar, Hirſch und 
Reh, Schwan und Gans näher auseinander fezzen. d. B. 


$. 132. 
Fortſezzung der ethnographifcden und anthropologifhen Thatſachen. 
(3. Aktlimabilität, 4. Erflimabilität.) ' 

3) „»Akklimabilitat des Menſchen-Geſchlechts.“ 

Nach dem von der Afklimabilität aufgeftellten Begriff (©. 
FI No. 3), gehören hierher alle Thatfachen, welche als Beweiſe 
der Öefchmeidigfeit der menfchli en Natur fich den Eigenthuͤm— 
lichkeiten der verſchiedenen Erd-Raͤume anzupaf 
ſen, dienen koͤnnen. Wenn nun gleich der Natur» Plan 
der Wirthbarfeit unferes Globs noch unentdeft üt, fo 
tonnte dieſes Die verdienftvollen Crweiterer der Erd s Kunde 
gleichwol nicht hindern, das Verzeichniß der Eigenthuͤmlichkeiten, 
in welchen ſich Die einzeinen Laͤnder von einander unterfcheiden, 
fo wie das der Beweiſe der Gefchmeidigfeit der Menſchen⸗Natur, nach 
Mafgabe der Erweiterung der empirischen Länder und BölfersKunte 
zu vervolfjändigen. Der Mangel der wiſſenſchaftlichen Erkennt: 
niß jene? Natur Plans, macht fich zwar in vielen höchft wefent: 
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Tichyen Beziehungen, doch gerade am wenigften in ber fo eben 
in Frage ſtehenden bemerfbar. Denn wie fehr auch immer ber 
Geograph, bei der bisherigen, überall unzureichenden , vielfäls‘ 
tig ganz falfchen Eintheilung der Zonen hberrafcht wird von 
der oft ungeheuer groffen Verfchiedenheit der Temperatur, und 
der vegetabilifchen und animalifchen Belebung ımter gleichen 
Breiten⸗Graden, fo hindern gleichwol dieſe Leberrafchungen 
nicht, die Ländern in denen man beobachtet, fo zu finden wie 
fie find, und wahrzunehmen, wie man dieſe Verfchiedenheiten 
theil® felbft zu ertragen vermag, und wie fie groflen Theile 
von Einheimifcyen oder doch näher Benachbarten noch leichter 
ertragen werden. 

Wie die Aftlimabilität ihren Namen hat von dem Klima 
— welches Wort zunaͤchſt an die Beſchaffenheit der Tempe⸗ 
tur erimmert — fo iſt auch die Befähigung eines Lebens⸗Ge⸗ 
bildes in Ertremen von Kälte und Hizze auszudauern, der 
Beweis ſeiner Alklimabilitaͤt in der Richtung auf Univerfalität 
der Verbreitung. 

Nach diefen Prämiffen gehen wir zur Aufzählung der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Tharfachen der Akklimabilität des Menichen über, 
die jedoch, als an fich meift allgemein bekannt, nur feltener : 
der Anführung von Autoritäten bedürfen, 

a) In der phyſikaliſchen Anthropologie fteht feſt: 

„Daß der Menſch, und nur er, in den unge⸗ 
heneren Wechſeln der Temperatur von 130 Grad 
(Farenheit) der Hizze, bis zu denſelben, ja big 
su noch weit tieferen Graben der Kälte ausiu- 
dauern vermag.« 

Kuͤnſtliche Verſuche haben noch Groͤſeres, namen tlich in 
der Befaͤhigung Hizze zu ertragen, gelehrt. Go ertrugen bie 
brittifchen NatursForfcher Benks, Solander, Phipps 
und Blagden eine Stuben > Hizge von 211 Grad, d. h. nur 
1 Grad unter dem Siedes-Punft des Waſſers. Ein anderesmal 
beizte ſich Blagden bie 224 Grad, zulezt gar bis 260 Grad, 
-alfo deren 48 über den Siede⸗Punkt ein. Sn diefer legten Hizze 
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verweilte er gegen 8 Minnten, wo er denn freilich Unbeguems 
lichkeit im Athmen verfpürte. Waſſer mit Del uͤbergoſſen kochte, 
Eier wurden in 10 Minuten hart; Rindfleiih, gegen welche 
man mit einem Blasbalge blied, wurde in 13 Meinten gar’ 
Diefe Berfuche kennt man bereitö feit dem legten Biertel dei 
vorigen Sahrhunderts, wo fie in den Philosoph, 'Transact. (Vol. 
75. For the year 1775. Part. I, art, ı2 und Part.a art. 45) 
befannt gemacht, und bald darauf in Zimmermann „Gen 
graphiſche Geſchichte des Menſchen« CB. 1. ©. 40) 
als Hifteriiche Notiz aufgenommen wurden. 

b) Zur Bemährung diefer Anlage finden fich Die unbeweir 
felbarften ethnographiichen Thatfachen vor, fo-wol was de 
Ausdauer in Hizze, wie die in Kälte betrifft. 

Beireffend die Hizze, fo gibt «8 feinen Punkt der Ei, 
welcher dem Menſchen durch fie — in fo feru nicht andere um 


günftige Umftände, wie namentlich groffe Sand» Meere (Ev - 


bara) [mit wirfen — unbewohnbar, gefchweige unzugänglh 
wirde. Schon der Sizilianer ertrügt bei Siroffo- Wind nicht 
felten eine Hizze von M12 Grad, der ‚Neger am Senegal 1% 
und darüber. . Eben diefed bewährte fich in der Umgegend vor 
Bagdad. — Kurz, auf ihrer pofitiven Seite bildet bie 
Temperatur dem Menfchen feinen Pol, wie denn damit aud 
die Einheit' der Erde verlohren gegangen ſeyn würde, 
Betreffend die Kälte, fo begreift man aus der Erfah 
rung von ‚Jahrhunderten, daß der Menſch zu der Kuͤbnheit 


fonımen fonnte, eudlih — wie in neuer und neufter Zeit . 


mehrmals gefchehen — den Plan aufzunehmen, fich namentlich 
den Nord- Pol zugänglich zu machen. Heute iüjt wirklich die 
Bermuthung begründet, daß die Unzugänglichfeit der Pole nicht 
fowol auf Rechnung der Unfaͤhigkeit des Menſchen die dortige 
Kaͤlte zu ertragen, ald anf die Aufferer Sunderniffe (Eis⸗Maſſen ıc.) 
zu fezzen fen. Um der neuften Verfuche von Britten und 
Ruſſen, ab noc aus der Tages - Gefchichte im friichen Ans 


benfen, nicht zu erwähnen, erinnere man fich, wie bereit 150% 
Hemskerk, mit feinen Hollindern, in dem 76te Grad N. B. 
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Nowajas Semlia, überwinterte. Der Schiraffer Wein 
or in der Dichten möglichit ſtark geheizten Hütte, und in 
‚ einige Monate dauernden, Nacht fchien dem Eis, Bär 
ı Pelz zu leicht zu feyn, fo daß er nicht mehr zum Borfchein 
a. Blos der weiffe Fuchs (Canis lapogus), — der aber 
brfcheintich ſchon in Italien vor Hizze umkommen ‚würde — 
tteiferte mit den holländifchen Fremdlingen, wovon die meis 
a, bie anders font geſund waren und ſich bewegten, wohl 
yalten. beimfehrten. — Allgemein befaunt find die Meffungen, 
{che der Ältere Gmelin, ald Beobachter der Januar» Kälte 
: er 1735 zu Jeniſeik Cunter dem body nur Söten Grad 
.B.) vornahm, die von Errleben auf 157 Grad unter o 
gegeben wird, fo wie Die Mefliingen von Dallas, ausführlid 
ihrieben in beffen Reifen durch Rußland, mit ber ausdruͤl⸗ 
sen Bemerkung, daß darinn Quekſilber haͤmmerbar wurde. 

Die Namen: Grönländer, Lappen, Tunguſen, 
amfhadalen, Oſt jäken, Samojeden, ſodann aus 
merifa:. RupfersIndianer, Esfimder, Patagonen 
id Pefcher&hs reichen hin, zur Erinnerung wie weit der 
tenfch feine Heimath über an fich unwirthbare Gegenden bed - 
rotes ausdehnt. Freilich find die hier heimathlich gewordenen 
olfs » Stämme die Tranersleute ber Hertha, bie an 
m Grabe alles höheren Xebens jiehend. in feine Kälte und 
acht ſchauen, und bei welchen, gemäß ihres Stand» Punfteß, 
umanität nimmer gedeihen mag. Indeß geben dieſe Stämme 
eichwol ein böchit jchäzbares Zeugniß von ber tellurüchen 
niverfalititss Anlage des Menfchen, and wie er, als 
3 Auge feiner Welt, möglichft uͤberall anf ihr gegenwärtig 
m foll, um deren Schöpfung nach der ganzen Fülle ihre Ma⸗ 
zfaltigfeit ſchauend in fid) aufzunehmen. 

c) Während der Menfch keines Landes abfolut unfähig 
bie Hizze und ben Froſt jeded anderen zu ertragen, wird 
ichwol überall wahrgenommen, daß es die Eingebornen 
u Ankömlingen darin im Durchfchnitt fehr zuvorthun. 

„Der Rachbar des Pols — fagt Zimmermann (a. a. 
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O. S.?37) — iſt von ber Natut ausdruͤllich für feine Cu 
felder eingerichtet. Da fie ihn unbehaart erſchuf, fo erſezte fi. 
ihm dieſes durch eine groffe Maffe heifferer und vifferer Säfte 
Dies bezeugen ifre warmen Ausduͤnſtungen.“ Ä 

Beſonders die Beobachtung biefer- inneren Lebenik 
Wärme ber Polar⸗Menſchen verdient — wie wir bemnädk I: 
fehen werben — die vorzügliche Aufmerkfamkeit des Biotomen 
Faft allen enropäifchen Neifenden fiel ed auf, wie bie ing 
bornen der. Tropens Länder {pre Sonnens Higze und das Bew 
nen des Sand» Bodend, die Polars Menfchen dagegen ie i: 
Kälte, beide mehr oder weniger gar nicht, und fammtlich nur fir 4 
fhlecht befleidet, ertragen. Die Patagonen - ill 
welche Bougainville in einem Klima’ ftieß, weldyed man, 
der groffen Berfchiedenheit der Breiten s Grade ohnerachtet, dem 
bed höheren Norwegens gleich achten kann — waren, mit Aus 
nahme eines Schaam⸗Fells, naft. (Voyage autour du Monde. 
p. 126.) Auch der Normwegiiche Bauer arbeitet oft mit nalte 
Bruft, fo daß ihm die Haare auf berfelben zufammen frieren. 
Nun aber kann mar fich dieſes durchaus nicht wol anders erflären, 
als dadurch, daß dieden Polarständernafflimatifirten Beawop 
ner eine weit gröffere innere Hizze haben ale die Eingebornen 
warmer und heiffer Länder. Klaffiich in diefer Hinficht iſt Das, was 
Cranz in feiner Gefhihte von Grönland (S.179 uf) 
fagt: „Wenn die Grönländer im Winter beim Gottes⸗Dienſte 
verfammelt find, fo dünften und hauchen fie fo viel Wärme 
aus, daß der ungeheizte Verfammlungs » Saal auf einen 
Grad erwärmt wird, wodurch der Europäer in Schweiß gerät) 
und mit Mühe Odem holt.“ — Ohnehin heizt der Grönländer 
nie eigentlich ein, wozu es ihm denn auch an zureichendem 
Material gebricht, und man findet ihn meilt bis auf die Bein 
Fleider in der Falten Hütte naft, dabei, fo lange Spef und Thran 
nicht fehlen, in feiner Art vergutigt ! 

d) Eben fo lebt der Eingeborne theild von einer fo par: 
lichen, theild von einer für den Menfchen, den Pantopbu 
gen, fo einförmigen Koft, dap ihm der Aufömmling in 
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eiden Hinſichten mehr ober weniger weit nachſteht. — Suri⸗ 
ram, Vera⸗CErux, Batavia und viele andere durch ihre 
Angeſundheit fuͤr den Europaͤer beruͤchtigten Orte, wirken lange 
nicht gleich nachtheilig auf die Geſundbeit der Eingebornen. 
Die für diefe Behauptungen fprechenden Thatfachen-, find eben 
fo allgemein befannt ald anerkannt. 

e) Richt zu überfehen ift noch zweierlei: | 

Erſtlich: Die an Subfiftenzs Mittel reichten Länder, ober 
boch bie worin der Menich zu gebeihlichem Fortkommen weniger 
bedarf, find in der Regel auch die fruchtbarften an Mens 
chen, und es leidet feinen Zweifel, daß inebefondere in fehr 
Kalten Gegenden die Fruchtbarkeit des Weibes nicht der in wärs 
meren Ländern gleichfommt. 

Zum Anderen: Es ijt allerdings wahrfcheinlich, daß das 
in dem gröfferen Theil von Europa geltende Gefez, welches 
das numeriſche DVerhältniß bier zu Gunften der männlichen 
Geburten ftellt, in mehreren heiffen Ländern umgekehrt ben 
weiblichen Geburten günftiger üt, und daß in deren 
mehreren auch die Zahl der erwachfenen weiblichen Indi⸗ 
piduen, bie der männlichen übertreffe. .($. 45.) Das Faftifche 
der Dolygamie fpricht allerdings in’ feinem fo langen Beſte⸗ 
ben für diefe Behauptung mehrerer Reifenden. Die Bermuthung, 
daß die Polygamie fih in Berfhmwäcung der Mannes 
Kraft, durch alsdann erfolgende häufigere Mäpchen-Beburten 
ſelbſt rekrutire, kann durchaus nicht ald Erklärung gelten. Deun 
während fchlechthin fein Grund befteht anzunehmen , daß bie 
Erzeugung eined Knaben mehr Mannes Kraft erfodere, als die 
eines Maͤdchens (eines der Lieblinge der Ratur!), fo Fonnte 
Die Natur das ihr fo hochwichtige numerifche Verhaͤltniß der 
Gefchlechter auch nicht abhängig werben laffen von der, der 
Berweichlichung ausgefezten, Sitte ded Menfchen, und einwil⸗ 
ligen, daß ein folches einmal eingetretened Mißverhältnig, in 
Ermangelung eines feiten Anhalts ber aufrecht zu haltenden 
Ordnung, fid) fodann immer mehr und mehr vergröffere. Auf 
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höherem Stand⸗Punkte ber SratunsBorfehing darf daher fchle | 
hin nicht geweifelt werben: 


„Daß in dem Fall, wo auf gröfferen Erd⸗Raͤuf 


men das numeriſche Verhaͤltniß zu Gunſten der 
weihlichen Individuen merklich und bebarrlid 
gröffer feyn follte, die Ratur pafür eine fee Ro 
gel, und daß fie in dieſes, von ihr feſt begrenztt 
Berbältniß,nur als in ein kleineres Uebel eiumwil 
lige, um damit ein fonft unvermeiblid gröffere 
zu verhäten - 

Die Löfung diefed Probleme, d. h., die: Erforfchung de 
Geſezzes nach welchem es von ber Natur geldft worden if, 
fcheint vorzugeweife von der Biotomie erwartet werden n 
muͤſſen. * 

Uebrigens indizirt das Uebergewicht des numeriſchen Se 
hältniffes ‘auf Seiten der Männer, Auswanderung ge) 
NatursBeruf zur Ausdehnung des Wirkungs⸗Kreiſes in fern 
Länder, auf Seiten der Weiber indizirt es Einwanderung 

4) „Die Erflimabilität bed Menihen » Ge 
fhledhte.« 

Faft noch mehr. wie durch feine Aetlimabilität zeichnet ſich 
ſich der Menſch thatſaͤchlich durch ſeine Exklimabilitaͤt ver 
allen ſeinen Mitgenoſſen telluriſchen Lebens aus. 

Der Menſch allein vermag es die klimatiſchen Verhaͤltniße 
eines jeden Landes, wenigſtens in hohem Grade abznaͤndern 
und fie. feinen ZwefsrsBegriffen zu unterwerfen. Eben dadurch 


gewinnt aber der Menfch eine Erhabenheit über die Flimatiichen . 


und über noch fonftige Eigenthümlichfeiten der verſchiedenen 
Erd Räume, welche die Hoͤhe der reziprofen Lebens Form in 
ein aͤuſſerſt vortheilhaftes Licht ſtellt. 





Die Exklimabilitaͤt der Menſchen wurzelt nothwendig in. 
einer ſolchen Beſchaffenheit ſeiner Natur, gemaͤß welcher er der 


Eigenthuͤmlichkeit keines einzigen Landes ganz angehört, 
oder ihr, felbft durch die Längfte, Generationen hindurch fortbefte 


ü 
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nde Heimathlichkeit, je vollftändig unterworfen wird. Waͤh⸗ 
nd fi die an die heimathlihe Scholle Bebundes 
en (Glebae adscripti) im Pflanzens Keiche fehr häufig, im 
‚Hier s Reiche nicht felten finden, zeigt ſich der Menſch als 
er Freigelaffene der tellurifhen Natur, fo weit 
B bie Einheit: des Erd» Organismus nur irgend geftattete, 

Die Exklimabilitaͤt des Menfchen bewährt ſich thatfächlich 
mf vielerlei Weife, und zwar bald direkt, bald indirekt 
eus direkte Bewährung diefer fublimen Eigenfchaft der Mens 
chen⸗Natur ift an zu fchen, alles dag, wodurch der Menſch 
ie Cigenthümlichkeiten eines Landes in der Wurzel angteis 
"end modifizirt, und fie feinen wel s Begriffen unterwirft.! 
Als indirekte Bewährung ift an.zu fehen, alles das, wodurch 
ber Menfch folche Eigenthuͤmlichkeiten an denen er nichts zu 
Andern vermag zu umgehen, , biefelbe fich, und felbft den Thies 
wen und Pflanzen die er in feinen mächtigen Schuz nimmt, 
unfchädlich zu machen weiß, 

Alle Eigenthuͤmlichkeiten eines Landes, welche ihm aus 
ſeinen Verhaͤltniſſen zu den Sonnen⸗Strahlen und aus dem 
allgemeinen Normal⸗Plan der Wirthbarkeit unſeres Globs 
ſtammen, ſind der Art, daß der Menſch fuͤr ſich und ſeine 
Schuͤzlinge hinſichtlich ihrer nur Vertheidigungsweiſe zu Werk 
gehen kann. Die Geoto mie bezeichnet dieſe Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten als ſideraliſch⸗ (insbeſondere ſo la riſch⸗) kosmiſche und als 
tellurifch > Eosmifche. Beide Eigenthuͤmlichkeiten unter⸗ 
ſcheiden ſich von denen die man als lokale zu unterſcheiden 
hat, und über welche der Menſch in direkter Einwirkung, wenn 
ach nicht alles, doch unglaublich viel vermag. 

In jedem Klima, auch dem fonft beiten, und auf jedem 
Boden, auc dem fonft fruchtbaften, gibt der Menſch Zeugniß, 
daß ihm deſſen roher⸗Zuſtand für den Zuiland der von ihn 
begehrten Humanitaͤt und des Wohlbehagens nicht vollſtaͤn⸗ 
dig genüge. Demnach will der Menſch überall Kleidung, 
wenigftend Kopf⸗Bedekkung und Scyuh- Sohlen; Wohnung, 
he ihn vor Sonnen⸗Stich, vor Regen und Wind ſchuͤzze; Licht 


daß er beliebigen Tag fchaffe bei nächtlicher Weile; Feuer, 
bald zum Erwaͤrmen, bald zum Kochen von Speifen. Ueberal 
muß der Menfch der U rs Produktion der Erde nachhelfen m 
Plantagen, Akkerbau und Viehzucht um feinen Be 
darf, befonders bei dichterem ZufammensWohnen zu finden, und 
- am, Austaufchs Mittel zu gewinnen, da gerade für ihn fin 
Land alles erzeugt was er braucht. 

Es iſt thatſaͤchlich, daß der Menſch in Neapel die Hi 
und in Petersburg die Kälte, hinſichtlich ihrer nachtheilige 
Einflüffe auf feine Perfon, im einer Art zu gemältigen weiß, 
von der man wol fagen mag, daß er ‚fi dadurch belichig 
erflimatifire. Eines der befannteften, ung zunaͤchſt geie 
genen Beifpiele von dem bireften Einfluß des Menſchen auf be 
Umfchaffung lokal⸗klimatiſcher Verhältniffe, Liefert Teutſch⸗ 
land in dem Vergleiche deſſen wie es einſt Tacit us ſchilden 
mußte, und wie es heute der Befchreibung unferes Ritter 
vorliegt. Wenn man aber von diefem Beifpiele fonft wol ehe 

Schluͤſſa auf die Perfektibilität von Kanada machte, jus 

Theil noch macht — auf das Land wo einer befannten Rei 
ben (Frau v. Niedefel) ber Wein unter bem BreitenOrad 
gefror, unter welchem er in Frankreich gewachſen war — fi 
kommt diefer Fehl Schluß auf Rechnung der faljchen Theorie, 
befler der völligen Unkunde, bed Normal⸗Plans der Bingen, 
keit unferes Globs. 

Die Erflimabilität des Menſchen iſt das Pal 
ladium der Menfchheit hinſichtlich ihres Berufs 
zur Humanität! 

”) Als einzelne Beifpiele hierher gehörtger Erſcheinungen Eönnen dienen: 
Die von Cook entdekte, nad, ihrem fchauerlichen Anblik benannte 
Infel der Vermüftung (Iles de desolation) liegt, mit dem 
; Unterfchiede von nur 1 Grab und etlichen Minuten, unter der Breite 
von Paris, — Diefelbe fi ganz nahe kommende Gleichheit der 
Vreiten findet Statt zwifhen Berlin und Gap = Pilaris an 
fühl, Amerika, an welchem Ilezteren Orte Churukka die Kälte den 
aͤuſſerſten Lapplands beobachtete, während man in Berlin füR 
und vollfaftige Wein-Trauben, bie trefflichften Obft = Sorten und die 


"feinften Gemüfe in ueberfluß hat. Faſt ganz gleid-breitig find De J— 


ter⸗Pauls Hafen auf Kamſchatka, dann die Malouinen (Falk⸗ 


lands=Infeln), ohnfern dee Magellane Straße, und London. Auf 
Kamſchatka iſt das Renn⸗Thier der Gehülfe bes Menfchen, welches: 


‚man in England, tünftlih, und mit Futter aus feiner Heimath zu 


erhalten ſchon mehrmals vergeblich verfucte Daß die Malouinen‘ 


umwirthbar find, deſſen überzeugte man fi freilih, nachdem man 
von Seiten Englands Jahre lang fehr koſtſpielige Verſuche gemacht 
hatte fie zu Eolonifiren und nachdem ihr, unmittelbar nad) der brittis 
{hen Befiznahme (1763) zwifchen Frankreich, Spanien und England 
ſtreitiger Beſiz, Europa, in dem Jahre des fo eben abgefcloffenen 
Hubertsburger Friedens, faft mit dem Ausbruch eines neuen Kriegs 
bedrohte. Die reale Differenz bed Breiten, bie zwifchen Berlin 
und, der Nord⸗Kuͤſte des fchreklichen Feuerlandes (beide im baten Grabe) 
nominal gleich ift, beträgt — nad) dem Natur = Plan der Wirths 
barkeit unferes Globs, und ganz abgefehen von Lokal-Ber—⸗ 
bältniffen — leiht mehr ald 70 Grade! unſere Geographen — bie 
- fonft verdienſtvollften in biefer Hinfiht nicht ausgmommen — find 
befonders hinfichtlich des Werhältniffes der nördlichen und ſuͤdlichen 
= Breiten Grabe in dem fundamentellen Irthum befangen, der jeden, 
auch den beften Arzt täufhen würde, wenn er nicht wüßte: „Daß 


männliche und weibliche Geſchlechts ⸗Jahre bei nominaler Gleichheit 


real ungleich find. — Yhyſikaliſche Grade find Jahre! — Die 
geſchehene Auffindung der phufifchen Wurzel aller Serualität im neus 
tralen Leben kann, bei der Art wie ihr die Natur zur Seite fteht, 
ſchlechthin nicht verfehlen biefen Irthum der Geographen aufzuflären, 

d. V. 
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je Verwirklichung des vierfachen Natur⸗-Zweks der Sexual-Divergenzen, 
z Wirkung des Wechſel-Spiels eines unwandelbaren und 
indelbaren biotomiſchen Elements ber Serualitaͤt, und Rach⸗ 

wei ſung der vollendeſten Harmonie dieſes Vechſel «Spiels in der 

Darſtellung bes Menſchen. 


Unitaͤt und Exklimabilitaͤt ſtimmen unverkennbar in dem Ra: 
#ter des (relativ) Unwandelbaren; Variabilität und Akkli⸗ 
ibilitaͤt Dagegen in dem dee Wandelbaren zufammen. Ge 
iß der erften beiden Eigenfchaften ift der Menfh überall, 


mäß ber beiden anderen, dagegen ift ber Menſch nirgends. 
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derſelbe. Es iſt mit dieſen Eigenſchaften, wie mit dem Un 
endlichen und Endlichen, dem Ueberſinnlichen und Sinmlichen; 
ed iſt Ur⸗Dualismus der Welt⸗Einheit ausgehend in Vierheit! 

Nach dem was von dem Weſen der beiden Geſchlechter nid 
ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß theild in Erinnerung gebradk,i 
theild gelehrt worden ift — lezteres indbefondere durch bie Auf 
deftung der Phyſiſchen Wurzel der Serualität im Bereiche 
tes neutralen — mag ‚nicht gejweifelt werden, daß dem Mes 
fchens Kinde Unität und Erklimabilität von dem Bater, Bw} 
riabilitaͤt und Alklimabilitaͤt von ber Mutter ftanımen. Be | 
Dem was darüber gelehrt worden ift ‚daß Raͤumlichkeits⸗ un | 
Zeitlichkeits⸗ Organismus fich ftetd in der Art paralel laufe? 
‚ und gegenfeitig bedingen wie Organ und Funktion, kam ce | 
fo wenig gezweifelt "werden, daß dem Umnwandelbaren' in tem | 
Wandelbaren der Serualität je ein biotomifches, bie Ze 
Artikulation regulirendes, Gefez beftehen muͤſſe. Hiermit iR die 
Aufgabe der Biotomie, als mitteld des Auffindent dieſer 
Geſezze zu loͤſend, beſtimmt. | 

Es ift hier der Ort, einige Worte darüber zu fügen vie 
‚der vierfache Zwek der regelmäßigen, naturgefezlichen Abınei | 
chnnugen der Serualität (die Manigfaltigfeit der Sorten in be! 
Einheit der Art) ſich vorzugsweife in der Darftellung der Menih | 
heit bewährt, wenn gleich alles tellurifche Leben daran Antheil 
nimmt. Diefer Vorzug ftellt fich heraus durch Vergleichung 
namentlich zwifchen Dem Mienfchen und den Bruten⸗Primaten, 
und in Diefer Dergleicyung wird zugleich wahrgenommen, wi 
auch in dieſem Stüffe das reziprofe Leben des CentralOrganib | 
mus, als die hoͤchſte Harmonie des tellurifchen Ganzen, kenn⸗ 
Ich werde 4 | 

Unabhängig yon ber Einheit eined eriten Eltern» Paareb, | 
haben wir dem Mienfchen eine audgezeichnete Einheit feined Gab | 
tungs⸗Lebens darin erfannt, daß, überall und unter allen Uss | 
ſtaͤnden, der Menfh in dem Menſchen das ihm ebenb ürtigel 
Weſen, Den Mütgenoſſen ſideraliſchen Innens Lichtes erfennt, 
nud unter dem Gegröenſcyn der erfoderlichen allgemeinen Bebiy 
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gungen, fruchtbaren Geſchlechts⸗Verkehr pflegen kann 
Hiernaͤchſt finden ſich gleichwol mehrere Varietaͤten vor, bie, 


namentlich auf der Kontinental»Erb-Halbe (hier von der Varie 


tät des Weiffen bie zu der des Schwarz en) weit ausein⸗ 
ander liegen. 
Nach dem was die Natur Geſchichte von dem Elephaänſ⸗ 
ten weiß, wird bie Unität des Menfchen von ber Unität bie 
ſes Magnaten des rein aktiven Lebens und des einen Haupt 
Uebergangs Thieres übertroffen. Der Elephant buͤßt aber dieſen 
infeitigen Borzug in den drei anderen Beziehungen, Die mit. ber 


Unitär in Verbindung gedacht werden muͤſſen, und ed verhält 


fh daher mit Diefem feinem Borzug vor dem Menfchen, wie 
mit dem feines Ruͤſſels (S.273). — Tas andere Haupt s Liebers 
zangs Thier, der Affe, übertrifft dem Menfchen an Barim 
bilität. Eben damit buͤßt aber der. Affe, noch, mehr glebae 


sdscriptus wie der Elephant, felbft innerhalb des engen Tropens ' 


Bezirks in welchen er gebannt üt, faft alle Unität ein. Die Na⸗ 
tur⸗ Forſcher kennen mehr ald 50 Affen« Arten, von denen 


viele ſchlechthin nicht mjt einander zeugen können. Der Elephant 


M gleichſam erftarre in Unität, der Affe zerfließt in Das 
riabilitaͤt. ) — An intenfiver Akklimabilität wird der Menfch 
übertroffen von allen denen Bruten bie fo ganz und ausfchließe 
Sch für ihre Heimath geboren find, wie das Kameel für die 
Sands Wüften und bas Nenn für die @isfelder. Hiermit ge 
Hhen aber diefe Thiere faft aller ertenfiven Afklimabilität ver 
haſtig, und es kann ihnen nirgends wohl werben wie in dem Mutter 
Lande. — Bon allen Bruten aus der Klaffe der Primaten kommt 
der und, um ben Preis einer faft grenzenlofen Variabilität, au 
Erfliimabilität dem Menfchen, befien treuer Begleiter er ſeyn fol; 
am nächiten, jedoch nur auf der paffiven Seite berfelben ; 
während die aftive — ald Befähigung auf die Veränderung des 
Raturs Berhältuiffe ded Bodens und der Temperatur fchöpferifch 
einzumisten — dem Menſchen allein vorbehalten bleibt. Die in 
allen Meeren verbreitete Afklimabilitäf und &rflimabilität des 
Phoka⸗Geſchlechtss (des See⸗Menſchen) kommt nicht in 


AR 
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Betracht, weil daffelbe nicht befähigt ift auf dem Feſt⸗Lande ;ı 

wohnen. 

Faßt man alles dieſes gehörig. zuſammen, fo erhellet, aud 
unter dem hier aufgeftellten Geſichts⸗Punkte, der dem Menſchen 
gefiherte Vorzug der Harmonie, binfichtlich welcher wir von 
ihm fagen mochten: „Daß er ber erhabenfte mufitalifche Gedauke 
ber tellurifchen Natur fey.« 

Das hinfichtlich diefer Harmonie des vierfachen Zweks der 
- Sernals Divergenzen bier Berührte, kann in der Kolge » Zeit, ber 
fonders für die von biefer. zu erwartende fomparative Bin 
tomie, ald vorläufiger Wink benuzt werden. 

D Wit diefer vorzuͤglichen Unität des Elephanten, als Folge einer ge: 
wiffen Erftatrung in der Einheit des Gattungs⸗ Lebens , hängt — wen 
man fich fo ausdruͤkken barf — die Ratur-Keufhheit diefes Thiere, 
wie umgekehrt mit ber fo groffen Variabilität des Affen, deſſen Lae⸗ 
zivität zufammen. Der Affe— hätte Büffon fagen mögen — if: 
„La vie sexuelle, ou la sexualild, toute crachee.“ 
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Die biotomiſche Fundamental⸗Operation der Natur, um den Serual: Diver? 
genzen bes Menfchen= Kindes von weiblicher und mütterlicher Seite bad wan⸗ 
delbare Element, von männlicher. und väterliher aber bad unwar: 

beibare zu fihern. — Das Nez der Wandelbarkeit, fo für bas 
Sexual Minimum, wie für dad Marimum, 

Unter dem Nez der Wandelbarfeit der Serualität, wie ft ' 
ſich in den faftifchen SerualsDivergenzen bethätigt, ſoll maz 
die Angabe ded Verlaufs von dem Mittel-Punkte des Optimums 
bis zu den beiden End» Punften der Entrernungen von biefem , 
6 in Fruͤh⸗Reife wie in Spats Reife, verftehen. 

Daß die Hieroglyphe des Optimums ven Mittel 
Punkt bilde, mag feinen Zweifel leiden. Daß der Möglichkeit 
der Entfernungen von dem Optimum ein beftimmtes, nicht zu 
überfchreitended Zeits Ziel der Alter gefezt ſeyn müffe, ift an 
fi) Mar. Die erfte Schwierigkeit auf welche die Wiſſenſchaft 

ſtoͤßt, liegt in der genauen Beltimmung biefed Zeit- Ziel, fo 
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HE nach oben als nach unten. Bisherige Wahrnehmung, tie 
h in dem herrlichen Labyrinth der Serualität fchlechthin nicht 
recht finden konnte, liefert blos Bruchſtuͤkke, und felbft 
eſe nicht in ihrer Acchtheit gehörig verbürgt. Insbeſondere 
den Behauptungen in Betreff der Fruͤh⸗Reife aufgeftellt, di: 
m Gebrauch für wiffenfhaftlihe Beftimmtheit bald 
w Sicherheit des Datums ermangeln, bald der Bürgs 
haft einer Fritifchen Prüfung der Frage: „Ob fie nicht blos 
meine Fälle von Vorzeitigungen feyen, Die der Allges 
teinheit der Wiffenfchaft nicht angehören, weil fie ‚überhaupt 
iht in den aufgeftellten Begriff ver Divergenz falle. 

Es bleibt demnach nichts übrig, ald das Ne durch Spe 
ulation zu fpannen, und es Fünftiger, durch Biotomie er⸗ 
uchteter Wahrnehmung zu überlaffen, die Genauigkeit dieſes 
dezzes zu ‚beftätigen oder zu wiberlegen. Nach ben vorliegen? 
en, von der Spekulation doch allerdings fchon zu berüffichtis 
enden Bruchjtüffen zu urtheilen, ift von künftiger Wahrnehmung 
eit eher Beſtaͤtigung zu hoffen, ald Widerlegung zu beforgen. 
Nieje Hofnung !gewinnt, einen an Gewißheit grenzenden Grad 
er Wahrſcheinlichkeit, wenn man — wie man dazu voll⸗ 
mmen berechtigt ift — feſt halt an der Idee: „Daß die Va⸗ 
iationen des Geſchlechts⸗Lebens nicht dem Rhythmus bes Op⸗ 
mums, und nicht dem des Gattungs⸗Lebens, auch nicht ber 
Yarmonie der Skalen derjelben ganz abfallen, wol gar gerade 
ı wibderfprechen können.“ Die Skale ded Gattungs⸗Lebens und 
ie beiden Sfalen des Optimums ftehen feljen fell, indem es 
hlechthin unmöglich iſt Vollkommneres, als das was fie aufſtel⸗ 
en, auch nur zu erſinnen. 

Die in der hier zu ſchlichtenden Haupt⸗Sache zu einſeitigem 
ztatuiren gezwungene Spekulation, muß ihr Nez nach folgen⸗ 
em Grund⸗Saz entwerfen: 

„Die Sexual⸗Diverzen find gebunden an den 
piel-Raum der Jahren⸗Serie, welde die Wurzel 
es Optimums ift, fo daß das Erſcheinen der Hic 
sphe um Eine Optimums⸗Stufe (3'% Jahr) frü⸗ 


fr 


ber, und um Eine foldhe Stufe fpäter Statt haben I. 
fönne“ — Hiernach haben wir folgendes Nez: 
D) 17%, = 14 plus 3'% 
Das Marimum 2) 17 
3) 16 . 
4) 15 
Das Optimum 14 der ericheinenden. Hieroglypie 
D 13 
312 
das Mipimumd) | | 
4) 10% ° — 44 minus 3%. 
Faͤlle fpäterer Mannbarkeit ald 17%, und Fälle einer frühes 
als 10%, , wenn Überhanpt deren gehörig konſtatirte vorkommen, 
können nur als irreguläre einzelne angefehen werben. 
In keinem Fall, kann die Spekulation. in der Auffpammug 
dieſes Nezzes um Vieles fehlen. Der Beweis Tiegt darin: „Daß 
die Natur in feinem Zall ein früheres Erſcheinen 
‚der Hieroglyphe als 9 (ja nicht einmal das Koinzidiren wit 
'9) eben fo fein fpättres Erfheinen als 18 (ja uidt 
einmal das Koimzidiren mit 18) gefezlich gut heifen fonw 
te.» Ein Maͤdchen welches noch nicht einmal die Kindheits⸗ 
Ep ode feines Gattunge » Lebens zurüfgelegt hat, Tann von ber 
Natur nicht berufen feyn Mutter zu werden. Ein Maͤdchen 
aber, welches fchon die ganze Periode der Jugend hinter 
ſich hätte, kann nicht erft jezt den eriten Ruf zum Berufe des 
Weibes erhalten, indem die Natur fi, in dem Weibe des zu 
gedeihlicher Fortpflanzung unentbehrlichen Elements der Jugends 
lichkeit verjihern mußte, und.-diefen ihren Willen vielfältig 
bezeugte. Alles Fortpflanzen, vom Weibe beherrſcht, bleibt im⸗ 
merdar eine Art von Jugend⸗Streich — aber doch fein Kinder 
- Spiel — im Dienfte der Natur! 

Bei der auf diefe Art vollen Gewißheit der Spekulation, in 
den Auffpannen bed vorftehenden Nezzes der Wandelbarfeit ber 
Sernab⸗ Divergenzen feinen fehr bedeutenden Fehler haben be 

gehen zu fünnen, mag gleichwol die Möglichkeit zugelafen 
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den, daß die Natur in diefer biotomiſchen Operation, welhe - - 


4 Haupt» Momente oder Fälle des Marimums und des Mi, 
mums aufftellt, bereitd den Fall bed Optimums felbft mitges 
ihlt Habe. Die Summe der in allem 9 Fälle begreifenden 
nzahl, würde ſich alsdann überhaupt auf Sbefchränten, ſaͤmmt⸗ 


h in dem Spiel» Raume von 7 Jahren. verlaufend. Wahrs 


seinlich Fan es indeß die Spekulation nicht finden‘, daß die 
atur dad Optimum felbft mitgezähle habe, und zwar ſchon bars 
n nicht , weil fie von der Neunheit der Haupts Fälle, als 
m einer Huldigung des Gefchlechts « Lebend an das uͤbergeord⸗ 
te Gattungs s Lebend — worin, uns befannt, die Drei mal 
rei vorberrfcht — angeſprochen wird, und weil ihr Die Zahl der 
r 7 Fälle, in 3), dieſſeits nnd jenfeitd des Optimums getheilt, 
enfalls zufagt. Hierzu kommt, daß naturgefezliche Fruͤh⸗ 
:ife mit 10'3, ald 14 minus 3',, in ihrem wirklichen Beitehen 
nen Zweifel leidet. Wäre alfo der Fall ded Optimums von 
r Ratur, wider Erwarten der Spekulation, mitgezählt wor 
rn, fo könnte, der Wahrnehmung zu Folge,. der Ausfall des 
nen Jahres nur in der Region dee Maximums Statt: haben. 


is Marimum der Spats Reife würde fodann nicht bis 17%. 


idern nur bis 16%, ſteigen. ) 

Wir kennen jezt die biotomiſche Fundamental -Operation 
e Ratur für den Gewinn bed erfoderlichen wandelbaren 
ements der ganzen Serualität. Denn daß dieſe, bireft ‚dem 
iblichen Beben angehörige Wanbelbarfeit, fi indireft auch dem 
tiprechenden ‚männlichen Leben mittheilen werde und müffe, leis 
t feinen Zweifel, wenn es fich gleich bald zeigen wird, daß 
eſe Mittheilung eine feſte Grenze im männlichen Leben 
ndet. 

Die weitere Frage ft: , 

„Wie mochte die Natur daß erfoderlihe unwandelbare 
fement von Seiten des Mannes und Baters der Scrual: Dis 
rgenz fichern + Man darf das in biefer Hinfiht von der 
atur beobachtete Geſez nur ausſſprechen, und durch einige 


sifpiele erläutern, ‚ um jeben Denfenden, welcher unferen 
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biotomiſchen Forſchuugen bis hierher folgte, ſogleich zu uͤberzen⸗ 
gen, daß es dasjenige ſey, welches die Natur allein waͤhlte und 
waͤhlen konnte. Dieſes Geſez heiſt: 

„Die Eutwikkelung des männlichen Lebens ſoll 
uͤbe rall an den Typus des Optimums gebunden 
ſeyn und feinem Einpaffen in die Seruals» Diven 
genzen weiter nichts aufopfern, als das FeftsHab 
ten an der Serie der 7 Fahre, fo daß der zweite 
Faktor zwar ftets die Hälfte der ſelbſt wandelbs 
ren Zeit des Erſcheinens der weiblichen Hierogiy 
pbe, jedodh nicht immer 7 fey, 

I Worte, und vieleicht zu weit getriebenes Streben nach Deu 

Iichleit, machen dieſes Geſez breit und eben dadurch wol un 
verftändlicher: in der Natur it es kurz, wie Beiſpiele zeigen. 
Sn Ländern wo die Mädchen fchon mit 12 Jahren Jungfrauen 
werden, iſt die allgemeineftegel, daß der Mann im Gefchlecht# 
Leben ablebe ſchon mit 6 Cder Hälfte von 12) Multipligirt mit 
9, alfo mit 54 Sahren, In Ländern dagegen, wo bie Jung 
fraufchaft eintritt erſt mit 16 Jahren, tritt das naturgeſezliche 
Ableben der entfprechenden Dinner erft ein mit 8 (der Hälfte 
der 16) multiplizirt mit 9, alfo mit 72 Sahren. 

Der Schlüffel des männlichen Geſchlechts⸗Lebens bleibt dem 
nach überall derfelbe, und ift überall; 

„9 multiplizirt mit Ku 

Wenn aber dieſes X, wie überall außerhalb des Optimums, 
nicht 7, fondern eine. bald groͤſſere bald Eleinere Serie von Jahr 
ren ift — je nachdem die weibliche Pubertät fpäter oder früher 
eintritt als 14 — fo ift aud) der zweite Faktor des männlichen 
Lebens (nemlich die Halfte der Zeit in welcher die weibliche Hie 
roglyphe erfcheint) bald gröffer ale 7, bald Kleiner, 
| Der Mann; der Repräfenrant der Gattung), bält 

alfo immer fireng feit an dem einen Faftor der ihm aus 
dem von ihm rvepräfentirten Gattungs » Leben, in der Serie 
der 9 Zahre, ftammt. Eben fo hält das männliche Leben daran, 
daß ihm der andere Faktor überall fey die jedesmalige 


- 87-1 


älfte der Pubertät des ihm von der Ratur in feiner Heimat 


gejellten Weibes. Bei diefem Feſthalten in zwei Hinfichten, 
»d dem Menfchens Kinde Unität durch den Faktor des Gat⸗ 


igs⸗Lebens, und. Erflimabilität durch das Fefthalten an - 


m Faktor der befagten Hälfte geſichert. Die Harmonie aber, 
aß in Ländern der Frühs oder SpatsReife des Weibes auch 
„tere und frühere Reife der eingebornen Männer erfunden 
erde, beruht darauf, daß der aus dem weiblichen Leben für 


as männliche entlehnte Faktor, ſich dem Wechſel der hier hei⸗ 


zathlichen Zeit anſchmiege. 

Ein einfacheres, zugleich feſteres und nachgiebigeres Geſez als 
ieſes, iſt gar nicht ausdenkbar: wie moͤchte demnach die Natur 
in anderes Geſez als dieſes angenommen haben? Die Feſtſtel⸗ 
ing der Wandelbarkeit des Erſcheinens der Hieroglyphe, unter 
er Haltung derſelben innerhalb des Spiel⸗Raums von zwei 
Stufen des weiblichen Optimums, ſodann die des Gefezzed, daß 
er Schlüffel des männtichen Lebens überall feyn fol 9 x X, 


tag mit Ned die FundamentalsDperation der Natur. 


ir die Vermaͤhlung des Unwandelbaren und. Wandeltaren heis 
1 Was neben diefer Fundamental » Operation noch für eine 
teben-DOperation erfoderlich ift, werben wir. im weiteren 
erfolge fehen. 


*) Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß die Zahl ber wenigen Daupts 


Fälle die unfer Nez ausbrüflich bezeichnet, eine Menge von Uns 
ter= Abtheilungen zuläßt, gebildet von allen benen Faͤllen, wo bie 
weibliche Pubertät in kürzeren Zwiſchen⸗Zeit en ber einzelnen 
Stufen eintritt , dabei vielleicht aus Monaten Maß nehmend, 


$. 135. 
Bon dem Seruals Minimum als bem Aphelium, und bem Serual 
Marimum als dem Perihbelium im Allgemeinen, 


Das Serual- Optimum wurde oben ($. 126) als Soll 


itium und Tropen »Bezirf bezeichnet. Als Grund diefer Ber . 


ichnung wurde angegeben, die in dem Optimum Statt findende 
leichheit der Bertbeilung Des Lichtes, welche mit 
r beftändigen Tag + und Nadıtgleiche innerhalb. der Wende⸗ 


_ 
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Kreife harmonirt. In dem Optimum findet aud) völlige Gleich⸗ 
heit der Anzahl der weiblichen und männlichen Gefchlecdhts «Stu 
fen Statt, deren je 14 — von beziehungsweife 3%, und 4%, 
Jahren — oder eben fo viele find, als bei dem Erfcheinen ber 
Hieroginphe Jahre des Weibes durchlebt waren. Was das Tro⸗ 
pen⸗Land der Erde in richtiger Begrenzung feiner —in der Gens 
tomie Frühlings Zone und namentlic) der Begetation als Dab 
mensHimmel —ift, eben das ift das Serual⸗Optimum bem 
Gedeihen des Zuftandes der Humanität, in dem biefer Verlauf 
unter allen möglichen derjenige ift, welcher mit der Entwiffelung 
des Gattungs⸗Lebens am meiften harmonirt, und worin der auf 
bie Erhaltung der Gattung berechnete Raturs Trieb den vortheih 
hafteften Grad der Stärke hat. — In dem Optimum fällt ber 
weiblihe Kulminationds Punkt in 24Y,, der männliche in I 
3%. Diefe ferualen KulminationesPunkte falen unterhalb der | 
Kulmmationd Punkt des Gattungs⸗Lebens, den wir in 40% ge Tr 
‘ funden haben. Der weibliche Kulminations⸗Punkt fällt 16 Jahre 
(= 2°) der männliche fällt 9 Jahre (= 3°) unterpalb ben bei 
Gattung s Lebens. 

An das Sollftitium reiht fih an, von einer Seite das Fi 
Apbelium, ald die in gröfferer Entfernung von dem Som | 
nenskichte heifere Zeit (Sommer), von der anderen Seite dad 
Perihehium, als die in gröfferer Nähe des Sonnenstichtes 
tältere Zeit (Winter). | 

Diefes aus allen Kalendern befannte Natur s Gejez der |’ 
Auffens Zeit, tritt namentlich in dem Sexual⸗Leben ded Menfchen, 1’ 
in deſſen Innen s Zeit, hervor, und muß den Biotomen beftims 
men, biefe höchft bedeutungsvolle Lebereinftimmung darin zu be 
zeichnen, daß er die Regivn des Minimum ald das Sernal |: 
Aphelium, umgekehrt die Region des Maximums als das |: 
Serual:Perihelium bezeichne. 

Schon in dem Dptimum ift das weibliche Leben, bfin af: 
Kulminations-Punft von ben 40%, bes GattungsrBebens — 
Haupts Licht » Punktes alles —* — weiter entfernt ect | 
aufgeregter und Heiler ald das maͤnnliche, deffen Kulminations 
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Junft den 40°, näber liegt. ‚Wie unvollkommen aber auch im⸗ 
wer alle bisherige Wahrnehmung über die zeitliche Entwilfelung 


N 
’ 


es menſchlichen Geſchlechts⸗Lebens ſeyn möge, jo ſteht gleichwol 


| ihr feft : 
„Daß Fruͤh⸗Reife — beffer Region des Apheliums — 


afher und feuriger verlauft, SpatsReife langfa,. 


ver und fälter, und daß im Durdhfchnitt die erftere 
- der.fürberen Zeit der darin Statt findenden Geſchlechts⸗Tuͤch 
gfeit ohneradhtet — fruchtbarer ift als die leztere.“ 


Möge auch das Aphelinm ber in Sklaverei ſchmachten⸗ 


n Schwarzen weniger fruchtbar ſeyn, ald das Weib des Sol 
itiums, ja fogar zum Theil des Periheliums, fo wollen doch 
fbft die Zeugen jened Faktums damit nur die Folgen bes 
ruf der Sklaverei beftätigen. — Auf folche Weiſe fteht feſt: 
e weiter fich der Eintritt der Gefchlechte «Reife von dem Licht 
unfte des Optimums, ober auch von dem bed Gattungs⸗Lebens 
ıtfernt,, defto fenriger oder ſommerlicher iſt fein Verlauf. 


Da wir bier, gegen das Ende unferer Forfchungen, noch 


nmal alfe drei jezt als Sollſtitium, Perihelium und Aphe⸗ 
ım bezeichnete, Regionen der verfchiedenen Verlaufs Arten 
8 Geſchlechts⸗Lebens vereint vor und haben, fo mögen hier 
ch zwei biotomifhe Bemerkungen Statt finden, bie 
r jede biefer Verlaufs + Art gältig find; 

1) Fragt man: „Wo auf der Erde und unter weichem Bolt 


- ubi teırarum et ubi gentium — bie eine ober bie andere 
erlaufs⸗Art Statt babe und zu fuchen ſey do ſo muß der Bio“ 


m antworten: 
Klimatiſche Befchaffenpeit des Landes, weiches der Menſch 
s Mutterstand und Heimath nuzt, vermag blos bie. hier na⸗ 


rgefezliche Verlaufs⸗Art zu indiziren und bebarrlich auf die 


rwirflichung ihrer hin zu wirfen. Dabei ’zeigt fich jedoch, das 
ırafteriftifche des Lebens im Bergleiche mit dem Un⸗Leber, 
d es bethätigt fich ferner mit darin ganz vorzüglich, die aus“ 
jeichnete Ertlimabilität bes Menichen, daß in der Eins 
zhuerſchaft eines jeden Prubes Beifpiele von allen Bei« 


u g | 2 u 
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laufs-Arten neben Einer vorherrfchenden zu finden find, Abs 
Rammung, Alter im Volke und in der Familie, öffent 
liche Sitte, Temperament, Lebens⸗Weiſe und Ey 
ziehung wirfen mit, und impfen ihre Verſchiedenheit dem Mens 
ſchen ein. 

Wer aus der faktiſchen Wahrheit einer überand groſſen, fich 
in dad Unabfehbare verlicehrenden Mifhung der Berlaufß 
Arten der Serualität, Schlüffe gegen die Richtigkeit und Ges 
nauigkeit der SerualBiotomie ziehen wollte, würde damit be 
thätigen, daß es ihm durchaus nicht gelungen fey — vielleicht 
nie gelingen. werde — in den Geift derfelben einzubringen. Ge 
rade diefe thatfächlihe Mifchung der Verlaufss Arten fobert bie 
Biotomie, und ihre Berechnungen paflen im ‚groffen Durchſchnitt 
auf alle dieſe Fälle, in fo weit fie nicht aus widernatürlichen 
Urſachen (Selbſt⸗Beflekkung, Krankheit ıc) hervorgehen. 

2) Wo zwei von Haufe auns verſchiedenartige Geſchlechts⸗ 
Verläufe mit einander in dauernden Gefcylechte s Verkehr treten. 
"streben fie ſich mit einander in das Gleichgewicht zu fezzen, 
ſich gegenfeitig zu affimiliren. Ein Weib des Apheliums — in 
fo fern deffen natürlich gröffere Begehrlichkeit nicht anderweitig, 
dann in uneblem oder edlem Style ermäßigt wird — zieht fer 
nen Mann möglichit in den rafchen Verlauf ihres eigenen Ge 
ſchlechts⸗Lebens. Die Gewalt des männlichen Geſchlechts⸗Ver⸗ 
aufs uber den weiblichen ift zwar ebenfalld unnerfennbar, doc 
iſt fie nicht eben fo groß, wie umgekehrt die des weiblichen über 
den männlichen. Wenn der Mann durchaus nichts vermag 
um bie Dauer des weiblichen Lebens zu verlängern, fo vermag 
dagegen dad Weib, unter gewiſſen Umftänden, fehr viel, 
$ das Sexual⸗ Leben des Mannes vor der Zeit zu zerſtoͤhren. 

»Lydia dic, 
Per omnes Deos te rogo, 
Sybarin cur properes 
Amando perdere %« 
Hor. 
Aus dem Zufammentreffen ber verfchiebenen Verlauf⸗ Arten, 


x 
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des Geſchlechts⸗Lebens weiß die Natur großen Gewinn für die 
Manigfaltigkeit der Karaftere jeder Nachkommenfchaft zu ziehen, - 
Eine zu große Gleichheit diefer Verlaufs s Arten, befonderd wenn 
fie mit realer Gleichheit der Jahre des erzeugenden Paares zus 
fammentrifft ‚ fan nicht verfehlen nachtheilige Einfeitigeiten m 
erzeugen. Ä 
-$ 136. 


Bon dem Eerualsäpfelium. und von feiner biotomifchen Bereiinunge-Weife 

insbefondere. — Ausfall weiblicher Stufen, und diefes Ausfall wahrſchein⸗ 

licher Bufammenhang mit einer Mehrheit von Mäpchen: Geburten unb mit 
Polygamie. 

In einer bereits oben, (K. 40, No. 12. ©. 53), unter ben 
beftehenden Meinungen von dem Eintritt der Pubertät ange 
führten Stelle, wird — wie aus höheren Gründen, verbunden 
mit dem, was bie Kritik hinfichtlic, des Mangels eines fiches 
ren Datums angeblicyer Fruͤh⸗Reife aus zu ſezzen bat — der 
terminus a quo ber möglichen Gefchlechts » Reife des Weibes 
von Montesquie u um einige Jahre zu früh angenommen, 
Abgefehen von dieſem, nicht auf Rechnung diefes Philoſophen 
zu ſezzenden Irthum, iſt basjenige, was er in dem weiteren 
Verfolge über Die Rachtheile groffer Fruͤh⸗Reife im 
Gefchlechte, und über die Vortheile der gröfferen Annäherung 
der Verläufe beider Gefchlechter fagt, in der Haupt⸗ Sache 
klaſſiſch. Die fragliche Stelle gehört dem Kapitel „won ben 
Gefezen der häuslichen Sklaverei in Beziehung auf 
Klima an, und lautet in ber Ueberſezzung von Hauswald 
wie folgt: 

«Mit dem ten Jahre fangen bie Weiber — diefer ud 
Reife — zu altern an, daher man dann Schönheit und 
Berftändigfeit bier niemals beifammen findet. 
Wenn die Schönheit fie zur Herrſchaft berechtigt, fo fehlt es 
ihnen am Berftande fie zu behaupten, und wenn diefer zu reis 
fen anfängt, fo bat iene ſchon aufgehört; dies macht dort die. 
Abhängigkeit der Weiber natürlich; denn wenn fie bie Herr⸗ 
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ſchaft nicht in ihrer Jugend von den Wirkungen ihrer Schoͤn⸗ 
heit erwarten durften, ſo duͤrfen ſie ſolche noch weniger in ih⸗ 
rem Alter von den Wirkungen ihres Verſtandes erwarten. Da 
it ed denn ganz natürlich, daß ſich ein Mann, wenn ihm die 
Religion nicht im Wege, fteht, von feiner Frau wegbettet, um 
ſich mit jüngeren zu vergnügen, woraus denn Bielweiberei 
entſteht./⸗ 

„In Laͤndern von milderem Himmels ⸗Strich, wo die Br 
ber fpäter mannbar werben und länger fchön bleiben, fangen ſe 
nicht viel — der Biotom fragt um wie viel? — zeitiger als 
die Männer, zu altern an, und ba fie erft in ben jahren 
heurathen, wo der Ber ftand fhon gebildet und, w 
nicht durch Kenntniffe, doch durch Erfahrungen bereichert if, 
fo mußte dieſes natürlicher Weile eine Art von Gleichheit 
'anter beiden Gefdledtern, und folglich die Mono" 
gamie eihführen.« 

Bei einer fo richtigen Anſicht der Nachtheile eined Ertvembd 
der Fruͤh⸗Reife, und der unverkennbaren Ahnung eines Opti⸗ 
mums bed Sexual⸗Verlaufs, mag man mit dem geiſtreichen 
Verfaſſer des Geiftes der Gefezze nicht rechten über den Irthun 
in den Zeit» Beflimmungen. Die Biotomie kann ein Kind von 
8 Jahren nicht als gefchlechtstüchtig anerkennen; fie weiß von 
feinem Weibe das fchon mit 20 Gahren der Gefchlechtstüchtigfeit 
abftürbe; ihr genügt auch nicht die Unbeftimmtheit bes Aus⸗ 
drukkes „nicht viel zeitiger als die Männer ıc.«, doch erklärt 
man fich diefen Mangel des Befleren zureichend aus dem Mans 
gel der Biotomie, bie dem Verfaſſer in dieſer Hinficht vorgear⸗ 
‚ beitet hätte, Was man von einem Montesquien eher hätte 
"erwarten mögen, ift, daß er nicht hätte überfehen, oder wenn 
er ed wußte in dieſer Verbindung mit in Anfchlag bätte brin⸗ 
gen follen: Daß Frühs Reife und frühes Abfterben 
im Gefhlehte, in den Ländern, wo fie dag Loos 
der Weiber find, auch beiden entſprechen den Mäns 
nern naturgefezlid; vorgefunden werde“. Hätte 
Montesquien dieſes Faktum gewußt, ober fich deſſen au 


u 


er Stelle erinnert, fo würde ſchon ihm bad Beduͤrfniß einer 
totomie der SerualDivergenzen eingeleuchtet- haben, - 

Betreffend die Abdnderungen an der Sfale des Optimums, 
elche für dad Minimum, als eigentliches Aphelium — wir 
rden es unten dad Tropens Minimum neunen — eintreten, 
ijt deren Berechnung im Wefentlihen ganz die 
(be des Optimums. Zur Erläuterung möge der Fall 
nen, wo Mannbarkeit ftatt mit 14, ſchon mit 12 Sahren voll 
ıtritt. | . 

Die Hälfte der Zeit des Erſcheinens ber Hieroglyphe if 
r (12:2) 6. Die Wurzel 6 firire in ihrer Potenz das 
erfiegen der Lebens-Quelle auf 6° — 36. — Die Hälfte von 
; zeigt den Kulminationds oder Lichts Punft im feine groͤß⸗ 
ı Höhe mit 18. — Gebe Epoche begreift fo viel Jahre als 
> Wurzel, fie hat demnach eine Tauet von 6 Jahren. — Die 
älfte der Epoche bezeichnet Die Dauer jeder Stufe mit 3 
ihren. — Die erfte Periode hat, in 2 Epochen und 4.Stufen, 
' Sabre, womit fie ſchließt; Die zweite Periode deögleichen, 
ließend mit 24; die dritte eben fo, fchließend mit 36. — Der 
chlüffel des maͤnnlichen GefchlechteBerlaufs ift hier 9X 6. 
er" entfprechende Mann ftirbt demnach dem Gefchlechte in fels 
r Weife — faum je ganz! — ab, mit 54. Der Kulmi⸗ 
rtions-⸗Punkt faͤllt diefem Manne in 27 Cin die Zeit wo 
r Maun ded Optimums in die Kulminationd + Epoche tritt). 
annhaftigkeit, als Zeugungs «Fähigkeit, tritt ein, nach 
m Berhältniß in welchem die Mannbarfeit bed Optimums 
H zu der dortigen Mannhaftigkeit (18) fteht, wenn man bie 
te Proporsional » Zahl zu der brüten ber bier faltifchen 
Yannbarfeit ſucht. Die Rechnung fteht alfo: 

14:18: :12: 15% 

zeſprochen: Wie ſich 14 verhäft zn 18, fo verhält ſich 12 zu 
Y, , d. 5. zu dem gefuchten Alter der Mannhaftigkeit, in fol 
en Lebens »Beerhältniffen,. in welchen die Mäbchen mit 12 
mgfcauen werden) Halb 15% — 7%, ift die Dauer ber 
innfihen Epochen. Die Hälfte einer Epoche gibt die Stufe 


bei dem Eintritt in feine Mannbarfeit Lebens | 


‚zufommen, indem 3 ſchon 12 mal genommen die 36 Jahre 


-Sabren zeigt, gilt durch das Ganze der Region dei 


des Apheliums ſtets fer halten an der Anzafl 





in der Dauer von je 3%, Jahren. — Solcher Stufen hat hat aber 
das hierländifche männliche Leben 14, indem die Dauer der Stufe. 
erft 14 mal genommen die 5% Jahre (3%, X 1459 er 
füht, während dem hierlänbifchen weiblichen Leben deren nur 12 


EX 12 = 356) erſchoͤpft, die hier dem Weibe bis zum Der 
fchwinden der Hieroglyphe, folglich feiner Geſchlechts⸗Tuͤchtig⸗ 
tigfeit, vergönnt find. 

Mas fi hier an bem Beifpiel der Mannbarkeit mit 12 


Mirimums, als bes Apheliums eigentlichen Sinnes. Ans 
gedruͤkt als Geſez fuͤr das Ganze Aphelium heiſt es: 

‚ „Indem Aphelium (überall wo das Weib früher go 
fchlechtötüchtig wird ald 14, und wo ihm die Hälfte der Zeit 
feiner eintretenden Mannbarfeit die Wurzel bleibt) fol! das, 
weibliche Leben nur fo viel Stufen haben, alseh 


Sabre zählt. Dagegen foll der entfprehende Mau 


der Stufen des Optimums, in d em Betrage t 
von 14.” 

Nach diefem, der Natur unvermeidlichen Geſez, (m. 
f. u.) erleidet dad Weib in dem Aphelium , verglichen mit dem 
Optimum, einen Berluft an Stufen nud Geſchlechts— 
Jahren, welder, nach Maßgabe feines früheren Eintretens in 
die Mannbarkeit, zunimmt. | 

Nachſtehende Pofitionen enthalten die Reſultate der Beredy 
nung für bie vier Haupt⸗Faͤlle des Apheliums, melde Be 
rechnung ſich, ausder fo eben bei der Mannbarfeit mit 12 Jah⸗ 
ren angegebenen, kontrolliren laͤßt: 

Erſter Haupt⸗Fall: 

Weibliche Pubertaͤt (Mannbarkeit) mit 13, maͤnnliche 
Mannhaftigkeit) mit 16% 5; Groͤſſe der weiblichen Stufe 3%, 
ber männlichen 4548; Zahl der weiblichen Stufen 13, der maͤnn⸗ 
lichen 145 Geſchlechts⸗-Tod des Weibes mit 42%,, des Mannes 
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mit 58%; Kulminations + Punkt des Weibes, in feiner Gten 
Stufe, mit 2%, deg Mannes, am Schluß feiner Tten Stufe, 
nit 29%, 5 Verluft des Weibes in Einer Stufe und im Ganzen 
31/, Sahre. 

Zweiter Haupt-Fall: 

Weibliche Pubertät mit 12, männliche mit 41054 5 Gröffe 
ber weiblichen Stufe 3, der männlichen 3%55 Zahl der weibli⸗ 
hen "Stufen 12, der männlichen 14; Geſchlechts⸗Tod des Weis 
sed mit 36, bed Mannes mit 545 SKulminationd > Punkt des 
Weibes, am Schluß feiner 6ten Stufe, mit 18, des Mannes, 
um Schluß feiner Tten Stufe, mit 275 Verluſt ded Weibes in 
wei Stufen (a 3 Jahre) im Ganzen 6 Jahre. 

Drittter Hahıpt Fall: 

Weibliche Pubertät mit 11, männliche mit 14%, 5; Gröffe 
er weiblichen Stufe 2%,, der männlichen 3156; Zahl der 
veiblichen Stufen 11, der männlichen 14; Geſchlechts⸗Tod des 
Weibes 30%; ded Mannes 491%; Kulminationg + Punkt dee . 
Weibes, in der 6te Stufe, mit 15%, ded Mannes, mit der Tten 
Stufe, in 24%, ; Verluft des MWeibes drei Stufen (a 2%, _ 
Sabre) im Ganzen 8%, Jahr, 

Bierter Fall: 

Weibliche Pubertät mit 10%, männliche mit 13% 5 Gröffe 
der weiblichen Stufe 2%, der männlichen 3%; Zahl der weib: 
ichen Stufen 10’, des männlichen 14; Gefchlechtd:Tod des 
Beibes 279,6, ded Mannes 47%; Kulminationg » Punkt des 
Weibes, in feiner Öten Stufe, mit 13?%,, des Mannes, in fei- 
ter 8ten Stufe (in diefer Stufe, die ſonſt überall die Tte ift, 
Zeugniß des Extrems), 23%, ; Verluft des Weibes drei und eine 
ralbe Stufe (a 25% Sabre) im Ganzen 8%, Jahre, 

Sm Optimum beträgt das Marimum der Differenz des 
veiblichen und männlichen Lebens am Schluffe die, zur Ausgleichung 
on 49 und 63 Jahren erforderlichen, 14 Sabre. In dem ers 
ten Haupt⸗Fall des Apheliums beträgt. dieſe Differenz 58% 
— 427%. = 16% Jahre; in dem zweiten Fall beträgt fie 
4 — 36 = 18 Jahre; in dem dritten Kal 49, — Su% 

| 35 


eben fo wenig ein »glebae adscriptus« werden. Gewiß fo zog DW 
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— 19%; endlich in bein vierten Fall AdY, — —* 204 
alſo doc) nicht voll die 21 Jahre, mit welchen das Beib Dei 
Optimums in die Periode der Kraft trift: Ä 

Ferner iſt zu bemerfen : 

Das Ite Jahr des erſten Falls, um welches dad Weib dei 
Apheliums früher reif wird als das Weib ded Optimums, fofel 
Erfterem am Schluß feines Geſchlechts⸗Lebens die volle Diffo 
renz zwifchen 49 und 42',, d. b. 1 Jahr wird gebüßt mit- | 
Jahren. Die 2 Jahre der früheren Reife des zweiten Bei | 
koſten die Differenz zwiſchen 49 und 36 = 13 Jahre. Die 31 | 
Sabre des dritten Falls, often die Differenz zwiſchen 496 | 
30%, — 185%. Endlich die 3%, Sahre des vierten gut] 
koſten die Tirferenz zwiſchen 49 und 27%: = Ms Jahre . 

Man darf fchlechthin nicht zweifeln, daß die Natur biefen | 
gefezlihen Gang in Folge der Nothwendigkeit gut bel 
den Mann durchaus und ‚überall feft halten zu laflen an demi 
Faktor des Gattungs⸗Lebens, als der 9, womit den 
auch das Fefthalten an den 13 GrfchlechtdsStufen des Optimuui 
ſtammend aus den 7 Epochen ded Gattungs⸗Lebens, verbunden | 
war. Die Unität und Erflimabilität des Menſchen fe} 
‚ berten diefed chen fo unbedingt, wie die Bariabilität und | 
Afklimabilität die Wandelbarfeit der Wurzel bed weiblichen | 
Lebens foderten, | 

Bei den Antinomien des vierfachen, oben analyfirten 
Natur » Zweid der Serual » Divergenzen, wäre unverkennbar 
das größte Uebel, welches die bildende Natur hätte treffen kön 
nen, damit eingetreten, wenn fie Die Unität und Exklima⸗ 
bilität, die von väterliher Geite gefichert werben mußte 
hätte Noth leiden laffen. Das Band der Menfchheit — dieſch 
Schluß +» Steined in dem tellurifchen Welt» Gebäude — durfttg 
nicht zerriffen und der Freigelaffene der teffurifchen Welt durftt 












Natur von zwei Uebeln das Eleinere vor, welches Mi 
dem Aphelium dadurch eintritt, daß das Weib des Aphei 
liums, nad Maßgabe feiner gröfferen Früp- Reife 
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Bald eine, bald zwei, balb drei, endlich fogar Drei nad 
eine halbe Stufe feines Gefchlechtss Lebens einbüßt. 

Diefe Einduße, als das durch fie entftandehe Deftzit, mußte 
gedett werden. Die biotomifche Spekulation — bie immer 
den Rhythmus und die Harmonie des Ganzen, ſodaun das 
+ Kaufaliftifchhe und Teleologifche zugleich Tim Auge hat — fodert 
Diefe Dekkung in zweifacher Weile. Diefe zwei Weit en ev 
freuen ſich zwar keiner voliftändigen Beftätigung ber Wahr/ 
nehmung, wol aber- einer foldyen Hinneigung ihrer zur Speku⸗ 
lation, daß man allerdings berechtigt iſt folche vorläufig für 
. volle Bekätigung gelten zu laffen, in fo fern nemlich bieherige, 
in völliger Unkunde der biotomifchen Geſezze das ipr Vorkom⸗ 
mende mehr nur blind auffaffende Wahrnehmung (bloſe Empi⸗ 
rie), nicht befähigt war eigentliche Erf aprung über dieſen 
- @egenftand zu machen. 

Zum Erften mußte bie Natur, in dem Maße in welchem ° 
fie Jahre der Geſchlechts⸗Tuͤchtigkeit des Weibes und bed Man- 
nes aufopferte, alfo dad Ertenfive des Geſchlechts⸗Lebens 
befchränfte, dad Intenſive deffelben verftärfen, namentlich _ 
vermehrte Fruchtbarkeit des Weibes gut heifen. Auch in bem 
ertremen Fall, wo das Weib fchon mit 10%, in die Mannbar- 
keit tritt und bereits mit 27% 6 Jahren dem Gefchlechte abftirbt, 
kommen ihm noch volle 17 Jahre, dem entfprechende Manne 
aber gar noch 23%, Jahre, folglich der Jahre genug zu, um 
der Ducchfchnitts «Zahl der von einem Paare gefoderten Erzen 
"gung (4%) vollftändig zu genügen. Daß in dieſem unferen vierten 
Haupt⸗Fall — angefehen daß einzelne beſonders fruchtbare Epen 
Die unfruchtbaren, oder doch nicht zureichend fruchtbaren übertragen 
muͤſſen — die Kinder, unter dem Gefichts Punkte des Beduͤrf⸗ 
niffes einer guten Erziehung ihrer, leicht zu nahe zufammen 
fommen, gehört zwar unter die Nachtheile des Apheliums, bes 
einträchtigt aber gleichwol nicht den Haupt⸗Zwek auskoͤmmlicher 
Erhaltung der Gattung. Die Wahrnehmung flimmt mit biefer 
erften Forderung der Spekulation volftändig überein. 
Zum Anderen konnte bie Natur kaum verfehlen jenen. 
Ausfall weiblider ‚Stufen durch eine entſpre⸗ 
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ſchende Mehrzahl von Maͤdchen⸗Geburten zu dek— 
en. — Wäre dieſem alſo, d. h. beſtaͤtigte kuͤnftige, beſſer als 
früher belehrte Wahrnehmung, Diefe Foderung ber Spekulation, 
ſo würde eben damit die phyfifche Wurzel der Polygamie 
für diejenigen Erd⸗Striche gefunden feyn, in welchen wir. fie 
ethnographifch am Krüheften. und am Meiteften verbreitet finden. 

Der bier zulezt berührte, den Dentenden gewiß fehr ans 
ſprechende Punkt, iſt einer von denen, deren volle Sicherſtellung 


und Berichtigung vielleicht erſt nach einer Zwiſchen.⸗ Zeit von 
Jahrhunderten erwartet werden kann. ) 


In dem Bereiche des Apheliums zeichnet ſich beſonders der zweite 
Haupt⸗-Fall (Mannbarkeit mit 12 Jahren) durch den Rhythmus fei- 
ned Verlaufs aus, und fcheint auch ein befonders großes Pudlikum, 
namentlich in ben fchönften Ländern von Europa, und in Eräftigen 
Zamilien höher kultivirter und reichlic genährter, Stände zu haben. 
Das Roͤmiſche Gefez erkannte das Naturgemäße biefes Verlaufs an, 
und es ift daffelbe noch heute in Italien, in dem füblihen Frankreich, 
fo weit meine Erfundigungen reihen, in vielen Gegenden von Spa: 
nien faft normal. Auch in bem heutigen Zeutfchland, um fo mehr 
in dem mittleren und nördlichen Frankreich, dann in fo fern obige 

‚ Familien Verhältniffe darin vorkommen, iſt diefer Fall nicht ganz 
felten. Aerzte haben die befte Betegenpei darüber beflimmtere Notiz: 
sen zu fammeln. 

EGs iſt aber bigfer Fall der, auf welchen der Verfaffer bereits 
oben, als auf den hindeutete, in welchem die halben Zöne ber in 
anderen Berlaufg=Arten getheilten Fahre, bier aber ſtets volle Sabre 
der Wechfel, in vollen Diskant-Toͤnen Elingen 'und dabei gleich: 
wol etwas Lieblidh = Männlidhes haben, welches ihnen aber 
niht aus der Sexual-Skale des Mannes ‚ fondern aus ber bes 
Gattungs=Lebens flammen dürfte. Die Wechſel 9, 18, 27, 36 
diefes Verlaufs, koinzidiren mit Wechſeln des Gattungs-Lebens, je⸗ 

doch in je anderem Sinne wie die gleichzaͤhligen der Gattungs-Skale 
und der maͤnnlichen. Der mehr braune Teint, eine Art von feinem 
Bart an der ⸗Ober-Lippe des Mundes, eine in der Regel vollere 

Stimm:, eine gewiſſe Derzzaftigkeit im Gefchäfts » Betriebe und auf 
Reifen, finden ſich bei Franzoͤſſinnen und Italienerinnen häufiger und 
Beiden fie gut, als bei fhönen Norbländerinnen, bei weldyen benn 


hu 
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auch dieſe Auszeihnungen minder zu dem Ganzen ihres fonftgen 
Weſens paflen würden. — Die entfprechenden Maͤnner haben, wein 
fie mit fhon 54 Jahren von dem eigentlihen Schau⸗Plaz fchöpfe- 
rifhen Geſchlechts⸗ Lebens naturgemäß abtreten follen, doch noch Eräfs 
tige Jahre bes Gattungs = Lebens. Diefer Umfland, verbunden mit 
dem, daß der Mann — felbft fchon in dem Senium des Gattungs⸗ 
Lebens vorgerütt — doch kaum je dem Geſchlechte ganz abftirbt, 
fheint die Baſis einer gewiffen befonderen Galanterie zu feyn, 
die ſich fo häufig bei älteren Männern einiger Nationen Kis Man 
bat noch Gefallen an weiblicher Schoͤnheit, uͤberhaupt an Weibilchkeit 
in ihrer milden Form, doch ſagt ein dunkeles Gefuͤhl, daß dieſes 
Gefallen fich zunaͤchſt in gefaͤlligen Maniren und Worten bethaͤtigen 
moͤge. 
So viel iſt gewiß und pſychologiſch erklaͤrbar, daß der Mannk vaͤh⸗ 
rend der vollen Kraft feines Geſchlechts⸗ Lebens, in der Regel weni⸗ 
ger als in jedem anderen Alt:r in dem bier geltenden Sinne. galant 

"if, und galant zu ſeyn in Anfprud genommen wird. d. V. 


§. 137. 


| Bon dem Marimum, als Yerihelium, feiner Bedeutung und der Weife feiner 


Berehnung. 


Das Seruals Perihelium wird von der Spekulation aller 
Dinge‘ mit einer vollen Stufe des weiblichen Optimums, folglich 
bis auf 14 + 37% = 17 ausgedehnt. Der Verfaffer muß in 
deß befennen, daß er ein Land, worin die Spat⸗Reife des 
Weibes fih fo lange verzögere, nicht aufgefunden hat. Ob 
der Fehler darin liege, daß ein folches Land wenigftend in dem 
heutigen Europa nicht vorfomme, oder daß blos die geeigneten 
Nachrichten über das Faftum fehlen? muß er dahin geftellt 
feun laffen. . Gewiß iſt, daß bie Fälle eines Periheliums von 
35 und 16 Jahren, auch wol 16", bei fonft gefunden Maͤd⸗ 
chen, unter Filteren Himmelg-Strichen noch häufiger vorkommen, 
Eben fo finden fich Frauen, denen. die Hieroglyphe nicht vor 
der Zeit erliicht die wir, als damit zufammenftim.nend, kennen 
lernen werben. | 
7 .3m Allgemeinen muß die Spefulation, aus fogleich näher 
anzugebenden Gruͤnden, vermuthen, daß die Natur an beim 
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gatzen Periheliums⸗-⸗Verlauf kein beſonderes 
Mohlgefallen habe. Die Wahrnehmung hat dagegen wer 
‚igftens nichts Erhebliches einzuwenden. So weit ber Berfaffer 
feben kann, bedient fidy die Natur bed Periheliums mehr zur 
Blldung einer gewiffen Referve unentwikkelten Rebeng, 


aus welcher fie von Zeit zu Zeit frifches Blut in die Adern . 


mehr entwiffelten Lebens bringe. Nicht fo wol der Himmel, 
als befonders die Lebens⸗Weiſe roher KraftsNaturen, 
Sder im Ganzen roher Voͤlker — welche jene Neferve bilden — 
fcheinen dem Periheliums «Verlauf anzugehören. Hiermit hängt 
es denn auch wol zufammen, daß viele mehr füdlichen, Bölfer 
in früherer Kindheit des Lebens ber Menfchheit und des einzel 
nen Volles, in ihrem Gefchlechterteben länger retardirt geme 
fen zu feyn fcheinen, und fo das Optimum des Berlaufs anf 
ferlidy gewannen, „ohne ihm gleichwol innerlich und natuͤrlich 


anzugehören. Die sera jurenum venus« unferes Mottos, 


war mit einer Roheit ver Lebens Weife gepaart, um welche wir 
unfere Väter wenigſtens nicht beneiden dürfen. Daß bei ben 
Israelitten zur Zeit der Mofaifchen Geſezgebung, und ein 
heimifch geworden in dem heiffen Egypten, ber Optimumds 
Verlauf aͤuſſerlich vorherrichte, geht aus dem Ganzen dieſer 
Geſezgebung vielfältig hervor. Doc fcheinen die Seraelitten 
fhon damals, an Heftigkeit des Gefchlechtd s Tricbes und an 
Fruchtbarkeit, im Inneren mehr dem Aphelium angehört 
su haben. 

Was. die Natur von häufigem Gebrauch ded Periheliums⸗ 
Berlanfs abfchreffen mußte, war zunaͤchſt dieſes: 


1) „Das Perihelium fchiebt die Gejchlechtd-Tüchtigkeit, im 


beften Kal, auf feinen Ends Punkten zu weit vor an dad Se» 
nium des GatttungssLebend.« — Da Serualität und 
Zugendlichkeit, dann insbefondere Weiblichkeit (die in der Repros 
duktion die Haupt: Rolle fpielt) und Jugendlichkeit, jo innig zus 
fımmenhängen, und da bei dem Menfchen insbefondere längere 
phyſiſche und pſychiſche Pflege der Erzeugten nötbig iſt, fo wußte 
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Die Natur die Konkurenz des Seniums in Sachen ber 
Sexualitaͤt möglichft vermeiden. 

2) Da die Natur in feinem Fall einen Verlauf gut heifen 
fonnte, worin auch das ald Menich bereits alte Weib noch 


regelmäßig zu-cmpfangen und zu gebaͤren befähigt fey, fo mußte 


fie fchon bei einer Spat-Reife von 16 Jahr voll, in der Artis 
kulation des anzupaffenden zeitlichen Verlaufs von ihrem -Prins 
zip des Potenzirend abgehen, uud mußte dieſem eine Art 
von Subftitition machen, welche dann den Karafter „aller 
Surrogate hat. Die Nothwendizfeit im Peripelium auf 
das Entwiffeln aus einer wahren Wurzel zu verzichten, er» 
hellet, wenn man erwägt, daß fchon 8? = 64 ift, fo daß das 
Weib, bei dem Ericheinen feiner Hieroglyphe mit 16 Jahren, 
wenn ihm. 8 die Wurzel feine Entwikkelung wäre, erſt ein Jahr 
nach dem Eintritt in das Menfchen s Senium dem Cefchledhte 
abfterbe würde, Bei der Mannbarfeit mit 17 und gar 17'%, 
würde ſich die Grenze zulezt gar in die lezte Epoche bes 
Battungs »Lebend ausdehnen, wodurch auch für den Unterſchied 
des männlichen Sexual⸗Verlaufs eigentlich gar fein Spieb- Raum 
mehr bliebe. 


. 3) Aus der Rothwondigkeit fuͤr das Perihelium auf das 


Potenziren zu verzichten, ergibt fich ferner die nothwendige 
Folge, daß in diefem Gefchlechtd + Verlauf Originalität 
und Lebendigkeit, in obnfehlbarem Einfluß auf Verſchwaͤ⸗ 
hung der Fruchtbarkeit, verfchwächt werden muͤſſen. 
- Bon Seiten bed Mannes, ald des Repräfentanten der Gattung, 
fann foldye DOrigigalität und Lebendigkeit nicht fommen und auf 
feine, der weiblichen verglichen, viel gemeinere feruale 
"Fruchtbarkeit, fommt bei der Erhaltung der Gattung nicht gleich 
viel an. Eine Vaterichaft die ſich in etwa zwei Zeugungen 66 
thaͤtigte, muß eben fo file voll gelten, wie eine die fich felbft in 
deren zwanzig bethätigte, während zwanzigmalige Mutterfchaft 
Eines Weibes etwas felten Ausgezeichnetes ift. 

Die biotomiihe Haupt» Frage. hinſichtlich des Perihe⸗ 
liums⸗-Verlaufs, des thatfächlicy unläugbaren, ift blog dieſe: 
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„Welches Surrogat erfand bie Natur ber ihr 
barin nothwendig gewordenen Berzichtleiſtung 
auf Entwiffelung der Zeit s Artitiulatien aus 
einer Burzel?« 

Statt der Wurzel mußten zwei Faktoren, fähig ein 
unreined Produft zu geben, gewaͤhlt werten. Keiner dieſer Fak⸗ 
toren konnte 9 ſeyn, ſchon aus dem Grunde nicht, weil die 9 
für das moͤnnliche Leben vergriffen war. Sa einer biefer Fak⸗ 
toren mußte uothwendig Fleiner feyn ald die Haͤlfte ber Zeit 
im Perihelium eintretender. Mannbarkeit. Auch taran mag nicht 
gezweifelt werten, daß die Natur, wenigitend in irgend einer Art, - 
an das Optimum feſt halten mußte. ° | 

Faßt die Spekulation dieſe Neflerionen, als nothmendig 
von der Natur zu berüffichtigend, gehörig fcharf Yzufammen, fo 
findet fie das Gefez der perihelifchen Entwiffelung darin: 

„Die Hälfte der eintretenden Mannbarteit 
(ed Erfcheinend der Hieroglyphe) multiplizirt mit der 
bier ale Fäktor zu fungiren berufenen Wurzel des 
Dptimums, foll den Geſchlechts⸗Verlauf' des Pers 
beliumg reguliren.«“ 

Auf ſolche Weife bleibt zwar dem Weibe noch immer 
der Rang des erften der beiden Gefchlechter, und es bleibt 
dadurh auch Zufammenhang mit dem Optimum erhalten, 
doc) ‚geht cd natürlich in dem ganzen Perihelium weit männs 
licher zu, in dem Sinne nemlid, wo die Weiber Sparta 
nerinnen feyn mögen, im beften Fall eine Ju no, häufiger 
eine Bellona, aber durchaus feine Venus unter fih haben 
koͤnnen. 

Die Berechnungs⸗Weiſe des Periheliums, die ſich von der 
des Optimums nur in der eben angegebenen Art unterſcheidet, 
ſoll fuͤr den einen der vier Haupt⸗Faͤlle an dem zweiten, nem⸗ 
lich an dem der Mannbarkeit mit 16 Jahren, nachgewieſen werden: 

Weibliche Pubertaͤt mit 16, männliche. mit 20%, ; Groͤſſe 
ber weiblichen Stufe 4, der männlichen 54, ; Zahl der Stufen, 
beiden Geſchlechtern gleich, betragend 14; Geſchlechts⸗Tod des 
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Weibes (7) 8) 56, des Mannes (IXKH 72; Kulminations⸗ 
Punkt des Weibes, mit der 7ten Stufe, 28, bes Mannes, in der 
glekchfalls Tten Stufe, 36; Gewinn des Weibes an Dauer feis 
nes Gefchledyrss Lebens, gleich der Differenz von 56 — 49 (des 
‚Sptimume) -= 7 Sahre, ded Mannes, gleich der Differenz von 
72 — 63 (bed Optimumd) = 9 Jahre. *) 

*) Wo, wie in dem Verlaufe bes Periheliums, ſich aud von weiblicher 
Seite fo viel Männliches in die Serualität miſcht, da mögen allers - 
dings auch wol etwas mehr Knaben als Mädchen : Geburten vors 
kommen, unb fo bie Tendenz einer Ausgleichung deſſen fichtbar wer⸗ 
den, was bie nominale Bleichheit des numerifchen Verhältniffes in dem 
Aphelium, aus höheren Rüffichten aufgeben modite- 


6. 138, 
Die von biäheriger Lebens « Wiſſenſchaft gänzlich überfehene Thatfache”. ber 
ferualen Fruͤh⸗ Reife im hohen Norden, als das PolarsMinimum ober 
Aphelium, nad, feinee Bebeutung und ber währfcheinlihen Berechnungs⸗ 
Weife feines Verlaufs. 

x Die Autoritäten von Büffon und Montesguien (m. 
ſ. 5.40 No. 1 und 12, vergl. 8, 10 und 11) waren ſchon allein 
hinreichend, um in derf europäifchen Wiffenfchaft — der jene Schrifts 

fteller; nicht minder wie der ihnen vaterländifchen angehören — die 
Meinung. herrfchend zu machen : 

„Daß Fruüh⸗Reife des Gefhlehts-Ktebend den 
heiſſen, SpatsReife dagegen ben falten Ländern 
eigen fey.« | 

Die ethnographifhe Notiz der feruafen Spa tReife, 
welche Tacitus in Betreff der Voͤlker gegeben hatte, die das 
ranhe Germanien (silvis]ac paludibus horrida) zur Heimath hatten, 
dieſe Notiz eines folchen Klaſſikers von einer Seite, von ter 
anderen die vielen Notizzen die man feit Colomb und Vasko 
 debama aus dem beiffenAfrifa und den Indien in Betreff der 
Früh⸗Rleif e der dortigen Völkerfchaften erhalten hatte, mögen 
wol die Haupt⸗Stuͤzpunkte der Zuverläffigfeit gemefen ſeyn, mit 
welcher man ber obigen Anficht des Geſchlechts⸗Verlaufs Allges 
meingültizkeit eines Natur⸗Geſezzes beilegte. So viel ift gewiß, 
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daß diefe Auficht in den Werfen der beruͤhmteſten Phyſtologen 
und der Schriftfteller der allgemeinen Länder» und Voͤlkerkunde, 
wo immer dieſe den Gegenftand der Gefchlecdhts s Reife berühfen, 
als eine laͤngſt ausgemachte Wahrheit vorkommt, und daß fie 
heute die allgemeine Meinung für fich hat. 

Wer ed wagt gegen eine fo allgemein verbreitete und fo 
feft gewurzelte Anficht zu ſprechen, muß auf den, an ſich freilich 
meift unerbeblichen doch eines groffen Publikums nicht ermass 
genden, Einwand gefaßt feyn: „Daß man bei dem, feit Jahr⸗ 
hunderten fo regen Welt + Verkehr, ſchon laͤngſt den Irthum ent⸗ 
beft haben würde,. wenn einer bier Statt habe.“ Hiergegen if 
ift aber in dem vorliegenden Falle⸗beſonders zweierlei zu be 
"merken. - Zum Erften ift unfere Literatur der Reife s Befchrei 
bungen zwar fehr reich an Notizen über Schönheit und Haͤß⸗ 
Iichfeit der Eingebornen, und, wo von deren Gitten und Ge 
bräuchen die Rede it, von Harms, Kaſtraten, Eiferfucht der 
Männer und Feilbietung ihrer Töchter und Frauen, von Hody 
zeits Gebräuchen, Tänzen u. dgl. m. aber eben ſo atm an be 
flimmten Rotizzen über Geſchlechts⸗Reife. Für Be 
obachtungen, wie Biotomie fie fodert, fehlen in den” unkultivir⸗ 
ten Ländern zuverläfiige Geburts-Regifter, den bisherigen 
Beobachtern fehlte aber felbft die wiffenichaftliche Kunde der Bes 
deutung jener ethnographiſchen Haupt Notiz, die wir mit dem 
Namen der Geſchlechts⸗Hieroglyphe bezeichnet haben. 
Hierzu fommt, in befonderer Beruͤkſichtigung der Bewohnung 
bes hoben Nordens, daß der kaufmaͤnniſche Spekula⸗ 
tiong-Geift, dem die Länders und Völkerkunde Jahrhunderte 
lang befanntlidy ihre meiften Fortichritte verdankt, feine. Befuche 
dortiger Länder, begreiflicher Weife, meift auf die Küften bes 
fchränfte, dabei mehr auf Walls Fiiche, Stok⸗Fiſche, Haͤringe, 
See⸗-Hunde, Eiderbunen und Pelz; Werk, ald auf den bortigen 
Menſchen achtend. Da überdem alle Volks⸗Staͤmme ver Polar 
Länder — etwa mit ber einzigen, dann erflärbaren, Ausnahme 
der Patagonen — als fo zu 'nennende Trauer-Leute der Here 
tha — klein und haͤßlich find, und dieſe mit Schmuz, mit Fiſch⸗ 
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und Thran⸗ Geruch vereinte Haͤßlichkeit beſonders an den hier⸗ 
laͤndiſchen Weibern faſt abſchrekkend auffällt, ‘fo konnten beſon⸗ 
ders dieſe Menſchen und ihr Geſchlechts⸗Verlauf die Aufmerk⸗ 


ſamkeit ſolcher Spekulanten nicht feſſeln, wären fie zum Theil 


auch des verruchten Handwerks der Menſchen⸗Haͤndler geweſen. 
Erwaͤgt man hiernaͤchſt, daß in den Polar⸗Laͤndern auch nicht 
eine einzige nur etwas maͤchtigere und kultivirtere Nation wohnt, 


fo mag man ſich nicht wundern, daß die thatfächliche FrühNeife . 


im hohem Norden bis jezt von der Lebends Wiffenfchaft gänzlich 
smbeachtet blieb, ohnerachtet ihr ſchon feit laͤngerer Zeit keines⸗ 
wegs alles Zeugniß fehlte. 

Auf dem einmal gewonnenen Stand⸗Punkte derBiotomie, 
und bei denen darauf nothwenvig gewordenen Forfchungen nad, 


räumlich und zeitlich beftimmten Thatfachen des geographi⸗ 


ſchen und ethnographiſchen Wiſſens, konnte ed indeß nicht fehlen, 
Daß auch wegen der hier in Frage ſtehenden herrfchenden Mei⸗ 
nung zuerſt Zweifel entitanden, welche zulezt inMißtrauen uber 
giengen und eine Auffoderung waren Thatfachen aufzufuchen, 
welche gegen fie geltend gemächt werben könnten. Die Angabe 
diefer Zweifel hat in fo fern wiflenfchaftliches Intereſſe, als fie 
zugleich auf die Spur der Erforfchung des Teleologifhen 
eines Polar » Minimumse leitet. 

a) „Das Geſchlechts⸗Leben zeigt eine fo hohe Verwikkelung 
feines Manigfaltigen, daß man ed wol ein Labyrinth nennen 
mag, zu welchem bis jezt nur der Dädalüche Faden fehlte. Als 


Ien Serualen Entwiffelungen liegen nothwendig fehr einfache Ge. 


ſezze zum Grunde, aber hoͤchſt auffallend wäre ed, wenn biefe 
Einfachheit eine folhe Eintönigfeit und Einfeitigkeit 


! 


in der Ratur hätte, wie in unferen Büchern, wo dieſe Ichren: 


"ne heiffer das Land, defto frühere Reife im 
Geſchlecht, je Fälter, defto fpätere« 

Wäre dem alfo, fo würde eine der Haupt⸗ Erfcheinungen 
in dem Leben des Menfchen, ohne alle, in Mobififationen her⸗ 
vortretende, Reaktion feines eigenen Weſens ein ihm blos von 
auſſen Kommendes fen. Dies fchmelt aber, mehr noch als 


— 


_ 55 — 

fie felöft, nad, der unhaltbaren Theorie, daß bie Erbe ihre Ffir 
matiſchen Wechfel, ohne Zuthun einer befonderen Thätigfeit ihres 
Inneren, lediglich von der Sonne erbielte. Ueberdem würde 
man alddann die.bewohnten Länder nur mit einem WeinGeiſt⸗ 

Thermometer burchreifen dürfen, um hinter das Weſentliche 
- einer Natur » Einrichtung zu kommen, weldye die Schöpferinn fo 
lange ber als tiefes Geheimniß bemwahrte.« 

b) „Wie auch immer Hizze und Kälte von einem beftimmter 
Punkte ab auseinander laufen, fo berühren fich gleichwol, wie 
allgemein anerfannt, ihre Ertreme, ähnlich den Ertremen ber 
Kindheit und der Abgelebtheit, der Ueberfeinerung und ber 
Rohheit. 

Dieſe Beruͤhrung der Hizze und der Kaͤlte tritt in vielen 
ſich aͤuſſerlich gleichen Wirkungen beider (Frigus urit! Hor.) her 
vor, und zeigt ſich namentlich in der ethnographiſchen Paralelle, 
die man zwiſchen den bekannter gewordenen Polar⸗Menſchen 
und einigen Afrikaniſchen Voͤlkerſchaften zieht. Im fols 
cher Paralelle flimmen 3. B. Haut⸗Farbe, unmännlid 
feine, und doch ded Metalls der Weiblichkeit ermangelnde 
Stimme, Häng-Brüfte der Frauen, und gewiß noch vie 
les andere zufammen, was die fortfchreitende. Wiſſenſchaft, na⸗ 
mentlich durch ihr zu Theil werdende Belehrungen der Anatomie, als 
fomparativer Anthropotomie, ausmitteln dürfte. CM. f. 
$. 48, ©. 71, No. 6, Hyperboreifche Art). — Das obige 
vermeintliche SerualsGefez fcheint eben fo viel für und wider 
ſich zu haben, wie das: „Je heiffer das Land deſto ſchwaͤrzer, je 
fälter defto weiffer it der Menſch,“ Wenn man nicht in den 
Irthum verfiel ein ſolches Geſez aufzuftellen, fo begreift man 
dieſes leicht darin, daß die Haut⸗Farbe zu den Aufferen räunıs 
lichen Erfiheinungen, der Geſchlechts-⸗Verlauf dagegen zu den in⸗ 
neren zeitlichen, ben überall verftefteren gehört. 

c) Im Verhältniß der, aus den vorerwähnten Urfachen, 
durchaus fpärlicheren Notizzen, welche die europäifche Fiteratur 
ber die wenigen Bewohner der Polar⸗Laͤnder hat, ftimmen viel: 
Zeuzen darin überein: 


wor. 
n » 
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„Daß im hohen Norden die Zeichen einer höhe 
ren Aufregung des Geſchlechts⸗Triebes haufig und 
verbältnißmäßig weit verbreitet vorfommen.«“ 

Polygamie, wo die Religion fein Hinderniß macht, fo, 
dann überall Spuren felbft ſolcher Ausfchweifungen,. welche 
mehr dem Zuftande derlleberfeinerung angehören, und den flärks - 
ften Kontraft bilden mit der Spat⸗Reife nad) der vortheilhaften 
Schilderung die Ta citus davon macht —und die diefer Verlauf 
zunaͤchſt nur ald unverfennbarer Natur» Damm gegen Las 
zipität verdient, während er von vielen anderen Seiten nicht 
blos dem Optimum, fondern felbft den erften Fällen des Mini⸗ 
mums nachfteht — beftätigen dieſes. 

‚© Wie möchte die Natur aud) wol, in ihrer fonft fo groß. 
fen Konfeguenz, eine mit dem Periheliumss Verlaufe unzertrenns 
Sich verbundene befondere Bedächtlichfeit des Sexual⸗Lebens 
dem Polar⸗Menſchen haben angebeihen Iaffen, die in feiner 
Lage fo leicht den Haupt» Zwef aller Serualität, die Erhaltung 
der Gattung, gefährden koͤnnte? Die Gründe aus welchen bie 
Natur ed gut fand, und gut finden mußte, den egoütifchen 
Menfchen in Sachen der Fortpflanzung mit jener Blindheit zu 
fehlagen, die man längft mit Recht zu den Attributionen der Ger 
fchlechtö - Liebe gemacht hat — und worin man allein bie vor 


zuͤglich grofie Zahl der in. diefes Fach einfchlagenden dummen 


Streiche, mancher der fonft Verftändigiten begreift — alle 


. diefe Gründe fprechen befonders laut für die in dieſem Stuͤk ers 


foderliche Blindheit und Unbefonnenheit des Polar » Menfchen. 
Wie ſchwer ift ed in dem Polar Lande ‚der "Eltern s Pflicht zu 
genügen und felbft die befcheidenften Wünfche für das Gluͤk der 
Kinder ald Hofnung aufnehmen zu konnen ! 

Durch diefe Reflerionen muß man ‚nothwendig geneigt wer 
den in den Polarskändern das Peherihelium nidt 
zu erwarten. Es entficht die Frage: Was fich, fir diefe Er 
wartung zeugend, aus vorgefundenen etbnographiidhen - 
Bruchſtuͤkken entnehmen läßt? 

Tharfachen find: 
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4) Die Lappen heiraten, mach dafelbft ‚allgemeiner ver, 
hreiteter Sitte, früher ale es felbft in Teutſchland üblich if. 
Unter den mehreren Zeugniffen für biefe Sitte zeichnet ſich Das 
and, welches ohnlängft 3. Hollften, Pfarrer zu Enleä bei 
falls ertbeilt-. "Die Bewohner der Lappen⸗Mark — fagt bie 
fer Geiftliche,, der damit einen Gegenftand feines amtlichen Bes 


rufes berührt — heirathen zeitig. Ihre Angehörigen befow. 


gen meiftend die Kinder zu verheirathen, wenn fie 17 bie 18 
Jahr alt find.“ M. f. Abhandlungen der k. Schwedifchen Ala⸗ 


demie, üiberfezt von Köfter. B. 39. S. 47. — Wo ein fo frühes. 


Heirathen Sitte werden fann, ba muß die Pubertät beider 
Geſchlechter, den Eltern bewußt, ſchon um mehrere Jahre fruͤ⸗ 
her eingetreten feyn. Wo aber die männliche Pubertät vor dem 
8ten Jahre eintritt, da darf man feinen seinen Peripeliumd 
Verlauf annehmen. 

2) Bon allen hierher gehörigen Notizzen der Kunde bes 
Verfaſſers, zeichnet fich ferner die aus, welche der durchaus 
glaubhafte Kling ftädt, in feinen befannten »Memoires sur les 
Lappons« (Rönigöberg 1762, teutich in .dver vor mir liegenden 
Ausgabe, Riga und Mitau 1769) mit den Worten ertheilt: 

„Daß die Sampvjedinnen fhon im 11ten und 
12ten Jahre mannbar werden.“ 

Diefe Notiz blieb zwar von Seiten der Ethnographen nicht 
ganz unbemerkt, war ihnen aber unverſtaͤndlich und zweifelhaft, 
weil fie von der Unterfiellung der berrfchenden Meinung aus: 
giengen. Bon ben Phyfiologen blieb fie ganz unbeachtet. ) 

Bringt man biefe Notizen in Verbindung mit den vielen 
die wir von der inneren, außgezeichneten Lebened » Wärme 
ber Polar s Menfchen haben (S. 524), fo. erfennt man einem Pos 
lars Minimum auch dad Kaufaliftifche feines Beſtehens. 

Nichts iſt jedoch weniger zu vermuthen, ald daß dieſe Vers 
faufs s Art des Geſchlechts⸗ Leber: 8 genau diefelbe des eigentlichen 
Minimums fey, welches wir jegt ‚ in dem ihm aufgefundenen 
Gegenfaz, dad Tropen-Minimum nennen mögen. Wenn 
auch die Natur den Polars Menichen in dem Gefchlechte beſon⸗ 
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ders aufzuregen gut finden mußte, fo konnte fie gleichwol 
in Gegenden wo die Subfiftenz« Mittel fo ſchwer zu gewinnen 
find, und wo fie nur Zeugen der univerfellen Akklimation des 
Menſchen aufftellen, aber feine ftarte Benölferung haben wollte, 
nicht die Fruchtbarfeit des Weibes der warmen 
Länder gut heiffen. In warmen Ländern madıt bie Ratur dem 
Menſchen jo Vieles entbehrlich, was er in fehr Falten dringend 
Braucht, wie denn fchon die ftärfere Eß⸗Luſt den Polar Menfchen 
für Jagd und Füchs Fang möglichft in ihm wohlthätige Bewe⸗ 
gung fezt, während die geringere Eß-Enft des Bewohners heiffer 
Länder biefen zu ihm gleich wohlthätiger Ruhe einladet. Dann 
hat der Polar⸗Laͤnder überhaupt nichts ohne viel Mühe, wähs 
rend bie Natur dem WarmsLänder einen groffen Theil feines 
geringeren Bedarfs unmittelbar , oder doch mittels des Aufwan⸗ 
des einer fehr Fleinen Mühe zufommen läßt. (Die Zweibeln der 
Spanier; die Lebend-Weife der Lazaroni ıc.). 

Nachdem die Biotomie das Faftiiche der Eriftenz eines 
Holar - Minimums feftgeftellt hat, legt ihre Spekulation kuͤnfti⸗ 
"ger Wahrnehmung die Frage vor: 

„Ob für diefe VBerlaufssArt von derNatur nicht die Nech« 
nungs⸗Weiſe des Periheliums angenommen worden fey, 
fo zwar, daß der Verlauf des Polar⸗Minimums zugleich an dem 
Berlauf bed Tropen Minimum, namentlich an der ſtaͤrkeren Auf 
regung des Geſchlechts⸗Triebes, wie er der Fruͤh⸗Reife 
eigen ift, jedoch mit namhafter Ermäßigung der Frucht⸗ 
barkeit, und an der längeren Dauer bed Geſchlechts⸗Le⸗ 
bens der SpatsReife Theil nehme, ohne gleichwol biefe zu er» 
seichen, und ohne gleich ihr bebächtlich zu Werk zu gehen ?w 

Wie unter dieſer Vorausſezzung, gemäß welcher das Weib 
dem Gefchlechte nicht mit der Potenz der Hälfte feines Eintritts 
In die Mannbarkeit,, fondern mit dem Produkte dieſer Haͤlfte, 
multipliziert mit der hier ald Faktor fungirenden Wurzel des Op⸗ 
timums (7) abiterben, und wie fi) dadurch das biotomifche Ganze 
des weiblichen und des männlichen Gefchlechtds Verlaufs geftal 
ten würde, fol an dem Beifpiel der Mannbarteit mit 12 Jah 
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ren erlaͤutert werden. Um zugleich die dadurch entſtehenden Ab⸗ 
weichungen des Polar⸗Apheliums von dem Tropen | 
Aphelium anfchaulich zu machen, ift es dienlich die aufIahre 
fprechenden Ziffern des lezteren in Parenthefen mit den Buch⸗ 
ftaben T. A. beizufügen. 

Berechnung der bivtomifhen Momente bes Pos 
ars Apheliums, in dem Fall der mit 12 Jahren 
eintretenden Mannbarkfeit. 

a) Dauer des Gefchlechtd s Lebend des Weibes 1%: 
2=65xX7=42 0. h. die eintretende Mannbarkeit von 12 
Sahren, welche als Hälfte6 ift, gibt, multipliziert mit der Wur⸗ 
zel. Des Optimumg, die Dauer von 42 Jahren). Die Dauer bes 
Geſchlechts⸗Lebens des entfprechenden Mannes iſt: 9x6 = 54. 

(In dem T. N. ift die Dauer weibl. 6?= 36, männl. 54.) 
bhb)y) Kulminations⸗Punkt des Weibes 21, des Man⸗ 
ned 27. (T. A. w. 18, m. 27). 

c) Pubertät: des Weibes 12, des Mannes 15%,. 

(T. X. für beide Gefchlechter daffelbe.) 

d) Dauer der Stufe: Ded Weibes. 3, ded Mannes 
3%. (T. 4. für beide Gefchlechter daffelbe.) 

e) Zahl der Stufen: Des Weibed 14, des Mannes 
ebenfall8 14. (T. U. weibl. 12, männl. 14.) 

f) Gewinn des Weibes an der Zahl der Geſchlechts⸗ 
Stufen, verglichen mit dem entfprechenden Fall des Tropen: 
Apheliums, deren 2; Gewinn an Jahren die Tifferenz gwijchen 
42 und 36 = 6 Sahre. 

Es erhellet, daß der Unterfchied zwifchen dem Polar⸗ und 
dem Tropen-Minimum in diefem Fall Gvie dann in allen uͤbri⸗ 
gen hierher gehörigen) nur an Der weiblichen Skale, bier 
aber von zwei Seiten fichtbar wird. Das Weib des Polar; 
Miniums tft aus dem zu feiner Polar + Berhältniffen nicht paſ⸗ 
jenden Vortheilen des potenzirten Verlaufs gefallen, es ift min 
der fruchtbar, aber auch minder originell geworden. Da 
das Weib hier, im Vergleiche mit- dem Tropen: Aphelium des 
bei eintretender Mannbarfeit gleichen Lebens » Alters, an ber 


b 
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Dauer ſeines Gefchlechtöstebens 2 Stufen und 6 Jahre gewinnt, 
fo bleibt ihm und dem entfprechenden Manne eine fo viel längs 
ere Zeit die fchifliche Gelegenheit zur Bildung eined Haue⸗We⸗ 
ſens abzuwarten ıc. Dem bierländifchen Weibe ift der Geſchlechts⸗ 
Verkehr zwar bei weitem fein fo dringendes Bebürfniß wie dem 
in dem Tropen » Aphelium mit 12 Sahren menftruirten, aber es 
ift doch bei weitem aufgeregter im Öefchlechte wie das, erſt mit 
16 (2 Sahre über 14, wie 12 deren 2 unter 14) mannbar 
werdenden des Periheliums. Der dieſem Weibe zur Seite ſte⸗ 
hende Mann madıt deu Sernal- Verlauf des Stalienerd. Eben 
Dadurch ftcht aber auch das hierländifche Weib dem entfprechen, 
den Manne in einer feineswegs anfpredhenden Männs 
Lichfeit näher. Die dem Manne überhaupt in dem Gefchlechtes 
Leben fehlende Originalität, findet bei ihm anderweitigen reiche: 
lichen Erſaz, nemlid in feiner Repräfentation des Gattunges 
Lebens, an welchem er mit einem feiner Sernals Faktoren ſtets 
feft hilt. Dem Weibe des Polar Minimums iſt aber dieſe Repraͤ⸗ 
fentation des Mannes unerreichbar, und fein Fefthalten an der 
Wurzel des Optimums — welches doch nur fefundäres Geſchlechts⸗ 
Leben ift — kann bafır Feinen Erfaz gewähren. 

Die Ethnographie hat fchon laͤngſt eine gemiffe wider» 
liche Männlichkeit der Weiber der Polar⸗Laͤnder erkannt, 
und felbft in Abbildungen ausgedrüft, welche Männer und Weis 
ber neben einander ftellen, 

Diefe tharfächlich gröffere Achnlichkeit der Polar⸗Menſchen 
beiderlei Gefchlechts, und zwar auf Unfoften des weiblichen, 
erflärt fich in der hiermit in Frage geftellten Berechnungs⸗Weiſe 
Des Polar Apheliums, und vermehrt die für deren Zuläffigfeit- 
fprechenden Gründe. *) 

*) Schon Ludwig erwähnt, in feiner bereits mehrmals angeführten 
Natur = Gefhichte der Menfchenz Spezies (1796), dieſer Notiz ver 
Klingftädt, an der Stelle, wo er in bie über Früh: und Spat: 
Reife herrfchende Meinung einftimmt, und fragt dann weiter in ciner Note, 

„Wie fol man erflären, was Kling ftädt erzählt, daß bie 

Samojedinnen fhon im 11ten und 12ten Zahre mannbar werben ?« 


($. 339. ©. 230.) 
| 36 
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So weit melne münblihen Erkundigungen reichen, finden ſich 


Vorzeichen des von mir ſogenannten Polar:Minimums fchon haͤufi⸗ 
ger im Süden ber Standinavifhen Halb=:Infel, namentlih in Stok⸗ 
holm. — Bei künftig gröfferer Aufmerkſamkeit auf diefen Gegen: 
ftand , Tann gröffere Vollſtaͤndigkeit der betreffenden Notizzen mit 
Recht erwartet werden. Es lohnte fi wol der Mühe und bes Gel: 
des, daß jemand mit den dafür erforderlihen Kenntniffen vor ber 
Hand erft einmal Europa durchreiſte, um zuverläffige Rotizzen über 
den Serual-Berlauf zu fammeln. Die Ermittelung ber Haupt:Retiz 
würbe nirgends fehr ſchwer fallen, doch gehörte, zur vollen Erreichung bed 

Zweks, ein fehr gefchärftes Auge für die Wahrnehmung alles deffen, 

was die Verlaufs: Arten in jedem Lande oft fo wunderbar miſcht. — 

Unfer ethnographiſches Wiffen Hat wirklich noch ungeheuere, oft 

kaum verzeihlihe Mängel, und zwar in Haupt-Sachen die unfere 

Mitbewohner des eigenen Landes betreffen. Wir Eennen ung felbft in 

Europa zunädift nur nad den Roͤkken; überhaupt nur, wie man im 

taͤglichen Leben in Beziehung auf inbivibuelle Belanntichaften zu jogen 

pflegt, ſo von Anfehen. 

e Ob nicht der hier angegebene Xerlauf des Polar: Apheliums in mik 
teren Klimaten bei befonders ſchwaͤchlichen Perfonen häufiger vorkom⸗ 
men moͤge? — Die Frage geht die Aerzte an. 

$. 139. 
Ruͤkblik auf die ungemein groffe Einfadkeit der Biotomie des ſcheinbar fo 
verwißfelten Gefchledts-Lzbens. — Schluß. 

Der Mann hält ald Repraͤſentant der Gattung uͤberall 
feft an der Wurzel des Gattungs » Lebend. Ueberall it Dem 
Manne die Hälfte der eintretenden Mannbarkeit — Maß ges 
bend der Zeit feiner Mannhaftigkeit, jo im Eintreten wie im 
Erloͤſchen — der andere Faktor. Ueberall ift der Echlüffel dei 


männlichen Geſchlechts-Lebens 9 X X (diefes bald ald 7, bald - 


/ 


bis zu 3%, mehr und 3%, im Ganzen 7, weniger). Tas Weib 


ftellt Durch Wurzel: Eutwiffelung die Originalität Des Gattunges 
Lebens in dem Gejchlechte dar. Die erfte Wurzel die es mählt, 
ijt die, der 9 des Gattungs-Lebens in innerer Aehnlichkeit zunächit 
gelegene 7. Alle Lichlings + Berläufe menſchlichen Sernal: te 
bens find möglichjt ein Gfleichniß des Optimums. Der Schlüf 
ſel it die halbirte Mann barkeits— Zeit, multiplis 


⸗ 


u 


girt bald mit fich ſelbſt Optimum und Tropen⸗Aphe⸗ 
Lium), bald mit der Wurzel des Optimums. In dieſem lezte⸗ 
ren Fall reicht die Mannbarkeits⸗Zeit entweder über 7 X 2 


des Optimum hinaus (Perihelium), oder finft unter diefe herab . 


CPolar ; Aphelium). Die Möglichkeit der Wechfel ift felbft ge 
halten in dem Zeit - Raum den die Wurzel des Optimums in 
der Serie von 7 Sahren feftfezt. 

Sp find, in hoͤchſt einfachem Wechfel- Spiel des Gattungss 
Lebens, dem bad Unendliche und des Geſchlechts⸗Lebens dem dad 
Endliche die Heimath ift, dem Menfchen »Kinde, dem Inhaber 
der an der Spizze alles telluriichen Lebens ftehenden reziprofen 
Form, Unität und Beriabilität, Aftlimabilität und Exklimabi⸗ 
lität ganz in der Gröffe und Stärke verliehen worden, welche 
mit der Darftellung feines Weſens in einer foldyen Harmonie 
Gereinbar war, die den Menfchen ald ven hoͤchſten muſika— 
liſchen Gedanken der tellurifhen Natur auszeichnet. 
So gewinnt der Menfch, namentlich in dem auf Die Erhaltung 
feiner edlen Gattung mathematiſch genau berechiieten Gefchlechtes 
Leben, die der Manigfaltigfeit der Erd⸗Naͤume und ben eiges 
nen fonftigen Tebeng + Berhältniffen angemeffene Lebendigkeit und 
Trägheit mit entfprechender reichligerer oder fpärlicherer Frucht 
barkeit der Reproduktion. — Kindheit und Senium find bei dem 
Fortpflanzungs+ Wert möglichit ausgefchloffen,, theils als dieſem 
nicht zufagend, theild damit auch dem Frieden des Gattunges 
Lebens noch Raum bliebe, dort in dem Zuftande der Unſchuld, 
die den heiterften Lebens⸗Genuß gewährt, hier in dem ber Re⸗ 
jignation, welche, in ganz befonderer Beguͤnſtigung der Kontem⸗ 


plation, dem höheren Lebens⸗Genuß des Menfchen vorzüglich 


förderlich if. Sugenblichfeit die dem Weibe, und Reife die dem 
Manne inmwohnt, find biotomifch von der Natur zur Fortpflan⸗ 
zung berufen, und follen fich ihr in Liebe weihen, bie ber Ges 
bärerinn den Schmerz und bie Unterordnung als Weib, dent 
Ernährer die Arbeit und die ihm als Mann obllegende ‘Pflicht 
der Vertheidigung des Haufes verfüßt und erleichtert. — In 
der geſchehenen Aufdekkung der phyfifchen Wurzel aller Sexuali⸗ 


R 
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tät hat das Gefchlechts « Teben insbeſondere feinen bisherigen 
Anfchein einer aujferordentlihen Erfcheinung, mit Dem 
Karafter einer durdy) das Ganze des Erd: Organismus durchs 
greifenden Natur⸗Einrichtung vertaufcht, 

Die Wiffenjchaft, mit antbropologifcher Biotomie bereichert, 
vermag es jezt fich eine Menge von Thatfachen des menſchli⸗ 
chen chend: Verlaufs zu erklären, die zum Theil Iängft von 
ihr anerfannt , gleichwol von ihr unerflärt geblieben waren, 
folglich der Theilnahme an dem Leben der Wifjenfchaft erman- 
gelten. 

Die Artifulation lebendiger Zeit und ihres Orga— 
nismus fteht, auch in der Einheit des Manigfaltigen, 
der Artifulation des Raͤumlichkeits⸗Organismus durchaus nicht 
nach; in Beiden zeigt ſich ein tiefes Ineinandergreifen des 
Kauſaliſtiſchen und des Teleologiſchen. Es iſt aber in 
dem allem Zeugniß gegeben, wie Zeitliches und Raͤumliches in 
gleicher Weiſe angehoͤren der Einen Welt⸗Ordnung, und 
wie der hiſtoriſche Punkt und dee mathematiſche, wenn 
fie in das Sinnliche und Endliche eingehend gemeine Wirflichs 
feit darftellen, demnach überall und immer, ihrem gemeinfamen 
Urfprunge aus dem Ewigen Einen treu bleiben. 

Wer dieſe Schluß » Worte ganz verjteht und fie in dem 
Sinne dieſes Werks zu deuten gelernt hat, der ijt ein Der 
Biotomie gewonnener Befenner, und die Wilfenichgft 
nimmt ihn im Anfpruch, daß er fie vertheidigen , verbreiten, 
verbeffern und vervollftindigen helfe, wie fie alles dieſes, in der 
Jugend⸗Schwaͤche ihres Entſtehens, bedarf. Gin folcher Freund 
ber Biotomie iſt zugleich vollſtaͤndig vorbreitet für die — unter 
den Bedingungen einer freundlichen Aufnahme des vorliegenden 
Werks, und noch einige Zeit fortbauernder Gefundheit des Leibes 
und ber Scele des Verfaſſers — darauf zu gründende Geotomic. 

Mit der Biotomie ift 
„Die Wilfenfhaft des Organismus der Erd-Welt« 
in der einen Haupt⸗Richtung feiner Entwiffelung geſchloſ⸗ 
fen, oder wenn man will, in gehöriger Weife begonnen, und 
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die reziprofe Lebens-Form, mit der zunächlt ihr angehörigen 
wahren Zeit, in das rechte Licht geftellt worden. Die Geo s 
tolmie, als Biotomie des neutralen Lebens, hat die andere 
Haupt⸗Richtung der organischen Entwiffelung dieſer unferer 
Erd⸗Welt zum Gegenftand. (M. |. Vorwort.) 

Wie aber das ganze Seyn des Telluriichen befchloffen Tiegt 
zwijchen feinen zwei Urs formen, jo üt auch die wiffenfchaft- 
Iihe Kenntniß ihrer aller eigentlichen menfchlichen Wilfenfchaft 
Das A und dad D, der Anfang und das Ende. Auf foldhe 
Weiſe mag fein Verftändiger mit Fug zweifeln, daß der einge 
fchlagene Weg der rechte fey, und zu einem herrlichen, wahrhaft 
großartigen Ziele führen müffe, was immer für Beſchwerden es 
auch ſchon gehabt haben oder noch haben möge um dahin zu 
gelangen. In dem tiefen Gefühle, daß die eignen beſchraͤnkten 
Kräfte und Hulfe-Mittel Des Verfaſſers nicht zureichen für dies 
fe8 Zief viel mehr zu thun ald den richtigen Weg anzuzeigen 
und die Bahn zu brechen, mag er fidh, und den Gehuͤlfen 
die dad Werf bedarf, die Worte des Dichters in Erinnerung 
bringen, die aus deffen Zuruf an Colomb — in der Fortiezs 
zung des Mottos unferes fchwierigeren erften Theild (S. 88. — 
die erforderliche Kühnheit und das Vertrauen der Segler beles 
bend fagen: | 

„Immer immer nach Welt, dort muß Die Kuͤſte fich zeigen, 
Wär fie noch nicht fie flieg, jezt aus den Wellen enpor ! 

Der Menſch ift die Zeit, er ift der, auf Schöpfer 
Gcheiß real Igewordene hiſtoriſche Punkt; die Erde ift der. 
Raum, fie it der real gewordene mathematifche Punkt im 
Telluriſchen. So heilt: 

„Was der Gott mich gelehrt, Was mir durch's Leben 
geholfen !« 

So muß es aber ſeyn, weil es das Einfadhfte iſt 
worin unfere Welt, und ihr gleich alle Welten bes Univerſums, 
Haltung und organifche Geſchloſſenheit haben koͤnnen. 


Anhang. 


Aber verſchiedene der Biotomie theils nur indi— 

rekt angehoͤrige, theils nie wiſſenſchaftlich volls 

ſtaͤndig zu ergruͤndende biotomifche 

Gegenſtaͤnde. 

Note Die Wiſſenſchaft der Biotomie iſt mit dem vorigen fen fo weit 
geſchloſſen, als der Verfaſſer fie bis heute geben Eonnte und feinem 
Plane gemäß geben wollte. Die diefem Anhang, ohnehin zu blofer 
Berührung, vorbehaltenen Gegenftände, find theils folche, welche 
Bolgerungen aus ber jezt vorliegenden Wiffenfhaft — befonbers ber 
gleichen gefezlihe Beſtimmungen betreffen, bie tiefer in das Ordnen 
des öffentlihen Lebens eingreifen — theils foldhe, bie von einem 
höheren, über jede Nüzlichleits-Beziehung erhabenen Stand-Punkte aufs 
gefaßt, in guter Stunde des geiftigen Lebens ftärker anfprechen, wenn 
fie gleich nie wiſſenſchaftlich vollftändig erledigt werben koͤnnen. 

I. 

Bezeichnung einiger durch pofitive Gefezgebung 

und Sitte firirten und gefeierten Lebens: Mops 

mente, wie fie nach biotomifhen Grund» Säzzen 
zu veguliren feyn dürften. 

(M, vergl, Arithmetik des Lebens „Legislationd-Politi,» ©. 206 — 328.) 
1) Moment der eintretenden Volljährigkeit. 
Was in der Natur⸗Organiſation Jugend und Pubertät find, 

bag ift Volljährigkeit, oder Großjährigfeit (Majorennität 

für die Begriffe-DOrganifation, die im Staate vorwaltet. 

Nach biotomiſchen Grund-Sägzen iſt Die Mitte der erſten 
Stufe in der Periode der Kraft, welche vpn 18 bis 27 verläuft, 
demnach 2215, das rechte Alter der Volljährigkeit, 
Tas Alter von 21 Jahren ift allerdings zu früh, das von 24, 
oder gar 25 voll, ift zu fpät. 


— 
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Bei ben vielen, groſſen Theils ſehr intereſſanten Diskuſſio⸗ 
nen uͤber die wahre Zeit der Majorennitaͤt, die namentlich in 
der franzoͤſiſchen Geſezgebung vorliegen, fehlte der Anhalt einer 
feſten Skale des menſchlichen Gattungs⸗Lebens. 

2) Moment der eintretenden allgemeinen Verpflichtung der 
Männer zum Kriegs» Dienft des Staats, 

Die Militärs Pflichtigfeit des Mannes gehört zu den zus 
gleich heiligften und ſchwerſten Pflichten des Bürgers, 
indem fie die Sicherftellung des öffentlichen Lebens in der 
Individualität und moralifchen Perfönlichkeit ded Volks betrifft 


dem man angehört, und indem fie den ganzen Mann auf Leben 


und Tod in Anſpruch nimmt. 

Befonders feitdem die naturgemäße Wehrhaftigkeit und 
Schylagiertigfeit ded Mannes fich in einer Kriegs-Kunſt (Tak⸗ 
tif und Strategie) ausgebildet, und die yerfönliche Tapferkeit 
für die Entfcheidung in den Hinter: Grund gedrängt, und feits 
dem das Militär einen eigenen Stand gebiltet hat, der von 
einer Seite ald folcher beftehen, von einer anderen möglichft: in 
Das Ganze der ftreitbaren Mannfchaft eines Volkes, ohne Un⸗ 
terfchied der Stände, eingreifen fol, muß man den Kriege 
Dienft derer unterfcheiden denen diefer Stand zugleih Ha upt⸗ 
Beruf ihres Lebens it, und derer, die in der pflichtmaͤßi⸗ 
gen, momentanen Hingebung an ihn, nur einer erften allgemeis 


nen Bürger» Pflicht genügen. — Wer ben Kriege s Dienft als 


Lebens: Beruf wählt, und ihn befonders als Anführer (Offizier) 
aus zu uͤben bezwekt, mag ſich ſchon fruͤhzeitig demſelben zu 
widmen Gelegenheit finden. Was aber die geſezliche Be» 
rufung zum Siriegs » Dienfte betrifft, fo ſcheint fie ald Auffos 
derung zu der ſchwerſten aller Bürger» Pflichten auch nicht vor 
der vollen Gewährung aller Bürger- Rechte, legislatorifd 
tonfequent, Statt haben zu dürfen. In Klimaten wie bie 


. meijten des mittleren Europas find — wo dann auch Das Op⸗ 


timum, oder doc. gröffere Annäberung an diefes im Seruals 
Berlauf indizirt iſt —, ſpricht noch fehr vieles andere für den ges 
fezlichen terminus a quo der effektiven Meilitär s Prlichtigfeit 
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nicht vor dem Eintritt in das 23te Jahr. Der 23 Jährige, 
verglichen dem auch nur um einige Sabre Süngeren, ift phyſiſch 
und pſychiſch weit vollitindiger und fefter ausgebildet, ‚und Dies 
ſes fcheine namentlich binfichtlich der Stärke der Bruft zu 
gelten, auf welche, von dem Tragen des Torniftere ab bis zum 
Muthe, in militärischer Hinſicht bekanntlich befonders viel ans 
kommt. Ter 23 Jaͤhrige, der einft einen anderen Lebens⸗Beruf 
baben wird, kann, erft jezt zum Militir- Dienjte herangezogen, 
in der Vorbereitung zu jenen Berufe diejenige Feſtigkeit ers 
langt haben, welcher .die Unterbrechung durd) eine etwa 3 — 4 
jährige Dienit + Zeit weit weniger als eine früher eintretende 
ſchadet. Dieß gilt von dem Handwerf an bie zum Studiren. 
Ta die Infanterie immer nothwendig die Haupt: Waffe aller 
Kriegs-Heere neuerer Zeit bildet, nud die Einuͤbung dieſer Waffe 
die verhältnismäßig wenigite Zeit erfordert, fo bezieht fich dieſer 
biotomijche Wink auch zunaͤchſt auf diefe, mit der ferneren An 
deutung, day es zureicht, wenn der MilitärsPflicht bei dem ftchens 
ben Heere ihr volles Genuͤge vor der Zeit gejchehen iſt, in 
welcher der Mann von der Natur berufen it einem eigenen 
Hauss Wefen den Mittel Punkt zu bilden, aljo in unieren Kli 
maten vor 77. 

Auch Die weiteren Aufgebote und Banne finden in ihren 
Abtheilungen befferen Anhalt in der biotomifch ausgenits 
telten, felfen feſt ſtehenden Sfale des Lebens ald Menich, 
wie in dem gewöhnlichen Dezimal⸗Syſtem, von welchem 
gelebre werden mußte, daß es mit feiner einzigen wahrhaften 
Natur⸗-Eintheilung des Lebens gehörig zufammen treffe. 

Bioto miſch Dienen dem Gefesgeber als Anhalt: 

a) Beruf zum jlehenden Heer: Innerhalb der Stufe 2'% 
— 27. 

b) Erited Aufgebot: Bon 27 — 36, fuͤglich mit der Unter: 
Abtheiiung 27 — 31%, ſodann 31°% — 36. 

c) Zweites Aufgebot: Von 36 — 45, füglich mit Unter 
Abtheilung 35 — 40", ſodann W'; — 45. 

So trefflich auch noch fpätere Sahre wie 35, namentlich 
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ganze Stufe 455 — 54 für den Kriegs⸗Dienſt in höherer 
ellung, von dem Kompagnies Chef aufwärts, im allgemeinen 
d, fo kommen fie doch für die Maffe der Streits»Kräfte 
r wenig in Anſchlag. — Es verftcht fi) ungefagt, daß im 
Uen wo dad Baterland in Gefahr it, das Geſez gilt: Es 
age zu und helfe, was zufhlagen und helfen 
nn! Gelbit die meiften der fogenannt voͤlkerrechtlichen 
ichränfungen der Vertheidigungss Mittel in diefem ertremen 
ill, haben nur die Sanftion einer blofen Konvention, 
cht die der Natur und der Wiffenfchaft. Der Angreifer möge 
ber immer darauf gefaßt feyn, daß verzweifelte Gegenwehr 
h kuͤhn und plözlich über folche völferrechtliche Konventionen 
gſezt, ohne daß nach glüflicher Verteidigung, oder garınad) 
mit errungenem Giege, besfalld irgend jemand Rechenfchaft 
fobern und dergleichen Berlezzungen zu ahnden vermöge. 

3) Dad Beginnen der Schul-Zeit. 

Zu den vortheilhafteften Auszeichnungen heutiger Zeit gehört, 
ne alle Widerrede, Die allgemein gröffere Aufmerffamteit auf 

e intellektuelle und fittliche Bildung aller Volks⸗Klaſſen, unter 
r Anerkennung, daß diefe hauptfächlich ber Jugend gewid⸗ 
et von den beſten Folgen ſey. 

Es iſt nicht wahr, daß der Menſch im Ganzen zu ſchwerer 
rperlicher Arbeit geſchaffen ſey; uͤberall muß und kann eine 
wiſſe geiſtige Bildung dem Menſchen jede Arbeit foͤrdern und 
leichtern. Den ſchon mehr erwaͤhnten Fluch der Arbeit, ſoll der 
denſch moͤglichſt von ſich abwaͤlzen, welches dann nur durch 
rhoͤhung und weitere Verbreitung der geiſtigen Ausbildung ge⸗ 
ſehen kann. — Es iſt ferner eine dumme Luͤge, daß eine 
wiſſende Volks⸗Maſſe mehr gehorſame und treue Unterthanem, 
wrhaupt beifere und leichter zu regirenbe Bürger habe, ale 
te andere, in welcher fid) Iebhafter aufgeregte Geiſtes⸗Thaͤtig⸗ 
it mit vielerlei Kenntniffen bereichert und zum Nachbenfen 
ıgeleitet vorfindet. Eben fo wahr ift es, daß man für bie 
iſtige Bildung die Jahre früher Jugend nuzzen muͤſſe, und 
3 der Staat, fhon auf gemeinem polizeilichem Stand⸗Punkte, 
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fo befugt als verpflichtet if, bie "Eltern bis auf einen gewiſſen 
Grad in der Erfüllung derjenigen Elterns Pflicht Fontrolfiren 
zu affen , welche gebietet den erften Sugend + Unterricht nich 
zu verfüäumen. 

Nach diefer Bevorwortung, kann ed nicht gemißdeutet wer 
ben, wenn man, unter Bezugnahme auf unfere Lebens: Skalen, 
wie folche von der Natur aufgeftelt und von der Biotomie 
ermittelt worden find, behauptet : 

Daß vor zurüfgelegtem Tten Jahre nicht einmal Zulafs 
fung zu einem täglich mehrſtuͤndigen Öffentlichen Schul » Unters 
richte, gefchmeige Schul: Zwang Statt haben follte, und 
Daß die eigentlichen ftrengeren Schul-Sahre, namentlich in euros 
püifchen Klimaten und für Knaben, erft mit dem Iten Lebens⸗Jahre 
anfangen. Eine ganze Abhandlung koͤnnte man über die kaum 
zur berechnenden groſſen Nachtheile fchreiben,, welche dem Volks⸗ 
Leben durch einen früheren SchulsZwang von Geiten der Ef 
tern, oder des Staats, oder beider vereint erwachſen. — Kin 
der» Gebete insbefondere, brauchen nur Lurz zu ſeyn, und ein: 
„Hilf Gott allezeit, Amen!“ oder: „Guter Gott für 
Speid und Tranf, fag ich Dir Eindlich Lob und Dank!» vers 
bunden mit dem: „Du follit deinen Bater und heine Mutter 
ehren!“ fagen fo ziemlich alles, was Das eigentliche Kind von 
höheren Wahrheiten zu wilfen und zu beherzigen hat. Was 
aber fonftige intelleftuelle Bildung betrifft, fo darf man 
im Zweifel immer annehmen, daß ein Knabe der im Tten Sabre 
jrielend, im Yten ernftlich zu lernen anfängt, jeden ihm gleiche 
zeitig Gebornen, der früher anfing fehr bald einholt, 
und von da ab hinter fich zuruͤklaͤßt. Was müßten doch 
die Kinder der höheren Stände für Helden des Wiffens und 
der Geiſtes-⸗Staͤrke ſeyn, wenn dem nicht alfo wäre! Tas 
Wahre ift aber, daß die meiften Kinder der höheren und hüch- 
fien Stände des bürgerlichen Lebens durch zu frühes Bieb 
Lernen, und dann wieder durch zu langes Spielen im Erler: 
nen, recht in der Wurzel des Intellektuellen verdorben meiden. 
Bei dem Öffentlichen Unterricht der gemeinen. Volks⸗Klaſſe, hat 
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e Meberfällung der Schulen durch zu frühen Schul⸗Beſuch, 
och den zweifachen Nadıtheil, daß die Zeit zum einzelnen 
ufrufen der Kinder, die auf ihren Bänfen feflgebannt und 
edanfenlos fizzen, fodann die SchulsRäume zu fehr 
ngeengt werden. — Wer nicht weiß was, insbejondere den 
naben, das freie Herumlaufen auf der Straße mit anderen 
jefpielen nuzt, und wie ihm im ſchlimmſten die hier häuftgere 
0. Rafe künftig beffer zu Statten fommt, aid bie an fid) 
benöwerthe Sauberfeit des Gefichtd und ber Hände, worauf 
i dem SchulsBefuche zu fehen iſt, der hat in pädagogifcher Hins 
ht noch nicht viel erfahren! | 

In Staaten, wo man die Jahre der allgemeinen Militärs 
flichtigfeit fo vortheilhaft für intellektuelle Bildung zu nuzzen 
eiß, wie z. B. in Preuffen, kann der frühe Schul-Zwang 
ppelt leicht verhütet werden. Was aber die Mäddjen betrifft, 
reicht eine 7 jährige Schulzeit (von 7 — 14) des täglichen 
nterrichtd einiger Stunden, mehr ala hin, für alle dem Weibe 
s gemeinen Standes erforderlichen Schul» Kenntniffe. 

4) Alle Geſezze der Abwefenheitss> und der Todes⸗ 
rflärung, fo wie bie ber Verjährung Cm. f. 8. 18, 
o. 4. u. 7: vergl. $. 19, No. 6 u. 9) follten nicht aus dem Ger 
ntens Ding eines Jahrhunderts, fondern aus der feſtſtehenden 
fale des NormalsBerlaufd des Lebens als Menih Maß nee 
m. In den meiften Fällen, wo bie Gefesgebungen 25 Jahre 
U auszeichnen, ſollte ftatt ihrer 22%, und ftatt 30 follte 
ſtehen. 

5) In allen auf Verheirathung Bezug habenden Gt⸗ 
zen, muß der Geſezgeber die hier Landes geltenden Geſchlechts⸗ 
kalen befragen, die ihm, bei ſicherem Anhalt, democh 
pieb Raum zu ſolchen gefezlichen Beſtimmungen belaffen, weldje 
: Empfehlung anderweitiger Iegislatorifher Ruͤkſichten für 
) haben. 

6) Eine jede pofitive Gefeggebung, welche gradus prohibitos 
n Eingehen ber Ehe und unter diefen folche hat, binfichtlich 
lcher Diepenfation Statt findet, follte auch dergleichen 
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hinſichtlich folcher Ehen haben, welche der jängere Manz 
mit.dem älteren Weibe eingeben wollte. 

. Eine jede Ehe diefer Art hat etwas Naturwibrigeg, 
und ift eine Berleszung des Staats an jenen feinen Wurzeln 
die ihm (relativ) ewige Dauer fihern, als wofür allerdings 
die einzelnen Familien gelten müffen. Wer fich in der Literatur 
der Kriminal»Fälle etwas näher umgefehen hat, weiß, wie 


befonders viele Gatten-Morde in der gedachten natumis 


drigen Ehe vorfommen. Sin Staaten wo die Gewerbe nodı 
Realitäten find, die erheurathet und vererbt werben können, 
wird es leicht zu einer Art von Regel, daß die Niederlaffung 
ald: Gewerbs⸗Mann von dem jungen unbemittelten Gefellen nur 
um den Preis der Heirath mit einer Älteren Witwe erlangt 
werden kann, ſo daß nur deren Tod bei noch befferen Jahren 
des Mannes, diefem einige Augficht auf haͤusliches und eheliches 
Gluͤk gewährt. Die dem Staate zu belaffende Diepenfation, 
würde alles befeitigen, was ſich gegen ein foldyes Gefez fagen 
ließ, deſſen Wohlthätigfeit fich darin bewährte, daß Gelegenheit 
gegeben würde, über das im Allgemeinen Naturwidrige 
folcher Ehen zu refleftiren. — Ueberhaupt müßten die Gefezze, 
welche die elterliche Einwilligung zu der Ehe der Söhne und 
ber Töchter betreffen, an den Sexual⸗Skal en bemeffen 
jeyn, und es müßte dabei in Erwägımg gezogen werden, daß 
gleiche Zeitfriiten für beide Gefchlechter darin nothwendig um 
gleich find, indem das weibliche Leben früher reift und überhaupt 


kuͤrzer iſt. Die franzöfifche Geſezgebung bat zwar eine leiſe 


Ahnung diefer Wahrheit, ftatnirt aber gleichwol Manches, was 
ihr geradezu widerſpricht. CM. vergl. die Arithmetik des Lebens 
bejonders in Tafel IX.) 

7) Silberne und goldene Hochzeiten, Subilien. 

Nach biotomiſchen Grund⸗Saͤzzen foll die filberne Hoch— 
zeit gefeiert werden nachdem die Ehe beſtanden hat die ganze 
Dauer der weiblichen Geſchlechts-Tuͤchtigkeit im 
Optimum, und die goldene, nach der ganzen Dauer der 
männlichen, folglich nach 35 und nach 45 (d. h. 2M — 14 8, 


— 73 — 


und 63 — 18 = 5) Jahren. Daß das Optimum fn diefer 
Hinſicht bei der Verlaufs⸗Art Maß gebend fey, bat naments 
Lich das für fih, daß feine Wurzel, oder doc, fein Typus in 
jeder Verlaufs s Art mit fpielt. — Wer fi), ein treuer und 
walferer Diener, dem Staats » Dienfte während eines Zeits 
Raums widmete, deſſen Dauer ver, der vollen Periode 
ber Kraft des Leben gleihfommt, alfo 45 Jahre lang, der 
ift befugt fein naturgemäßes Amts » Subildum zu feiern, und 
die Anſpruͤche des Emeriten zu machen. Einzelne Fälle, in 
‚ welchen Staatd> Diener den Bortheil den diefer Titel gewähren 
fol, noch verfchmähen dürfen, find ald befondere, vortheilhafte 
Ausnahmen bekannt. 

So viel it gewiß, daß unfere 50jaͤhrigen Subilden mit dem 
organifch > zeitlichen Verlauf des Lebens ganz und gar nichts 
gemein haben, 

T) Will man wiffen: „Wie groß die Anzahl der Indivi⸗ 
duen fey, die in einem gegebenen Einwohner» Kreife, oder in 
einer ald Staat beftehenden Volks sEinheit, Heiraths⸗faͤhig und 
überhaupt Gefchlechtsstüchtig find ?« fo Eönnen unfere ftatiftifchen 
Tabellen, fo lange fie in der nominalen Gleichheit der Geſchlechts⸗ 
Sabre die reale unbeachtet laffen, ihrer fonftigen Treue ohns 
erachtet, doch Feine Antwort über dieſes Haupt - Datum aller 
Bevölkerung ertheilen. Eben dieſes gilt hinfichtlich der konnexen 
Frage: „Den Mädchen welches Alters durch den Krieg, der 
mit Schwerdt und Krankheit in der männlichen Jugend wüthete, 
die entfprechenden Minner geraubt wurden. — Durch die biotos 
mijche Ermittelung der Skalen, ijt die Statiftif in den Stand 
gejezt worden dieſen Mißſtand zu befeitigen, wenn cd gleich 
wahrfcheinlich noch lange bauern wird, ehe ſich die Praris ents 
ſchließt darsuf einzugehen. ) 

Es ift bereits erwähnt worben, daß die Wahnehmung biefes Miß- 
ftandes und bie theoretifch erfannte Nothwendigkeit ihm abzuhelfen, 
die erfte Vergnlaffung der Entſtehung ber Biotomie gegeben bat, 
(M. vergl, Vorwort.) 


* 
| 
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II. 


Andeutung der Rolle, welche die 9 Zahl in der 
Alt⸗Indiſchen Chronologie, uͤberhaupt in dem 
Indiſchen Volks⸗Glauben ſpielt. 

Es iſt in der Biotomie möglichft alles vermieden worden, 
was den Gegnern, die ihr nicht fehlen werden, einen ſcheinbar 
gegruͤndeten Vorwand geben koͤnnte, die Entſtehung, wol gar 
die Reſultate dieſer Wiſſenſchaft auf Rechnung einer unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen ZJahlen⸗My ſtik zu ſchreiben. ($. 78.) Gleichwol 
kann und mag nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Haupt⸗ 
Zahlen, die in der Biotomie Zeit⸗Verhaͤltniſſe und Abſchnitte 
bezeichnen, auch in der Zahlen⸗Myſtik mit einem ganz befon 
deren Nymbus umgeben waren. Unſere Haupt Zahlen ſind, 
in dem jezt befannten nicht moftifchen Sinne, die 9 ale die 
potenzirte 3, fobann Die 7, welche aus der potenzirten 2 ( = 4 
und aus der 3 zufammengefezt, von allen unterhalb der 9 vor 
fommenden, Diefer, in dem Karafter des Ungeraden, die zugleich 
am naͤchſten ftehende und am meiften verwandte ift. 

Mit Uebergehung von fehr Vielem, was in neuerer Zeit — 
und zwar nicht blos in der teutfchen Literatur, fondern auch in 
der franzöfifchen nnd engliihen (3. B. Schubert, LeGentil, 
W. Jones) über die befondere Achtung gefagt worden ift, in 
welcher gewiffe Zahlen , befonders die 3, die 7 und bie 9, bei 
den Alten ftanden, und was in fo fern fehr intereffant ift, als 
ed allerdings vermuthen läßt, daß frühefte Merifchheit gar man 
ches Natur Verhältmiß unter Zahlen fehr. richtig auffaßte, wo⸗ 
von man fpäterhin die Runde verlohr, ſoll hier nur darauf auf 
merfjam gemacht werden, wie vorzugsweife die 9 gewiffermaffen 
ber Schlüffel der Alt-Indifchen Chronologie zu feyn fcheint. 
Um die 9Zahl in diefer Eigenfchaft zu erfennen — und eben da⸗ 
mit häufige Fehler neuerer Forfcher dieſes Gegenftandes zu vers 
meiden, welche der 9 andere Zahlen fubftituiren — muß man 
ſich erinnern, daß es früherer Zahlen + Myftif eigen war, Die 
Zahl, welche fie meinte, durch Zertheilung ihrer den Profanen 
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unkenntlich zu machen, fo daß fie erft durch Addition der nebens 


einander fichenden — durch Seiten-Abdition, häufig die Ply- 


tbagoräifche genannt — bhervortritt. In ſolcher Seitens Ad- 
Dition von Ziffern der gewiß uralten arabifchen Zahlens 
Schrift, geben alle Bielfachen der 9 entweder gleich in ber er⸗ 
ften Addition, oder doch in weiter fortgefegter, immer 9, wie 
Denn dieſes namentlich mit allen , die verfchiedenen Epochen 
. anferer fpeziellen Gattungs⸗Skale bezeichnenden Zahlen der Fall 
- it. [Die 9 Stufen find: 9 = 9, ferner 18 ale 1-+8, 27 als 
2+7 35083 +6, 45 als 4 - 5, 54 als 5 4, 63 
als 6 3; 72 als 7 +2,81 als 8 +1 alle = 9.) 

Nach dem Britten Jones iſt die Zahl 432 die Grund⸗ 
Zahl des chronologiſchen Syſtems der Hindus. An dieſe Zahl 
reihen ſich an, die kleineren Zahlen 144 und 180, fodann die 
gröfferen 1440 (eine Pada, eine Periode in der Aftronomie 
des Hindus), dann weiter, im Durchgang durch 2880, ale 
1440 zweimal genommen, vorzüglic, die 25,920 ald eine Paba, 
genommen zweimal 9 mal. Es geben aber alle dieſe Zahlen, wie 
man leicht fieht, in der Ppthagorifchen Addition immer 9 (4.8. 
2590 als 2 #5 +9 +2 = 18, welches lezte ald 1 + 
8=9ift) und fcheinen mehr fo ald anders gedeutet werden zu muͤſ⸗ 
fen. Weiter hinauf ift in gleichem Sinne bei den Hindus die Rede 


von 4,320,000 Sahren, aus welchen die 4 Zeitalter beftchen, 


follen , worin dann die drei geltenden Zahlen (432), eben die 
oben erwähnte Grund» Zahl find. Es fehlt nicht an einer 
Menge anderer Deutungen Diefer Zahlen. So 3. 3. wird 144 
haufig gedeutet als 12?, wodurch fie in dem Duodezimal⸗Syſtem 
die Rolle unfered Jahrhunderts ald 10? gewinnt. Sn gleicher 
Art wird 25,920 haͤufig gedeutet, bald als Produkt der 360 
mit 12, bald ald 432 genommen 10 mal. Es ift aber die Deus 
tung aller diefer Zahlen als Kleine, groffe, gröffere und größte 
9, die einzige durch fie alle durchgreifende, folglich Das Ganze 
Diefer Chronologie mit demfelben Schlüffel anffchließende. Auch 
360, ſchon fo frühe zur Eintheilung des Kreifed in Grade, und 
häufig zur Eintheilung des Jahres in Tage (mit ZufazTägen) 


“ 
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bennzt, fheint in dem Sinne ber Urheber dieſer Eintheilung 
als 3 + 6 — 9 begriffen werben zu müffen. 

Die vielen völlig abergläubifchen Anfichten, die man. 
in dem Orient an die 9 und ihre Vielfachen knuͤpfte, und die 
ſich notoriih am meiften unter den Sinefen erhalten und 
fortgepflanzt haben, fcheinen es fehr zu beftätigen, daß man 
vor allen fie bei aller früherer dortigen Chronologie im Auge, 
beffer im Hintergrunde, hatte, *") 


N W Iones (Präfident der 1784 in Galcutta errichteten gelehrten 
Geſellſchaft) Abhandlungen über die Gefchichte und Alterthümer x. 
Afiens, teutfh von Kid mit Zufäzzen von Kleufer, Riga 1795- 
Die hier zunaͤchſt gemeinte Abhandlung ift die von Jones ſelbſt, 
über die Chronologie der Hindus. B. 1. ©. 349 u. f. 


**) Als univerfal=hiftorifches Beiſpiel des Cinfluffes der abergläubifchen 
Arfiht der 9, verdient die Stellung ber Alt-Indiſchen Schlacht: 
Ordnung bemerft zu werden, von welder Paullinus da 
Schema liefert. Diefe Orbnung hatte das Eigene, daB die aufein: 
ander folgenden, innerlich viertheiligen Glieder, nad dem Verhältnif 
einer mit 3 erponirten geometrifhen Reihe zunehmen. Die biernad 
gebildete Schlacht-Ordnung, in welder Porus von dem macedoni⸗ 
fhen Alerander vernichtet wurde, war folgende, hoͤchſt unbe 
huͤlfliche: 

Es ſtanden in der erſten Reihe 1 Elephant, 1 Wagen, 3 Pferde 
und 5 (b. h. fo viel als die bisher genannten Stuͤkke zuſammen) 
Fußgaͤnger. — Die zweite Reihe begann mit 3 Elephanten. Dann 
ferner der Elephanten 9, 27, 81, 243, 729, 2187. Das gte 
Glied enthielt das Bte 10mal, folglich 21,870 (?) Elephanten ! Daher 
Paullinus: Porum, systemate denique suo militari pro- 
prio victum fuisse,«e — von ben Sineſen fagt 3. B. Sonnerat 
(Voyages aux Indes ctc. ä Paris 1822, Tom II. p. 30) „Leur 
superstition pour lenombre I est extreme:“ Nah deGuignes) 
(Essai historique cet.) bedeutet 9 reine Flamme (Lebens-Licht ?) 
HR. vergl. Arithmetil des Lebens ©. 377 u, fe — Nad einer dem- 
Verfaffer gemachten Bemerkung des verbienten Hammer, ber ſich 
in den Fund-Gruben als hierüber vorzüglich kompetent bewährt, fpielt 
9 beiden Afiaten uud 7 bei den Afrikanern die Haupt-Rolle in 
der betreffenden Öffentlihen Meinung und Literatur. v8. 
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II. - 

Bon der muthmaßlichen Skale des Lebens 

der Menfchheit. 
(Bierzu Zig. 11.) 
„Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum fcrieut ruinae !« 
Hor, 

Bon allen Gedanken, die der ber fein irdifches Tafeyn rer 
flektirende Menſch, in Beziehung auf daſſelbe aufzunehmen vers 
mag, iit ver jhauerlicd größte ber: 

„Unjere Erde gept einem Zujtande entgegen, 
wo vonder ganzen Zulle ihres beutigen, in einer 
foldhen Pflanzens Thier- und Menihenwelt au 
gegoffenen Lebens, bed jeit Jahrtaufenden behers 
bergten, wol gar die legte Spur — jeden Falls die ab 
les höheren Thier⸗ Lebens und alles Menichen: Lebens — vers 
tilgt ſeyn wird!“ 

Der in jeinen Reflexions-Punkt Getretene und bed Bruch⸗ 

ſtuͤks unferer fogenannten Belt: Geichichte nicht ganz Unkundige 
knuͤpft die Nothwendigkeit teilen, was dieſer Gedanke bes 
fagt, an das Ariom: „Daß mit allem Anfang Ende 
gefezt it», und er zweifelt nicht, bag alle Enmiffelung,, ür 
welcher er tie Erte und tie Menſchheit begriffen weiß, von Auf 
wiffelung in Abmiffelung übergeht, Die gegenſeitig auseinander 
Maß nehmen und jo einen zeitlich sorganichen Kreis: Lauf vol 
Ienden. (5. v. Schlegel: Philoſorbie des Lebens. S.995.u. f.) 

Wie aber ter Anatom durch Gewoͤhnung, an Der Leiche 
den Tod ohue Grauien anichaut, jo vermag Las geiltige Kintres 
ten ſelbſt an die teiche einer ganzen Welt, ten Biotemen 
um jo weniger zu ichreffen, als er jih gewöhnt hat ein Univer⸗ 
ſal⸗Reich tes Lebens anzuerkennen, worin fein anderer ale yars 
tiefler und momentaner Tod möglich it, und worin biefer nichts 
als eine jtärfer ausgebrüfte Ucbergangs: Stufe ſeyn kann. Ges 
rabe das Crtrem, welches wir Zod nennen, muß ben hoͤchſten 
| Gegenfa; der Reproduktion beroorrufen, n Deren Tienft 
3 


— 5728 - 


aller Top ſteht. Wenn alfo Miejenige Menſchheit, ber wir in 
Ieiblicher Abſtammung angehören, den Schau » Plaz ber Erbe, 
den fie ehemals zulezt betrat ,. wahrfcheinlich auch wieder zuerſt 
verläßt, damit das Signal gebend, daß das heute ſtroͤmende 
ErdsAeon fich feinem Ende nahe, fo müflen alebald Erb Res 
volutionen eintreten, bie fo fort in der Erzeugung eines neuen 
telluriichen Lebens⸗Reichs, mit reziprofem Leben an der 
Spizze, endigen. Die Erde kann nicht ohne konkret gewor⸗ 
dene Zeit bleiben, und der lebendige Gott heilt Feinen kon⸗ 
Tret gewordenen Allgemein Raum gut, ber ded Auges ermans 
gele, welches anbetend in das Univerfum zu fchauen vermöge. 

In diefer Weife wandelt fi) der auf gemeinem Stand⸗ 
Punkte dem denfenden Menſchen fchauerlichite Gebanfe, in ben 
erhabenften um, unb er begreift das: j 

»Sint lacrimae rerum et mentem mortalia tangant !« 
in ber unausfprechlichen Herrlichkeit bed manigfaltigften, Dadurch 
bedingten All s Lebend. 

Wenn das ſpezielle Gattungs⸗Leben nichts anderes feyn kann, 
ald das generelle im Kleinen, oder nach verjüngtem Maß 
Staabe, fo kann das Leben der Menfchheit auch nichtd anderes 
feyn, ald das Leben des Menfchen im Großen. Es folgt — 
was bereits oben mehrmals gefagt wurde — daß die Verſchieden⸗ 
heit in der dort gröfferen, bier Eleineren Anzahl von Sabren 
gefucht werden müffe, weldye die ftetige Gröffe der 9 Stufen 
konſtituiren, und die organifchen Abfchnitte der 3 Perioden und 
7 Epochen bilden. 

Daß diefe Anzahl der in jeder Zeit «Stufe des Lebens der 
Menſchheit enthaltenen Sonnen: Jahre ebenfalld in der Trias 
ber Zeit gehalten feyn und uber die Nonas binaugfchreiten 
müffe, leidet auf biotomifchen Stands Punkte nicht den geringe 
fien Zweifel. Die Frage if: 

„Welche Serie von Jahren tritt in der Sfale des Te 
bend der Menfchheit an der Stelle der 3? —=9, die wir ber 
Sfale des Lebens als Menſch entdekt haben 9 

- Da jede auf diefe Frage mögliche Antwort, in ihrer Wahr 
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Heit bezweifelt werden Tann, fo behält im beften Fall deren jebe 
Sen Karakter einer Meinung, bie kein Denkender, der fi . 

eine folche bildet, irgend einem Dritten wirb aufbringen mögen. 
Betreffend bie Privat Meinung des Verfafferd, fo liegen ihr 
zunaͤchſt folgende Prämiffen zum Grunde: 

a) Das Ganze diefer Projektion muß ſich höchft einfach am 
Die Projektion des Lebens ald Menſch anfchließen. 

b) Tie ganze Dauer des Lebens der Menfchheit muß fo 
groß feyn, daß die Menfchheit, wie fie an diefem Tage Iebt 
— und zwar nad) den beften Zeit» Redynungen (3.9. Müller 
UniverfalsGefchichte B. J. Kap. 3 &.2%6) bereits feit der groß 
fen Fluth (Roab, Satjavadra, Deufalion) an demnaͤchſt 
5,300 Sabre, folglich diefe und die anti-diluvianifche Zeit alt— 
noch nicht in ihrem Kulminations-⸗Punkte ſtehend er⸗ 
ſcheine. (Abweichend von Schlegel a. a. DO.) 0 

c) Tiefe Dauer kann nicht fo groß feyn, daß die“ Menfch 
heit irgend eine totale Umbildung der Erd⸗Oberflaͤche und 
ihrer klimatiſchen Verhältniffe überleben müßte. 

Unter biefen Prämiffen und noch einigen Anderen — bie 
bei der nöthig gewordenen Beichränfung des Raums hier nicht 
näher angegeben werben können — geht die Meinung des Ver⸗ 
fafferd dahin: 

„Daß an bie Stelle der einfachen 3 des verjüngten Maßs 
Staabed 3° (= 729; an die der3? (=, 37 2,187); ende 
lich an die ber 3° (81) 3° (= 19,683) trete, 

Hiernach würde gewonnen, folgende 

Stale des Lebens heutiger Menfchheit. 
1 2 197 _ je Erfte Periode. Jugend, 
11. 4374 — 6561 
IV, 6561 — 8748 
V. 8748 — 10,935 > Zweite Periode. Kraft. 
VI. 10,935 — 13,122 Goch-Punkt — nod nicht erreichten 
VII. 13,122 — 15,309 — in 9741 1/2.) 


0.580 — 


VI 15,309 — 17,4% | Dritte Periode. Alter. 
IX 17,496 — 19,683 | _29, 


Die Baſis diefer Skale muß eine telluriſche Un⸗Zeit feyn, 
in welcher die Erde, nad) dem fie alles aus ihr geborne Leben 
wieder in fich eingefogen hat, friſches Leben in ihrem Schoofe 
empfängt , ausbildet und Freijend an bad Kicht bringt. Ob num 
gleich die Menfchheie, eben fo wenig wie ber einzelne Menſch 
aus fich, genaue Kunde von dem Moment ihres erften Eintritts 
in dag Leben haben kann, fo mag dieſes gleichwol nicht hindern, 
daß einzelne ihrer Seher an gewiffen Zeichen der Zeit, wenige 
ftend ohngefaͤhr das Alter erfennen, in welchem fie lebe. Die 
welthiftorifche Idee von einer gewefenen Kindheit dieſes Ges 
ſchlechts, weldyed wir immerhin fuͤglich das Adamitifche nennen 
mögen, fügt dem zu. Muthmaßungen über das heutige Alter 
der Menfchheit jezzigen Erd⸗Aeons, erfoderten in jedem Fall 
ein tiefer gehendes Hiftorifch s philofophifches Naifonnement, durch 
welches fie gleichwol, auch mit der Wiffenichaft und dem Geifte 
Newton’ durchgeführt, nicht aufhören wirben, Muthmaßung⸗ 
en zu bleiben. Vielleicht gelingt fommenden Jahrtauſenden eine 

wenigſtens naͤhere Aufloͤſung dieſes Problems. 

Geſezt aber auch, daß man, beharrend in der heute unter 
den kultivirten Voͤlkern ſo hochgeſpannten Aufmerkſamkeit auf die 
Zeichen der Zeit, zu näherer Ermittelung der Alters⸗Stufe ber 
Menfchheit gelangte, fo würden gleichwol die Lezten unferes 
Geſchlechts eben fo wenig ein beſtimmtes Jahr, Tag und 
Stunde ihred Berfchwindens von der Erde anzugeben vermögen, 
als der einzelne Menfch, wie lange er auch fein hohes Alter 
nnd feinen Tod ſchon vor Augen gehabt habe. Denn diefen Lez⸗ 
ten, in welchen die Menfchheit ihrer Alter&-Schwäche unterliegt, 
wird nothwendig auch alle höhere Wiffenfchaft wieder unterges 
gangen ſeyn, fo daß Die fterbende Menfchheit Theil nehme an 
dem mohlthätigen Gcheimniß, welches alle erften und lezten Les 
-bend » Stunden verhuͤllt. — Der unvermeidlich lezte Tag muß 
fommen, doch würde er, wie weit auch Die Wiffenfchaft der Bio⸗ 
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tomie ber Menfchheit noch vorrüffe, immer kommen fie ein 
Dieb inder Naht! *) 
9 M, vergl. Arithm. d. 2, ©, 212, 


‘ IV. 
Von dem groſſen Sternen-Jahr, auch das 
Platoniſche genannt. 
(Gierzu Fig. VIL) 
„Haec inspicere, haec discere, his incubare, nonne est 
transilire mortalitatem suam et iu meliorem tran- 
scribi sortem? Quid tibi, inquis, ista proderunt? — 
Si nihil aliud, hoc certe sciam, omnia angusta 
esse mensus Deum!“ 
Senec, Nat. Quaest. 


Einige Worte über die gefchichtliche Seite der Einführung - 
des grofien Sternen⸗Jahres in die Aftronomie, dienen zugleich 
als Angabe des mit diefem Ausdruf zu verbindenden Begriffs. 

Es iſt ein aftronomifch anerfanntes Faktum, daß ſich das, 
was man die Länge der Firfterne nennt, fortwährend Ans 
dert, ohne daß genau abzufehen fey, wie diefed endigen werbe, 
Seit der Zeit wo bie Griechen ben Stern»Bildern und be 
kannt gewordene Namen gaben, nemlich feit jener Fahrt, bie 
unter der Benennung ded Zugs der Argonauten in der 
Geſchichte vorkommt, find alle Stern: Bilder in ganz andere 
Beihen getreten. Die Fifche ftehen heute im Zeichen bes 
Widders, der Widder fteht in dem des Stiers u. ſ. f. Gewoͤhn⸗ 
lich fchreibt man die Entdeffung des Zuruͤkweichens der Yequis 
notien, und. zwar jeit Newton allgemein, dem griechifchen Aftros 
namen Hipparchos Cim 2ten J. v. C.) zu, und bedient fich 
heute zur Bezeichnung dieſes Zurüfmeichens — weldjed von einer 
anderen Seite als Borrüffen erſcheint — des Kunſt⸗Ausdruks 
»PBräceffion“ N 

Für und an diefer Stelle ift das Wichtigſte, Daß die Aſtro⸗ 
nomen, in: Gemäßpeir dieſes Faktums, annehmen: 

„Das Banze des Sonnen» Syftemd, weldhem 
unjere Erbe angehört, dreht fih noch um irgend 


einen, am Firmamente vorhandenen tieferen Mit» 
tel⸗Punkt.“ 

Nach der Analogie unſeres tropiſchen Jahres, und des die⸗ 
fen ganz nahe kommenden gemeinen Sternen» Jahres, heiſt 
- die zu jenem Umlauf erfoderliche Zeit dad grofje Sternen 
Jahr, und hinfichtlich einer — bier gleichoiel ob paſſend ober 
unpaſſend — darauf beziehbar erachteten Stelle m Platon, 
auch das Platonifche. Unſere Erde ericheint hiernach in eine 
dreifache Bewegung verflochten: in die um die eigene Achſe, 
um die Sonne, und mit diefer um einen tiefer liegenden Welt⸗ 
Punkt X, wodurd fie an Auſſen⸗Zeit den zwei erſten Bes 
wegungen bie befammten Tage und Jahre verdankt, durch die 
legte aber ihr Aeon, oder ihre Aeonen zu gewinnen vermuthet 
werden muß. (M. v. $. 78. ©, 213, d.) 

Sb Hipparchos nur der erite Grieche- war, welcher bie 
ihm von Newton, nad) einer von lezterem fchon vprgefunde 
nen Meinung, zugefchriebene Entdekkung machte, daran ift hier 
nichts Wefentliches gelegen. Das Einzige was man daraber zu 
bemerfen bat, iſt: „Daß die, insbefondere von W. Jones mit 
getheilten Notizen über die aftronomifchen Perioden der Hin 
dus, nicht füglich zweifeln Laffen, daß auch fie eine ſchon uralte 
Notiz von diefer Ericheinung batten, und felbft teren zeits 
lichen Verlauf, auf freilich unbegreiflich genaue Weife, zu ba 
rechnen verftanden, was jedoch Newton noch nicht wiſſen, folg⸗ 
lich nicht beachten konnte. 

Immerhin war Newton ber erfte, welcher dem groffen 
Sternen» Jahre in Beſtimmtheit diejenige Dauer- ermittelte , 
von weldyer neuere Beobachtungen und Berechnungen (4.3. von 
La Place) nur unbedeutend abweichen, Mit dem erfoderlichent 
Aufwand von chronologifcher Gelehrfamfeit und Scharfjinn, ers 
mittelte Newton bie Zeit ded Argonauten⸗Zugs, als fals 
Iend in 963 v. G. (ohngefaͤhr 43 Jahre nach dem Tode des Js⸗ 
raelitiichen Könige Salomon). Hiermit wurde der von dem 
Griechiſchen Atronomen gleichfalls angenommene und feiner Bes 
rechnung zum Grunde gelegte terminus a quo der Beobachtung, 


- ha 
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um 99 Sabre (»nonagintu novem annos, aut numero rotundo 


quam proximo , ad annos centum«) in fo fern bedeutend bes 
richtigt, als Hipparch, unter biefer falfchen Prämiffe ein 


faliches Reſultat hinfichtlich der Zeit gewann, welche nach ihm 
erfoderlih war um 1 Grad von der Bahn des Sternen » Jahres 


zuruͤkzulegen. Hierauf wurde ber Stand zu der reftifizirten Zeit - 


des Zuge der Argonanten, d.h. 936 v. C, mit dem Stande 
im Jahr 1689 n. C., alfo bei dem Anfang und dem Ende eis 
ned Zeit-Raumsd von 2,645 Jahren verglichen und als Haupt 


. Refultat gewonnen: 


» Die Präceffion beträgt jaͤhrlich 50 RaumSe 
kunden, erfodert demnach 72 Sahre für je Einen 
Grad, woraus denn weiter folgt, daß die Dauer 


bes Sternen»Jahres betrage 72 Jahre 360mal ge 


- 


nommen —=25,920 gemeine Sahre.« **) 


Sp gewann Newton in feinen gelehrten Unterfuchungen 
über die Chronologie der Griechen, für die Dauer des Sternen 


Jahres eben die auf gemeine Jahre fprechende Zahl, weiche W. 


Sones, in feiner Abhandlung über die Chronologie des Hinbus, 


- ald die von ihren Aftronomen von je ber befonderd ausgezeich⸗ 
nete 18mal genommene Pada (1440 X9 = 25,9%. m. vergl, _ 


-oberi ID) angibt, und die eben fo ſchon laͤngſt bei anderen in 


aftrongmifchen, oder eigentlicher in aftrologtfchen Unter 
fuchungen ſich auszeichnenden Völkern, das Anfehen einer ganz 
befonders heilig zu achtenden Zahl hatte. *) 

Wir fragen jezt zweierlei: 

1) Was hat der Verlauf des Sternen » Gahred gemein 
mit der Biotomie des Menfhen? 

2) In welcher Art mag jenem Verlauf mit Diefem — eitte 
gemeinfame Beziehung voraudgefezt, oder einfhveilen zugegeben — 
eine befondere Harmonie nachgewiefen werden ? 

- Der Wiffenfchaft ft, jo weit fich ihre nach den Kräften des _ 
Berfaffers Gewiſſes und durd; Wahrnehmung Kontrollirbares 
ermitteln ließ, ihr Recht geſchehen, fie liegt in fo weit ald ihres 
Orts gefchloffen Hinter und. Bei dem hier noch etwa’ zu 
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nehmenden hoͤchſten Aufſchwung des Geiſtes, in Regionen des 
Firmaments, wo das Rohr des Sehers dem phyſiſchen Auge 
Welten⸗Syſteme nur als Rebel⸗Flekke zeigt, iſt für bie in der 
befagten Weiſe gefchloffene Wiſſenſchaft ſchlechthin nichts zu 
verlichren, wol aber vielleicht noch etwad zu gewinnen, was, 
unendlich über alled gemeine Nuͤzlichkeits⸗ Werk erhaben, ben 
Geiſt entzüft. Der Mann ſolches Sinnes fey dem Berfaffer ein 
willfommener Begleiter. 

Ad. 1. Was den Berfaffer feines Wiffens zuerft — in ber 
Arithmetik des Lebens (1811) — auf die Idee führte, einem 
Zufammenbange zwilchen dem Berlauf des groffen Sternen⸗Jah⸗ 
res und dem des Menſchen⸗Lebens nachzuforſchen, war die ihm 
noch heute eben ſo feſtſtehende Anſicht: 

„Daß es abſurd ſey anzunehmen, die Natur ſey ſo von 
ohngefaͤhr auf dem Cyklus der 81 Lebens⸗Jahre des Menſchen 
gekommen, daß dagegen vielmehr dieſer Maß⸗Staab ohnfehlbar 
in irgend einen beſonderen Takt telluriſcher Auſſen⸗-Zeit 
(S. 213) eingreifen, und daß dieſer auf der moͤgl ich größ 
en allen befannten Bahnen unfereds Planeten ge 
ſucht werden muͤſſe, weil die phyfifche Gentrifugalsftraft 
ber Erde die pfychifche, die ihr in dem Menfchen zu Theil 
gewordene, ohnmoͤglich übertreffen könne. Sn der, nur zu alß 
gemein vorherrfchenden Welt Anfchauung — worin man bei Un 
terfuchungen die das Piychiiche betreffen, kaum je auf die phy 
fifhe Wurzel defjelben, auf das ienem Urfächliche, forglicher 
achtet — koͤnnte man glauben, man wiſſe von der Gentrifugals 
Kraft des Menfchen genug, wenn man nur wiffe, daß fein Geift 
es vermöge, fich feleft über das ganze Sonnen: Syftem feiner 
Erde hinweg zu denken. In dem höheren Sinne der Biotomie 
genügt es aber daran noch nicht, und man findet ſich in ihr 
vielmehr aufgeregt zu ber fühnen Frage: „Wie die hohe pfy 
ch iſche Eigenichaft des Menichen feine Welt zu überfpringen, 
der fih in das Univerſum verlichrenden phyfifchen Centrifu⸗ 
gals Kraft organisch verwebt fey 2a 

Wenn der Map Staab für das Räumliche der normalen 
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Bahn Menſchen⸗Zeit im Ganzen, aus der groſſen centrifugalen 
genommen waͤre, mit welcher wir uns hier beſchaͤftigen, ſo waͤre 
eben damit der Gentrifugalität des menſchlichen Geis 
ftes Die zu ſuchende pyhyfifhe Wurzel gefunden. Auch 
die Analogie fpricht dafür. Seine Tage gewinnt der Menfıh 
aus der Bewegung der Erde um ihre Achfe, feine Jahre aus 
der um die Sonne, dabei gleichwol an den Kalender des inner 
ren Lebens haltend, und felbft mit dem Mondes sLauf hängt 
dem Menfchen fein Serualitätssund fein Reproduktions⸗Verlauf 
im Embryonen » Zuftand unverkennbar zufammen. Hiernadh 
wäre ed fogar auffallend, wenn die Erde noch eine andere Bahn 
bed Firmaments befchriebe, ohne daß die AuffensZeit, wenigs 
ſtens ihres Menfchen,. daran einen befonderen Antheil nehme, 
Die normale Dauer eines Menſchen⸗Lebens ift dem Menfchen 
in ihrer Einheit fein Aeon. | 

Hierzu Fommt, daß das Spezielle Sattunge »Keben bes Mens 
ſchen — welches wir fo eben: fern Aeon nannten — ja nur 
Die endliche Seite des (relativ) unendlichen Gattungs + Lebens 
der Menfchheit iſt, und daß der Dauer Diefes lezteren — mit 
welcher jenes als Darftellung im Kleinen organiſch zufammens 
hängt — eine Wurzel ihrer Dauer haben muß, wornach zwis 
fhen ihrem Aeon und dem der Erbe felbft Abgemeffenheit 
Statt finde. Das Aeon einer jedesmaligen Menfchheit, kann 
dem jebesmaligen Aeon der Erde nicht ganz gleich fommen, ins 
dem die reziprofe Lebens⸗Form jedesmal nach totalen Erd: Res 
volutionen erft zulezt erfcheinen, und eben fo vor dem Ein 
treten berfelben zuerft abtreten muß, weil das teleologiſch 
Höchfte das kauſaliſtiſch am meiften Abhängige ift. 

Das hiermit Gefagte leitet demnach mit Recht die Aufmerk 
ſamkeit des antbropofogifchen Biotomen auf den Berlauf bes 
aroffen Sternen» Jahres, als auf die größte Bahn der teluris 
fhen Gentrifugals Kraft. 

Ad, 2. Wie der Verlauf des Sternen⸗Jahres von New⸗ 
ton berechnet vorliegt, und wie ihn die Alt⸗Indiſchen und Chal⸗ 
däifchen Afironomen und Aftrologen gekannt oder geahnet haben 


mögen, nemlich in feiner Dauer von 25,920 Sahren, fo fhertere 
daran, wie man fich deſſen rechnend leicht überzeugt — alle 
Berfuche fie direkt mit dem Zeit⸗Raum unferer 81 Jahre is 
Harmonie zu bringen. 

In diefer Dauer ded Ganzen kommen, wie Newton am 
gibt, je 72 Jahre auf Einen Grad. 

Wirklich bat ein fehr geiftreicher teutſcher Schriftftellee — ums 
fer mehr erwähnte Schubert (Ahndungen einer allg. Gefchichte 
des Lebens 1821, Th. IL, 8. 2, ©. 433—61) — ber Periobe 
des Borrüffens der Rachtgleichen eine eigene Abhandlung ges 
widmet, in welcher denn bie Ältere Idee der Arithnetif des Les 
bens von einem Zufammenhang bed Maß⸗Staabes der normas 
ken Dauer des MenfchensLebend mit der Dauer bed Sternen 
Jahres, offenbar ohne den Vorgänger zu kennen, und in fo 
fern originell, durchleuchtet, und in gelehrter Weiſe für die nors 
male Dauer ded Lebens von 72 Fahren geltend zu machen vers 
ſucht wird. Dieſes, im unferer Literatur vorliegende Beiſpiel, 
beweift aber zunaͤchſt nur, wiebie Madıt der frühen Gewoͤh⸗ 
nung an allgemein Uebliches, oft die ausgezeichneteften Köpfe 
verleitet, Korfchungen auf einer ganz unbaltbaren Bafis 
anzuftellen, und damit Gelehrfamfeit und Scharffinn an einen 
Stoff zu vergeuden, dem fein Nefultat abzugewinnen iſt. 

Was find denn das für Grade für deren Züräflegung im 
Sternen s Sabre je 72 Sahre erfodert werden? — Es find mas 
thematische Grade einer rein fonventionellen Ausdeh—⸗ 
nung, vergleichbar der Dauer unferer Stunden, oder ber 
unferer Jahrhunderte, denen für ben zeitlich organiichen 
Verlauf ded Sternen⸗Jahres eben fo wenig irgend eine innere 
Bedeutung zufommt, wie diefen Eonventionellen Zeit⸗Abſchnitten 
eine Bedeutung im organiichen Verlauf des Lebens. Wer bie 
Verlegung der Konvention nicht fcheut, der Fann feinen Kreis, 
d. h. jeven den er berechnen will, in jede ihm beliebige Anzahl 
von Graden eintheilen, wornach er denn in unjerem Fall, je 
nachdem man gröffere oder kleinere Grade macht, mehr als 72, 
oder weniger als 72 Jahre auf den Grad erhalten würde. Soll 
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alfo verfucht werden dem Verlauf des Sternen: Sahres ei bios 
tomiſch intereffantes Nefultat abzugewinnen, fo muß vor Allem 
verficcht werden, dem Kreife ſolche Grade zu geben, Die auf 
den Karakter von Natur:Eintheilunigen ‚wenigftend A 
ſpruch machen bürfen. 

Der Kreis, angehörig dem Bereiche der Kugel — die bed 
Lebens Lieblings⸗Form zu feyn, fi) von den Himmelds 
Körpern an bis zum MenfchensHaupte, zum weiblichen Bufen 
und zu den Blut: Sügeldyen bewährt — der Kreis hat eine Nas 
tursEintheilung in den 4 Polen, die im 4 Quadran⸗ 
ten geben, gleich zu achten ven 4 Himmelds Gegenden, den 4 
Tages⸗ und den A Sahred-Zeiten, und mit diefen, leicht erweis⸗ 
lich, hingend in Einem Geſez. Jeder Quadrant ifk ein naturs 
gemäßer endlicher Ausfchnitt aus dem ihm unendlichen 
Kreife. | 

Diefe organifche Cintheilung des Kreifes in A Quadranten 
erbeifht — und zwar damit dem Organismus die Thore der 
Vielheit erdfnet feyen — weitere UntersAbtheilungen, bie 
man Grade nennen mag. Für die Beſezzung diefer Stelle 
gibt es aber fchlechthin Feine Zahl, die in den Augen des Bio⸗ 
tomen und für feine Zweffe, der SL den Rang flreitig machen 
koͤnne. Der Titel diefer Zahl, der alle anderen Titel überflüffig 
macht, ift eben der, daß fie die normale Vollendung ded Mens 
fchens Lebens, daß fie den Kreis⸗Lauf der Zeiten des Haupt 
Inhabers telluriicher Zeit — und zwar auf der endlichen Seite 
bes Gattungs⸗Lebens, die ein Ausjchnitt ded (relativ) unenblis 
chen Kreiss Laufs des Lebend der Menichheit it — in fih bes 
fchließt. Die Titel, daß 81 aus der GrundsZahl aller zeitlichen 
Entwiffelung (aus der Trias) ſtammt, und daß fie fich ber 
Grund⸗Zahl alles Beſtehens (der Dyas) ald Ate Potenz der ers 
ſteren vermaͤhlt, dann der Umftand, daß ihre Einführung in bie 
22— 4 Duadranten Ungeradeg mit Geradem verbindet ıc. 
alles dieſes liegt bereitö in jenem vorgedachten oberften Titel 
der 81. 

Da nın der Biotom — auch abgefehen von dieſen ihm 
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hoͤchſt wichtigen, wenigſtens ben Berfuch rechtfertigenden Gruͤn⸗ 
den — fihon an ſich das Recht hat, von ber gemöhnlichen konven⸗ 
tionellen Eintheilung des Kreifes in 90 Grade eines jeden Qua⸗ 
dranten, oder in 360 bed ganzen Kreifed abzugeben, fo mag 
“ niemand mit Fug etwas einwenden, daß in unferem Fall der 
Kreis des Sternen⸗Jahres in der Art eingetheilt werbe, wie es 
in unfere Fig. VII gefchehen ift. In biefer Figur find jedem 
Dundranten 81, alfo dem ganzen Kreife 324 Grade gegeben. 

Jezt fragen wir, nicht obne Bedeutung: „Wie viel ges 
meine SonnensSahre braucht dag groffe Sternen 
Sahr um einen foldhen Grad zurufzulegen?« 

Die Spekulation kann nicht umhin zu wänfchen, daß die zu 
jedem der 81 Grade erfoberliche Zeit je 81 Sabre betruͤge, und 
richtet nothwendig ihren möglichit gefchärften Blik auf den Ge⸗ 
winn dieſes Reſultats. 

Ehe man die Vergleichung anſtellt, zwiſchen dem Reſultate 
welches die Spekulation zu erhalten wuͤnſcht, und zwiſchen 
dem welches die Wahrnehmung als das gegebene zeigt, frommt 
ed, ſich des Ellyptiſchen aller Himmels⸗Bahnen zu erinnern. 

Alle Himmels⸗Koͤrper, tendiren offenbar vollfommene 
Kreis⸗;Bahnen zu beſchreiben, doch kann und fol dieſes Des 
ren keinem vollſtaͤndig gelingen. Das jedem einzelnen Himmels⸗ 
Koͤrper fuͤr die Erlangung jener Vollkommenheit unuͤberwindliche 
Hinderniß, liegt ganz deutlich vor, und wird erkannt als ein 
ſolches, welches den Sonnen⸗Syſtemen, dergleichen das unſrige 
iſt, nicht minder wie den einzelnen Himmels-Koͤrpern jedes 
Range, als ein unuͤberwindliches beſteht, wenn gleich angenom⸗ 
men werden mag, daß im Durchſchnitt dieſem Range entipre 
chende geringere und gröffere Annaͤherungen Statt finden. Es 
ift der Konflikt, welchen jeder Himmels⸗-Koͤrper und jedes 
Welten s Epftem in dem Gedränge der Welten des Univerſums 
zu beſtehen hat, wodurch jenem die Tarftellung der vollfomme; 
nen Kreis + Bahn — wie gewiß auch die der vollfommenen Kus 
gel — nothwendig verfagt bleib. Was nun überall an der 
vollkommenen Kreis s Bahın fehlt, it ein Ausfall oder eine 
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Ellypſe der Bahn, durch welchen die wirklich beſchriebenen und 
durch Beobachtung wahrnehmbaren Bahnen, um etwas hinter 
ihrer Idee zurüfbleibend, nothwendig kuͤrzer werben. 

Nach diefer Erinnerung an Bekanntes und Nothwendiges, 
mag demnach jchlechthin nicht erwartet werben, daß die Kreis 
Bahn des Sternen⸗Jahres, wie fie ſich in der Wirklichkeit eis 
sem Hipparchos, Kopernik, Kepler, Newton, La 
Place, Olberts ıc. in Bruchftüffen oder ganz darftellt, und 
wie fie im Orient und in Alt⸗Indien von Aftrologen auf unbes 
greifliche Weije genau in der zu ihr erfoderlichen Zeit» Dauer 
geahnet wurde, genau fo groß fey und fo viel Zeit erfobere, 
als fie dem auch ihr vorfchwebenden ix» Bilde nod) haben follte, 

Jezt wollen wir vergleichen. 

Die poftulirten je 81 Sahre auf jeden der 81 Grabe 
jedes der 4 Quadranten, geben an Jahren: 812 = 6,561 für 
den Quadranten, und, Amal genommen, für den ganzen ald 
dann vollflommenen Kreis 26,244 Sabre. 

Die fih in der Wahrnehmung ald gegeben vorfinbende 
"Anzahl von Jahren ift aber nur 25,920 Jahre. 

Die leztere Summe abgezogen von der erfteren, Jäßt ale 
Differenz 324, d.5. 81X 4, fie beträgt alfo auf jeden Onas 
dranten 1 Grad. Diefer je Eine Grab ift die Ellypſe der 
Bahn des Sternen⸗Jahrs, worin dann Zeugniß vorliegt, daß 
felbjt die Bewegung unferes Sonnen» Syftems um einen fo tie 
fen Mittele Punft, womit unfere Erde ihre dritte Bewegung 
gewinnt, noch nicht die legte iſt, ſondern wenigſtens noch eine 
vierte im Hinters Örunde hat. Wir rechnen alfo- 

von 26,244 Jahren 
ab 8 xXx4A= 34 
und finden ald Neft 25,920! 

Die Normal s Dauer des Lebend des Menfchen, die feines 
Aeons, iſt: 

EinGrad der Normal⸗Dauer des groſſen Ster 
nen⸗Jahres! (Jedes Lebens-⸗Jahr it — 1 Minute.) 

Zieht man von der Rormal⸗Dauer des Sternen« Jahres 
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— an deſſen Schluß leicht das Ganze heutiger Erd⸗Achſe eine 
andere Richtung genommen haben dürfte — bie muthmaßliche: ' 
* Dauer des Aeons Abamitifher Menſchheit (S.580) 
ab, fo ergiebt fich in der Differenz (26,244 — 19,683) 6,561 . 
der Zeit-Raum eined Quadranten (m. ſ. Fig. VID als Um 
Zeit des Erd⸗Aeons. Diefe UnsZeit müßte begriffen werben 
ald Dauer derjenigen Periode, in welcher unfere Erbe, verwaiſt 
der reziprofen Lebens» Form — der auf ihr konkret gewordenen 
Zeit, und beffen was dem Menfchen unmittelbar näher verwandt 
iſt — der Ausbildung friſchen Lebens und neuer Zeit auf Gots 
tes Scheiß bingegeben, fich fofort in neuen Geburten zu verherr⸗ 
lichen nicht verfehlen Könnte. ****) 

Gaͤnzlich ergründen und in firenge Wiffenfchaft überfegzen 
laͤßt fich dergleichen zwar nicht, doch finden in Beziehung auf 
biefe hyper⸗ kiftorifchen Gegenftände, allerdings folche Ideen 
Statt, an welchen auch der Verftand in dem Maße Antheil 
nimmt, in welchem fie harmonifch in. das Befannte und 
Thatfähliche der Erfcheinungen eingreifen. ***) 

Smmerbin fteht feit, und wird durch die Biotomie, mehr 
als durch jede andere Wiffenfchaft, Klar: | 

Es iſt nur Ein Allsleben, welches dag Univer 
fum in GottesKraft durchgluͤht, und Die reziprofe 
Lebens⸗Form ift deffen reinte Flamme Die zahl 
Iofen Pulfe des durd folhe Glut aufgeregten und 
bewegten Einen Lebens — worin alled Raͤumlich⸗Organi⸗ 
ſche Durch Zeitlich « Organifches und umgefchrt bemeffen ift — 
fhlagen nad Einem ewigen und einfachen Gefes, 
namentlid, bier in den Adern des Menihen, ge 
ſchwellt von dem Gedränge der BlutsKügelden, 
und dort in jenen Bahnen wo fih Welten an Bel 
ten reiben. 


*) „Exinius ille astronomus Hipparchus, conferens observa- 
tiones, quas ipse fecerat cum iis, quas priores astronomi reli- 
querant, primus omnmium perspexit quod aequinoctia 
al fixas stellas relata retrogrediuntur, et putayit illa retrogre- 
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‚diendo unum gradum portagere singulis centum an- 
. als. Is aequinoctia observavit ab anno Nabonassari 586 ad 618 - 
etc. Newtoni, opuscul. Lausannge 1744. T.IIL p. 69. 

“*) „Uno anno aequinoctium retrogreditur quinquaginta minu- 
tis secundis, et septuaginta duobus eannis uno 
gradu.“ Ibid, p. 65. 

. *W) Zn ber Stelle wo W. Jones die 25,920 Jahre — bie Newton auf u. 
ächt wiffenfchaftlichem Wege als Dauer des Sternen⸗Jahres ermittelte 
— als die 18malige Pada bed Hindus bemerkbar macht, die Newton 
noch nicht kannte, macht er zugleich darauf aufmerkfam, daß biefe Zahl 
auch das Produkt fen aus 194, welches Ihon nad) Batlly ein altsins 
difcher Cyklus war, und aus 180, ber tarkarifchen Periobe Wan, wie 
auch das Probufk aus 2880 (ber doppelten Yaba) mit 9. Es iſt aber 
diefe Zahl — fährt er fort — nit nur einer der Mond⸗Cyklen, fonbern 
fie wird von dem Hindus auch als eine myfteriöfe Zahl und als ein 
Sinnbild ber Gottheit betradtet, wovon ald Grund angegeben 
wird: j ! 

„Weil, man mag fie mit jeber anderen ganzen Baht multiplisiren,, 
die Summe ber Zahlen: Figuren in ben verfchiebenen Probukten immer 
9 bleibt, fo wie die Gottheit bie in vielen Geftalten ex 
fheint immer Eine unveränberlihe Subftanz if.» — M. 
vergl. Kleufer, ben teutfhen Kommentator von Jones, in ber Ab» 
handlung über das Altertum des Indiſchen ThiersKreifes Th. IL S. 347 
— 373, fobann bie Arithm. des Lebens ©, 333 u. f. 
es“) MennXftronomen auf biefen Zufammenhang des groffen Sternen⸗Jahres 
mit dem Aeon bes Menfchen, wahrfcheinlich auch mit bem ber Menſchheit, 
und auf den Umftand achteten, baß biefer nur durch bie Eintheilung bed 
Kreifes in 324 Grade, ftatt 300, bemerkbar wird, fo bleibt es ihnen über- 
laffen den Uebertrag biefer Eintheilung aud) auf andere Bahnen ber 
Dimmels= Körper zu verfuhen. Die bekannt groffe Entdekkung von 
Keppler: „Daß die Cubik-Zahlen ber mittleren Abſtaͤnde ber Planeten 
von der Sonne ſich verhalten, wie die Quabrat= Zahlen ber Umlaufss 
Beiten 2c., fheint ohnehin anzubeuten, daß in benen dem Zeit⸗Takte 
entfprechenden numeriſchen Werhältniffen ber Sphären noch vieles zu 
entdekken fey- 

wer, ſehr es zit wünfchen ift, daß jeder Korfcher nad) höherer und alls 
gemeiner Wahrheit, bis auf einen gewiffen Punkt feft halte an der⸗ 
jenigen Wahrheit, welche bie Dinge der Erſcheinung dadurch gewin⸗ 
nen, baß fie räumlich und zeitlich uͤber ſichtlich und in lezterer 


| 
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Hinſicht in mehrmaliger Wiederholung ihres Verlaufes beob⸗ 
achtet vorliegen, ſo darf man dennoch nie vergeſſen, daß auch die in 
dieſer Weiſe klarſten und gewiſſeſten Erſcheinungen, ſo bald man ſie 
nur etwas weiter verfolgt, einen Fern⸗Grund des erſten Urſprungs 
und des lezten Ausgangs haben, womit ſie in das raͤumlich und zeit⸗ 
lich Unuͤberſehbare fallen. Das zeitlich Unuͤberſehbare iſt das Hyper⸗ 
Hiſtoriſche und gehört dem oben ausfuͤhrlicher erwähnten Ue ber⸗ 
finntihen und Unendlihen an. Wer nichts für wahr gelten laſſen 
will, ale das was von ihm, ober von glaubhaft erachteten Zeugen be= 
reits ala ein Vergangenes erlebt worben ift, ber wirb, bei ſonſti⸗ 
ger Konfequenz, nicht umhin koͤnnen z. B. die Gefcloffenheit des 
Menſchheits-Aeons, in fo fern biefe durch ein ihr bevorſtehendes 
Ende bedingt ift, und eben fo bie Wahrheit eines groffen Sters 
nen=Sahres zu bezweifeln, ober auch ganz zu leugnen. — Auf 
wiffenfchaftlich höherem Stand: Punkte ftcht aber die Akgemeffenheit 
eines allgemeinen Lebens = Zieles ber Menſchheit, nicht im Gerinagften 
minder feft, wie ber dies supremus jedes Einzel-Lebens, und es 
leidet eben fo nicht ben geringften Zweifel, daß alle Himmels⸗ 
Körper und ihre Syſteme in eine unendlide Bielheit ber Be 
wegung verflochten feyen, die denn in feinem Fall früher u einer 
bedeutend merklichen Ruhe kommen koͤnne, bis beren Manigfaltigfeit 
die Vierheit erreicht habe. 

Gefezt alfo e8 gäbe auch gar Fein aſtronomiſch erfennbares Zeichen 
von der Wirklichkeit eines Sternen-Jahres, fo würde es gleichwol, auf 
heutigem Stand: Punkte philofophifcher Natur-Wiſſenſchaft, fogar ab» 
furbd ſeyn anzunehmen, daß unferem Sonnen: Spftem, oder jedem 
anderen, ein abfolutes Stillflehen im Univerſum zufomme. 

d. V. 


Ende der Biotomie. 





Bonn, gedrukt bei H. Knirenſchild. 
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